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Die Symbole und Typen im Cultus des 
AB. in ihrer Beziehung auf den N. B., 
und in ihrer Erfüllung in demfelben. 


(Fortfegung.) 
IX. Das Wafchbeden Clabrum aeneum). 


Wenn wir in dem Brandopferaltare dad Vorbild dee 
Erlöfungsopfers Chrifti am Kreuze, gefunden haben, drängt 
fih der Typus des auf den Brandopferaltar gegen den Ein, 
gang in dad Heilige folgenden ehernen Wafchbedend oder 
Handfaffes von felbft auf, daß es nämlich das Vorbild des 
chriftlichen Zauffteines und des Bades der Wiedergeburt und 
der Erneuerung des hl. Geifted, der Taufe des N. B. war. 

a) Diefes Waſchbecken glänzte wie der Brandopferaltar, 
mit melchem ed in unmittelbarer Beziehung ſtand, in 
der blutrothen Kupferfarbe, und war ein aus Spiegeln 
von dem feinften, unverfälfchten KRupfererze gegofleneg, 
heliſchimmerndes Gefäß, ſo daß das Waſſer, mit dem 
es immer gefüllt ſein mußte, durch den Kupferrefler 
wie Blut erſchien. * 

Die rothe Farbe galt dem Hebräer eben ſo als 

Symbol des Feuers und des Lebens. 

„Chriſtus, der Glanz der Herrlichkeit CHebr. 1, 3), 
hat feine Kirche geliebt, und ſich für fie hingeopfert, 

XV. Fahre. A. 
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um fie zu heiligen, nachdem er fle gereinigt im Bade 
des Waffers, vermöge des Wortes“ (Eph. 5, 28), wund - 
hat und gerettet durch das Bad der Wiedergeburt und 
der Erneuerung des bl. Geiſtes“ (Tit. 3, 5), „auf daß 
wir Alle ſchauen mit enthuülltem Angeſichte, wie in einem 
Spiegel , die Herrlichkeit des Herrn, und umgewandelt 
werden in basfelbe Bild von Klarheit zu Klarheit, wie 
von des Herrin Geift! AI Cor. 8, 18). „Jeſus Chriftus 
ift es, der durch Waſſer und Blut gefommen ift, nicht 
dur das Waffer alein, fondern durch dag Waffer und 
durch das Blur“ (I Joh. 5, 6). 

b) „Und Aaron und feine Söhne follen daraus wafchen 
ihre Hände und ihre Füße, wenn fie eingehen in das 
Zelt des Zeugniffes, wenn fie zum Altare treten, um 

Raucherwerk daraͤuf zu opfern dem Herrn, auf daß fie 

nicht fterben ; und das foll ein ewiges Gefeß fein für 

ihn und feinen Samen nach ihm" (Exod. 30, 19 —21). 

Die Zaufe iſt die Thhre zur Kirche Chriſti und ihren 

Schägen. „Wer nicht wiedergeboren wird aus dem 
Waſſer und hi. Geifte, der. fann nicht eingeben in’s 
Reich Gottes“. (oh. 3, IN. „Ihr alle, die ibr getauft 
feid ın Ehrifto, ſeid Chrifto einverleibt.“ „Und nun gibt 
ed weder Juden noch Griechen, weder Knechte noch 
Freie, weder Mann noch Weib, denn alle feid ihr nur 
Eins in Ehrifto, ihr gehöret Ehriſto an“ (Gal.3,27—27): 
„Chriſtus hat ung geliebt und gewaschen von 'den Sünden 

in ſeinem Blute, und und‘ zu Prieflern gemacht für Gott 
und feinen Vater» (Apoc. 1, 5-6). — 

Naͤchdem wir fo auch die einzelnen Geräthe durch die 3 
Abtheil ungen der Stiftshütte in ihrer Typik auf den N: B. 
betrachtet haben, mollen mir uns nochmals gleichſam zum bI. 
Gezelte hinſtellen, und dieſe bh. Geräthe in ihrer Poſition 
und Aufeinanderfolge anſchauen, um den harmoniſchen Zu— 
ſammenhang, das geſchloſſene, wechſelſeitige Ineinandergreifen 
derfefben in einem ſchematiſchen Ueberblicke zu erhalten. 

Nach dem Eintritte in den Vorhof,, der dem geſammten 
Volkeohne Unterfchied offen ſtand, begegnet dem Auge zuerft 
der Brandopferaltar, dann im tinmittelbarem Anfchluffe an 
iin, und beteits in aerader Richtung 'neben dem Cingange 
in's Heilfge das Wafchbeden. | | 
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' Gm Heiligen ftoßt das Auge rechts auf-den Schaubrodes 
tiſch, links auf den gold. Leuchter, "und in der Mitte auf den 
Rauchopferaltar; im Allerheiligſten fieht es 3 ante in ber all» 
einigen Bundeslade concentrirt. 


So it das Leiden und Sterben Jeſu Chrifti („welcher 
ald Opferlamm vor Begründung der. Welt auserfehen war“ 
I Petr. 1, 11.19. 20) der Grundftein und die Grundbedingung 
des Erlöſungs- und Rechtfertigungsmwerfes, fo wie die bi. 
Zaufe das erfte und nothwendigſte Mittel zur Aneignung ders 
felben,; und die Thüre zur Kirche, in welcher „Alle ale ein 
auserwähltes Gefchlecht, ein Fönigliches Prieſterthum, ein bI. 
Bolf, ein.erworbened,Bolf, genährt an dem euchariſtiſchen 
Altartifche, und erleuchtet, geſtärkt und geleitet durch das nie 
mehr von der Kirche mweichende ‚Licht der Erkenntniß und 
Gnade Cbefonderd in den hh. Sacramenten durgh den hl, Geift 
mitgetbeilt und erhalten), die Tugenden desjenigen. verkünden, 
der und aus der Finfterniß zum. wunderbaren Fichte berufen 
bat“ (1 Petr. 2,9, „bis und damit wir. bei der Offenbarung 
feiner Herrlichkeit Cim wahren Allerheiligiten, b. i. im Himmel) 
ung freuen und frohloden können“ CI Petr, 4, 13), und in den 
ewigen Lobgeſang einftimmen:. „Dem, der auf dem Throne 
figt, und dem Yamme fei Lob und Ehre und Preis und Macht 
in alle Ewigfeit, Amen“ (Apoc, 5, 13). — 


IH. Die hh. Perfonen. 


Neben dem allgemeinen. Borbilde des Prieſterthums Cin 
wie ferne es im Heiligen zu fungiren bat, und deshalb das 
priefterliche Geſchlecht des N. B. ¶ Petr. 2, 9) 'vorbildet) 
finden wir in den drei regelmäßigen Abftufungen des Cultue- 
Perfonales die ganze Hierardyie des N. B. entworfen, fo zwar, 
daß ſelbſt Einzelnheiten der Berufung zum bl. Dienſte, der 
Erforderniſſe an Leib und Seele, der Einweihung/ der Dienſte 
und Rechte und felbft der Kleidung des altteftam. Priefters 
thbums im N. B. wiederfehren, weshalb denn auch die Ber 
trachtung der Vorbilder, der. hh. Perfonen mehr auf den hohen 
Prieiter befchränft bleibt, und dies. um fo mehr, als das übrige 
Prieftertbum von ibm ausgeht und von ihm abhängt. — 


Allein der hohe Priefter ift und vom Apoftel Paulus ald 
Borbild von Ehriftus ſchon gedeutet, umd es eruͤbrigt alfo nur 
4 | 


noch, bie ‚einzelnen Parallelen zwifchen dem hohen Priefter des 
A. B. und Ehriftus zu ziehen. 
‚ Bir betrachten deshalb, den hohen Priefter des A. B. 
. in feiner Berufung, Ä 
. in feiner Stellung, 
. in feinen Erforderniffen, 
. in feiner Einweibung, 
. in feiner Beftimmung und 
. in feiner Kleidung. 


A. Der bohe Priefter in feiner ————— 


a) Der hohe Prieſter war feierlich von Gott auserſehen, 
berufen und durch Wunder beſtätigt in der Perſon Aarons. 

„Niemand nimmt ſich ſelbſt die Würde, ſondern der von 
Gott berufen wird, wie Aaron. So hat auch Chriſtus nicht 
ſich ſelbſt verberrlicht, Hoberpriefter zu werden , ſondern der 
zu ihm ſprach: Mein Sobn bift dur, heute habe ich Dich gezeugt“ 
cHebr. 5,5). Deffenungeachtet wurde er von Menjchen ge- 
nommen, wie Aaron und alle feine Nachfolger aus dem 
Stamme Jakobs "und Abrahams. „Jeder Hohepriefter, aus 
den Menfchen genommen, wird für die Menfchen beftellt in 
ihren Angelegenheiten bei Gott u. f. w.“ (Hebr. 5,1 1—9; vgl. 
Sebr. 2, 16. 17, 18 u. 4, 15). 


B. Der Hobepriefter in feiner Stellung. 


b) Er war des ganzen Prieftertbumes Haupt und Stamm 
(Stifter). 
„Alles hat er unter feine Füße gelegt, und ihn zum Haupte 
über die ganze Kirche gefegt“ (Eph. 1, 22; Joh. 13, 13). 
c) Der Hohepriefter war zugleich der” oberite Richter. 
„Jeſus Ehriftus ift verordnet von Gott ale Richter der 
Pebendigen und Todten“ (Act, 10, 42). 


c, mer —— in ſeinen — an 
— Seebe und Leib. 

d) Der Hoheprieſter durfte feine Makel, fein Gebrechen 
ar fich habei:’— Er durfte nur eine reine Jungfrau ehelichen ; 
ſich ‚an feinem Todten, ſelbſt nicht an Vater und Mutter 
verunreinigen. Ä | | | 
«Es geziemte uns, daß wir einen — Hohenprieſter haͤt⸗ 
ten, der da waͤre heitig, ſchuldlos, unbefleckt⸗ CHebr: 7, 26) 


3 


————— 
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„Ehriftus bat feine Kirche geliebt, und fich ſelbſt für ſie hin⸗ 
gegeben, — um fie herrlich darzuftellen ohne Mafel, ohne 
Runzel oder etwas dergleichen, fondern daß ſie heilig und 
unbefleckt ſei“ (Epheſ. 5, 25—27). 


D. Der Hohepriefter in feiner —— 


e) Der Hoheprieſter wurde an ſeinem Kleide, am Daumen, 
am Ohre und an den Zehen: mit. Blut: beftrichen , * in 
Kreuzesform mit dem hl. Oele geſalbt. 

ii „Bon der Fußſoble bis zum Scheitel iſt nichts Gefundes 
an ibm_u. f. w.“ (Iſai. 1,6). »Er war angethan mit einein 
Kleide, das: mit Blut. befprengt war” (Apoc.:19, 13). 

E. Der Hohepriefter in feiner Beftimmung. 

f) Der Hohepriefter war der Vermittler  zwifchen Gott 
und dem Bolfe; dazu erholte. er Gottes Rathſchluß durch 
das gebeiligte Los Cauf feiner Bruft) Urim und Thummim, 
und im Allerheiligiten vor der Caporeth. 

„Sin Mittler it zwifchen Gott und den Menfchen, der 
Menſch Ehriftus Jeſus“ CI Tim, 2,5). „Er figt zur rechten 
Hand Gotted, und fürbittet für uns“ (Röm. 8, 34). „Nies 
mand. hat Gott je gefeben; der eingeborne Sohn, der in dee 
Baterd Schooß ift, der hat ed und verfündigt“ (Joh. 1, 8). 

Der Hohepriefter batte zu. opfern für das Volf, es zu 
fegnen, zu ehren und zu verfühnen. — In wie ferne. die ſes 
Alles ſich in Chriſtus erfüllt, ſiehe Hebr. C. 5. u. 6.. 

F. Der Hoheprieſter in ſeiner Kleidung. 

g) Der Hoheprieſter glänzte in feiner feierlichen Kleidung 
von lauter Gold und Evelfteinen, die, obwohl noch fo ſehr 
geachtet und gewerthet, doch nur von der Erde herfiammen. 

„Sefus Ehriftus, der Abglanz der Herrlicyfeit Gottes und 
der Abdruck feiner Wefenbeit#« CHebr. 1,3), „iſt die —5 
des. Leibes feiner Mutter“ ( kuk. 1, 42). 

h) Der Hoheprieſter trug auf jeiner Schulter ER Bꝛuſt 
die Namen der zwölf Stämme Iſraels, wie er auf feiner Bruſt 
das geheimnißvolle Urim und Thummim (Ficht und Bollfom- 
menteit), und auf feinem Haupte eine eigene ‚Krone, tie ein 
König, trug. 

„Jeſus Chriſtus, der Alles durch das Wort ſeiner Kraft 
traͤgt · (Hebr. 1,3), „iſt das wahrhafte Licht, welches alle’ 
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Menfhen erleuchtet (Joh. 1,9), „das Licht zur Erleuchtung 
der. Heiden“ (Luf, 2, 32), „der Emige und Bollfommene“ 
cHebr. 7, 29%; „unfer König, deffen Königreich fein Eude bat“ 
(Luk. 1, 33). 

Und wie die zwei geheimnißvollen Loſe Urim u. Thummim 
im Hebr. mit dem erften Buchſtaben (Aleph) und mit dem 
legten (Thau) des hebr. Alphabetes anfangen, fo ift Jeſus 
Ehriftus auch dad Alpha und Omega, der Anfang und das 
Ende“ (Apoc. 1, 8). 
i) Der Hohepriefter trug auf dem Stirnblatte den Namen 
Gottes ale Schild, und die Bezeichnung: „Heilig Jehova, 
Heiligehum Gottes“; und diefes Stirnblatt mußte er tragen, 
wenn er. fein Sühnant augüben wollte ; wie er auch allein 
nur am Sühndeckel (Propitiatorium im Alerheiligften) Gottes 
Ausfprüche und Ratbfchlüffe erfahren und mittheilen fonnte. 

„Darum wird auch bad Heilige, welches aus dir geboren 
werden fol, Sohn Gottes genannt werden“ (Ruf. I, 35). 
Das Uebrige fieh’ Soh. I, 18; 3, 13; I Cor. 5, 19 und den 
Brief ad Hebr. 
Wie zwar jeder Schatten hinter feinem Gegenitande 
zuruͤckbleibt, ‘fo tft diefes um fo mehr der Fal, wenn fein 
Gegenftand fehr umfangreich und großartig it. So war der 
aaronitifche Hohepriefter ald Vorbild Ehrifti viel zu ſchwach 
und zu Flein, auch nur alle Hauptzüge ganz zu deden; des 
halb würde demfelben noch ein zweites Vorbild zur Ergänzung 
an die Seite geftellt, und diefes in Melchifedech, welcher bie 
dem erften Borbilde mangelnden Züge. für feinen ‚wahren 
Gegenſtand Ehriftus in treffender Weife vertrat, wie dieſes 
der .Apoftel im Briefe an die Hebräer (C. V. et seq.) einzeln 
auseinanderſetzt. | 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Gnadenort Maria:Radna in Ungarn. 





Ungarn, das fchöne, reiche, gefegnete Land, heißt von 
ben Zeiten feines großen Apofteld, des hl. Könige Stepban, 
dad „Marianifche Reich“, und das mit Recht, denn; diefer 
bl. König ‚hatte feine Krone und fein Volk der hochgebene⸗ 
beiten Gottesmutter aufgeopfert. — Es blieben aber auch die 
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fatholiichen Ungarn im Marienculte binter andern Völkern 
nicht zurück; das zeigen uug beſonders ‚Die altehrwürbigen, 
berühmten Wallfabrtsorte. Wie Baieru fein Altötting, Böhmen 
fein MariasSchein, Steiermark fein Marig-Zell, jo bat Un: 
garn fein Maria Radna. Es fei nun erlaubt, eine Eurze 
Befchreibung dieſes Gnadenortes, aus authentifchen Quellen 
gezogen, zu geben. | 

Im Arader Gomitate, im Bisthum Cſanad, welches noch 
der hl. Stepban fliftete, liegt am Ufer der Maroſch, von 
waldigen Hügeln umgeten, das Städtchen Radna. Seinen 
Urfprung verdanft es dem gegenüber liegenden Lippa, welches 
ſchon im 14. Jahrhundert ein befeftigter, nicht unbedeutender 
Drt mar. Dafelbit befand fich ein Minoritenflofter, mit. einer 
Kirche zu Ehren des bl. Ludovikus Tolofanus, aus dem Frans 
ciscanerorden, welches der ungarische König Carl 1. mit feiner 
Gemahlin Slifabetb um das Jahr 1327 baute, und reichlich 
potirte. Im Jahre 1492 mußten die Mingriten auf Befehl 
tes Papſtes Nikolaus V. es den Obfervanten der bosnijchen 
Bicarie einräumen, welche es von jest an befaßen. — Als 
die Osmanen im 16. Jahrhundert in dag gefegnete Ungarn 
eindrangen, und mit Feuer und Echwert Alles verwüſteten, 
fiel auch Fippa in ihre Hände, und wurde zerflört. Kloſter 
und Kirche theilten dasfelbe Schidfal; man meinte, in der 
Kirche vergrabene Schäge zu finden, weswegen audy ber 
Guardian, P. Franz Szegedi, fchredlich gefoltert wurde. 
Die Chriften entfloben, und mit ihnen die Mönche des Lip— 
vaner Klofterd, und fievelten ſich am ienfeitigen Ufer der 
Maroſch an, wo auf einem Berge ein Kirchlein ftand, und 
diefe Niederlaffung, die ſich nach und nach vergrößerte, erhielt 
den Namen Radng. Gegenwärtig ift Rabna ein Städtchen 
von ungefähr 1300 Einwohnern, in einer fchönen, anmuthigen 
Gegend. 

Kirche und Klofter, beide herrlich gebaut, gehören den 
ebrw, PP. Franciscanern der Kapiftraner Provinz, welche 
audy die Drtöpfarre verfchen. Die Kirche ſteht nebft dem 
Klofter auf einem Bergrüden, im Thale liegt der Ort. Hinauf 
führen zwei breite ſteinerne Gtiegen. Die Vorderſeite zieren 
zwei fchöne Thürme. Sie beſteht ſeit dem Jahre 1767. Früher 
befland dafelbft ein kleines Kirchlein, welches ziemlich baufällig 
war, Dazu wurde die Zahl der frommen Waller von Sahr 


zu Sahr größer. Da faßte dem der damalige Kloftervorfteber, 
P. Blaſius Abramowifch, den Entfchluß, ein neues, geräus 
miges Gotteshaus aufzuführen. Das Unternehmen war fühn, 
da die Klofterbrüber arm waren. Der fromme Mann aber 
vertraute auf Gottes Beiftand, und empfahl fein Werf Mas 
riens Schuß, der diefer neue Tempel follte geweiht werben, 
und eröffnete eine Sammlung. Die frommen Spenden floſſen 
von allen Seiten ein, und in furzer Zeit war ein ſolider, 
herrlicher Bau aufgeführt. Die Kirche hat in der Ränge 33 
Klafter, in der Breite 8, in der Höhe 11. Noch ift nirgends 
ein Sprung bemerkbar. ‘Sie hat 9 Altäre, die fehr Funft; 
und geſchmackvoll gearbeitet ſind, unten zwei Sacriſteien, oben 
zwei Oratorien und einen geräumigen und lichten Chor, auf 
dem fich eine herrliche Orgel von 24 Regiftern befindet. Der 
Hochaltar, auf dem dad Gnadenbild fteht, ift von ausnehmend 
ſchoͤner Arbeit. Zum Gnadenbilde gelangt man über feitwärte 
angebrachte Treppen. Diefe Kirche wurde im Jahre 1820 
von dem hochfeligen Sardinal und Primas von Ungarn, Ale 
xander Rudnay von Rudna, mit großer Feierlichfeit am 9. 
April confecrirt, bei welcher Gelegenheit er zugleich das erz⸗ 
bifchöffiche Palium empfing. \ 

Auf dem Berge, deffen Rüden jegt Klofter und Kirche 
trägt, befand ſich fchon um das Jahr 1520 eine Kapelle, von 
einer frommen Witwe erbaut. Als nach der unglüdlichen 
Schlacht bei Mohacd im Jahre 1526 die Türken immer weiter 
vordrangen, auch Ofen, das Herz des Landes, gefallen war, 
Kirhen und Klöfter geplündert und zerftört wurden, fogar 
der chriftliche Gottesdienft auf's Strengfte von den Mufel: 
männern verboten war, hatte auch das Kirchlein bedeutenden 
Schaden gelitten. Ein Franciscanermönd, Namens P. Andreas 
Janitſch, machte fih daran, ganz geheim das Kirchlein auss 
zubeffern, den zerfireuten Chriſten in aller Stille daſelbſt 
Gottesdienſt zu balten, und die hb. Sacramente zu ſpenden. 
Das entging dem Späberauge der Türken nicht. Bald wurde 
der fromme Mönch ergriffen, vor Gericht geſtellt, überwiefen, 
gegen faiferl. Befehl gehandelt zu haben, da er das Rirchlein 
ausbeſſerte und Gottesdienft hielt, graufam gefchlagen und 
ohnmächtig auf den Dünger. binausgeworfen. Mitleidige 
Ehriften trugen ihren geiftlichen Vater weg, und pflegten ihn. 
Als er hergeſtellt war, reif’te er felbft nach Konftantinopel, 
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erwirfte dort durch viele Anftrengung die Erlaubniß, das 
Kirchlein herftellen zu dürfen, und noch einige Freiheiten für 
die bedrängten Ghriften. Diefe Bollmachten wurden fchriftlich 
ertheilt. Betreff der Wiederherftelung des Kirchleind war 
beftimmt: Man möge genau mit einer Schnur die Fänge, 
Breite und Höhe des Gebäudes vor Beginn der Arbeiten 
abmeffen, und nach deren Vollendung das frühere Maß wies 
ber anlegen, ob nicht eine Vergrößerung Statt gefunden habe, 
was aufs Strengfie unterfagt war. Es gefchah, wie es 
befohlen war, feine Vergrößerung hatte Statt gefunden. 

Bald drohte dem P. Andreas eine neue Gefahr. Es 
fam in der’ Gegend von Radna 'ein griedyifch nichtunirter 
Bifchof, der vom Hofe zu Konftantinopel ermächtiget war, 
von den Chriften die Rauchfangsfteuer einzuheben. Diefe 
wollte er nicht nur von feinen Glaubendgenoffen, fondern 
auch von drn Katholiken eintreiben, und da widerſetzte fich 
P. Andreas; denn unter den Freiheiten, die er zu Konftans 
tinopel für die Katholifen erwirfte, war auch die Befreiung 
von bdiefer Steuer miteindegriffen. Der Biſchof ergrimmte, 
und verflagte den P. Andreas bei der türkiſchen Obrigfeit 
als einen muthmilligen Webertreter des Faiferlichen Befehles; 
fogleich wurde der Mönch ergriffen, vor den Richterſtuhl 
° gefchleppt (die Türken unterfchieden nicht zwifchen Katholifen 
und fchismatifchen Griechen), und ohne ein fürmlicdhes Verhör 
verurtheilt, gefpießt zu werden. Alfogleich führte man ihn 
auf den Richtplatz, dort riß man ihm dad Ordenskleid vom 
Leibe, und fchon ftand der Pfahl bereit; da ermannte ſich P: 
Andreas, bat um einen Fleinen Verzug, zog den Faiferlichen 
Freiheitäbrief hervor, und zeigte ihn den Anmefenden. Als 
bald wurde die Vollſtreckung des Urtheild eingeftelt, und ver 
fromme Mann entlaffen. Roc; lebte er einige Jahre, und 
arbeitete mit Wort und Beifpiel an dem Seelenheile feiner 
Glaubensbrüder ; da brach bie Peſt aus, die ihn bei Bedie- 
nung der Kranfen ergriff. Er ftarb eines feligen Todes, und 
wurde in der Nähe des Kirchleins begraben. ' 

In feine Fußftapfen trat P. Johannes Plumbo, ein 
thatfräftiger Mann, der türfifhen Sprache Fundig, und ein 
erfahrner Arzt. Er wohnte mit einigen Brüderm unten im 

Dorfe, in 'einem Fleinen Häuschen, mo er auch, und befondere 
an Werktagen, die hi. Meffe las. Bald wurde er deswegen 
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verflagt bei der türfifchen Obrigfeit, als hätte er zwei Kirchen, 
eine nämlich auf dem Berge, die andere unten im Dorfe. 
Sogleich wurten Saniticharen auegefendet, zu fehen, ob deu 
fo wäre. Sie warteten die Zeit ab, bie das chriftliche Volk 
auf ein Zeichen mit dem Glöcklein zufammen gefommen, der 
Priefter fich mit den bb. Gewändern befleidet, und die DM. 
Meile begonnen batte, Da jtürmte tobend der Schwarm der 
bewaffneten Janitfharen durch Thüre und Feniter in das 
Gemach, wo die bl. Meſſe gelefen wurde, fiel auf den Prie- 
iter bin, und wollte ibn mit Gewalt von dem Altare reißen. 
Doch brachten es die Chriften mit Bitten dahin, daß fie das 
Ende der hi. Meffe abwarteten, dann Irgten fie Hand an 
ihn, und führten ihn, wie er war, mit den priejterlichen 
Kleidern angetban, hinweg nach Lippa vor das Gericht. Viel 
Volk firömte nach, ven Verlauf der Sache zu ſehen. Da nun 
der Priefter in den bb. Gewändern vor Gericht geitellt war, 
and zum Erſtaunen Aller der Erite des Gerichtshofes auf, 
grüßte ihn in türfifcher Sprache, zog ihn an feine Seite, und 
hieß ibn neben fih auf den Teppich binfigen. Alsbald begann 
das Verhör. Halt du wirflic zwei Kirchen? fragte der Richter. 
P. Johannes verneinte ed, ich habe nur eine einzige, fagte er, 
da, oben auf dem Berge. Du haft aber, verfeßte der Mufel: 
mann, den Gotteedienft öfters fchon unten im Dorfe gebalten, , 
jo ift es dennoch wahr, daß du zwei Kirchen balt. Ganz ein- 
fach, . aber überzeugend antwortete der Priefter: „Ich bin 
zwar ‚angeklagt, zwei Kirchen zu haben ; aber gleichwie bei 
euch dasjenige Haus, das einen Dfen und eine Feuerſtätte 
bat, feine Mojchee genannt werden kann, aljo fann das Haus, 
in welchem ich beute Gottesdienſt gehalten habe, Feine Kirche 
genannt werden; denn es ift dort ein Dfen und eine Feuers 
fätte, es ift nur ein gemeıned Haus, und ich habe dennoch 
nur eine einzige Kirche, diefe auf dem Berge.“ Auf diefe 
Rechtfertigung wurden gleich einige Sanitfcharen abgeſandt, 
zu ſehen, ob es fo fei, wie der Angeklagte ausgefagt, und ale 
fie zurücfamen, und feine Ausfage bejtätigten, wurde P. 
Johannes in Ehren entlaffen. 

. Um das Jahr 1668 Ffaufte ein in Radna anfäljiger 
Mann, der bereits 80 Sabre alt, und der Andacht zur un: 
befleckten Jungfrau und Mutter Jeſu ergeben war, ein Ma⸗ 
rienbild von einem italieniſchen Krämer aus der Druderei der 
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Remondini zu Baffano, und. ftellte. es in feinem Hauſe auf: 
Diefes iſt das wunderthätige Gnadenbilde Es ift: von Papier, 
ungefähr 28 Zoll hoch und 20 Zoll breit; ed. ftellt vor die 
Hochgebenedeite mit dem Sefuskinde auf; dem rechten Arme, 
das feine ‚heiligite. Mutter umarmt, ‚die Mutter aber neigt 
das Haupt auf felbes herab. An der rechten Hand hängt 
ein Scapulır mit eben Ddiefem Bilde. Ueber dem Haupte 
halten zwei Engel. mit: ausgefpannten Flügeln: eine Krone, 
umd tragen ‚eine Palme. Unter dem Bilde ſieht man die 
leidenden Seelen: im Meinigenstiruer, ia Mariene Hilfe an 
Fürbitte anflehen. 

Wahrſcheinlich nach dem Tode — — Käuferd 
kam das Bild. im die Kirche. Im. Jahre 1695. befand ſich 
der Sultan felbft wit einer ungeheuren Heeresmacht in Lippa. 
Ueberall wurde geplündert und zeritört, auch an. das Kirch⸗ 
kein auf dem Berge Hand angelegt; ed wurde in Brand: ges 
ftet. Als es ausgebrannt in Schutt zufainmenfanf, und fein 
danzer Inhalt-von den Flammen verzehrt‘ war, fand man das 
befagte papierene Bild ganz unbefchädigt unter demiglühenden 
Afchenhaufen, nur war ed von dem Rauche und Dampfe 
ein wenig gebräunt. Mit Erftaumen, mit Danf gegen Gott, 
mit Preis der Hochgebenedeiten hoben es die ‚frommen Vaͤter 
auf, und:nachdem im Sahre 1699 der Friede zu Stande ge⸗ 
kommen, Rabna nunmehr vom ber ‚türfifchen Botmäßigfeit 
befreit war, da der Fluß Marosh die Scheidegränze bes von 
den Türken eroberten Gebietes bildete, entfiand bald wieder 
an der Stelle des niedergebrannten Kirchleias ein. andereg; 
und. dad wunderbare :Bild bekam wieder feinen Plag über 
dem Altare. 

So manches Merkwürdige von demfelben erwähnt bie 
Kloftergefchichte: Um das Jahr 1722 bedurfte das Dach der 
Kirche einer bedeutenden Ausbefferung. Den Tag über arbeis 
teten die Zimmerleute oben, und -übernachteten unten: im: Dorfe, 
Als einſt Eimer aus ihnen des Nachts: aufftand, um feine 
Pferde auf der Weide zu ſuchen, fah er von fern einen übers 
aus hellen Schein, gleich als ftände das Kirchlein in: Flammen. 
Schrecken ergriff ihn; er meinte, ed: wäre ein Licht in dem 
Gotteshaufe vergeffen worden, und mım wäre Feuer im In⸗ 
nern’ entſtanden. Als er aber näher kam, merkte er)"daß dies 
nicht Feuerfchein, fordern ein wahrhaft: himmliſcher Glanz ſei⸗ 
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von welchem das Kirchlein unendlich Lieblich beftrahlt wurde. 
Dergleichen nächtlicher Olan; und Schimmer wurde bisweilen 
durch die Dauer einer Stunde nicht nur von Karholifen, auch 
von nichtunirten Griechen, ja fogar von Türfen, die zu Lippa 
wohnten, gefehen. Eine fromme Frau berichtete auch einem 
Drdenspriefter zu Radua: Als fie einſtmals zur Nachtszeit 
in der Nähe des Kirchleins vorüberfuhr, babe fie. dasfelbe 
nicht. nur von überaus hellen Fichte umfloffen geſehen, fondern 
auch einen unbefchreiblich liebkichen Gefang gehört, der fie mit 
Entzũcken erfüllte, &ie war bereit, 'diefe Ausfage_mit einem 
Eide zu befräftigen. Derjelbe Priefter, dem dieſe Mittheilung 
geſchah, ein bochbetagter und ehrmwürdiger Subelpriefter, bat 
auch in. die Gonventögefchichte folgenden Vorfall eingezeichnet:; 
„Einft wurde ich von einem Kaufmanne zur Nachtszeit durch 
Klopfen vom Schlafe aufgewedt, und geheißen, das. Kirchlein 
anzufehen. Ich ſah um dasjelbe einen ungemein hellen Schein. 
Da fragte ich den Kaufmann, was denn bied ſei; er gab zur 
Antwort: Er habe fchon Lange Zeit zugefehen, und da er- fich 
naben wollte, ergriff ihn ein gewaltiger Schreden, fo daß er 
umfehrte. Da ich dies. börte, nahm ich die Rirchenfchlüffel, 
umd eilte mit dem Raufmanne auf den Berg dem Kirchlein 
zu: Kaum famen wir über den Friedhof, fo verlor fich der 
Glanz, und wir waren. im Finftern. Deunoch gingen wir in 
die Kirche, fahen forgfältig umher, ob nicht an einem Drte 
ein Richt verborgen fei, welches den Schein verurfachen fonnte, 
fanden aber nichts, fchloffen zu. und gingen nah Haus, und 
als wir fchon nabe dem Dorfe waren, fahen wir zurüd, und, 
erblicften den vorigen Glanz. Wieder eilten wir zurüd, aber 
in der Nähe der Kirche verfchwand er.” Go berichtet der 
Geiftliche. in der Kloftergeichichte. — Solch außerordentlichen 
Lichtglanz beobachtete man oft an Felttagen des Herrn, der 
feligften Jungfrau und der Apoftel; auch ungemein Tiebliche 
Stimmen und wahrhaft himmlifche. Muſik börte man oft zu 
verfchiedenen Zeiten. nicht nur inider Nacht, fondern. auch früh 
und Abends, fo daß .Vorübergehende meinten, es waͤre der 
Ghorgefang der Geiſtlichen; da fie. aber binzutraten, fanden, 
fie die Thüren verfchloffen: „Elegi et sanctificavi locum istum“* 
CH Paral..7.), Die Kloſtergeſchichte weifet eine lange Reibe 
von. Wundern, die in: biefem Gnadenorte auf der Hochgebene⸗ 
deiten Fürfprache.gefchehen find, auf, quch noch in der neneften 


613 


Zeit, in den jüngſt verfloffenen Jahren. Zumeift find. fie ges 
richtlich von dem hochwäürbdigften Gonfiitorium zu Eſanad ges 
prüft, mit beeideter Ausfage erbärtet, und ald wahre Wunder 
erfannt worden. „Mirabilis: Deus in Sanctis Suis.“ — Viele 
Tauſende eilen alljährlich aus ven ventferuteften: Gegenden 
Ungarns und Siebenbürgend hin, und rührend iſt e8 zu ſehen, 
wie Taufende, wenn fie im Begriffe ſtehen, zu fcheiden von 
dem Gnadenorte, ſich niederwerfen auf ihre Knie, und mit 
Einer Stimme fih Marien empfehlen im Leben und Sterbem 
Da muß das härtefte Herz brechen, da müßte, glaube: ich, 
auch ein Atheift befehrt und gläubig werden. 
Lob und Preis Marien, der — Mutter Jeſu! 
* IB. ) 


| Kirchůhe Mittheitungen 


(Proteftantifche Miffionen.) Da aus allen proteftantifhen Fändern, 
vornehmlich aber-aus England die Beittäge für auswärtige Miffionen 
fo reichlich: fließen, indem von den: Hochkirchlichen jenes Reiches allein 
im verfloffenen Sahre beinahe eine Million Pf. St. gefpendet wurde, 
fo follterman doch auch erwarten dürfen, daß folche enorme Summen 
entfprechende Refultate bewirften. Allein feit diefer Gegenftand nad 
dem Erfcheinen der berühmten Schrift des Cardinal Wiſeman: »Ueber 
die Unfruchtbarkeit der proteftantifchen Miffionen« von der Batholifchen 
Zeitungsfiteratur immerwährend im Auge behalten wurde, dringt ſich 
immer mehr die Heberzeugung auf, daß die erreichten Erfolge außer 
allen Verhältniſſen mit den angemwendeten Mitteln ftehen. Gleichwie 
die in jener Schrift, melde, fo viel wir uns erinnern, fhon vor bei: 
nahe 20 Jahren befannit wurde, angeführten Berichte der proteftantifchen 
Miffionäre und jenes anglikaniſchen Bifdiofe Heber, der die Miſſionen 
in Oſtindien vifitirte, und hierüber in feiner viel gelefenen Reiſe— 
befchreibung die genaueften Nachrichten gab, in dem nämlichen Refrain 
zufammen ftimmen, »es fei zu hoffen, daß das Wort Gottes nach und 
nad Eingang finden werde, fo und fo viele Kinder befuchen die Schule, 
fo und fo viele Bibeln feien bereits audgetheilti« "fo Führen’ die Mifr 
fionäre in ihren 'neueften Berichten auch Feine andere Sprache ;-ed heißt 
immer; »Wir molleii höffen«; aber dieſe Hoffnungen wollen ſich nie 
verwirklichen. In jenen Orten aber, wo fie wirklich proteſtantiſche 
Gemeinden gebildet haben, iſt deren Beſtehen auch nur ſehr prekär, 
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miffion abzuſchicken genöthiget war, und, man beantragte, die Anfäufe 
aus dem Grunde für illegal zu erPlären, weil die Käufer ganze Diftricte 
angefauft haben, ohne den urfprünglichen Befigern etwas davon noch 
übrig zu laffen, wodurch dieje genöthiget wurden , fich auf die umlie— 
genden Stämme zu werfen, daraus Kriege entftanden find, jo daß nad) 
einer allgemeinen Bemerkung die Bevölkerung in der Mühe der Mif: 
fionen immer mehr abnimmt — kann man fih da noch die Bereit, 
mwilligfeit erflären, mit der die Proteftanten fortwährend ihre Miffionen 
fo freigebig unterftüßen, daß beinahe jährlich der Einnahmsziffer diefer 
Beiträge höher fteigt *)? Und wenn man daneben bedenft, mit wel: 
cher Noth oft die Patholifhen Miffionäre zu Pämpfen haben, welchem 
Mangel und Entbehrungen fie ausgelegt find, wie aber auch jeder Pfennig, 
der in jene Wüfteneien hineingelegt wird, welche zum Garten Gottes jollen 
umgefchaffen werden, zu einer vielverfprechenden Saat emporfeimt, und 
diefe mühfelig zufammengebrachten Pfennige huntertmal größere Früchte 
erzeugten, als die Millionen aller Secten des Proteftantismus, fo könnte 
auch ein lauer Katholif, der da meint, daß-ein jeder Beitrag für 
Miffionen eine nutzloſe Ausgabe fei, durch nichts mehr, als durch Diele 
— beſchämt werden. 


Italien. 


In Turin ereignete es ſich kürzlich auch einmal, daß ein — 
Journal wegen Verhöhnung der kathol. Religion empfindlich geftraft 
wurde, Die »Uniones«s des berüchtigten Bianchi Giovini brachte ſchon 
vor einem Sahre einen Artifel, der mit infernaler Wuth gegen das 
Papſtthum gefchrieben war. Der Fiskus führte läge, und Biandyi 
Giovini wurde zu einem Monat Gefängniß verurtheilt. Bald darauf 
druchte die »Unione« die Proceßacten ab, und voraus wieder den incri: 
- minirten Artikel, fügte daneben ihre Gloffen an, die Richter als eine 
Handvoll Tölpel verhöhnend. Nun wurde das Blatt zum jweitenmale 
confiseirt, und dem Herausgeber ein neuer Proceß an den Hals gemor- 
fen. Am 4. Juni erfolgte das Urtheil gegen ihn auf Erftehung einer 
6monatlichen Sefängnißhaft und Bezahlung von 2000 Lire. Wie gefagt, 
tft dies das erfte Mal, daß ein radicales Blatt eine ftrengere Ahndung 
erfahren. Es wäre zu wünſchen, feßt die »Civiltä cattofica« hinzu, daß 
die radicalen Sournale nach dem Beiſpiele der »Armonia« auch die 
Quittungen über die-abgeführten Strafbeträge veröffentlichten,: weil viele 
böfe Zungen ausſchwatzen, daß die vadicalen Blätter öffentlich vers 
urtheilt, im Geheimen aber wieder losgeiprochen werden. 
*) Aus einem neuern Nadiweis von 1856 erhellet,; daß ſämmtliche 
Beiträge für. proteft. Miffionen die unglaublihe Summe von 
40 Mill. Fre's. überfteigen, für Path. Miffionen aber faum 6 Mill. 


zufammengebradht werden fonnten. Die englifche Bibelgefellichaft 
weiſ't aus, daß fle Seit ihrem Beſtehen bereits 32,381,759 Bibeln. 


verbreitet habe. Welch ein Aufwand ! 


Verantwortlicher Redatteur P. Dominikus — 
Druck u. Verlag der Wagner'ſchen Buchhandlung in Innsbruck. 
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Deiloge 
zu Nr. 26 der fathol, Blätter and Tirol 1857. 


— — — — — — — 
— 


Tirol, 


Innsbruck, 30. Juni. Wir glauben verfihern zu dürfen, daß 
unfere Univerfitätäangelegenheit, wenigitens rücfichtlich der Errichtung 
einer theologifchen Facultät, ihrem Ziele wieder um einen Schritt näher 
gerückt jet. | 

— Ein Privatfchreiten aus Trient meldete ein Unmohlfein des 
hochwürdigſten Fürſtbiſchofs. Indem fpätere Berichte davon fchmweigen, 
muß dasjelbe glücklich gehoben fein. Bei dem hohen Alter von 80 Jahren, 
daß der erhabene Kirchenfinft bereit erreicht, it es Fein Wunder, wenn 
aud ein leichterer Krankheitsanfall Hochdeſſen Schäflein, die mit fo 
viel Liebe und Verehrung ihm zugethan find, in Angſt verſetzt. 

— Einem Schreiben aus St. P. entnehmen wir, daß das Erzie- 
hungsinſtitut der Sefuiten zu Kalksburg bei Wien immer beſſer gedeihe, 
daß aber auch in und um Wien die Sefuiten viele Feinde haben. Selbſt 
in Kalksburg wollten ihnen die Peute Anfangs nicht einmal Grünzeug 
verfaufen! Was wird da Alles gelogen worden fein! So wie jekt in 
Belgien, wo man auch den Leuten, um fie.ju revolutioniren, vordemon⸗ 
ftrirte, durch das beantragte Wohlthätigfeitsgefeß werde alles Almofen, 
alle frommen WBermächtniffe ıc. in: die Hände der Geiftlichen und der 
Klöfter kommen, und die Armen würden Hungers fterben müſſen. 

Ein diefer Tage hier anmwefender Belgier aus Antwerpen behauptete 
feft, daß die bei dem dortigen Kramall gegen die geiftlichen Häufer 
Betheiligten größtentheild Fremde gemwefen feien, lauter unbekannte 
Geſichter, welche der Freimaurerflubb an'diefen oder jenen Ort abordnet: 

— Am 7.» Mts. fand im: der Laibacher Morftadt Tirnau die 
Conjecration der neuerbauten schönen Pfatrfirche durch den hochwürdig— 
ften Fürftbifcbof Anton Wolf Statt. Dies iſt die einundvierzigſte Kirche, 
deren Eonjecration Hochderfelbe feit dem Antritte feines oberhirtlichen 
Amtes im Sahre 1824 in Krain, welches die Diöceſe gg EDER, 
vorgenommen hut: 

— Ein Privatbrief aus Bologna 'befchreibt den: fchon — 
Enthuſtasmus der dortigen Bevölkerung beim Einzuge des hi. Waters. 
Als derſelbe hernach auf dem Balfon erfchien, wollte der: Freudenruf 
der auf mehr als 100,000 Köpfe geſchätzten Menge fein Ende nehmen. 
Aber auf ein. gegebenes Zeichen ‚trat fautlöfe Stille: ein. Alles warf 

AV. Jahrg. 1. 
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fi) auf die Knie, und hell und Mangvoll ertönte die fhöne Stimme 
des hi. Vaters: „Sit nomen domini benedictum**, und unter unwider: 
ftehliher Rührung Aller; kaum konnte Jemand fi) der Thränen ent: 
halten, ertheilte er dem Volke den hi. Segen. Ueber feinen Gefang 
äußerte ſich felbft einmal der hi. Vater ſcherzend: »Meine Feinde haben 
mir alles Schlimme nachgefagt; das aber haben fie doch nie gefagt, daß 
ich nicht gut finge.< — Nun bewohnt der hi. Vater die reizende Billa - 
©. Michele in Bosco, früher ein Ramaldulenferflofter, nahe auf einem 
Hügel über der Stadt gelegen, von wo das entzückte Auge über die 
unabjehbaren und reichen Ebenen der Fegationen, des Modenefifchen, 
ja bis jenfeit# des Po, da nur der Horizont den Gefichtsfreis begränzt, 
hinſchweifen fann. Dort haben die herzogl. Familie von Modena, fo 
wie Herzog Robert von Parma dem hi. Vater einen Befuch abgeftattet. 
Auch hat der venetianifche Statthalter Graf Bilfingen demfelben ein 
eigenhändiges Schreiben Sr. k. k. Majeftät unfers Kaiſers überreicht. 


Oeſterreichiſche Monardie. 

Vicenza, 25. Zuni. (Correfp.) Am verfloffenen Sonntag fpen: 
dete unfer geliebter Biſchof, Migr. Giufeppe Capellari (naher Anver: 
mandter des verftorbenen Papfted Gregor XVI.), einem Judenmädchen 
von Faum 20 Sahren die bh. Sarramente der Taufe und Firmung. Sie 
war in Benedig von unbemittelten Eitern geboren, und Gott lenkte ihr 
Herz, daß fie fchon als Kind, während fie mit anderen die Schule be: 
fuchte, an den Patholifchen Gebeten und Gefängen derfelben viel Wohl: 
gefallen hatte. Oft ftahl fie fih von den Eltern weg in eine Kirche, 
wo fie inbrünftig betete, und nach und nad reifte in ihr der fefte Ent: 
ſchluß, Ehriftin zu werden. Man Fann fih wohl vorftellen, daß viele 
Hinderniffe zu überwinden waren. Sie follte die Eitern verlaffen, die 
nun anfingen, von ihr Unterftüßung zu erwarten. ie follte fie in 
einem fo delicaten Punkte betrüben, da fie, wenn auch arm, doch dem 
mofaifchen Sefeß fehr anhänglich waren. Lange fämpfte fie gegen Natur 
und Blut, aber die Gnade Üüberwand. Gegen Ende 1854 erflärte fie 
fih entfchieden zu den Eltern über ihren Beruf. Diefe fparten in ihrem 
Schmerje und Unwillen weder Schmeicheleien noch Drohungen, aber 
Alles vergebens. Zulegt fendeten fie diefelbe hieher nah Vicenza zu 
einem Verwandten, der hier die Stelle des Nabbiners verfieht, daß es 
ihm, als dem Befferunterrichteten, vielleicht gelinge, fie von ihrem Bor: 
haben abjubringen. Aber auch ohne Erfolg. Sie flüchtete am 10. Juni 
d. 36. in ein’ Srauenklofter, warf fi der DOberin zu Füßen, und bat 
um Schuß. Man zog Erkundigungen ein, gab ihr Unterricht, ließ auch 
nach Vorſchrift der Geſetze die weltliche Obrigkeit von der Sache Act 
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nehmen, und nachdem Alles geordnet, wurde die feierliche Taufe ver- 
anftaltet. Am angezeigten Tage verfammelte fich eine große Menge der 
angefehenften Perfonen, darunter der Delegat €. Barbaro nebft andern 
Autoritäten und den Repräfentanten aller frommen Snftitute in der Kapelle 
des bifchöfl. Palafted. Nachdem der hochw. Generalvicar die Exorcismen 
gefprochen, geleitete die Taufpathin Gräfin Drufilla dal Verme-Loschi 
die Katechumene zu den Stufen des Altared, allwo der ehrwürdige, an 
Herz; und Geift noch ftarfe, aber am Körper gebrochene, mehr ald 80: 
jährige Bifchof die Waſſer der Wiedergeburt über ihr Haupt ausgof, 
und fie hernach mit dem hi. Ehryfam falbte. Unter der Mefle des 
Generalvicars empfing fie die bi. Communion. 

Ohne alles Gepränge machte die Erhabenheit des Ritus, und das 
tiefe Schweigen der ganzen Verfammlung die Handlung recht feierlich. 
Das felige Gefühl der Neugetauften , welche nach einer herzlichen An: 
fprahe des Bifhofs von der Gräfin Loſchi auf eine Billa geführt 
wurde, läßt fich nicht befchreiben. Gott gebe ihr immer größere Er: 
leuchtung und Bervollfommnung im Seide der Unfchuld, das fie durch 
feine Borfehung und Erbarmung empfangen hat! 


Nordamerika. 

New⸗Nork. (Die neue Kathedrale.) Aus ziemlich glaubwürdiger 
Duelle wird uns hierüber Folgendes berichtet: Der hochwürdigfte Herr 
Erzbiſchof, deffen Gefundheitsumftände jest wieder viel günftiger find, 
hat fih entichloffen, nach Verlauf eines Jahres mit der Grundftein: 
fegung und dem Bau der neuen Kathedrale (of St. John) zu beginnen. 
Die Lage des auf einer fanften Anhöhe liegenden Bauplages könnte 
gar nicht beffer ausgewählt fein. Nah dem von Mr. Lockwood aus 
Newark, N. 3., (dem Maler des im Broadway aufgeftellten »Letzten 
Gerichted«) angefertigten, und vom Herrn Erzbifchof angenommenen 
Plan wird die Kathedrale im ftreng gothifchen Style aus braunem Stein 
erbaut werden. Zwei Thürme aus Gußeifen, jeder zu 320 Fuß, werden 
den Tempel zieren. Die Fronte desjelben wird 150 Fuß betragen, und 
fih von der 5. Avenüe gegen die A. zu ziehen, wo hinreichender Platz 
für die erzbifhöfl. Wohnung und Kanzlei refervirt ift. Die Koften der 
Kathedrale bis zu deren Vollendung dürften fih auf circa 1 Million 
Dollars belaufen. Natürlich ift diefer Plan einer neuen katholiſchen 
Kathedrale, und noch dazu in einem Stadttheile, der in nicht fehr lan: 
ger Zeit das Centrum der großen Weltftadt New-Vork bilden wird, den 
Know : Nothings und den Kirchenftürmern eine fehr bedenkliche Sache. 
Grund und Boden gehört bereits fchon feit Jahren dem Inhaber des 
erzbifchöfl. Stuhls, und fo ift ed allerdings Mar, daß die Hierardie 
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und der Sefuitidmus auch in New: Dorf immer mehr Grund und Boden 
faßt, und fo reißende Fortfchritte macht, daß fi die Welt verwundern, 
und-der Teufel ſammt feinem Anhange zittern muß. Gejegt den Fall 
aber auch, daß menigftens fünf, wenn nicht zehn Sahre bingehen , bis 
die Kathedrale fertig ik, fo macht das auch gar nichts. Wir baben jest 
fhon 3, fage fünfundzwanzig Patholiiche Kirchen innerhalb. dem Weich: 
bilde von der Stadt MewsPorf, und jegt ift jogar auch nod die Rede 
davon, daß. die Franzofen eine prachtvolle Kirche, in der 23. Straße 
bauen wollen. - Redynet man nun hiezu noch die unausgefeßten Beitre: 
bungen der Jeſuiten und Redemptoriften dahier, Die mit ihren Klöftern, 
Collegien, Schulen und fonftigen Anftalten die Geifter zu bewältigen, 
und für Rom: und Zerufalem zu gewinnen ſuchen, fo ift es fein Wunder, 
daß die babylonishe Maffe von Pfaffenfreffern ‚und Jeſuitenriechern 
fürchterlich zittern ‚und beben, wenn fie von derfelben neuen Kathedrale 
nur hören, . Aber wie gewöhnlich Fein Unglück allein Pommt,- jo auch 
hier.. Nicht blos in New: Dorf profperirt und wächst die Kirche, auch 
in der benachbarten Stadt Mewarf, in Jersey. über dem Waller drüben; 
auch da regt ſich jegt gewaltig der kirchliche Geift,. ſo daß mances 
deutihe Blut Angft Priegt, und befloinmen ausruft: Die Mönche und 
Pfaffen nehmen überhand! Wir gehen capores! Au waih! Dort in 
Newark ift nämlich feit einiger Zeit, wie Jedermann weiß, nicht blos 
ein Biſchof mit Mitra und Hirtenftab, der das Vertrauen aller Kirchen 
hat, und deffen Winf Alles folgt ohne Widerſtand: noch mer, o radi: 
caler Lefer, es find jest auch dort die »PP. Benedictiner«. Mas diefe 
Mönde intendiren, das iſt weltbekannt. Mit den Jeſuiten und Re— 
demptoriſten bilden fie ein gefährliches Kleeblatt für's deutſche radicale 
Volt. Sie find unermüdlich in ihrem Eifer; bei ihnen gilt fein Com— 
promiß und Fein Pardon dem Philifterthum. Die Sünger des bi. 
Benedict, wo fie einmal Fuß gefaßt, da laſſen fie fich, nicht wieder fo 
feicht vertreiben. Ja, ja, ehe noch lange Zeit vergeht, ehe mod) viel 
mehr Waſſer den Hudfonfluß herablauft, fieh da! ein Benedictinerflojter 
wird in Newark entftehen. Schon feierlich eingezogen ift der zufünftige 
Pater Prior. Und neben dem Klofter wird auch entftehen ein Collegium 
zum Unterricht der Zugend. Faft möchte man glauben, wir jeien in’ 
Mittelalter zurückverſetzt. Wer hätte gedacht, daß an der Stelle, wo 
vor etlihen Jahren ein Pöbelhaufe die deutſche Kirche zu demoliren 
gefucht , jest fogar ein Klofter entftehen könnte, und zwar troß, der 

Memwarfer Zeitung«,, die mit ihren 150 Abonnenten nicht blos auf 
Deutihe, fondern auch auf Amerifaner weit und breit ein fabelhaften 
Einfluß ausübt. Gefährlich, sehr gefährlich ift dasfelbe Blatt einer 
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jeglichen Sache, die etwas nach dem Ultramontanidmus riecht, und man 
hätte es beinahe für verwegen halten mögen, daß der hochwürdigſte 
Herr Biſchof von Newark ohne Zuratheziehung, und ohne Gutheißen 
des Zeitungsmannes Mr. Anneke und feiner Frau Mitredacteurin fich 
herausnehmen konnte, nicht blos Die nöthigen Maßregeln wegen des 
Kirchenbaues zu treffen, jondern auch den fo gefährlichen Orden des hi. 
Benedict nach Newark zu berufen. Aber der. Herr Bifchof hat ed ge; 
magt, hat aller Gefahr, Troß geboten, nach dem Worte: »Friſch ge 
wagt, ift halb gewonnen«.. Dob Spaß bei Seite! Ein Factum ift: 
Die PP, Benedictiner find ſeit einigen Wochen wirflic. in Newark. 
Sie haben die Seeljorge bei der deutfchen St. Mariengemeinde: über: 
nommen, und find entichloffen, ein Klofter und ein Collegium ‚bald 
möglichft «dort zu errichten. Auch Benedictinerfchweitern werden. zum 
Unterricht der Mädchen demnähft nad Mewarf kommen. Worigen 
Sonntag fand aber, was ich noch zu berichten habe, in der genannten 
deutichen Kirche dajelbft die Nrimizfeier des neugeweihten P, Eberhard, 
0. S. B., in ſehr entiprechender Weife Statt. . 

Eine Primiz ift immer, eine höchft wichtige Feier. Ohne Primiz 
fein. Prieſter, ohne Priefter fein Biſchof, ohne Biſchof Fein Erzbifchof, 
ohne Erzbiſchof Fein Cardinal, ohne Cardinal fein Papft, ohne Papſt 
feine Kirche, ohne Kirche fein Ehriftus , ohne Chriftus fein Himmel. 
Ohne Primiz fein Priefter, ohme Priefter Fein bi. Sacrament, und Fein 
hi. Meßopfer für die Lebendigen und Todten. Kurzum, ohne Primiz 
ift nichts, Die Primiz ift ja der Anfang. Wo fein Anfang, da ift Pein 
Fortgang, und wo fern Fortgang, da ıjt Fein Ende, und mo Anfang, 
Fortgang und Ende. fehlt, da hört Alles auf. Das Ende aber des 
Prieftertuums ift die Vollendung des Werfes Chrifti an dem Menicen. 
Darum ift die Primiz, ald der Anfang vom Ende, eine fo wichtige 
Sade. Der Aufang mit Gott, der Fortgang ‚mit Gott, das Ende,mit 
Gott. Hoc lebe der Primiziant! Vivas — floreat — crescat — ad 
multos annos! (Memw:Morfer kath. Kztg.) 


Kurzgefaßte kirchliche Nachrichten. 





Der Moniteur ſchreibt aus Liſſabon unter dem 10. Juni: »Der 
Generalſuperior der Lazariſten, Abbe Etienne, befindet ſich in Liſſabon. 
Die portugiefiide Regierung will die barmberjigen Schweſtern aus 
Frankreich welche unter ihm stehen , an mehrere Wohlthätigkeits »An: 
ftalten diejes Yandes verpflanzen, und hat deswegen den Generalfuperior 
eingeladen; um hierüber mit ihm zu unterhandeln. Sch bin nun in der 


622 
angenehmen Rage, Ihnen melden zu Pönnen, daß diefe Unterhandlungen 
glücklich und günftig ausgefallen find.« 

Daß nach Portugal, wo die Revolution nach der Vertreibung Don 
Migueld alle religiöfen Snftitute vernichtete, barmherzige Schweſtern 
aus Frankreich kommen, ift ein Zeichen eines beſſern Geiftes, der dort 
erwacht, und ein Act der Klugheit jeitens der Regierung, welche den 
Gefühlen des fo Fatholifchen Volkes Rechnung trägt. Was follten wir 
aber zu der in manchen Sournalen enthaltenen Nachricht fagen, daß 
der Kaifer von Rußland 500 barmherzige Schweitern für feine Spitäler 
aus Frunfreich begehre? Eine ſolche Maßregel, welche nothwendig von 
bedeutenden Folgen zu Gunften des Katholicidmus begleitet fein müßte, 
würde einen zu gewaltigen Umſchwung in dem ruffifchen Regierungs— 
foftem vorausſetzen, ald daß mir uns nicht bis auf Weiteres unmaß: 
gebliche Zmeifel daran erlauben follten. — 

Am 21. Febr. d. 38. wurde die Convention zwijchen dem hi. Stuhl 
und der Krone Portugals in Betreff des indifhen Patronates unter: 
zeichnet. Vermög derfelben überläßt der hi. Stuhl nicht nur das Pa- 
tronat über das Erzbisthum Goa, deffen Territorium Portugal gehört, 
fondern auch nach Inhalt der alten Privilegien jenes über die Kathedral- 
firhen von Cranganor, Cochim, St. Thomas in Meliapur, Malacca 
und Macao, wo die portugieflihe Herrichaft längft aufgehört, oder gar 
nie Statt gefunden, jener Krone. Die übrigen Artifel handeln von der 
Befreiung anderer Kirchen von diefem Patronate, Errichtung und Ab; 
gränzung neuer Bisthümer,, und der Jurisdiction der apoftol. Vicare. 
Hoffentlich wird nun die große Verwirrung, welche in jenen Gegenden 
durch die hartnädige Verweigerung, das päpftl. Anfehen anzuerkennen, 
in ein unheilbare® Schisma auszubrechen drohte, gehoben werden. — 

Meueften Nachrichten aus dem anamitifchen Reiche zufolge, foll dort 
die Chriftenverfolgung auf haarfträubende Weife wüthen; fo jammern 
in zwei Schreiben die apoftol. Vicare von Süd:Tonfin und von Nord- 
Eodhin : China. — 

Am Pfingftfamstag ertheilte der Migr. Vicegerente von Rom in 
der Bafilifa des hi. Johannes im Luteran zweien Hebräern aus Rom, 
Salomon di Eonfiglio,, 72 Jahre alt, und Aaron Morcato, 33 Jahre 
alt, die bh. Sacramente der Taufe, Firmung und des Altard. — 

Sn Rom werden gegenwärtig die Verhandlungen wegen Gelig: 
fprechung des ehrw. Sohannes Sarcander, einftigen Pfarrers zu Holle: 
fhau in Mähren, gepflogen, welcher von den Iltraquiften unter dem 
Bormande, ald habe er die Koſaken in’s Rand gerufen, und weil er die 
Beichte des durch die Mebellen vertriebenen mährifchen Landeshaupt: 
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manns Popol von Lobkowitz nicht verrathen wollte, fchrecflich gefoltert 
wurde, fo daß er nad) Amodhentlichen unfäglichen Peinen in Folge der 
erlittenen Mißhandlungen am 17. März 1620 feine hi. Seele aushauchte. 
Sm vorigen Jahre erfchien zu Macerata im Kirchenftaate eine Lebens: 
befchreibung des edlen Martyrers, verfaßt von Migr. Francesco Liverani, 
und gejogen aus den in Rom zum Behufe der Seligfprehung vorfinds 
lichen Acten. Mach allgemeiner Darftellung der böhmifchen. Religions: 
unruben, und Erzählung des Lebens und Marterthums des ehrwürdigen 
Diener Gottes ift der Verfaffer vorzüglich bemüht zu bemeifen, daß 
das Martyrium des Johannes Sarcander wirklih Statt gefunden, 
und eine nicht zu bezweifelnde Thatſache fei *), und daß die graufame 
Behandlung, melde Johannes Sarcander durch die Keber erlitten, 
ihm um des Fatholifhen Glaubens und der Tugenden 
willen, welche das feelforgliche Amt in fich begreift, zu Theil gewor⸗ 
den fei. Das Buch wird ſowohl wegen der gründlichen Beweisführung, 
ald auch wegen der zierlihen Schreibart gelobt, und verdient eine Ueber: 
fegung in unjere Sprache um fo mehr, als deffen Erfcheinung als eine 
Vorbedeutung anzufehen ift, daß dem ftandhaften Blutzeugen jene höch— 
ften Ehren nicht mehr lange werden vorenthalten werden, welche die 
Kirche den für Ehrifto bingefchlachteten Helden ermeif’t. — 
Der hochmwürdigfte Weihbifchof von Prag, Franz Wild. Tippmann, 
ift am 20. ds. geftorben. Er hatte bereits das 71. Sahr überfchritten. — 
Sm Markte Thurnau in Oberfranken ift die Gräfin v. Giech, Gattin 
des proteft. NReichsraths Grafen v. Sieh, am 21. d. Mts. von der 
Patholifchen zur Iutherifchen Kirche übergetreten. Die ängftliche Sorge 
für ihr Seelenheil wird die gute Gräfin faum zu diefem Schritte be: 
wogen haben! — 
Der Eardinal: Erzbifhof Donnet von Bordeaur und der Biſchof 
Dupretre von Mevers find auf einer Reife nach Wien begriffen. — 
Aus Anlaß der glücklich abgefchloffenen Concordatsverhandlungen 
zwifchen dem bi. Stuble und der würtemberg’fhen Regierung hat der 
König die Cardinäle Antonelli und Graf Reifach zu Großfreuzen des 
würtemberg’fchen Kronordens, der Papft aber den Pathol. Stadtpfarrer 
von Stuttgart, Dr. Danneder, der in Rom viel zum endlichen Abfchluß 
der Uebereinkunft beitrug, zu feinen Hausprälaten ernannt. Auch der 
*) Diefer Beweis ift in unferer Zeit befonders nothwendig, weil die 
neueften Gefchichtsverdreher ganz handwerfsmäßig darauf ausgehen, 
die Thatfachen, wo ed unmöglich iſt, fie geradezu mwegzuläugnen, 
menigftens in Mythen zu verwandeln. Man weiß, wie es der 
Geſchichte des Marterthums des hi. Johannes v. Nepomuk ergangen. 
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Unterftaatöfecretär Berardi und die beiden Secretäre der Gongregation 
für außerordentliche Firdliche Angelegenheiten find von dem Könige mil 
hoben Orden ausgezeichnet worden. — 

Die beiden römifchen Afademien, die der Fathol. Religion und die 
Tiveriana, haben den ald Theologen hervorragenden Bijchof Ferre von 
Crema einftimmig ja ihrem Mitgliede ernannt. — 

Der Bifhof von Bergamo hat gegen die Gazetta di Bergamo 
wegen ihrer unfittlihen und irreligiöfen Haltung ein Verbot ergehen 
laffen, und das Blatt hat in der That zu erfcheinen. aufgehört. — 

Zwiſchen dem hochwürdigſten Biſchof Stephan Marilley und der 
h. Regierung des Kanton Genf iſt eine entente amiable vereinbart 
worden, modurch die gegenfeisigen Beziehungen wieder den frühern 
freundfchaftlichen Charakter annehmen. Das Gleiche iſt ſchon Früher 
auch mit dem Kanton Neuenburg erfolgt. | 


Riteratur. 


Die Arbeit, das Gejeh des Lebens und das Geſetz der 
Bildung. Von P. Felir S. J. Puderborn 1857. Schöninab. 

In meifterhafter Ausführung beweiſ't der berühmte Kanzelredirer 

die Nothwendigfeit und Früchte der Arbeit, fo wie die Verfommenheit 
und Verbitdung Cinzelner, wie ganzer Völker, welche fich der Trägheit 
ergeben, Die gänzliche Herabwürdigung des menfchlichen Lebens beim 
Wilden, ruft der Redner aus, fällt mit der gänzlichen Unterdrückung 
der Arbeit, d. b. mit der Herrfchaft der Trägheit zufammen, In dem 
Maße, wie die Arbeit bei einem Volke nachläßt, ſchreitet die Cipiliſation 
zurück. 





— — — — 


Perſonal-Nachrichten. 

Brixen. Vacatur: Die Curatie Welſchellen, Dec. Enneberg, 
bis 24. Juli. 

Trient. Am 23. Mai wurde Hr. Franz Balentinotti, Frühmeſſer 
zu Vejo, Eooperator zu Preghena; am 24. Hr. Franz Endrizzi, Coop. 
zu Tres, als folder nad) Vigo di Meano überfegt; um 27. Hv: Job. 
Volk, Coop. zu Böran, Beneficiat von St Peter zu Terlan; am 3. Suni 
Hr. Dominif Giufiani, Eurat zu Valfloriana, Pfarrer in Sarnonico; 
am 8. Hr. Nikolaus Guadagniini, Coop. zu Ravina, Eurat zu Strembo; 
am 8. Hr. Dominif Grandi, Coop. zu Spor-Minore, als ſolcher nad 
Ravina überſetzt; am 5. Hr. Jakob Tanner, Expoſitus zu Rabland, 
Pfarrer in Wangen; am 9. Hr. Franz Zuchriſtian, Curat zu Intörfenn: 
berg, Subititut des Frühmeß-Beneficiums zu Marfgreid; am.a3. Dr. 
Mathias Miffi, Curatbeneficiat zu Oberfennverg , Provifor der Euratie 
Unterfennberg; am 13. Hr. Pankraz Zanoni, Provifor‘ der uratie 
Aambana, als ſolcher nach Ranzo überfeßt, am 13. Hr. Johann Ev. 
Sommadoffi, Curat zu Ranzo, Provifor der Euratie Santa Maſſenza. 


5 Zur Beftellung des gegemvärtigen II. Sewefters der 
‚„‚tathol,. Blätter’ Indet erachenh ein | 


die Bedaction u. Verlag derfelben. 


— —— nn — 
I Een 


= 


Katholiſche Blätter 
ans Tirol, 


N: 27 Inusbruckh 8. Juli 1857. 


Diefe Blätter erfcheinen wöchentlich einmal, am Mittwoch Abende, in 


einem und einem balben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen des 
In= und Auslandes zu beziehen. 
Halbjähriger Preis 2 fl. EM., per Poſt bezugen 2 fl. 20 fr. EM. 





"Die Symbole und Typen im Cultus des 


A. B. in ihrer Beziehung auf den N. B., 
‚and in ihrer Erfüllung in demſelben. 


(Fortfeßung.) 
IM. Die bh. Handlungen. 


Was man im A. B. gewöhnlich zu den bh. Handlungen 
zählt, ſteht Alles in näherer oder fernerer Beziehung, im direc- 
ten oder indirecten Zufammenhange mit dem Opfer, fo daß 
die Zerlegung des Opfertypus auch die Deutung der übrigen 
bb. Handlungen bdictirt. 

Nachdem nun der-Apoftel im Briefe (ad Hebr, befonders 
c. 10) die allgemeine Vorbildlichfeit des Dpfers auf Chriftus 
in deutlicher Kehre vorgetragen,. bleiben nur noch die einzelnen 
Parallelen. desſelben zu entwideln. Ale blutigen Opfer des 
A. B. hatten das Gemeinfame : 

a) Sie mußten zur hl. Stätte geführt, an derſelben be- 
fihtiget und von den Prieftern geprüft, ob fie ohne Mängel - 
und Gebrechen wären, zum Schlachtopfer vorbereitet und 
gefchlachtet werden. 

Jeſus Chriftus, das welterlöfende Opfer, läßt ſich frei» 
willig zur Stätte führen, und »ald der Heilige, Unfchuldige, 
Unbefledte, von den Sündern Abgefonderte« (Hebr. 7, 26), 
„als das unfchuldige, mafellofe Lamm“ CI Petr. 1, 19) ſtellt 

XV. Jahrg. 1. 
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er fich öffentlich den Juden, den Prieftern zur Befichtigung 
und Prüfung, unterzieht fid der graufamften Vorbereitung 
und Schlacdhtung auf Golgotha. „Er wurde geopfert, weil 
er felbit wollte, und öffnete feinen Mund nicht; wie ein Kamm 
zur Schlachtbanf geführt wird, und ein Schaaf vor feinem 
Sceerer ſtumm liegt, fo öffnet er feinen Mund nicht“ 
(Sfai. 53, 7). 

b) Dem Opferthiere wurden die Hände aufgelegt, und 
auf diefe Weife die Sünden der Menfchen auf dasfelbe über- 
tragen, mit welchen beladen das DOpferthier der Fluchträger 
Gottes war. 

„Gott legte auf ihn die Verfchuldung von und Allen ; 
wahrhaftig unfere Krankheiten find ed gewefen, die er trug, 
und .unfere Schmerzen, die er auf fich nahm; die Züchtigung - 
für unfer Heil lag auf ihm, durch feine Beulen genafen wir“ 
(Ifai, 53, 4—6). „Chriſtus hat ung erlöfet vom Fluche dre 
Gefeßes, da er zum Fluche für ung geworden iſt“ (al. 3, 13). 

c) Beim Schlachtopfer war das Blutvergießen und die 
ceremonielle Beiprengung mit demfelben die gefegliche Bedin« 
gung zur Vergebung. 

Die Erfüllung an und durch Ehriftus fiebe im Hebräers 
briefe c. IX. 

d) Bon allen Schlachtopfern mußte dad Befte für Gott 
auf den Altar gelegt, was durch die eigene Geremonie des 
Hebens und Webens gefchab, und anf demfelben über dem 
Holze verbrannt werden. 

„So fehr hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen Ein- 
gebornen Sohn in den Tod hingab⸗ (ob. 3, 16; Rom. 8, 32). 
„Die Kreuzigung Snrifti und die Kreuzesabnahme it das wahre 
Tnufa und Trumah (Weben und Heben)" (Matth. 20, 18, 19; 
Joh. 12, 32. 33). »Ebhriftus trag unfere Sünden felbft an 
feinem Leibe auf dem Holze“ CI Petr. 2, 24). 

e) „Das leibliche Leben ift im Blute; darum babe id 
es euch zum Altare gegeben, daß eure Seelen damit verfühnt 
werden follten: denn das Blut ift die Verfühnung für das 
Reben” (Rev. 17, 11). „Wenn das Blut der Böcke und Stiere 
— die Berunreinigten heiligt, fo daß fie leiblich rein werden, 
wie viel mehr wird das Blut Jeſu Ehrifti — unfer Gemiffen 
von todten Werfen reinigen, damit wir Gott dem Lebendigen 
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dienen“ (Hebr. 9; 13). „Ehriftus hat und gewaſchen von den 
Sünden durch fein Blut« (Apoc. 1,5). 

Speciellerer Vorbilder der hh. Handlungen werden wir 
in dem Dpfer der rothen Kuh (vaccae rufae) und des Ofter- 
lammes gewahr, 

fJ Die rothe Kuh mußte nicht nur ohne Fehler und 
Gebrechen und von rother Farbe fein, ſondern fle durfte auch 
nie ein och getragen haben. 

„Chriſtus, der Abgefondırte von den Sündern, der Un: 
ichufdige und Unbefleckte“ (Hebr. 7; 26), „der von- feiner 
Sünde mußte, wurde für und zur Sünde gemacht (Oal. 5, 
21). „Er ift der blutige Keltertreter von Edom“ (Iſai. 63, 
2: 3; Job. 10, 18). 

g) Die rothe Kuh wurde außerhalb des Lagers Cfpäter 
außerhalb der Stadt) verbrannt, und mit ihr zugleich Cedern— 
holz und rotbe Wolle, zum Zeichen, daß die Afche Unverwes⸗ 
kichfeit herftellen und Schuld tilgen folte; fie trug alle Un- 
reinigfeit der an den Tobten und Ausfähigen befchmußten 
Sfraeliten. - | Ä 

„Darum bat auch Jeſus, damit er durch fein Blut das 
Volk heiligte, außen vor den Thoren gelitten" CHebr: 13, 19), 
stragend der Welt Sündes (Joh. 1, 29; vgl. Iſai. 53, 1—7). 

h) Die rothe Kab wurde mit Striden gebunden, und mit 
gegen den Tempel gewendetem Kopfe über dem aufgerichteten _ 
Holzſtoße gefchlachtet, und ame der Afche derfelben das Reis 
nigungswaffer bereitet, das alle reinigte, welche mit dem in 
dasfelbe getauchten Yſop befprengt wurden: 

"Sie ergriffen Jeſum, und banden ihn“ (Joh. 18, 12). 
„Jeſus wendete feine Augen und fein Angeficht, wie im Reben 
fo im Leiden zu feinem Vater⸗ (Marc, 14, 36; Sob. 18; 11; 
Luc. 23, 345 Matth; 27; 46). »Shr habt Jeſum an's Holz 
gehängt und getödtet« (Act. 5, 30; 10, 39), ⸗Wenn die Bes 
fprengung mit der Kuhafche die Berumreinigten beiligt, wie 
viel mehr das Blut Ehrifti 2c.« CHebr. 9, 13. 14; Joh. 11, 
51. 525 J Joh. 2,9. — Ghrifti Opfer hat die wirkliche Kraft, 
Unfterblichfeit zu verfchaffen und Schuld zu tilgen; — diefe 
wird aber nur den Gläubigen, den in Wahrheit. das Heil 
Sucenden (denen, die den Yop des N. B. ergreifen und fich 
damit beſprengen) zugerheitt: — „Wer an Sefum glaubt, der 
fol nicht verloren gehen, fondern das ewige Leben haben“ 

* 
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(Joh. 3, 16). „Wer glaubt und fich taufen läßt, ber wird 
felig werden; wer aber nicht glaubt, wird verdammt werden“ 
(Marc. 16, 16; Joh, 3, 18. 36). 

i) Das Dfterlamm mußte ein feblers und mafellofee 
Männlein fein, von der Herde genommen und vorher abge: 
fondert ; es mußte nach Familien, alfo vom gefammten (ver: 
tretenen Volke (Exod. c. 12.) gefchlachtet werden (und zwar 
zur Zeit des Tempels, in Serufalem). 

„Jeſus, der Sohn Gottes und Mariens, ift aus feinen 
Brüdern genommen“ (Deut. 18, 15. 18; Hebr. 2, 14), „iſt der 
Ausgewählte von Gott“ (Iſai. 42, 1), „der Abgeionderte“ 
(Iſai. 53, 3. 4; Hebr. 7, 26), „und wahrlich wider diefen bei- 
‚tigen Sohn Sefum haben fich in dieler Stadt (Serufalem) 
Herodes und Pontius Pilatus mit: Heiden und Völfern Iſraels 
verbunden, zu thun, was deine (Gotted) Hand und Math 
befchloffen hatten” (Act. 4, 27. 285 Luc. c. 23). 

k) Dem Ofterlamme wurde (im Tempel) die Haut ab- 
gezogen, in welcher es ber Familienvater nach Haufe trug, 
und die er dann dem Hauswirthe verehrte; dann wurde das 
Lamm in Kreuzeöform gebraten (diefes beißt im Hebr. geradezu 
„crucifigere‘‘), fo daß ihm fein Bein gebrochen werden durfte 

„Bon der Fußfohle bis zum Scheitel iſt nichts Gefundes 
anihm, nur Wunden und Striemen und anfchwellende Schläge, 
nicht verbunden, nicht gepflegt mit Heilmitteln, noch. durch 
Del erweicht” (Iſai. 1,6). „Und fie zogen ihn aus, und legten 
ihm einen Purpurmantel um“ (Matth. 27, 28). „Nachdem fie 
ihn aber gefreuziget ‚hatten, theilten fie feine Kleider» (Matth. 
27, 35). Als fie (die Soldaten) aber zu Jeſu famen, und 
faben, daß er ſchon geftorben fei, zerbrachen fie feine Gebeine 
nicht” (Joh. 19, 32. 33). 

) Das Oſterlamm wurde zur Erinnerung an das fcho- 
nende Borüberfchreiten des Würgengeld geichlachtet, und: war 
zugleich als bi. Mahlzeit angeordnet, an welcher aber nur bie 
befchnittenen und gefeglich reinen Sfraeliten Theil nehmen durf- 
ten, und zwar unter der Strafe ber Ausrottung, des Todes. 

„Jeſus Ehriftus, das Kamm Gottes hat durch Blut alle, 
die deffen theilhaftig werden; der Gewalt des Würgers, Mens 
fchenmörders von Anbeginn entriffen“ (oh. 8, 44), „und ung 
fein heifigfted Fleifch und Blut zum immerwährenden Mahle 
eingeſetzt“ (Joh. c. 16.), „von. welhem aber nicht nur die 
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Ungetauften, fondern alle Gottlofen «fittlich Unbefchnittenen 
und AUnreinen) unter Todesſtrafe ausgefchloffen bleiben“ 
dl Eor. 11, 27—29). | 

m) Das Ofterlamm zu effen war firenges Gefeß, und 
die Augfchließung von diefem Mahle war die fchredlichfte 
Strafe, mie fich auch jedes befchnittene und reine Familien; 
glied des ifraelitifchen Volfed dabei einzufinden hatte. Jedem 
Anmefenden wurde der Weinbecher gereicht. 

»Wahrlich, wahrlich, fage ich euch, wenn ihr das Fleiſch 
ded Menfchenfohnes nicht effet, und fein Blut nicht trinfer, 
fo habt ihr das Reben nicht in euch“ (Joh. 6, 54). „Eifer, 
das ift mein Leib, der für euch bingegeben wird. Diefes thuet 
zu meinem Andenfen u, f. w.“ (Luc. 22, 19. 20). 

n) Das Ofterlamm mußte mit ungefäuertem Brode, mit 
bittern Kräutern, die man in einen fehr angenehmen, edlen 
und fräftigen Pudding, der die Form eines Ziegelfteines batte, 
tauchte, ganz gegeffen werden, und zwar das erfte Mal mit 
umgürteten Lenden und ftehend, - 

„Feget aus den alten Sauerteig, damit ihr ein neuer 
Zeig feid, wie ihr denn auch ungefäuert feid; denn unfer 
DOfterlamm, Chriſtus ift geopfert worden. Laſſet ung alfo 
Dftern halten nicht im Sauerteige der Bosheit und Schalfbeit, 
fondern im ungefäuerten Brode der Reinheit und Wahrheit“ 
(I &or. 5, 7.8). „Die ihr jeßt eine Fleine Zeit, wenn es fein 
fol, durch mandherlei Anfechtungen betrübt werdet, damit die 
Prüfung eures Glaubens viel Föftlicher, als durch Feuer er- 
probtes Gold befunden werde, — umgürtet die Lenden eures 
Gemüthes, feid nüchtern, und feßet die ganze Hoffnung auf 
die Gnade, die euch bei der Erfcheinung Sefu Chriſti darge: 
boten wird; ald gehorfame Kinder richtet euch nicht mehr nad) 
den Rüften, wie vorher in eurer Unmiffenheit“ (I Petr. 1, 6—14). 

(Fortfegung folgt.) 





Yuftralien*), 


Bolf und Religion. 
Es ift gewiß für jeden Katholifen eben fo intereffant als 
erbebend, zu fehben, wie die Kirche Gottes ihre wachfamen 


*) Für diefen Aufſatz, der der erfte über die focialen und religiöfen 
Zuftände Auftraliens etwas Zufammenhängendes zu unferer Kennt: 
niß bringt, fagen wir dem hochw. Verfaſſer und Landsmann, welcher 
7 Zahre ald Miffionär dort wirkte, und erft vor wenigen Monden 
zurückgekehrt ift, unfern befondern Danf. A. d. R. 
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Blicke ſtets auch auf die entlegenften Theile des Erdkreiſes 
entfendet, und ihre fegnende Hand gnadenvoll auch über dies 
jenigen ausftredt, die ihre Wohnfige auf dem entgegengefegten 
Puncte des Erdballed aufgefchlagen. Der Anblick folcher That⸗ 
fachen ift immer eine frifche Beftätigung, wie das Senfförnlein 
des göttlichen Wortes, wenn auch in ein noch fo magered 
Erdreich gefenft, doch zum Baume heranwachſen fann, wenn 
es von der wahren Kirche durch ihre Diener mit mütterlicher 
Sorgfalt gepflegt wird, 

Neu Holland, jetzt aber gewöhnlich fchlechtweg Auftralien 
genannt, ift der eigentliche Gontinent von Dceanien, und ers 
bielt feine erfte europäifche Bevölkerung von Großbritannien 
1788, indem diefe Beherrfcherin der Meere, wie fich England 
zu nennen beliebt, den Auswurf ihrer Geſellſchaft auf deffen 
DOftfüfte in diefem Jahre abzulagern begann. 

Die Berbrechercolonie, welche angelegt wurde, hieß Neus 
Süd Wales; fie erhielt durch einen Zeitraum von mehreren 
Jahren aljährlih vom Mutterlande einen Zumache von 
etlichen hundert Verbrechern, denen fich nur wenige freiwillig 
Ausgewanderte zugefellten. Im Jahre 1800 war deren Be: 
völferung nicht flärfer al8 7000 Seelen. Bald errichtete die 
britifche Regierung eine zweite Golonie von Verbrechern auf 
Vandiemensland, und mit dem Beginne unſers Jahrhunderts 
begann auch die Bevölferung diefer Colonien rafch zu wachfen. 
Erft um diefe Zeit feheint das gefunde Klima und die Frucht: 
barfeit des Bodens jener Gegenden etwas mehr befannt ges 
worden zu fein, da fich nun auch mehrere Engländer unbe— 
fcholtenen Charafters entfchloffen, diefelben zum Schauplaß 
ihrer Speculationen zu machen. 

Man fann fich leicht vorftellen, wie fchlecht ed mit den 
gefellfchaftlichen Zuftänden jener Länder geftanden haben mag, 
deren Bevölkerung aus dem Abfchaum der englifchen Nation 
genommen war, und deren Befferung nur die Kette und 
Peitiche bewirken follten. Unter den Zransportirten waren 
allerdings viele Söhne ded „grünen Erin" (Irlands), die 
entweder ganz unfchuldig werurtheilt, oder auch nur geringer 
Bergehungen wegen; fehr viele aber, welche nur aus politis 
fhen Gründen die Strafe der verworfeniten Miffethäter zu 
dulden hatten. Aber daß auch diefe in der verpefteten Atmo—⸗ 
fpbäre, mit ber fie umgeben waren, nicht lauge der Anftedung 
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wiberftehen fonnten, und endlich Opfer berfelben moralifchen 
Berworfenbeit werden mußten, in welcher ihre Öenoffen ſchon 
längft verfunfen waren , ift leicht begreiflich. Um fo mehr, 
da die tyrannifche Härte einer nichtwürdigen Gewalt, unter 
welcher die Colonie geftelt war, feinen LUnterfchied kannte 
zwifchen DBerbrecher und Verbrecher, und durch graufame 
Strenge auch noc den legten Funken eines beſſern Gefühles 
erſtickte, und an deffen Stelle in den Herzen der Unglücklichen 
den Brand bes bittern Haffes gegen ihre Qufler faft unaus- 
löfchlich entzündete. 

„Sch gäbe mein letztes Hemd,“ ſagte ein armer alter 
Schäfer Erins, einer jener Unglücklichen, „wenn England von 
den Ruffen zerfchmettere würde.» Andere, nad) Sahren ihrer 
ſchweren Haft entlaffen, erzählen mit bittern Zähren, wie fle 
auf bloßem Verdacht, nur auf ein Scheinverhör hin, ohne ſich 
vertheidigen zu fünnen, den Ihrigen entriffen und gleich den 
gefährlichiten Verbrechern auf ein Schiff gepadt, den Händen 
gefühllofer Söldlinge der Regierung überliefert, auf fernem 
ungefannten Boden in Ketten gefchmieder, bei magerer Koft 
unter Peitſchenhieben ihr beftimmtes Tagewerf leiſten mußten. 
Die Angebörigen der Hochfirche waren mit geiftlicher Pflege 
bedacht, die aber gerade dieſen wenig frommte, benn ihre 
Herzen waren ohne Ausnahme längft gegen die wohlthuende 
Einwirfung der Religion verhärtet. Die Katholifen aber waren 
nicht nur alles geiftlichen Xrofted beraubt, fondern mußten 
zum Hohne ihrer Religion, an welcher ihre Herzen hingen, 
an Andachten Theil nehmen, die ihre Ueberzeugung zurüdwieg, 
ihr Gewiffen verwarf. Geiftliche von einem andern Glauben 
erfannten ihnen Peitfchenhiebe und finftere Kerker zu, wenn 
fie fib weigerten, deren Andachten anzumohnen, in denen 
gewöhnlich der Glaube ihrer Väter und der ihrige verhöhnt, 
und unter den empörendften Berleumdungen, als zur Hölle 
führend, geläftert wurde. 

Den Zuftand troftlofer Verzweiflung, worin die unglück 
lichen Deportirten, vorzüglich Fatholifcher Religion, fich ber 
finden mußten, und wirklich befanden, beichreiben zu wollen, 
wäre eitled Beftreben, denn die Wahrheit findet hierin feinen 
Ausdrud. Die Feder fträubt ſich, die Läfterungen niederzus 
fchreiben, womit diefe Unglüclichen ihrem Ingrimme gegen 
ihre Quäler Luft machten, und graueuerregend iſt der Gedanfe 
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an die Rafter, welche in jener Gefellfchaft verwahrlofter und 
verworfener Verbrecher verübt wurden. 

Endlich 1818 brach ein Strahl der Hoffnung auf eine 
beffere Zufunft über die Katholifen herein, die fich unter den 
Zransportirten befanden. Die hl. Kirche, diefe wachſame Mutter 
der Gläubigen, hatte auch jener Außerften Ede der Erde nicht 
vergeffen. Sie fendete in der Perfon des hochw. Hrn. Flinn 
ihren eriten Glaubensboten nach jenen Gegenden; aber die 
Eiferfucht der proteftantifchen Prediger wußte die Vorurtbeile 
der dortigen Behörden bald fo fehr gegen den eifrigen Mif- 
fionär aufzuregen, daß er, von den Gläubigen getrennt, jo 
fange eingeferfert wurbe, bie fich eine Gelegenheit fand, ihn 
nach England zurüdzufchicen. 

Die Gefinnungen im Mutterlande waren jedoch anderer 
Art; man fchämte fich der Behandlung, welche der würdige 
Priefter von Seite der Vertreter der Regierung, die fo gerne 
mit ihren freien Snftitutionen prahlt, erfahren hatte, und um 
den fchlimmen Eindruck einigermaßen zu verwifchen, fand 
man es für gut, einen Sold für den Fathol. Geiftlichen aus- 
zufeßen, der zunächft wieder jene Golonie befuchen würde. 
Es mar jedoch geforgt, daß die ausgefegte Summe ja nicht 
zu lodfend ausfiele; im Vergleich mit dem, was die englifche 
Regierung den Dienern der Hochfirche unter den Deportirten 
auszahlen läßt, war ed eine wahre Bagatelle. 

Nicht durch diefen fchnöden Sold, fondern von apoftolis 
fhem Eifer angeregt, fanden fich bald wieder zwei treffliche 
Priefter in Irland, welche fich entfchloßen, ibren verlaffenen 
Landsleuten zu Hilfe zu eilen. 

Schon 1820 Iandeten die hochw. HH. Therry u. Conolly 
im Lande der Sträflinge. Der erftere blieb in Neu-Süd- Wales, 
Conolly begann feine apoftolifche Laufbahn in Bandiemensland. 
Der Eifer und die Aufopferung diefer Männer ift über alles 
Lob erhaben. Ale Schwierigkeiten und Hinderniffe, welche 
ihnen bie proteftantifche Partei im Bunde mit der Regierung 
in den Weg legte, wußten fie zu überwinden, und durch 
Uncigennügigfeit und allfeitige Sittenreinheit gewannen fie 
fich nicht nur bald die Verehrung und das volle Vertrauen der 
Katholifen, fondern erzwangen ſich felbft Achtung und Anfeben 
bei allen Andersgläubigen. Wo man immer Semanden begeg- 
net, der ehemals in New Süd» Wales gelebt, fei er Proteftant 
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oder Katholif, fo weiß er etwas von Vater Therry zu ers 
zäblen, und thut Died immer mit einem Ausdruck von Achtung 
gegen den ehrw. Priefter. Uebrigens war gewiß eine mehr 
als gewöhnliche Thätigfeit und Ausdauer erforderlich, um 
jenen fo vermilderten Weinberg auch nur einigermaßen zu 
reinigen, Gott fegnete auch den Eifer feines treuen Knechtes 
auffallend. In wenigen Sahren hatte Vater Therry eine ans 
fehnliche Gemeinde von Katholiken um ſich gefammelt, Schulen 
gegründet und, vertrauend auf den Segen ber göttlichen Bors 
fehbung , legte er 1829 den Grundftein zu einem ftattlichen 
Sotteshaufe. Er widmete es der feligften Jungfrau, und bie 
Großartigfeit ded Planes zeugte von der Zuverficht, mit der 
er das fchnelle Aufblüben der kathol. Religion unter dem 
Schuße der erbabenen Himmelskönigin vorausfah. 

Als der Stellvertreter Ehrifti auf Erden in feiner alum- 
faffenden Sorgfalt im Sabre 183% in der Perfon des ehrw. 
Dr. Polding einen apoftol. Vicar nach Neu»Süd» Wales fendete, 
traf er Bater Therry in Mitte einer Gemeinde von 6000 
Katholiken in der Hauptftade Sidney allein. Tauſende waren 
nach allen Seiten bin im Lande zerftreut. Die Colonie zählte 
damals eıne Bevölferung von ungefähr 40,000 Seelen, davon 
gehörte ein Drittheil der Fathol. Religion an. Es find nun 
20 Jahre verfloffen, feit Dr. Polding ale apoitol. Vicar jene 
Colonie von Verbrechern betreten. Wohl batte Vater Therry 
raftlo8 vorgeggbeitet, aber feine Anftrengung war eine vers 
einzelte; er war 9 Jahre obne alle Hilfe geblieben, und erft 
1829 hatte er einen Genofjen in der Perfon des hochw. Hran. 
Domling erhalten, der nun feine Arbeiten mit ihm theilte. 
Aber man denfe fich nur zwei Arbeiter in einem fo verwahr⸗ 
ofen, wüften und ausgedehnten Weinberge, und man bes 
greift, daß fie faum den dringendften Bedürfniffen der ſchon 
fo zahlreihen, und auf einem Terrain von hunderten von 
Meilen zerftrenten Gläubigen genügen fonnten, und wie viel 
dem neuen apoftol. Glaubensboten fammt feinen Gehilfen 
noch zu leiften übrig war. Dr. Polding fah fich bei feiner 
Anfunft nur von 6 Prieftern unterftügt. Für die 6000 Ka— 
trolifen der Hauptſtadt durfte er fih nur 1 vorbehalten, die 
Üebrigen mußte er nach den verfchiedenen Poften der audges 
dehnten Colonie entfenden. 

Wenn wir nun den heutigen Stand der kathol. Kirche 
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in jenem Raride betrachten, und einen Vergleich anftellen mit 
dem Jet und Damals, fo finden wir eine Veränderung, eben 
fo überrafchend als erfreulich, ja faft unglaublich. 

Die Bevölferung jener Deportirtencolonie bat fich zu 
einer Nation von nahe an 200,000 Köpfen herangebildet, 
wovon beinahe der dritte Theil Fatholifch ift.. Unter den Bes 
mwohnern von NeusSüd- Wales herrfcht nun Ordnung und Rube 
wie in jedem andern Staate, die Nachfommen der Sträflinge 
find jeßt ehrenhafte Bürger, und ald England vor 4 Jahren 
wieder ein Schiff mit Verbrechern fandte, fo ward deren 
Landung verweigert, mit der Erffärung: man wolle fich nicht 
länger mehr mit der Hefe des Stiefinutterlandes befleden 
laffen. Selbſt Vandiemensland widerfeßte fich der fernern 
Aufnahme von britifchen Sträflingen vor 3 Jahren, und 
Großbritannien muß nun feine verworfenen Unterthanen ent— 
weder alle nach ver Inſel Norfolf oder anderswobin verfenden. 

Daß zu diefer Umwandlung der Bewohner jener Öegenden 
die apoftol. Sendboten nicht wenig beigetragen, wird man um 
fo weniger läugnen können, je mehr man berüdfichtigt , daß 
ein Drittheil der ganzen Bevölferung unter ihrer forgfamen 
Obhut fteht, daß gerade dieſes Drittheil dem eigentlichen 
Bürgerftande angehört, und größtentbeild aus der Klafje der 
Sträflinge herangebilder werden mußte. 

Dr. Polding, dem ehrw. Orden des hl. Benedict auge, 
hörend, wußte bald mehrere Mitbrüder feiner Benoflenichaft 
für die apoftol. Arbeiten in feinem Bezirke unter feiner Eugen 
Leitung zu begeiftern, und auch immer mehr Priefter aus dem 
Secularflerus zu gewinnen, und leiftete mit ſolchem Beiſtande 
unter dem Schuge des Himmeld, und den Segnungen dee 
Stellvertreter Chrifti das Unglaubliche — die Ummandlung 
einer Ration. - 

Sidney ift nun der Sig eines Erzbifchofs, welchem 45 
wäürdige Priefter an der Seite fteben. Diefe Stadt allein zählt 
20,000 Katholifen unter ihren Bewohnern. Für ale Bedürfs 
niffe des fatholifchen Lebens ift geforgt. Eine Fatholifche Preſſe 
vertritt eifrig und entſchieden das Intereſſe der Kirche ſowohl 
als der Gläubigen; eine kathol. Hochſchule und 14 kathol. 
Kinderſchulen leiten die Erziehung der Jugend; ſelbſt für höhere 
weibliche Bildung ift geforgt durch eine Erziehungsanftalt für 
Fräulein unter der Leitung einiger Nonnen aus dem Orden 
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des hl. Benedict. Der Geift chriftlicher Entfchiedenheit, welcher 
in diefem Inſtitute herrfcht, läßt fich aus den Worten erfennen, 
womit dieſe trefflichen Ordensfrauen ihre Anitalt dem von 
Proteftanten und Katholifen zufammengejegten Publicum ans 
fündigen: „Die Grundfäge unfers hi. Glaubens in die Ges 
mürber ihrer Zöglinge einzuprägen ; diefelben zur Uebung ber 
Tugend beranzubılden ; fie mit allen erforderlichen Kenntniſſen 
auszuftatten; ihnen Liebe zur Drdnung und Thätigfeit einzu- 
flößen: mit Einem Worte, diefelben wohl zu erziehen ift die 
große Aufgabe, welche fich die Vorfteherinnen dieſes Inſtitutes 
geftellt haben.“ 

Außer diefen Anitalten für Erziehung in der Hauptitadt 
beitehen nicht weniger als 56 fathol. Schulen in den andern 
Theilen und Ortfchaften der Golonie. Nahe an 6000 Kinder 
erhalten Unterricht in diefen Schulen. Die Eltern fenden ihre 
Kinder freiwillig, aus feinem andern Zwang ald dem ber 
Gewiffenspflicht. 

Die Fortfchritte, welche die Colonifirung von Neu⸗Süd— 
Wales an der Oftfülte von Auftralien machte, veranlaßte die 
britifche Regierung zur Gründung neuer Anfiedelungen an der 
ſüdlichen Küfte von Dften gegen Welten hin. 

Schon mit dem Beyinne des Jahres 1829 verließ eine 
Anzahl Auswanderer ihre Heimath in England, und fegelte 
nach der füdsweiilichen Küfte Auftraliend, um da unter dem 
Schirm dp britifchen Krone eine neue Colonie zu gründen, 
Im Auguft desfelben Jahres landeten fie auch glüdlib an 
der Mündung des j. g. Schwanenfluffes (Swan River). 
Diefe Colonie heißt deswegen auch die Schwanenflußs-Golonie 
oder Welt » Aufiralien, und zählte am Schluffe jenes Jahres 
bei 1200. neue Anſiedler. Das Gedeihen diefer Anfiedelung 
ging jedoch nur langfam vor fich, und die Gründe, die man 
dafür anuibt, find widerſprechend. Anders war ed jedoch mit 
dem #ortjchritte der zwei im Jahre 1835 und 1836 an der 
Siüpdfüfte angelegten Colonien. Die eine mit Neu Süd⸗Wales 
zufammenftoßend bieß Port» Philipp, die andere mehr nach 
Werten, Süd» Aufiralien. Das Aufblühen diefer bei denneuen 
Anfledelungen war ein fehr rafches, und beide fanden einans 
der mehrere Sahre ald Rivalen gegenüber. Beide haben das» 
felbe gefunde Klima, beide fait Diefelbe Fruchtbarkeit des Bor 
end, beide weite, gradreiche Flächen für Weideneien. Ports 
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Philipp hatte den VBortheil, dem fchon bevölferten Neu-Süd- 
Wales näher zu liegen ; aber die Entdeckung von reichen Kupfer⸗ 
minen begann Süd-Auftralien das Uebergewicht zu geben. Im 
5. 1851 erhielt Port-Philipp den Namen feiner Königin, und 
errang den Sieg. Reiche Soldfelder erfchloffen fich in meb- 
reren Gegenden der Golonien, und die Gewährung des Grabene 
nach dem foftbaren Metalle an Alle ohne Unterfchied für eine 
geringe Abgabe Iocdte bald Taufend: an von allen Gegenden 
der Welt. 

Port: Philipp, jegt aber Victoria genannt, zählt nun 
mwenigftens 200,000 Einwohner, Süd» Auftralien und Bans 
diemensland jedes gegen 100,000, 

Alle diefe Provinzen auf dem Gontinente der füdlichen 
Hemifphäre find Lieblich überfchattet vom Baume des Lebens, 
der zuerft in Neu Süd Wales fo feft gewurzelt. 

Bon Sidney aus wanderten Glaubensboten und Bifchöfe 
als Nachfolger der Apoftel in jede diefer Solonien. Jedem 
Bifchofe fteht ein, zwar nicht zahlreicher, aber mufterhafter 
und eifriger Klerus an der Seite. Unter den Bewohnern 
Bictoria’d dürften fich 20,000 Katholifen befinden; bei dem 
beftändigen Ab- und Zuzug von Fremdlingen läßt fich die 
Zahl nicht genau ermitteln. Der Bifchof hat feinen Sig in 
der Hauptftadt Melbourne. Bon feinen 18 Prieftern hat er 
nur 4 bei fich für die Seelforge in der Stadt und Umgebung, 
die übrigen find nach den verfchiedenen Diftricten Wr Didcefe 
vertheilt, und müffen ihre ausgedehnten Stationen miſſtions— 
weife verfehen. 

Süd-Auftralien zahlt 10000 Katholiken. Auch fle erfreuen 
ſich der Dbforge eines Bifchofed. Er wohnt in Adelaide, der 
Hauptftadt, mit 3 Prieftern, während die verfchiedenen über 
die Colonie zerftreuten Miffionsftationen von 6 andern Geift: 
lichen verfehen werden. Es ift von unberechenbarer Wichtig: 
feit, daß diefe Provinzen ſchon bei ihrem: Entftehen ſich des 
Segens geiftlicher Obforge erfreuen. Es wird dadurch dem 
Irrthume und der Gfleichgiltigfeit fchon vom Beginne an 
entgegengearbeiter, und ihm die Alleinherrfchaft, bevor er noch 
Zeit hat, zu mächtig zu werden, flreitig gemacht. 

Katholiken, von was immer für Weltgegenden fie kommen 
mögen, finden da Priefter, die fie liebevoll empfangen, Gottes— 
häufer, in denen fie den Allerhöchften im hl. Meßopfer wie 
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in ihrer Heimath anbeten fünnen, und find daher gefchügt 
gegen die durch ihre Rübrigfeit gefährlichen Verbreiter des 
Sectenweſens. Die wahrhafte Katholicität unferer bi. Kirche 
iſt auch kaum irgendwo augenfälliger repräfentirt, als in diefen 
Ländern. Menfchen aus faft allen Gegenden der Welt, von 
den verfchiedeniten Sprachen und Nationen fiebt man da 
vereinigt unter einem Dache, vereint in dem Einen Glauben, 
bingeftrecft zur Anbetung des Allerheiligften unter den Geftalten 
des Brodes. Welch ein Unterfchied zwiſchen der Religion des 
Katholifen und Proteftanten! Geht man 3. B. durch Adelaide, 
fo trifft man bald eine f. g. Hochkirche; bald eine altgläubig 
presbyterianijche; bald eine vereinigt presbyterianifche, bald 
eine freie oder wohl auch fchottifche Nationalkirche; anderswo 
lieſ't man auf Fapellenhaften Gebäuden die Auffchrift (Wesleyan 
Shapel) Wesleyaerfapelle; primitive Methodiftenfapelle, Cons 
gregationaliftens und Ebenezerkapelle; zwifchen diefen zur Vers 
volftändigung der Vielfältigkeit ſteht da und dort eine f. g. 
Neufirche, oder wohl auch eine deutfchsevangelifchsIutherifche, 
oder deutfchsevangelifche Sindependentenfirche. Aber Farholifche 
Kirche weiß man nur Eine, und diefe Einzige ift jeden 
Sonntag mit Andächtigen überfüllt, ich fage überfüllt; denn 
während eine bedeutende Anzahl im Innern der Andacht 
pflegt, liegt fait diefelbe Zahl von Gläubigen von Außen auf 
den Knien, da dad Gebäude bei Weitem nicht Alle-zu faffen 
vermag. Im Chaos fo vieler Kirchen und Kapellen fteht fie 
da, einer Königin glei, ın ruhiger Majeftät auf dem Felſen 
gebaut. Das Zeichen der Erlöfung, das Kreuz auf ihren 
Giebeln ik ihre Inſchrift. Unter ihren Firtigen allein vers 
einigt fih der Deutiche und Franzoje ; der Italiener mit dem 
Engländer; der Amerifaner mit dem Oftindier ; der Weiße mit 
dem Farbigen zur Anbetung des lebendigen Gottes, des Einen 
Vaters Aller. — Das befcheidene Gebäude ift nicht mehr hin« 
reichend, die zahlreichen Gläubigen aufzunehmen , und es fft 
endlich durch die freiwilligen Beiträge derfelben dahin ges 
fommen, den Bau eines großartigen Gotteshaufes zu beginnen. 

Am 17. März 1856, am Felle des hi. Patricius, bes 
Apofteld von Irland, wurde der Grundftein zur neuen Kathes 
drale gelegt. Den Plan dazu hat der berühmte Architect 
Pugin geliefert, gothifche Form; einfah und ftattlich. Gie 
wird 180 Fuß lang und 60 breit; ein Thurm von 200 Fuß 
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Höhe wird alle andern in Adelaide überragen. Leider find 
die KRatbolifen der Provinz nicht vermögend, diefen fchönen 
Bau gleich zu vollenden ; die Koften werden gegen 300,000 fl. 
betragen; man muß fich für jegt nur darauf befchränfen, die 
eine Hälfte mit dem Hochaltare zu erbauen, und diefe allein 
mwird 80 bis 100,000 fl. Foften. 


Unter den Katholifen in Bictoria fowohl ale SüdsAuftralien 
befinden fich auch mehrere aus Deutjchland, und die Vorſehung 
hat auch für diefe befonders geforgt. An den Goldfeldern 
nimmt fich der hochw. Hr. Badhaus aus Weitpbalen, ein 
Zögling der Propaganda, der Deutjchen befonders an, und in 
Sid, Auftralien find auch 2 deutfche Priefter, und zwar Tiroler, 
die PP. Palhuber und Tappeiner S. J. *). Da alle diefe 
auc der englifchen Sprache mächtig find, fo ift ihre Thätig- 
feit nach beiden Seiten hin fegenreich. Der nad allen Seiten 
bin für die Verbreitung des Glaubens fo mwohlthätig wirfende 
Ludmwigsverein in München hat diefe Mifflon für die Deurfchen 
in Süd-Auftralien feit einigen Jahren großmüthig unterftüßt ; 
ohne feinen Beiftand hätte der Poften vielleicht verlaffen wer- 
den müffen. Die Anfledler in einer Solonie haben gewöhnlich 
beim, erften Beginne in der neuen Heimath fo fehr mit ſich 
felöft zu thun, daß es ihnen unmöglich ift, viel für Kirche 
und Erhaltung der Geiftlichen zu leiften, und da ift es eben, 
wo das Bedürfnißg nah Hilfe von wohlthätiger Liebe am 
größten iſt, um auch ſchon vom Anfange der Bermahrlofung, 
GSleichgiltigkeit oder Verführung entgegen zu wirfen. Es ift 
daher eine betrübende Bemerfung, die fih aus der letzten 
Schlußrechnung diefes löblichen Vereines ergibt; diefe nämlich, 
daß die Beiträge fich mindern, und die Theilnahme erfalten will ; 
um fo betrübender, wenn man bedenft, daß der Ludwigsverein 
allein es ift, der die auswandernden Katholifen Deutichlande 
über den Dcean begleitet, und ſich der geiftlichen Pflege ders 
felben gerade da werfthätig annimmt, wo fie für fich felbft 
nichts zu thun vermöchten, 

(Schluß folgt.) 





H Neueften Nachrichten zufolge haben fie endlich auch die langer: 
fehnte erfte Patholifche Erziehungsanftalt in der Colonie Süd— 
Auftraliens im Verlaufe des vergangenen Jahres zu Clare eröffnet. 
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Die New : Yorker Kirchenzeitung tiber 
Hexerei und Zenfelsaustreibung. 


Die Kat läßt befanntlich das Maufen nicht, aber auch 
der Stadtfchreiber und Mifcher ded „DBermifchten“ einer 
gewiffen Staatgzeitung kann's nicht laffen, nah Pfaffen; 
Ihnigeln dann und wann zu jagen. Er lauert auf dieſe 
delifaten Biffen , wie der alte Murner auf Mäufefpec, und 
hat er einen folchen erhafcht, dann bedient er mit Gaudium 
damit das deutſche Publicum. So bringt er Fürzlich wieder 
folgendes Defert: ine Fatholifhe Frau kommt mit ihrem 
Kinde in einen Kaufladen, und da ift eine Srländerin, die 
mit ihrem böjen Blick das arme Kind verhert, fo daß es von 
nun an Tage lang in einem fort fehrie. Die arme Frau geht 
deswegen zu einem katholiſchen Priefter, der das Kreuz über 
das verherte Kind machte, Befchwörungsformeln murmelte, 
und den Teufel austrieb.- Und als die Frau beim Abfchied 
fragte, was fie fchuldig fei, da forderte der Priefter einen 
Biertelthaler. — Ach Gott, jammerte das arme Weib, fo viel 
hab’ ich nicht, 15 Gente. find Alles, was ich befige. — Nun, 
fagte er, das thut’d auch, gebe Sie mir nur die 15 Cents. 
— und damit nahm der Pfaffe das leßte Geld der Armen. 

Sp weit diefe Schöne, auferbauliche Heren- und Teufeld- 
gefchichte. Daß Menfchen verbert und vom Teufel befeflen 
werden fönnen, daran ift gewiß nicht zu zweifeln, und zwar 
nicht blos Fleine unfchuldige Mädchen, wie jenes zu Pittöburg, 
fondern auch große, ausgewachfene Menfchen können von diefem 
Unglück betroffen werden. ch will mich bier nicht auf die Bibel 
berufen, an vie fo ein Stadtfchreiber und Mifcher ded Ver— 
mifchten ja gar nicht nlaubt, noch auch will ich das berühmte 
Buch „Chriſtl. Myſtik“ von J. Görres jegt citiren, worin der 
Einfluß der dämonifchen Kräfte wiffenfchaftlich erwieſen ift ; 
denn foldye Werfe werden von den gewöhnlichen Schreibern 
nicht gelefen (auch nicht verftanden). Sch will darum auch 
nur auf das ganz Gemwöhnliche hinmeilen , daß Sedermann 
ohne viel KRopfbrechen verfteht. Hans ift dem Trunf ergeben, 
und er it in Wahrheit verbert; er agirt, wie verbert; er 
fpricht, wie verhert; er arbeitet oder fchreibt, wie verhert; er 
geht, wie verhert, und fchlaft wie verhext. Zuleßt aber fällt 
er in’8 Delirium tremens, da fiebt er ſchwarze Seftalten; der . 
Zeufel bat von dem ge Kameraden Befig genommen, 
und zwar fo arg, daß in diefem Caſus Fein firchlicher Exor⸗ 
cismus was hilft... Ein Anderer, nenn ihn Ehriftoph oder 


> 
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Stoffel, wird durch den „böfen Blick“ einer Here fo ſchrecklich 
verhert, daß er fih gar nicht mehr ausfennt, und die größten 
Narrbeiten begeht, ja zulegt an Yeib und Seele verdirbt. 
Ward nicht der unglücliche Dr. Burdell in der Bonditraße 
von einer folchen Here umſtrickt? Ward nicht auch der Eckel, 
der jeßt im Gefängniß fitt, von derjelben Here verbext? Und 
gibt ed nicht außer felber Her allein in diefer Stadt noch 
Zaufende von Heren, die Alte und Zunge, Große u. Kleine, 
Gefcheidte und Dumme mit ihrem böfen Blick verheren, und 
zu Satandfnechten machen, auf denen der Teufel nad Belie- 
ben berumreitet?.. Verhext und diabolıfirt werden auch Viele 
durch den glänzenden Mammon, jo daß alles Menichlihe an 
ihnen caput gebt, und fie fich gerade fo geberben, wie jene 
Befeffenen in den Kirchhöfen, von denen uns das Evangelium 
berichtet... Sehr deutlich auch läßt Tich das verherte und 
damonifche Wefen an unfern Zeitungsfchreibern wahrnehmen. 
Die entfeglihe Begriffsconfufion, welche in ihren Köpfen 
herrfcht, und in ihren Reden und Blättern fich auch Außerlich 
fundgibt , ihre närrifchen Bocefprünge, ihr gottesläfterliches 
Schimpfen und Wüthen gegen Gott und Religion find une 
Beleg hiefür, daß fie durch irgend etwas verhert worden fein 
müffen, ja laffen nicht ohne Grund beforgen, daß fie — mit 
dem ausermwählten Rüftzeug Luther zu reden — ganz einge» 
teufelt, überteufelt und durchteufelt feien. Und dennoch wollen 
diefe und andere Kameraden an feine Berherung und an feinen 
Zeufel glauben, fo daß Mephiftopheled Recht hat, wenn er fagt: 
Dies Völkchen fpürt den Teufel nie, 
Und wenn er fie am Kragen hätte. 


Sei ed nun mit jener Hererei und Teufeldbannung wie 
ed wolle, felbem Stadtfchreiver und Mifcher von Bermifchtem 
hätte ich wenigſtens foviel Wit zugetraut, um einzufehen, daß 
die „Pfaffen“ fich für eine fo ungeheure Anftrengnng nicht 
blos einen DViertelthaler, oder gar nur 15 Cents. bezahlen 
laſſen. Was glaubt denn, ihr Herren? So ein Exorcismus 
ift eine borrible Arbeit, die fich nicht mit ein par Gents. ab» 
zahlen läßt. Für eine außerordentliche leibliche Kur verlangt 
ein Doctor, und wenn er auch nur ein par Gänge macht, 
zehn, ja fünfundzwanzig Dollars, und ein Priefter, der einen 
Menichen von der Hererei und dem Teufel curirt, follte 
weniger verdienen? Wo denft ihr denn bin? Verfuchts nur 
einmal felber, und laßt euch curiren, ibr werdet finden, daß 
es nicht mit 15 Cents. abgeht. 


Berantwortliher Redacteur P. Dominikus Linfer. 
Drud u, Verlag der Wagner'ſchen Buchhandlung in Innsbruck. 


* 
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Beilage 


zu Mr. 27 der Fathol. Blätter aus Tirol 1857. 











Kirchliche Mittheilungen. 


Tirol, 


Innsbruck, 6. Zuli. Der Bermwaltungsausfhuß des hieſigen 
marianifchen Bereines zur Verbreitung guter Bücher hat unlängft an 
die hochw. vaterländifche Geiftlichkeit eine Eurrende verfendet, in mel: 
cher unter Anderm die Stelle vorkömmt: »Die Fathol. Blätter 
aus Tirol haben fih durch Ungunft gewiſſer Verhält— 
niffe überlebt.<« Wenn ſchon diefe Meinung oder Urtheil nur als 
einftiged Motiv der Gründung eines neuen periodifchen firchlichen Blattes 
angeführt wird, io foll es doch auch jetzt ald ein Antrieb zur regeren 
Theilnahme an diefem gelten; und deöwegen können wir nicht umhin, 
den Gebrauch eines folchen Mittels, die eigenen Producte zu empfehlen, 
einem Bereine, der den Namen der Mutter Gottes an der Stirne 
trägt, ein wenig übel zu nehmen. Uebrigens gefchieht es ja gerne, daß 
dasjenige ; was fich felbft überlebt, ein hartnädiges, zähes, wenn auch 
nur mühfam fich fortichleppendes Reben hat. Und um deffentwillen bitten 
wir, dies bischen Leben den »Pathol. Blättern« zu vergünftigen, wenig: 
ſtens für fo lange, ald nicht deren Leſer denfelben den Lebensodem 


entziehen. 
Defterreid, 

Wien, 28. Juni. die »A. 3.< berichtet: »Im heurigen Jahre 
haben die Wallfahrten nach dem alten, weltberühmten Wallfahrtsort 
Maria:Zell einen außerordentlihen Zufluß, da dafelbft die 700jährige 
Zubiläumsfeier begangen wird. Wie ich vernehme, haben bis jeßt bereits 
mehr ald 80,000 Pilger aus allen, felbit entlegenften Theilen der Mo: 
narchie ihre Andacht verrichtet. Dom national:öfonomifhen Standpunct 
wäre es intereffant zu erfahren, wie viel Procent der Arbeitäzeit die 
jährlihen Wallfahrten der volfswirthfchaftlichen Thätigkeit entziehen.« 
Diefe Wallfahrten find der Allgemeinen freilich ein Dorn im Auge; fie 
ann dem Patholiichen Volke die Liebe und Freude daran nicht gönnen; 
zur Scholle, in die Fabrik und Werfftätte will fie das arme Volk bannen 
Tag für Tag; jeder Wallfahrtstag gefährdet den Volkswohlſtand. Aber 


wie viel Procent der Arbeitszeit entziehen denn die täglichen Mädkeleien 
XV. Jahrg. 1. 
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und Heulereien der »A. 3. gegen die Pathol. Snftitute, Wallfahrten, 

Gefellenvereine u. dgl. der volfawirthichaftlichen Thätigfeit ?! Auch diefes 

zu erfahren wäre intereffant vom national »öfonomifchen Standpunct 

aus. (D. Volksbl.) 
Dentihland, 

München. Bei einem Ausfluge, den wir kürzlich in die Haupt: 
ftadt Baierns machten, hatten wir ©elegenheit, in dem Atelier des 
jungen und talentvollen Bildhauer, Hrn. Gröbner aus Tirol, das 
Grabmonument des verftorbenen Fürftbifchofs von Briren, Bernhard 
v. Galura, zu fehen, welches für die Domfirdhe in Briren beftimmt 
it. Das Monument ift aus graumeißem Sandftein in romanifchem 
Styl. In einer Niſche des Epitaphiums kommt die lebensgroße Statue 
des verewigten Fürſtbiſchofs in bifchöflichen Gewändern, die Hand zum 
Segen erhebend, zu ftehen. Der ausdrudsvolle Kopf, voll der wärmften, 
lebendigften Empfindung , ift nad einem wohlgetroffenen Portrait des 
verewigten Kitchenfürften modellirt, und mit einer feltenen Bollendung 
ausgeführt. Selten fahen wir fo viel warmes Leben, eine fo innige 
Empfindung über den falten Stein hingehaucht, wie in dem freundlichen, 
milden und ehrwürdigen Antlig ded frommen Biſchofs. Das Grab: 
monument, weldyes Hr. Gröbner gefchaffen, ift ein echtes Kunftwerf, 
welches von dem tiefen, chriftlichen Geifte des Künftlers Zeugniß ablegt, 
und ein würdiges Denkmal der Erinnerung an den — Kirchen: 
hirten. (Deft. Bfrd.) 

Kirchenſtaat. 


Bologna, 22. Juni. Geſtern, dem Anniverſarium der Krönung 
Pius IX., wurde in der Bafilifa von ©. Petronio unter Affiftenz Sr. 
Heiligkeit, dreier Cardinäle und achtundzwanzig Erzbifhöfe und Bifchöfe 
ein feierliher Gottesdienft gehalten, wozu diefe alte und ſchöne gothifche 
Kirche prachtvollft ausgeihmüdt war. Schon einige Tage vorher hatte 
der Papft zum Frontausbau diefed großartigen Tempeld die Summe 
von 75,000 Scudi (187,500 fl. rh.) aus feinen eigenen Mitteln beftimmt. 
Der Grundftein zu diefer Kirche wurde im 3. 1390 gelegt, und wenn 
fie dem Plan gemäß beendigt wäre, hätte fie eine Länge von 2:6 Meter. 
Jedoch nur der Fuß (Rängentheil ?) des lateinifchen Kreuzes (der beab: 
fichtigten Form) ift vollendet, mit einer Länge von 350 und einer Breite 
von 147 rhein. Fuß. Am Abend wurde ein großartiges Feuerwerk ab: 
gebrannt; die nahen Hügel der Apenninen mit ihren unzähligen Villen 
und Randhäufern boten im bengalifchen Feuer einen magifhen Anblick 
Heute langte Se. Mujeftät der König Ludwig von Baiern auf feiner 
Rückreiſe vom Rom hier an, und ftattete Sr. Heiligkeit einen Beſuch 
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ab. Am 17: d6., dem Jahrestag der Ermählung Pius-IX., ertheilte er: 
ſelbſt das Sarrament der Firmung den Infanten, Söhnen der Erzher: 
jogin Beatrir von Efte, und die hi. Communion den verfammelten Höfen 
von Modena: und Parma. Am Abend war auch an jenem Tage feftliche 
Beleuchtung der Billa S. Michele in Bosco und der ganzen Stadt. 

Bologna. Der hi. Bater hat an die Faiferlichen Dfficiere in 
Bologria die folgende Anrede ‘gehalten: Meine Herren! Es iſt eine 
große Freude für Mid, Mich in Mitten der. Elite der Dfficiere eines 
Theiles der öfterreichifchen Armee zu befinden, einer Arme. des edelften 
und älteften Reiches, einer fo guten, fo wohldifciplinirten, fo geachteten, 
und durch ihre Treue zu Sr. Majeftät ihrem Herrn und zum Kirchen: 
oberhaupte-fo ausgezeichneten Armee. Ich bin Sr. Majeftät dem Kaifer 
von Defterreich großen Dank fchuldig, und daher fchulde ich auch einen 
großen Theil diefes Danked der Armee. Ich kann nur zu Gott um den 
himmliſchen Segen für die geheiligte Perfon Ihres Herrn und für Sie 
jelber beten. Mögen Sie am Ende Shrer ehren, ruhm: und fo fehöner 
chriftliher Tugenden vollen Raufbahn den Lohn des Himmels für Shre 
Berdienfte empfangen.e 

Schweiz 


Aus der Urfchweiz, 30. Juni. Kaum find die Neuenburger 
internationalen Händel gefchlichtet, fo will der Schweizer Radicalidmus 
fih neue Lorbeeren auf dem diplomatifchen Felde erwerben; VPappetit 
vient en mangeant. Diesmal hofft derfelbe um fo leichter zu fliegen, 
da er die Lanze gegen Firchlich- diplomatifche Verträge einlegen will. 
Befanntermaßen hatte der König von Sardinien im 5. 1815 einen 
Theil feines Gebieted an Genf nur unter ausdrüdlihem Vorbehalt 
gewiffer Rechte und Garantien zu Gunften der Patholifchen Bevölkerung 
abgetreten, und nur unter diefer Garantie wurde diefe Abtretung. durch 
die europäifchen Verträge von 1815 vereinbart. Seit dem 3. 1815 
haben ſich auch die Mächte ſchon mehr ald einmal verarilaßt gefehen, 
gegen die Eingriffe der calviniftifchen Genfer Regierung diefes Schuß: 
verhältniß zu Gunften der abgetretenen Eathol. Gemeinden geltend zu 
machen. Geſtützt auf die bezüglich des Fürftenthums Neuenburg nun 
errungene Abänderung der 1815ger Verträge, verlangen die Führer der 
radicalen Schweiz, daß dieſe Schußverträge auch bezüglich Genf's außer 
Acht und Kraft gefeht werden follen. Da die proteftantifch » radicalen 
Motabilitäten die Zuftimmung Sardiniens vorausfeßen, fo hoffen fie 
allfällige Einwendungen anderer Cabinete um fo leichter abfertigen zu 
fönnen, und fie rufen daher durdy ihre Organe zum Angriff, um »das 
Eifen zu jchmieden, mährend das Feuer noch glüht.« — Auch mit 
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Defterreich wollen unfere NRadicalen einen Hofenlupf wegen Lostrennung 
des Kantons Teffin vom lombardifhen Bisthumsverband wagen, und 
dadurch mwahrfcheinlich den demofratifhen Danf für die von dem Wiener 
Cabinet in der Meuenburger Frage bemwiefene Nachgiebigkeit befunden. 
Bekanntermaßen hat der hi. Stuhl die Lostrennung des Kantons Teffin 
von Mailand und Como an die Bedingung geknüpft, daß Defterreich 
einwillige. Diefe Bedingung mundet aber den Teffiner Republifanern 
nicht, und fie wollen nun unter dem Schuge der Bundesverfjammlung 
via facti den Kanton von dem bisherigen Diöcejanverbande losreißen. 
Obſchon diefer Zwift officiell noch nicht auf der Tractande des National: 
rathes fteht, fo wird diefelbe dennoch während diefer Sommerfigung in 
Bern zur Sprache gebracht werden, in fo fern nicht ein Deus ex ma- 
china hindernd dazwifchen tritt. — Endlih hat der Kanton Aargau 
dem Erzbifchof von Freiburg förmlich den Krieg erklärt, und eine geift: 
liche Gränzfperre gegen alle Priefter des angränzenden Großherzogthums 
Baden verhängt. Weil nämlich der hohwürdigfte Erzbifchof dem aargauı': 
ſchen Pfarrer, Hrn. Schröder von Rheinfelden, das Beichthören im 
Baden'ſchen unterfagt hat, ſchwang ſich Landammann .und Rath des 
Kantons Aargau auf das hohe Staatskirchenroß, und belegte die Path. 
Geiftlichfeit des Erzbisthums mit einem Interdict bezüglich des hohen 
aargaufchen:Staatsterritoriums. In Aargau ift man gewohnt, den 
Staatöflepper fcharf zu fpornen; dem Reiter ift ed jedoch ſchon mehr 
als einmal begegnet, vom Gaul herabjuftürzen, und im Straßenfothe 
liegend über: die Vergänglichfeit der Staatsomnipotenz Betrachtungen 
anzuftellen. Was ſchon einmal gefchehen, das kann ſich wiederholen. (Dfchl.) 


— nn mm 


Kurzgefaßte kirchliche Nachrichten. 





Am 27. Juni Vormittags reiſ'te der Großherzog von Toskana in 
Begleitung feiner zwei Söhne, der Erzherzoge Ferdinand und Karl 
nebft Gefolge, zur Begrüßung Sr. Heiligkeit Pius IX. nah Bologna 
ab. — Auch 5. k. Hoh. die Herzogin von Berry hat fih am obigen 
Tage nach Bologna begeben. — 

Einer der Almofeniere, welche ſich bei dem franzöfifhen Erpeditions: 
corps nach Kabylien befindet, fchreibt von dortherdüber das Anfehen 
des Fathol. Priefters bei den muhamedanifchen Kabylen: »Dank feiner 
Kleidung , ift der Priefter gewöhnlich bald von Allen erkannt, und es 
fteht nur bei ihm, diefe glüdlihe Stimmung der Geifter auf Pluge Art 
zu benügen. Er braucht nur feine Tafchen mit Zuder und Medaillen 
zu füllen, fo wird er gewiß überall, vorzüglich aber bei den Pleinen 
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Kabylen die größte Zutraulichfeit: antreffen, und man wird ihm allent. 
balden Ehrfurcht ermeifen. Am Tage nach vorgefallenen Feindfeligkeiten 
befand ich mich einmal weit vor der Avantgarde, ganz nahe den Dörfern, 
aus welchen vor wenigen Stunden die zahlreihen Flintenſchüſſe gefal: 
fen, von den Kabylen umgeben, welche mir, ald einem Marabout, die 
tieffte Ehrfurcht bezeigten. In der Folge befand ich mich oft ganz allein 
in einfamen Hohlwegen, weit weg vom Heerlager, und in der Schuß: 
“weite der Pabyliihen Flinten; allein niemals wurde ich beunruhigt. 
»Der Marabout!e ift der Ruf, der von ihren Lippen tönt, und wohl 
wiffend, daß er Miemanden ein Reid zufügt, daß er alle Gläubige und 
Ungläubige als feine Brüder liebt, gehen fie ruhig vor ihm vorbei, und 
antworten freundlich feinem Gruße »Salamalece, den er an fie richtet. 
Die herzlichfte Aufnahme aber findet der »Marabout« bei den Kindern. 
Dft befand ich mich mitten unter ihnen, und theilte ihnen Zuder und 
Medaillen aus. Eben jo auch bei den größern Kindern. Ginmal hatte 
ich in ihrer Mitte Plaß genommen ; der eine feßte fi) meine Brille 
auf die Nafe, der andere fpielte mit meinem Rohre; diefer verfuchte 
mein Fernglas nad feinem Auge, jener äffte mich nach, indem er mein 
Brevier unter dem Arm nahm; mich wundert, daß fie nicht meine 
Soutane verlangt, um ſich darin einzumideln. Die jungen Kabylen 
fangen an, recht zahm zu werden; eine große Zahl derfelben tragen 
ganz ftolz die wunderbare Medaille an ihrem Halfe, und fie wiffen, daß‘ 
das darauf gedrüdte Bild die hochverehrte Mutter von Aifft vorftellet. 
Möge died im Heiligthume Mariens geweihte Bildniß diefe armen 
Kinder beihüsen, und fie bald dem Irrthum und den damit verbundenen 
Laftern entreißen.«e — Und in der That, diefer Wunſch wird nicht un: 
erfüllt bleiben. Kabylien, welches weder die Römer noch die Araber 
unterjochen fonnten, muß nun die franzöfifche Oberherrfchaft anerfennen, 
und da laut Obigem das Erdreich zur Aufnahme des Samens der 
göttlichen Heilsbotichaft nicht ungünftig ift, fo wird der unermüdliche 
Eifer der Miffionäre dasfelbe bald in forgfame Pflege nehmen, um es 
in einem blühenden Ader Gottes umzumandeln. — 


Endlich ift die Bill auf Abihaffung der irifhen Kirchenfteuer, 
welche die armen Katholifen zum Unterhalt des proteftantifchen Eultus 
bezahlen mußten, in beiden englifchen Parlamentshäufern durchgegangen, 
und ed wird die königliche Beftätigung nicht ausbleiben. Nicht jo glück— 
lic) find die Katholifen mit ihren Forderungen hinfichtlih der Abände- 
rung des Parlamentseides geweſen, indem wohl zu Gunften ver Zuden 
das Unterhaus wenigftens eine Abänderung bewilligte, dad Amendement 
der Katholifchen aber verworfen wurde. — 
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Die Benedirtiner werden. zu Belmont, nahe bei Hereford in Eng- 
fand, ein Kloſter erbauen, und zwar in einem Umfang, der feit der 
Reformation dort noch nie aefehen wurde. In Hereford felbft wurde 
unlängft auf Koften des frühern Parlamentsgliedes für diefe Graffchaft 
M. Wigs Proffer, der vor wenigen Sahren Katbolif geworden, eine 
ſchöne Fathol. Kirche erbaut. Die Katholifen von Leeds haben ebenfalls 
den Bau einer großen Kirche auf Rihmond-Hill bald vollendet, und zu 
deren Eröffnungsfeier am 5, Auguft, bei welcher Eardinal Wifeman die 
Predigt halten wird, werden großartige Vorbereitungen getroffen. — 

Sn Hamburg wurde vor 25 Jahren die Pathol. Elementarfchule 
mit 40 Schülern eröffnet. Diefe Echülerzahl hat fih nun um das 
Sechsfache vergrößert , und es find jeßt dort 2 Lehrer, 2 Lehrerinnen 
und eine dritte für Handarbeiten thätig. — Leider fcheint fich die Anzahl 
der Lehrer nicht überall mit der Anzahl der Schüler zu vermehren, 
und nach dem Borbilde Preußens , welches für Kirche und Schule der 
Proteftanten in Batholifhen DOrtichaften, wenn auch nur Etlibe da do- 
micilirt find, fehr freigebig forgt, in umgefehrtem Falle aber fehr oft 
gegen die Vorftellungen und Bitten der Katholifen taube Ohren hat, 
behandeln fo manche Duodezftaaten des weiland hi. römifchen Reiches 
die Katholiken recht ftiefmütterlih. So mußte der geiftl. Rath Rau 
in der naffau’fchen Ständefammer erft Fürzlich ziemlich rauh darthun, 
wie es um die gefekliche Parität hinfichtlich der Schullehrerftellen ftehe, 
und Niemand konnte feine Behauptungen in Abrede ftellen. Die ver» 
drießliche Angelegenheit wegen des Caplans in Hildburgshaufen, den 
die dortigen Staatsmänner durch Gensd’armen über die Gränze lie- 
ferten, weil er dem Befuche feines Bifchofes gemäß in jener Stadt zur 
Ausübung und Geelforge für die dortigen Katholifen feinen Sitz auf: 
fhlug, ift auch noch nie erlediget. 

Tröftlicher ift die Nachricht von dem endlichen Abſchluß des Eon. 
cordates mit Baden nad dem Mufter jenes von Würtemberg. Es 
braucht nun nichts mehr, als daß diefe Regierungen felbes beobachten. 


Literatur. 





Sehsunddreißig geiftlihe Reden und Betradhtungen 
über die Menfhwerdung, das Leben, Leiden und 
Sterben, u. die Berherrlihung des Sohnes Gottes. 
Ae Auflage. Landshut , 1856. Thoman. 

Der um die Fatholifche Riteratur hochverdiente Dr. Jrenäus Haid 
bat dadurch, daß er aus den fämmtlichen Werken des fel. Thomas von 
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Kempis diefe Neden ausgehoben, und aus dem Lateinifchen zum Ge— 
brauche für Geiftlihe und Laien überfet hat, ein neues Verdienſt um 
die gute Sache ſich erworben. Was Pönnte es für wichtigere Themate 
geben , ald die find, welche hier dem Herzen des frommen Ehriften ge» 
boten werden, und zwar in einer Darftellung, welche die ganze Glau— 
bensinnigfeit der ichönften Zeiten des Mittelalterd athmet? Um nur 
eine Probe davon zu geben, fpricht Thomas in der 8. Rede: »Von den 
Freuden des hi. Tages und der frommen Ergebung an Sefud« am 
Schluffe Nr. 9 alfo die Familie an: »O wenn ich gewußt hätte, wann 
ihr hieher Pämet,, ich würde gewiß mit euch gegangen fein, und den 
Dchfen oder Eſel geführt haben. Gerne hätte ic den Mantel meiner 
Frau, oder den Reiſeſack Sofeph8 den ganzen langen Weg getragen, 
oder ich hätte für die Herberge Vorforge getroffen. O wäre ich doc 
jo nahe geweſen, daß ich die hh. Engel hätte fingen hören, und daß 
diefe große Freude mir wäre verfündiget worden u. f. w.« — Könnte 
ed eine Findlichere und concretere Darftellung geben? und die Rückkehr 
zu einer folhen wäre uns heut zu Tage ficher zu wünſchen, begreiflich 
aber müßte damit auch der Geift zurückkehren, damit fie nicht als bloße 
Affectirtheit Ekel verurfache, fondern, wie diefed Büchlein des feligen 
Thomas, gottfelige Erquickung zu gewähren vermöchte. K,M. 


Der neue Öoliath, oder der Materialismus unferer Zeit in Lehre 
und Leben. Cine Erzählung zur Warnung, Belehrung und Unter: 
haltung für die erwachfene Sugend, das Volk und hauptfächlich der 
Gefellenvereine. Bon Dr. Carl Haas. Verlag von Lampart u. 
Comp. in Augsburg. 

Der Berfaifer ftellt hier in einer Familiengefchichte die materia— 
liſtiſche Richtung der Neuzeit dar in ihren Örundfägen, und den darı 
aus refultirenden Folgen und Folgerungen, welche wie äßendes Gift 
jerfeßend und zerftörend auf das bürgerliche und refigiöfe Leben des 
Menſchen einwirken. Die darin vorfommenden Einwürfe gegen Bibel 
und Offenbarung find zwar alt und ſchon längft widerlegt; indeflen 
werden fie doch dem Zwecke des Ganzen gemäß, und befonders für 
minder Erfahrene in ihrer Unhaltbarkfeit neuerdings vorgeführt. Für 
einige diefer Bedenken, befonders in Bezug auf die Schöpfungsgefchichte, 
möchte fi wohl vielleicht eine noch einfachere Löſung finden. Auch 
fheint Margareth, die Gemahlin des Hrn. Dubelmaier , des NRepräs 
jentanten ded Materialismus, für eine Kaufmannstochter und Kauf: 
manndfrau doch etwas gar zu philofophifch gebildet, während diefer am 
Ende feine Grundfäge etwas gar zu ſchnell und leichten Kaufes fahren 
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läßt. Sndeffen Pommt das Büchlein immerhin recht erwünſcht; denn 
es dürfte für feinen guten Zwed sehr fördernd fein, und ift demielben 
eine große Verbreitung zu wünſchen. 





— —— 


Gegrüßt ſeiſt Du, voll der Gnaden, der Herr iſt mit 
Dir! Zweiundzwanzig Novenen oder neuntägige Andachten zur 
Vorbereitung auf die Hauptfeſte des Herrn, der allerſeligſten Jung— 
frau nebſt einer fünfzehntägigen Samstagsandacht zu Ehren der 
fünfzehn Geheimniſſe des hl. Roſenkranzes. Von P. Diethelm. 
Einſiedeln, 1856. Benziger. 

Dieſe kurzgefaßten Andachtsuübungen find recht geeignet, die herz: 
innige Andacht und Verehrung zur allerfeligften Mutter Gottes zu ers 
halten und zu vermehren, und die angefügten Meß-, Befper:, Beict: 
und Communiongebete machen das Büchlein nicht blos für Frauen und 
Sungfrauen, wie ed auf dem Titelblatt heißt, fondern für jeden fromm⸗ 
finnigen Katholiken recht brauchtbar. 


Gebet. und Gefangbud für den Patholifhen Gottes: 
dienft. Eine Auswahl drei: und vierftimmiger Gefänge für 
Meß-, Beiper: und Stationsandahten, für bh. Zeiten und Felte 
des Herrn, der jeligften Sungfrau ıc. Geſammelt und bearbeitet 
von P. Konrad Stöflin. Einfiedeln, 1856. Benjiger. 

Die täglihen Andachten, als: Morgen:, Abend:, Meß-, Beicht: 
und Communiongebete bilden nur einen Pleinen Abfchnitt des Buches; 
der größere Theil des Buches enthält die angezeigten Gefänge, melde 
in der That einem jeden Organiften mwilltommen fein werden. Die 

Melodien find nämlich fehr einfach, bei Begleitung der Orgel auch mit 

Einer Stimme ausführbar, nebftdem durchweg im ernfteren firchlichen 

Style gehalten, die meiften auch für den allgemeinen Bolkögefang ge: 

eignet. Es ift fehon lange her, daß eine ähnliche Sammlung erfchienen 

ift; eine fo reichhaltige vielleicht noch nie. Sie enthält 4 Meßgefänge, 

10 Veſperpſalmen, eine Menge Lieder auf die hi. Weihnachtszeit , die 

Saftenzeit, Oftern, Pfingften, Fronleichnam und insbefonders mehr als 

20 Marienlieder, im Ganzen 120 Gefänge. Der Notendrud ift im 

Allgemeinen correct, die Ausftattung gut. 


zu Perfonal » Nachrichten. 


Salzburg. Hr. Georg Möſinger als fürfterzbifhöfl. Hofcaplanı ; 
Hr. Simon Edenftraßer als Coop. nah Söll; Hr. Stephan Gill als 
Coadj. nah Jochberg; Hr. Michael Egger ald Coop. nad) Rattenberg ; 
Hr. Johann Preſchko als Coop. nah Kufftein; Hr. Auguft Kluge als 
Eovadj. nach Berndorf; Hr. Johann Mayr als Toadj. nab Brud in 
Pinzgau; Hr. Franz Heißer ats Localcaplan nad Landl. Das Bicariay 
Dürnberg wurde zur Pfarre erhoben. — Geftorben: Hr. Bitus Nähr, 
Subelpriefter. 








Katholische Blätter 


ans Tirol. 


N’. 28 Kunsbrud 15. Juli 1857. 


Diefe Dlätter ericheinen wochentlih einmal, am Mittwoch Abends, in 
„einem und einem galben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu beziehen. 

‚Halbjähriger Preis.2 fl. EM., per Poſt bezugen 2 fl. 20 fr. EM. 
—— — — ee — —— — 


Die Symbole und Typen im Cultus des 
A. B. in ihrer Beziehung auf den N. B., 
und in ihrer Erfüllung in demfelben. 


% 


(Fortfeßung.) 
IV. Die bh. Zeiten. 


Sn der Anordnung der bb. Zeiten erhielten die Beſtim— 
mungen, Symbole und Typen der Eultusftätte, des Cultus— 
perforales und der hh. Handlungen erft ihre Vollendung und 
Lebendigerhaltung. Läßt fich auch bei deren einzelnen Anord- 
nung der Grund nicht ganz entfchieden angeben, fo finden wir 
boch bei den meiften einen natürlichen, einen gefchichtlichen 
und myſtiſchen vereinigt, von welchen aber wieder der natürz 
liche bereits fchon in den Hintergrund getreten ift, um den 
gefchichtlichen enger an den myftifchen zu fnüpfen, und diefem 
fonad; vereinten Grunde den Vortritt zu laſſen. 


Sn jedem Falle erfcheinen uns die hh. Zeiten als von 
Gott angeordnete Mittel, das geiftige Leben feines Volkes im 
periodenartigen Berlaufe zu erneuern, welche Perioden des 
A. B. wir in ähnlicher Weife, befonders aber in ihren Anfangs⸗, 
Mittel und Endpunften im NR. B. wiederfehren fehen, und 
daran die Vorbilder der hl. Zeiten des A. B. für den N. B. 
erfennen. 

XV. Zahrg. A. 
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Wir wollen diefes an den 3 großen Feften, Regalim (Füße) 
genannt (weil an biefen jeder Sfraelit zur Gultusftätte wall⸗ 
fahrten mußte Exod. c. 23%, verfuchen. Diefe find: Da® 
Paſcha⸗, Pfingft- und Laubhütten- Felt. 


Das Paſcha⸗ (Oſter⸗) Feſt. 


Jedes Feſt des A. B. hatte ſeinen Rüſttag (von den Juden 
ereb jom tob d. i. der Abend des guten Tages oder der heilige 
Abend genannt), an deffen Stelle wir im N. B. genau die 
Vorabende (Vigiliae) der Feſte erfennen. 


Der michtigite, ausdruckvollſte Rüfttag aber war ber Ereb 
Pesach d. i. der Ofterabend, befonderd durch ein dreifaches 
typifches Geremoniell ausgezeichnet, namlich durch das Aufs 
fuchen und Wegfchaffen alled Sauerteiges, durch das Baden 
ungefäuerter Brode, und durd; das Schlachten bed (Ofter:) 
Lammes. 

Diefer Oſterabend oder Oſterrüſttag war nicht ein ein⸗ 
zelner Tag, ſondern begriff die ganze Vorbereitung und Rüft- 
zeit®ded Dfterfeftes in fich, welche fich in den legten 3 Tagen 
vor Oſtern befonders lebendig zeigten, und deshalb den Bors 
läufer und das Vorbild unferer Charmoche und Quadragefimals 
fafte bildete, für welche Ofterrüftung ebem der Apoftel fchreibt : 
„Feget aus den alten Sauerteig, damit ihr ein neuer Teig 
feid, mie ihr denn auch ungefäuert Cazymi) feid; denn unſer 
Ofterlamm Chriftus it geopfert worden“ (I Gor. 5, 7), und 
weiter: „Siebe, jeßt ift die gnadenreiche Zeit, fiebe, jet find 
die Tage des Heiles u. f. mw.“ (II Gor.-c. 6). Wie nun der 
Dfterrüfttag, fo vielmehr noch erfcheinen die Oftern felbft in 
allen Hauptzügen ald Vorbilder der Dftern ded N.B. Das 
Dfterfeft der Suden war 

a). das Feſt des Winterendes und des Frühlingsanfanges, 
das Ernte-Bittfeft (ed wurde die erfie Garbe gefchnitten,- 
und ebevor durfte Feine Sichel angelegt werben); 

b) das Felt des Vorüberfchreiteng (Exod. 12, 13.23; Pesach, 
Pascha), dad Erinnerungsfeft, daß der Würgengel, ges 
mahnt durch das Blut des Lammes, an den Käufern 
(Nachkommen) Jakobs fchonend vorüberging ; 

c) das Erinnerungsfet an die wunderbare Ausführung aus 
Egypten; 
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d) das Mahn, und Gedenkfeſt Ifraeld an feine Geburt zu 
einem Leben für Gott. 

Die Kirche des NR. B. feiert in ihren Oftern das Winter: 
ende der Alles erflarrenden Sünde und Gündenfchuld der 
zürnenden Gerechtigkeit und Keindfchaft Gotted, dad Ende 
jener langen, froftigen Winternädhte und wintergrauen Finfter- 
niffe, welche zum leßten Male beim Kreuzestode des Erlöferd 
erfchienen, und in feinem Zode auch ihren Tod fanden. 

Das neuteftam. Ofterfeft ift das wahre Frühlingefeft; 
überall Auferftehung und Erneuung und. Leben durch Jeſu 
Shrifti -Auferfichung und Leben. Das DOfterfeft des N. B. ift 
das Frühlingsfeft des Glaubens, der Kirche, des Geifted und 
Körper; Fein Tod ift mehr, fondern nur Leben, und im 
Grabe reift die Berflärung; denn es lebt der Todesüberwinder 
und’ Rebensfürft , und der ſchöne Morgenftern kennt feinen 
Untergang mehr. 

Unfer Oſterfeſt ift dad Ernte-, Bitt- und Beginnungefeft ; N 
die erſte Garbe ift gefchnitten, fowohl des Glaubens (I Cor. 
15, 4) (zu Oſtern in der alten Kirche die gemeinfame Taufe 
der Katechumenen), ald auch jener großen Ernte der allge» 
meinen Auferfiehung der Todten (f. I. Gor. c. 15) und bie 
Orationes Missae durch die Dfteroctav). Unfer Diterfeft ift 
die Feier ded Vorüberſchreitens der göttlichen ÖStrafgerechtig- 
feit um bed Lammes willen, das hinwegnimmt die Sünden 
der Welt; es üt die Freudenfeier. über die Befreiung vom 
geiftigen Pharaonens Egypterlaude und Drude ; ed ift die 
Siegedfeier der Geburt der Kirche zum ewigen Leben durch 
Chriftus. 

AU diefe Gedanken trägt die bl. Kirche in ihren Gefangen 
und Gebeten bei der Weihe der Ofterferze Cin dem Exultet) 
und bed Taufwaſſers, in der Meffe und dem Breviergebete 
der Ofteroctan (mit Einfchließung des weißen Sonntags) nach 
einander in erhebender Weife vor. Sa, wir finden felbft die 
Ritualgebote des Dfterfeftes des A. B. durch die erhabenen 
Beftimmungen der Dfterfeier im N. B. vertreten. Diefem: 
zufolge mußte nämlich das Oſterlamm mit ungefäuerten Broden 
genoffen werden; bei diefer Mahlzeit durften nur die gefeßlich 
Reinen und Befchnittenen erfcheinen, allein diefe mußten auch 
dabei fich einfinden unter der Strafe der Ausrotrung (Ex— 


communication); die Zubereitung des Lammes und die Mahl- 
* 
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zeit begleiteten das große Hallel (Alleluja). — Unfere Oftern 
führen das Kirchengebot der würdigen Oſtercommunion, und 
zwar auch mit Androhung der Ercommunication mit ſich; die 
ganze Ofterzeit übertönt von Alleluja, und feit ven erften Zeiten 
der Kirche erhalten fich die Freuden und Verbrüderungsmahle, 
befonders der geiftlichen Verwandten (der Täuflinge und Firm- 
linge bei ihren Zauf» und Firmpathen). 


Das Pfingftfeft (Pentecostes). 


Das Pfingfifeft des A. B. war das Sommereinleitungs- 
feft, das Feft des Erntefchnittes, der Erftlingsfrücdte, der 
Ernte Danffeft; das Gedächtnißfeft der Gefeßgebung am Sinai, 
welche die himmlifche Erftlingsfrucht der ganzen Führung bils 
dete; die Erinnerungsfeier an die Gründung der Kirche des 
A. B. (der Synagoge) unter Sturm und blendendem Leuchten; 

Der N. 3. feiert im Pfingftfeite den Danf für die Mir- 
fheilung des hi. Geiſtes, und die Weihung der Kirche durch 
die Herabfunft des hi. Geifted unter Sturm und Flammens 
erfcheinung. Der kathol. Kirche gilt das Pfingftfeft als ihr 
wahres, geiftiged Sommerbeginnungsfeft, als Feft der Erſtlings⸗ 
früchte und der Ernte Danffeft (ſ. dad Officium Missae et Brev,, 
und dazu Act. c. 2. u. Hebr. c. 12.). 

Es herrfcht ein innerer Zufammenhang zwifchen Pfingften 
ded A. B. und Pfingften des N. B., und diefer verhält fich 
wie Anfang und Vollendung. Das alte Bundesgeſetz am Sinai 
war der Anfang deffen, was der bi. Geift im N. B. im 
Shriftenthum vollendet. Das alte Gefeg, die Verheißungen 
desfelben wurden erfüllt durch Ehriftus, und Chriſtus verhieß 
den bi. Geift ald Vollender feiner Erfüllung, feines Werfes, 
durch den hf. Geift wird Chrifti Ausfaat zur Reife gebracht 
und zur Verklärung, und fo iſt das Pfingfifeft die Vollendung 
der Offenbarung und die Beflegelung der Wahrheit derſelben. 
Wie der Sonne Sommergluth die Keime zum Wachsthume 
und zur Reife befördert, und alle Frucht Wirfung der Sonnen; 
fraft ift, fo erſcheint fomohl das Vorbild als die Erfüllung, 
das Pfingfifeft ded A. und N. B. ald Sommereinleitungsfeft;- 
allein im A. B. ald ftrenger Anfang unter Donner und Blitz, 
Feuer und Dampf, Dunkel und Rauch, Erdbeben und Getöfe 
und Pofaunenfhall, um Alles mit Schweigen, Zittern und 
Furcht zu erfüllen CHebr. c. 12); wie nun die Furcht ber 
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Anfang der Liebe ift, ver. Geift der Liebe aber der. bi. Geift, 
fo werden am Pfingfifefte des N. B. Alle nicht mit Furcht 
und. Zittern, fondern mit dem hi. Geifte erfült, und fie fan» 
gen an, in verfchiedenen Sprachen zu reden u. f. w. (CAct.c.2.) 


Das Laubhüttenfeft (festum tabernaculorum). 


Diefes war das Danferinnerungsfeft, daß Gott die Kinder 
Iſraels in Zelten wohnen ließ, ale er fie herausgeführt hatte 
aus dem Lande Egypten (Rev. 23, 42). Es war das Felt der 
Eingewinnung (Exod. 23, 16) der Einfammlung der Früchte, 
der Obſt- und Weinlefe; ed war der Früchtenernte Freuden 
und Danfs, und des HerbitesfchlußsFeft. Die Synagoge gab 
fih an dem Taubhüttenfefte ganz der Freude bin, um Außer; 
lih den Danf für alle Segnungen der Offenbarung vom 
Sinai an den Tag zu legen, und die höchſte Zierde dieſes 
Feſtes war die Ausbreitung der Erfenntniß ded Gefeßed der 
Dffenbarung Gottes (denn die Vorträge über dad Geſetz waren 
fpecieled Gebot für diefe Feier). Das Kaubhüttenfeft war das 
rubige Genießen der Früchte der Offenbarung, der Wonne— 
genuß der Einigung, was fein anziehendes Geremoniell des 
Wafferfchöpfens, der Freude des Schöpfbrunnens, der Pros 
ceffionen um den Brandopferaltar, des Tragend und Schüttelng 
der Eihrog und Lulab d. i. Paradiesapfel_ und Majen aus 
Palms, Myrthens und Weidenzweigen, des feierlichiten Priefters 
fegeng, des großen Hoflanna u. f. w. beurfundete und vollendete. 


In al diefem Anbetracht ftellt ſich das Laubhüttenfeft 
als Vorläufer und Typus der Feite Mariens und der Heis 
ligen dar, welche in dem Feſte Allerheiligen ihren gemeinfamen 
Auedruc und Bereinigungspunft haben, und. deshalb feiert die 
kathol. Kirche an diefem Feſte das wahre Laubhüttenfeſt. Denn 
im Feſte Allerheiligen feiern wir den Danf aller Segnungen 
ded N. B., und diefe Segnungen-find die durch Ehriftus und 
mithin von feinen Heiligen errungenen Triumphe. — Das 
Allerheiligenfeft ift das neuteftam. Erntefeft. der. edlen Früchte, 
die durch die Gmadenfonne des hi. Geifted, des von Chrifto 
beftellten Vollenders feines Werkes ‚zur Reife gelangt, und.eins 
gefammelt wurden ; es ift das große Felt der geiftigen Einges 
minnung, und die Heiligen halten mit ihren himmliſchen Majen 
in der Hand mit dem Lamme ewige Triumphprocefflonen, und 
feiern die vollendete Freude des Schöpfbrunnend, „weil, fie 
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mit Freiben gefchöpft, und fchöpfen aus den Quellen des 
Erlöſers“ (Iſai. 12,3), und das ununterbrocheine Hoflatina 
(Apoc. c.7.); fie gießen aber auch von ihren Verdienſten 
wieder anf uns aus, und fie dringen duürch den vermittelnden 
Altar des N. B. hinab in den uutern Theil der Kirche, zu 
den leidenden Gliedern derfelben im Reinigungsfeuer, wie aud) 
der Allerfeelentag im engern Anfchluffe mit Allerheiligen ftcht. 
Die höchfte Zierde des ewigen Triumph» (Raubhükten:) Feſtes 
aller Heiligen bildet wieder die vollendete Erkenntniß und Liebe 
Gottes, feiner heiligften Offenbarungen und Rarbfchlüffe, und 
ihre Nacht ift in heflften Tag verwandelt. „Die Herrlichkeit 
Gottes erleuchter fie, und ihre Leuchte it dad Lamm“ (Apoc. 
21, 23). — Die Feier des typifchen Laubhüttenfeſtes am Allers 
heiligenfeft der kathol. Kirche findet fich in der Meffe und dem 
Breviergebete dieſes Feſtes fchönfteng entfaltet. 

Im A. B. zeigen ſich diefe 3 Hauprfefte im genauem, 
gegenfeitigem Verhältniffe: Ofern als bed Kirchenjahres 
Anfang verkündet die Befreiung vom Drucke der Sclavetei, 
und zugleich von der Verführung zum Gögendienfte; Pfingſten 
die Einweihung in die Lehre Gotted; Raubhüttenfeft, ald des 
kirchl. Jahres Schluß, das ruhige Genießen der Offenbarungs⸗ 
früchte.. Oftern enthüllt die fühnende Läuterung, Pfingiten die 
untertoeifende Hebung, das Faubhüttenfeft ven Wonnegenuß 
der Einigung. — Ein ähnliches gegenfeitiged Verhäftniß zeigt 
ſich in dem Dftets, Pfingft- und AlleryeiligensFeft der fathel. 


Kirche, 
(Schluß folgt:) 





Yuftralienm 


(Fortſetzung ftatt Schluß.) 

Als einft dad Volk Gotted, aus der Gefangenfchaft heim: 
gefehrt, an den Wiederaufbait der hl. Stadt‘ ärbeitete, mußte 
es, das Werkzeug in der einen, die Waffen in der andern 
Hand, den Bau fördern. In den jungen Colonien der neneften 
Welt hat die Kirche Gottes diefelbe ſchwierige Aufgabe. Immer 
Fainpferd gegen zahlfofe Hinderniffe and Anfeindungen muß fie 
Arbeiten am geiſtigen Bau der hl. Stadt: Die Negierang zwar, 
obwohl englifch, halt fich neutral gegen Katholiken ſowohl abe 


andere Befenntniffe, und es ift in Auſtralien Feine herrfchende 
Staatskirche, wie in England. Ale Befenntniffe genießen 
Angefichts der Regienung diefelben Rechte, und diefe Freiheit 
ift ohne Zweifel für die Entwidelung der Fatholifchen Wahrs 
heiten ein großer Bortbeil. Dafür aber ift die fathol. Kirche 
in jenen Gegenden von zahlloſen Feinden anderer Art: ums 
rungen, Das Sectenweien wuchert faum in einen Lande der 
der Welt fo üppig, als in Auftralien. Bei einer Bevölferung 
von kaum 100,000 Köpfen zählt z. B. Süd⸗Auſtralien ſchon 
gegen 30 Secten, und fo eifrig fie ſich untereinander befehden, 
find fie doch immer einig im Kampfe gegen die Fathol. Kirche. 
In Reden und Schriften bezeichnen fie diefe als ihren gemeint: 
famen Feind, und gibt: es einen Feldzug gegen diefen, den 
Papismus, wie fie ihm verachtend nenuen, fo vergeffen fie 
ihren eigenen Hader, und recrutiren ihre Kräfte and den 
widerfprechendften Befenntniffen. Auch find ihre Angriffe felten 
offen und ehrenhaft; ſtehen fie einem wohlunterrichteten Ras 
tholifen gegenüber, fo find fie voll Gefälligfeit, und. ſprechen 
felten von Religion; haben fie aber eine. Dienſtmagd oder 
fonft einen fchlecht unterrichteten Ratholifen vor fich, dann 
ermängeln ‚fie auch felten, ihre religiöfen Anſichten auszus 
kramen; alle alten Schlagworte und Verleumdungen gegen 
die fathol, Kirche, wie fie.noch immer in den faftigen Ser, 
monen pröteftontijcher Prediger vorfommen, werden geltend 
gemacht,.umd die Vorwürfe von Anbetung der Heiligen, ber 
ſeligſten Jungfrau, des Sclavenfinnes ‚gegen den Papſt als 
erwieſene Thatſachen erneuert, um den Glauben des Katholiken 
als wahnwitzig und lächerkicd; zu brandmarken. Thun fte diefes 
auch nicht immer aus Sucht, Profelgten gu machen, fo haben 
ſie doch ‚dabei eine gewiſſe Selbftbefriedigung zum Zweck, 
welche ſie darin finden, über einen: Katholiken einen religiös; 
polemiſchen Vortheil errungen zu haben, eine Befriedigung, 
‚die fie im ihren Befenntniffen, über deren: Wahrheit fie nies 
mald zur inneren Ueberzeugung gelangen, nicht gu finden vers 
mögen, ‘Daher ‚ach das bunte Gewirre von-Secten im Pros 
teſtantis mus, daher das leichtfertige Wechſeln des Befenntniffee. 
‚Ein iin feinem übrigen Weſen ganz ehrenhafter und in Allem, 
was feinem Geſchaͤftskreis angehörte, mit Ueberkegung und 
‚Klugheit handelnder Proteſtant ſprach ſich gegen mich allen 
Ernſtes gegen dad Baptiſtenthum aus, und mußte ald Sohn 
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eined Paftors feine Anficht mir Beweifen zu erbärten; aber 
nach Verlauf von ein par Jahren war er felbft Baptift, und 
wicht lange darauf wieder eifriger Chiliaft. Einmal losgeriffen 
von ber Grundfefte der Wahrheit, haben diefe Leute nichts 
mehr, woran fie fich feitflammern fönnten, und fo ändern fie 
ihren Glauben, wie den Schnitt ihres Rode. 

Die thätigften unter den Sectirern in Auftralien find die 
Methodiften, die Schüler Wesley's. Ihr Anhang iſt fehr 
zahlreich, und fie entziehen. vorzüglich der englifchen Hochkirche 
viele ihrer Glieder. Haben die Methodiften in einem Lande 
Fuß gefaßt, fo organifiren fie fich regelmäßig in folgender 
Form. Sie theilen dasfelbe in Diftrictfreife (Circuits) mit 
‚mehreren Ortfchaften. Jedem diefer Kreiſe ſteht ein oder nach 
Bedürfniß. auch mehrere ihrer Geiftlichen vor, welche die ver⸗ 
ſchiedenen Ortfchaften regelmäßig zu bereifen haben, fo daß 
fie jeden Sonntag an einer andern predigen und Andachten 
halten. In den Ortfchaften aber find f. g. Ortöprebiger 
‘(Local Preachers) aufgeftelt, welche die Abmwefenheit des 
Geiftlichen zu erfegen haben. Diefe find aus der Klaſſe der 
Handwerfer, Randleute ıc. gewählt, müffen für fromm gelten, 
Nedefähigkeit befigen, oder fonft Einfluß auf die Nachbarfchaft 
zu üben verftehen. Der Engländer liebt es fehr, fich hören 
zu laffen, und gibt viel für den Ruf der Wohlredenheit, darum 
fchließen ſich Viele dem Merhodiemus an, weil fie Ausficht 
haben, unter die Zahl der Drtöprediger zu fommen. Die 
Methodiften verfammeln fih ſehr oft in ihren: Berhäufern 
‚oder Kapellen (Chapels); jeden Eonntag früh und Abende, 
und zwei⸗ bis dreimal während der Wochentage Abende. In 
ihren Abendandachten geht es gewöhnlich fehr laut her; fie 
feufzen, fchreien und heulen, daß man fie weithin bören kann, 
bis tief in die Nacht binein, oft bie ein oder zwei Uhr Morgene. 
Sie fehren fich nicht daran, daß fie die ganze Nachbarfchaft 
in ihrer Ruhe ſtören. Mit ihrem Glaubensbefenntniffe neh» 
men fie es nicht fehr genau; die Taufe ift ihnen nur Geres 
monie, auch wird diefelbe gewöhnlich auf eine Art ertheilt, 
daß es wirflich Feine Taufe ift, indem fie Wefentliches davon 
meglaffen. Meldet fich Jemand zur Aufnahme, fo wird er 
auf einige Zeit zur Probe zu ihrer Verſammlung  zugelaffen. 
"An Abend feiner wirklichen Aufnahme kniet ſich der Gonvertit 
‚in die Mitte des Verſammlungsortes ald armer Sünder 
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betend und feufzend, und zugleich feufzt und heult und fchreit 
die ganze Berfammlung für ihn. Der Borftand leitet das 
Ganze, indem er bald den Büßer bald die Berfammlung zum 
eifrigen Bitten und Seufzen aufmuntert. Gewöhnlich geräth 
der Büßer endlich in einen wirflich oder erfünftelten Paroxis⸗ 
mus, und dies iſt der Zeitpunkt, wo der Borftand dem Teufel 
befieblt, augzuziehen. Dann wird Alles ruhig, und der Act 
der Befehrung ift vollbracht. In einem und nahe gelegenen 
Dorfe hatte fich ein Weib zur Aufnahme gemeldet. Am Tage 
ihrer Befehrung war das Gefchrei und Geheul fo groß, daß 
der Schullehrer des Drted glaubte, die Methodiften wären 
fih in die Haare gerathen. Er machte fich auf, um Frieden 
zu machen. Als er an die Thüre ded Verſammlungsortes fan, 
brachten zwei Männer die Ohnmächtige eben heraus, damit 
fie fich in der frifchen Ruft erhole. „Was macht ihr da?" fragte 
der Schullehrer, „Gott hat unter und gewirkt,» war die Ant» 
wort. Die Schullehrerin beflagte ſich hernach, daß 2 Tage 
lang nach diefem Auftritte ihre unreinen Hausthiere nicht freffen 
wollten. - Die Hauptaufgabe des Methodiften ift, fich in eine 
Ueberzeugung oder vielmehr in einen Wahn hineinzuarbeiten, 
oder bineinzufchwärmen, daß er ausgeföhnt und auserwählt fei. 
Je fefter diefer Wahn in ihm gewurzelt, defto vollfommener 
it er. Er darf gegen diefen feinen Zweifel auffommen laffen. 
Die Vollfommenen baben viel mit Traumgefichten: zu tbun, 
und wollen nicht felten ihre Lebendereigniffe im Traume vor- 
ausgefehen baben. 

Gleich ihrem Gründer, dem Wesley, find die Methodiften 
fanatifche Feinde der Katbolifen. Ihren Fathol: Dienftmägden, 
deren im vorigen Jahre gegen 2000 aus Irland nach Auftralien 
gekommen, fegen fie auf jede erdenfliche Weife zu, fie zu ger 
winnen. Gute Behandlung, Kleider, ja Ausfichten auf Heirathen 
merden geboten; auf der andern Seite wird der fathol. Glaube 
ald Aberglaube, Gögendienft, zur Hölle führend verleumdet, 
‚verführerifche Stellen aus der hi. Schrift ‚werden angeführt, 
um den Glauben: der armen Dienftboten zu erfhüttern. Aber 
gewöhnlich, Gottlob, umfonft. "Der Glaube des Irlaͤnders ift 
faft unerfchütterlich; er weiß, was er dafür gelitten, darum 
ift er ihm koſtbar. Da gibt es noch viele Gelegenheiten, den 
Glauben öffentlich zu befennen, und zwar mit‘ Aufopferung 
aller zeitlichen Bortheile. Sch hatte oft Gelegenheit, den Helden: 
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muth diefer einfachen Töchter Erin's zu. bewundern, bie licber 
arme Dienftboten bleiben, ald um den Preis ihred Glaubens 
Frauen wohlhabenden Methodiften werben wollten. 

Unter den reichen Anhängern der Hochkirche machen bie 
Methodiften: glüclichere Eroberungen, als unter den armen 
Katholifen. Der Engländer hat ein Gemüth, dem Religion 
und religiöfe Uebungen Bedürfniß find. Das kalte Weſen feiner 
eigenen Kirche ‚befriedigt ihn nicht. Der fatholifche Glaube ifl 
ihm von der Wiege bis in’d Grab ald lächerliher Gößgenbienft 
verfchrien von feinen Eltern, Lehrern, Geiftlichen, Verwandten, 
in der Schule und von der Kanzel, in allen Gefelichaften, 
allen Büchern und Zeitungen. Darum ift ihm ber Haß gegen 
Papismus zur Natur geworden, und er darf nicht, daran denfen, 
darin Ruhe und Befriedigung zu fuchen, und wirft fich ſomit 
in die Arme des Methodiſtenthums, in deffen fanatifhen Schwärs 
mereien er die Reere feines Herzens auszufüllen hofft. 

Die übrigen Secten find weder fo zahlreicy noch fo ge 
fährlich, wie die Methodiften, obwohl einige fie noch an Fredy 
heit übertreffen. Ein.Apoftel der Heiligen: fpäterer Tage, wie 
die Mormonen ſich nennen, fam fogar auf das Zimmer dee 
kathol. Bischofs, um ihm eines feiner Tractätlein aufzudringen; 
auch die. Anhänger Swedenborgs ſchicken zuweilen an alle ein: 
flußreichern: Perfonen, und. alle kathol. Gefftlichen Verzeichniffe 
der Bücher von den Dffenbarungen ihres Meifterd mit der 
gefälligften Einladung, fich die ſer Schäße himmlifcher Weis⸗ 
heit zu bedienen. 

Es würde mich zu weit führen, von dem Wahnwig aller 
Serten im Einzelnen zu reden; ed genüge zu-bemerfen , daß 
auch Schon in Australien, und zwar in jeder Eolonie für ſich, 
jede. Seite, wie fie im Proteftantismus aufgetaucht ihre Re, 
präfentanten hat, fich thätig auszubreiten fucht, und mehr oder 
minder. nur Eines mit. den Schwefterfecten ‚gemein hat; den 
Haß gegen die Fathol: Kirche, . Die Lüge iſt vielfach, die 
Wahrheit nur eine; aber jede Lüge ift Feindin der Wahrheit. 

Gewiß darf die Kirche nnd. ihre Diener: in Mitte, fp 
gefährlicher Nachbaren nicht müßig fein, oder ruhig zufehen; 
vielmehr muß Seder ftetS wach und fampfbereit auf. feinem 
Poſten ſtehen, und aufmerfen,. daß ja Keines von den. im 
Anvertrauten verloren gehe. 


Es iſt offenbar ein: Zeichen großen himmliſchen Seo, 
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daß bei ſolchen Umfländen bie kathol. Kirche, ſtatt zu verlieren, 
immer @roberungen macht. Die Katholiken ſind meiſtens zwi⸗ 
ſchen den Proteftanten herum zerfiteut, und die Prieſter haben 
ſehr weitläufige Diftricte zn verfehen, fo daß es unmöglich 
wird, den Einzelnen viele Aufmerkfamfeit zu ſchenken. Aber 
dennoch ift ed ein ſehr feltener Fall, daß fie der Verführung 
erliegen, und dann find es nur folche, die ohnehin lange ſchon 
todte oder bürre Aeſte geweſen. Dagegen fommen öfter Bes 
kehrungen vor; die Vorurtheile, welche Proteftanten ‚oft von 
ihrer Heimath, wo fie die Katholiken nur aud Verfeumdungen 
feinen, ntitgebracht, verlieren ſich vielfältig; die kathol. Geiſt⸗ 
lichen find wegen ihres Wandels und ihrer Bildung geachtet, 
und bei der Freiheit, welche hier allen Religionsbefenntniffen 
gleich gewährt ift, wird die Kirche auch hier; wie überall, wo 
fie fich ohne Zwang entwickeln kann, endlich den Sieg davon 
tragen, 

Leider hat die kathol. Kirche in dei Golonien, New: Süd: 
Wales etwa ausgenommen, nur über geringe Hilfsmittel ja 
verfügen. Die Anzahl der Priener ir im Verhältniffe zur 
Ausdehnung der Diftriete zu: klein; es fehlt beinahe ganz an 
fathol: Erziehinigsanftaften und Schulen; Katholiken find ge» 
zwungen, ihre Kinder zu proteſtantiſchen Lehrern in Unterricht 
zu geben, wegen Mangel an katholiſchen; nebftdem gebören 
die Katholiken meiftend der Kläſſe der Arbeiter an, während 
die Reichen und Arbeitgebenden größtenfheild der engliſchen 
Hochkirche und andern Secten jugehören. 

Aus eben die ſem Grunde war es auch der kathol. Kirche 
bisher nicht möglich, Miſſionen unter den Eingebornen des 
auſtraliſchen Feſtlandes zu errichten, und nachhaltige Verſuche 
zu deren Bekehrung zu machen, Dergleichen Unternehmungen 
wären mit bedeutefiden Koſten verbunden. 

Diefed Bölftein, wahre Erempläre verfommener Menſch⸗ 
beit, ſcheint von der Erde verſchwinden zu wollen, ohne dem 
Reiche Gottes fern Contingent zu ſtellen, und doch find ihre 
Seelen eben fo Ünfterbliche Ebenbilder Gottes, wie die des 
reichlten iind gebildetſten Europaͤrrs. Wo die weiße zb 
rung über Hand nimmt, verſchwinden fie. 

Diefe Ureinwohner des -auftralifhen Gontinents untere 
ſcheiden ſich wefentlich von allen andern Bewohnern der Erde, 
ſelbſt von denen der oreaniſchen Inſeln, und ſcheinen Aue 
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einige Aehnlichfeit mit den Bewohnern von Neu⸗Guinea unb 
Borneo zu haben. Sie find nicht zahlreich, aber über den 
ganzen Gontinent ber füdlichen Hemifphäre ausgedehnt. Ihre 
Farbe ift dunfel Cchocoladefarbig) oder vielmehr ſchwarz. Ihre 
Haare find weich, nicht wollig, wie bei den Negern Afrifa’g, 
auch ihre Gefichtsbildung ift von der der Neger verfchieden. 
Man findet unter ihnen mit Ausnahme der Farbe europäifche 
Phyflognomien, und ihr Körperbau ift, je nachdem die Gegen— 
den, in denen fie ſich aufbalten, reich oder. arm an Lebends 
mitteln find, mehr oder minder ausgebildet. In den ärmern 
Gegenden, wo ihnen der Erwerb ihres Unterhaltes befchmerlich 
wird, fteht der obere Theil ihres Leibes in feinem Verbältniffe 
zu den Fleinen Füßen, dünnen Beinen und vertrockneten Schens 
Fein. Sn Gegenden aber, wo fie Ueberfluß an Lebensmitteln 
finden, wie am fchönen Strome Murray, begegnet man wahr; 
haft plaftifchen Schönheiten und kräftigen Männergeftalten ; 
ſelbſt ihre Gefichtszüge find minder verzogen, und ihre Haltung 
edler. 

Nach cyniſchen Begriffen wären biefe Urbewohner Auftra- 
liens ein Bolf von Philofophen ganz nad). dem Vorbilde eines 
Diogened. Sie faen und ernten nicht, haben weder Obdach 
noch Hausgeräth, trinfen aus der hohlen Hand, fammeln 
feine Borräthe, leben forglos in den Tag hinein, haben fogar 
fein Gefeß und fein Oberhaupt, Mehrere Familien zufammen 
bilden einen Stamm, und jeder Stamm fireift in einem bes 
flimmten, meiftend ausgedehnten Bezirke herum zur DBefriedis 
gung ihres Appetited, des faft einzigen Bedürfniffes, das fie 
fennen.. SIR ihr Magen gefättigt, fo lagern fie fi rubig an 
einem Feuerchen; große Feuer zu machen find fie zu bequem. 

Nurder Hunger ftört fie auf aus dieſem „dolee fare niente‘*, 
und treibt fie in den Wald, um in den hohlen Bäumen nad 
Opoſſums (eine Art Eichhörnchen) zu jagen. Haben fie an 
einem Orte aufgeräumt, fo daß fie fich nicht ferner zu nähren 
vermögen, ziehen fle weiter. Der Mann führt immer. einige 
Speere und Waddi (furze Keule) mit fi, das Weib fchleppt 
die Lebensmittel, und was etwa fonft noch mitzunehmen wäre. 
Wo fie der Abend überrafcht, da lagern fie fich, jede Familie 
an ihrem eigenen fleinen Feuer. 

Spricht man ihnen von Arbeit, um ſich bequem zu machen, 
und vor Kälte, oder Ungewitter zu fchügen, fo antworten fie; 
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„Sch bin zu faul, die Weißen arbeiten zu viel.“ Oft find 
fie ganz unbedeckt, manchmal tragen fie ein altes Kleidunge- 
ftüd, oder eine Dede aus Opoſſumfellen. Die englifche Re— 
gierung läßt oft Kleidungsſtücke und Deden unter fie aus— 
theilen, aber fie fehren fich wenig daran, und finden «8 faum 
der Mühe werth, dergleichen Artifel mit fich zu fchleppen. 

Sie fprechen eine ganz eigenthümliche, fehr wohlflingende 
Sprade; faft jeder Stamm hat feinen eigenen Dialect; wo 
fie aber mit Europäern, namentlich Engländern in Berührung 
fommen, erlernen fle bald fo viel von deren Sprache, um fich 
über Gemöhnliches verftändlich zu machen. 

Am mwenigften ift man noch in Betreff ihrer religiöfen 
Begriffe im Klaren; man hat noch feinen fihern Beweis, ob 
fie einen Begriff von einer Gottheit haben. Gewiß ift, daß 
fie weder Gögendienft noch Gottesdienft üben. Ich habe mich 
bei Männern, die lange unter ihnen gelebt, und ſich dafür 
intereffirt haben, erfundigt; aber fie hatten bei diefen in Hinz 
fiht auf Erfenntniß ihres Schöpfers vielleicht wohl am tiefften 
gefunfenen Menfchenfindern feine echten Spuren von einer 
dee eines höchſtens Weſens entdeden können. Die einzige 
Spur von einer Ahnung eines übermenfchlichen Wefens offen- 
bart fich bei ihnen in der Furcht, ſich Abende von ihren Lager» 
pläßen zu entfernen. An eine Fortdauer nad; dem Tode 
glauben fie; diefer Glaube hat ſich feit ihrer Berührung mit 
Europäern in die Hoffnung umgewandelt, daß fie nach dem 
Tode wieder als Weiße erftiehen werden. Auch find fie der 
Meinung, alle Weißen wären einft auch ſchwarz gemwefen. 
Als ein Engländer einen der Eingebornen audfragte über ihre 
Gebräuche und Lebensart, und nach einigen Antworten ferner 
in ihm drang, fagte er ihm endlich, er müßte das wohl Alles 
felbft wiffen, indem er einft ja auch zu den Schwarzen gehört. 

An moralifhem Gefühl fehlt ed ihnen nicht; fie wollen 
weder für Diebe noch Lügner gehalten werden; fie befigen 
fogar eine Art Ehrgefühl. Sprechen fie Einen um etwas an, 
und ihre Bitte wird nicht gewährt, fo gehen fie meifteng ihres 
Weges, ohne fie zu wiederholen. Gibt ihnen ein Europäer 
gepöckeltes Fleifch, oder folches, das einen Anflug von Geruch 
hat, fo fagen fie: es flinft, geben es zurücd oder werfen es 
weg, obwohl fie übrigens in der Auswahl ihrer Nahrung 
nicht fehr eigenfinnig find, indem fie eine Art häßlichen Ges 
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würnd, Ameiſen und mauchmal auch Schlangenfleifch zu 
genießen. keinen Anftand nehmen *). f 
. Als im Sabre 1851 aus Sid» Auftralien beinahe Alles 
nach den Goldfeldern der Nahbarcolonien auswanderte, be- 
nüßte ich die Zeit zu einer Reife an den Murray: Strom, an 
deffen Ufern fih die Eingebornen in zahlreidhern Stämmen 
aufhalten. Die großen Feuer, weldye meine Begleitung jeden 
Abend zu machen pflegte, zog uns zahlreiche Beſuche derfelben 
zu. Sie lieben ein gutes Feuer, obgleich zu träg, fich felbft 
ein ſolches zu machen. Faft jeden Abend waren wir yon 20 
bie 30 Köpeen umringt, und zogen wir ung zurüc, fo nahmen 
erft fle vom Feuer Beſitz. Zu ihrer Ehre aber muß ich ges 
ftehen, daß fie fich auch nicht die mindefte Kleinigkeit von 
unfern Seräthfchaften zueigneten, obwohl vom Abend bis zum 
Morgen immer Alles. frei und offen herumlag. Auch. mit 
Betteln waren fie eben nicht zudringlich. ‚Zumeilen verlangten 
fie Mehl oder Thee, am öfteften aber Rauchtabaf, den fie 
leidenfchaftlich Tieben. Ihre tbönernen Pfeifchen bewahren fie 
mit größter Sorgfalt. Auf Fifchfang verſtehen fie ſich meifter- 
lich, und für ein kleines Stuͤckchen Tabak geben fie den fchönften 
Fifch. Bei Schönen Wetter bringen fie den halben Tag im - 
Waſſer zu, ſchwimmen und tauchen unter, ald wären ſie Am⸗ 
phibien. Den Europäern werden fie durch nichts läfig, ale 
ihren Geruch, indem fie fich mit Fiſchfett und rother Erde 
einreiben. 

Aber nicht immer waren fie fo harmlos. Als die eriten 
Europäer in diefe Gegenden famen, wurden fie oft überfallen, 
und Mehrere graufam von den Eingebornen gemordet, und 
wohl auch aufgezehrt, indem es erwiefen if, daß fie Kannibalen 
find. Derfonen, die viel und lange mit ihnen zu thun gehabt, 
behaupten fogar, die Erfahrung gemacht zu haben, daß Eltern 
ihre Kinder verzehrteu. 

(Schluß folgt.) 


Kirchliche Mittheilungen. 


Nordamerika. 


Williamsburg, 15. Juni. Die deutſchen Katholiken Williams: 
burgs hatten in der verfloſſenen Woche zwei wahre Freudentage: den 








*) Den allerneueſten Reiſeberichten zufolge traf der Negierungs:. 
Geologe Babvage im Innern des Yandes einen Stamm der Ur: 
einwohner, der fih durch feine geiftige Entwickelung von alfen 
bisher bekannten auffallend unterfcheidet. 
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hi. Dreifaltigfeitsfonnfag und den hl. Fronleichnamtag. Genug fam 
ſchon ift bekannt , daß Williamsburg feine der geringften. Städte im 
großen Weinberge ded Herrn ift; denn, dermalen bereits eine der 
größten fathofifchen Pfarrgemeinden in der Welt, den Patriarchen” der 
dewtichen Priefter in Amerifa, wie in Shrem wackern Blatte früher 
einmal bezeichnet, nämlich den ehrw. Herrn Generaloicar Raffeiner 
als Seelenhirten am der Spitze, bewährte ebendiefelbe. bisher voll: 
fommen ihren echten und biedern katholiſchen Charafter; aber auch, 
was bei folher in Bezug auf Umfang und Geelenzahl fo: großen 
Societät in's Auge zu faffen, hat fie vielleicht feinen Rivalen, welcher 
ihr, wenn auch in Multipto Fleiner, den Borrang in Einigkeit. der 
Glieder untereinander abftreiten fünnte, da in Allem nur Ein Herz 
und Eine Seele zu obmalten fcheint. Ein Pleiner Beweis von dieſem 
mm die beiden genannten Tage. Am hi. Dreifaltigkeitsfonntag ging 
die erfte Abtheilung der zur erſten hl. Communion für diefes Jahr bes 
ftimmten Kinder zum hi. Abendmahl. Es mar dies nicht blos ein 
Freudenfeft für die 120 Kinder, melde fi dem Tifche des Herrn das 
erftemal näherten , und deren Eltern; audy die ganze Patholifhe Stadt 
nahm den lebhafteften, innigiten, herzlichften Antheil. Am frühen Morgen 
zogen. die hochzeitlich geſchmückten Kinder, begleitet von dem beiden bie» 
dern, Sefellichaften, der St. Joſephs- und der St. Alphondgefellichaft, 
eine treffliche Snftrumentalmufif an der Spige, unter den Freudenfalven 
der Gefhüge, mit dem hochw. P. Enders von der alten Kirche durch 
einige Straßen zur neuen großen fchönen Kirche, wo fofort der feier: 
liche Gottesdienft für die Kinder begann. Leider feffelte den hochw. 
Herrn Öeneralvicar eine Unpäßlichkeit an fein Zimmer, weswegen deifen 
Affiftent, der hochw. Hr. Enders, die hl. Communion an die Kinder 
ausfpendete, welche mit größter Andacht und Ehrerbietung zur Erbau: 
ung und innigften Rührung aller Anwefenden nad einer Pleinen An: 
fpradhe und Aufmunterung von Seite des genannten Priefterd, und 
nachdem fie durch laute feierliche Gebete das Taufgelübde und den 
Vorſatz, Ehrifto treu zu bleiben-, erneuert, am Tifch ded Herrn Theil 
nahmen. 


Zum Schluffe fangen die Kinder ein alle Anmwefenden ergreifendes 
Lied unter Mufikbegleitung, und nad vollendetem Gottesdienft, fo wie 
Nachmittags vor und nach der Veſper zogen diefelben in wahrem Triumph: 
zuge, zu beiden Seiten von den mit ihren. fchönen Auszeichnungen ge: 
fhmücten Mitgliedern der mwadern St. Alphons » und St. Zofephs: 
geſellſchaft begfeitet, ein trefflihes Mufifcorps an der Spige, mit dem 
hodiv. P. Enders und den HH. Lehrern dur nahegelegene Theile der 
Stadt; im Gefolge eine ungeheure Menfchenmenge und überall Freude 
ftrahlende Blicke. 


Am felben Tage legten auch in diefer Kirche drei erwachlene Per: 
fonen, die früher einer. andern Confeffion angehört, das Patholifche 
Ölaubensbefenntniß ab, und empfingen durch genannten P. Enders die 
bh. Sacramente. 


664 


Aehnlich war das hi. Fronleichnamsfeſt. Der hochw. P. Keller 
hielt Predigt und Hochamt. Herrliche Kirchenmufit während des vor; 
und nacbmittägigen Gottesdienftes, vorzugsweiſe aber die vom echten 
Patholifchen Geiſte durchdrungene Washington:Garde unter dem Com: 
mando des tüchtigen und geliebten Herrn Capitains Saal verfchönte 
und erhöhte das Felt. Welch erhabene Feier! die große Kirche im 
kirchlich-geſchmackvollſten Ornate, herrliche Kirchenmuſik auf dem Chore, 
während abwechſelnd die volle Militärmufif der Washington : Garde 
unten in der Kirche wetteifernd auftritt, die große andächtige Volks— 
menge, wie fie nur die Kirche fallen konnte! — Nun fehlte noch eine 
Perfon, der hochw. Herr Generalvicar; noch mar es ihm nicht. möglich, 
ſelbſt die feierlihe Proceffion zu leiten, meswegen die hochw. PP. 
Bonaventura Keller und Enders die feierlihen Functionen ausübten. 
— Auch Nachmittags verherrlichte die trefflihe Washington » Garde in 
vollftändiger Compagnie vor, während und nad der Beiper die Feft: 
lichkeit des Tages. (Kath. New-Yorker Kitg.) 


(Freie Liebe in Nordamerika.) Der »Pionier« vom 1. März bringt 
folgende intereffante Berfündigungen : 


»Da unferm Verhältniß diejenige Hebereinffimmung und Zuneigung 
mangelt, welche allein die Ehe begründet, haben wir unfere bisherige 
Berbindung friedlich aufgelöf’t, und mit Aufgebung aller Anſprüche uns 
gegenfeitig die volle Freiheit zurückgegeben. 

New-Yerk, 25. Febr. 1857. 


Heinrih Braufig. Charlotte Koch, verehel. gew. Braufig.« 


»Unſern Freunden und Bekannten zeigen wir hiermit an, daß wir 
uns heute ehelich verbunden haben. 


Mew:Morf, 25. Febr. 1857. 
Franz Bernheimer. Charl. Koch, verehel. gem. Braufig.« 


Der Schiller wird hier zu Schanden, wenn er im Lied von der 
Glocke den Leuten, die fi verheirathen wollen, zu bedenfen gibt: 


Drum prüfe, wer fih ewig bindet, 
Ob ſich das Herz zum Herzen findet, 
Der Wahn ift Eurz, die Reu ift lang. — 


Die freie Liebe bindet fih nicht ewig, fie bereut auch nicht. lang, 
leben und leben laſſen it ihr Motto, fo lang die Basen reichen , und 
die Polizei fih nicht drein legt. Die freie Liebe hat dem Luther viel zu 
danken; denn er hat nicht blos den Zwang des Cölibats, fondern auch 
den der Ehe aufgelöftt. 








Verantwortlicher Redacteur P. Dominikus Linfer. 
Drud u. Verlag der Wagner'ſchen Buhhandlung in Innsbruck. 
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Deilage 


zu Nr. 28 der fathol. Blätter ans Tirol 1857. 


Tirol, 


Innsbruck, 13. Zuli. Die Eorrefpondenzartifel in auswärtigen 
Blättern, welche die Anjäffigmahung der Proteftanten in Tirol ‚befür: 
worten, fangen an, ihre Sache immer nadydrüdlicher und zuverfichtlicher 
zu verfechten. Die »A. 4. 3.« läßt fih am 25. Juni hierüber, quasi 
potestatem habens, folgendermaßen vernehmen: »Man iſt berechtigt, 
von dem Plaren Bli und der Thatkraft unferes Minifteriums zu er- 
warten, daß alle Winfelzüge, welche man gegen die Anſäſſigmachung 
von Proteftanten in Tirol verfuht, noch im legten Augenblid zu 
Schanden gemacht, und in einer Weije erledigt werden, wie fie den 
Forderungen der Zeit und den Wünfchen aller Tiroler entfpricht, die 
nicht in polternder Intoleranz gegen Andersgläubige den rechten Maß: 
ftab der eigenen Slaubendfeftigfeit fuchen.« — Ueber das Compliment, 
das hier den Tirolern gemacht wird, wollen wir fein Wort verlieren ; 
die befannte Petition mit 200,000 Unterfchriften hätte den zum »Ers 
warten Berechtigten überzeugen können, welches die Wünſche der 
Tiroler feien, oder will er jene Petenten alle in die Reihe der »intos 
leranten Polterer« ftellen? Dann wären in der That jene Proteftanten 
zu bemitleiden, welche fich berufen fühlten, »den Forderungen der Zeit« 
zu entpredhen, und in Tirol in Mitte diefer »intoleranten PVolterer< fi 
niederzulaffen. Weberhaupt aber find wir der befchränften Anficht, daß 
die Berufung auf die »Forderungen der Zeit« nur eine bunte Redens: 
art fei, und daß die Zeitereigniffe eben fo gut oder übel fih abwickeln 
werden, wenn aud in Tirol feine Proteftanten fih anfiedeln ; der Unter: 
ſchied möchte nur darin beftehen, daß bei uns manchfache Veranlaffungen 
zu »polternder Intoleranz«, zu gegenjeitigen Reibungen und Anfeindungen, 
zu Verführungen und Sndifferentismus fern gefalten werden, was viel: 
leiht au in den Wünſchen aller Tiroler gelegen, weldye nicht in der 
Berflabung aller pofitiven Religionsprincipien den rechten Maßftab 
ihrer eigenen Ungläubigfeit fuchen. | 

Um aber auf die zuverſichtliche Sprache obiger Correfpondenz zurück— 
zufommen, fo müffen wir geftehen, daß fie uns erfchrecft hat; und wenn 
wir bedenken, daß der Guſtav⸗Adolph-Verein gegenwärtig ed befonders 
auf Defterreich abgeſehen, und mie fo mande Vorgänge in Unterinnthaf 


als ſchlimme Vorbedeutungen gelten fönnen, fo läßt fich wohl argwohnen, 
XV. Jahrg. MI 
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daß man etwas im Schilde führe, und daran arbeite, dad unfchäßbare 
But der Slaubenseinheit dem Lande nah und nach zu edcamotiren. 
Ob für diefen Zweck wohl alle »Winkelzüge« verfhmäht werden? Allein 
trog der 2berechtigten Erwartung« glauben wir von. der Frömmigkeit 
und hohen Weisheit unjeres unvergleichlichen Kaifers noch mehr zu ers 
warten berechtiget zu fein, daß das Kleinod der Glaubenseinheit, welche 
bisher dem Tiroler fein armes Vaterland und feinen angeftummten 
Fürften, der diefelbe immer befchüßte, fo theuer gemacht, welche ihm 
die Achtung von Außen und bei feinem oft bittern Loſe die Zufrieden: 
heit im Innern verfchaffte, und welche auch in unferer Zeit allgemeiner 
Zerriffenheit das alte Gepräge des Bolfscharafterd zu erhalten, ein 
Selbft: und Gemeingefühl zu bewahren vielleicht allein im Stande ift, 
ihm nicht durch anfcheinende augenblicliche WVortheile oder durch Mad: 
giebigfeit an die erträumten »Forderungen der Zeit« aus den Händen 
gemwunden werde. 

Innsbruck, 14. Zuli. Die Verhandlungen über die Errichtung 
der theolog. Facultät find fo weit gediehen, daß in nächfter Zeit einer 
allerhöchften Entichließung Sr. P. P. apoftol. Majeftät vertrauensvoll 
entgegengefehen werden fann. 

— Das »Rath. Rep.« meldet aus Imſt die erfreuliche Nachricht von 
der Belehrung des Hrn. Salomon Brunner, Director der dortigen 
Papierfabrif, fammt feiner ganzen Familie, beftehend aus Frau, 2 er: 
wachfenen Söhnen, 2 Töchtern und einem unmündigen Finde vom re: 
formirten Befenntniß zur Pathol. Kirche. Die Feier der Ablegung des 
Slaubensbefenntniffes fand am 30. Zuni in der Kapelle der barmherz. 
Schmeftern unter allgemeiner Rührung der Anmefenden Statt. 

— Im Stifte Stams wird vom 8.—16. Auguft d. 38. die erfte 
Secularfeier der Einfeßung des Gnadenbildes »Maria vom guten Rathe« 
begangen werden. Täglich wird um 5 Uhr morgens das dort aufbe, 
wahrte hi. Blut zur Anbetung ausgefegt, und werden dann fortwährend 
hh. Meilen gelefen. Um 8 Uhr ift die Predigt und hierauf. das Hoc: 
amt; Nachmittags um 3 Uhr gefungene Befper, und Abends um 7 Uhr 
eine Purze Betrahtung und Abendaudacht mit hi. Segen. — Die Feier, 
beginnt am 8. Aug. Samstags Abends, und wird am 16. Sonntags 
mit einem Pleinen Umzug befchloffen. Die größere Proceifion mit Um— 
tragung des hi. Blutes und des marianifchen Gnadenbildes ift auf den 
erften Sonntag, 9. Auguft, anberaumt, — Alle Ehriftgläubigen, welche 
während diefer Novene die Stifsfirche befuchen, können vermög gnädig— 
fter Verleihung Sr. päpftl. Heiligfeit Pius IX. vom 12. Mai d. 8. 
unter den gewöhnlichen Bedingniffen volltommenen Ablaß gewinnen. 
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Innsbruck, 15. Zuli. Im dem geftern zu Schwaz abgehaltenen 
Drdenscapitel der nordtirolifchen Franciscanerprovinz wurde der hochw. 
P. Johann Capiſtran Soier, bisher Guardian zu Kaltern, zum 
Drdensprovinzial erwählt. 

Schwaz, 12. Zuli. (Correfp.) Auch diefe Blätter follen nah und 
fern den feftlich fhönen Tag verfünden, den die Pfarrgemeinde Schwaz 
am 9. Zuli mit frommem Dante gegen Gott in herzlicher Freude und 
gemüthlicher Gefelligfeit begangen hat. Es find nun 25 Jahre verfloffen, 
feitdem unfer bochverehrter Decan, der hohm. Hr. Ludwig Theuille, 
im fchönen Mannedalter von 35 Sahren die Eeelforge dieſer Pfarr: 
gemeinde und die mühevolle Leitung des Decanates, dem Rufe des 
Hocfel. Fürftbifchofs Bernard folgend, übernommen hat. Obfchon die 
Berdienfte diefes ausgezeichneten Priefters, der eine fo lange Reihe von 
Jahren eine fo anfehnliche Herde meidete, in ihrem Vollmerthe nur Gott 
allein zu würdigen im Stande ift, fo hat doch auch Schwaz Feinen 
Augenblick verfannt , daß es feinem Pfarrer und Decan für die fegen: 
volle Wirffamkeit als Seelforger und vieljährigem Vorftande des Armen: 
weſens zu hohem Danke verpflichtet fei, und daß nur Ein Wunſch, nur 
Eine Bitte durch alle Herzen gehe: Gott wolle uns recht lange noch 
durch einen folhen Hirten fegnen. 

Sener Dank und diefe Bitte follten in der Feftfeier des 9. Zuli 
ihren Ausdruc finden, Leider Fann ich nur die äußere Schaale zeigen; 
denn der Kern eines folchen Feftes liegt tief in der Menfchenbruft, und 
häl fich fill verborgen, wenn nicht der thränenfeuchte Blick des ftrahs 
lenden Auges den unfchuldigen Verräther des tiefgerührten Herzens macht. 

Die Vorbereitungen zum Fefte mußten furz fein, und in aller Stille 
betrieben werden; denn hätte der Gefeierte aucb nur geahnt, was fom: 
men wird, feine ungeheuchelte Demuth würde ihn felbft im legten Mo: 
mente noch dem Fefte entzogen haben. Cine Deputation des Marktes, 
der Bürgermeifter Arnold an der Spike, erfhbien am Vorabende im 
Pfarrhaufe mit der Bitte, der Herr Decan möge am folgenden Tage 
das f. 9. Pfinstagamt halten; denn die Gemeinde fühle fih zum Danfe 
gegen Gott verpflichtet für alled Gute, das ihr durch ihren Seelforger 
während der 25 Sahre feiner unermüdeten Wirkſamkeit zu Theil gewor: 
den. Der Ueberrafchte fonnte und wollte diefe Bitte nicht abfchlagen; 
denn er felbft gab ja von allem Guten, was dur ihn gefhah, Gott 
die Ehre. Mittlerweile hatte fi die Mufitbande der Bergknappen am 
Eifenfteine, die Riedertafel des Marktes und eine Abtheilung von Schul: 
Pnaben, die Herr Ehorregent Pichler im Gefang unterrichtet, nebft vielem 
Volke vor dem Pfarrwidum rings um einen Maienbaum aufgeftellt, an 
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welchem zahlreiche Fähnlein flatterten, und ed begann im fchönften Wechfel 
ein Ständchen, worin jede Abtheilung der Mitwirkenden die erfreulichften 
Proben ihres Kunftfleißes vor dem Gefeierten niederlegte. Die einbre: 
chende Dämmerung begünftigte nun auch das niedliche Feuerwerk , das 
unter der Leitung des Herrn Hauptfchuldirectors Leitgeb auf dem gegen: 
über liegenden Hügel hart unter dem Schloße Freundsberg abgebrannt 
wurde. Himmelanfteigende Rafeten beleuchteten wie jucfende Blige die 
alte Burg, die Jahrhunderte ſchon auf die wechfelnden Gefchide des 
Marktes Schwaz fill und ernft niederfhaut. Ein riefiged L erglänjte 
im Brillantfeuer auf dem Dunkelgrün des Hügeld, von 25 Könige: 
flammen fuftig umfladert, die im fchönen Doppelfinn die Veranlaffung 
des Fefted und den Namen Mariens, ald der hehren Schugpatronin der 
Gemeinde, weithin durch das Innthal verfündeten. 


Der Gefeierte nahm diefe zarte Huldigung an einem Fenſter des 
Pfarrhaufes ftehend mit gerührtem Herjen dankend auf, und als der 
Subel: und Lebehochruf des Wolfe, der mit dem Namenszuge des beften 
Hirten wie ein lange verhaltenes Feuer unwiderftehlich aufloderte, ſich 
endlich gelegt hatte, dankte er den zahlreich Anmwefenden in unverfenn. 
barer Ergriffenheit mit Eurzen, aber tiefergreifenden Worten für ihre 
Liebe, und verficherte fie feiner unmwandelbaren Treue, mit der er in 
Freud und Leid unter ihnen bleiben wolle. 


Am frühen Morgen des folgenden Tages jendete die große Pfarr: 
glocke, deren ernftliebliher Silberton ſprüchwörtlich im Rande ift, ihr 
Ave in langfamen Schwingungen vom hohen Thurme in das Thal, und 
zahlreiche Pöllerfchüffe trugen es in den Momenten, wo die Glocke fchwieg, 
donnernd auf die Berge. In derfelben Stunde vor dem Beginn des 
Hochamtes in der Kirche verfammelte fi vor dem Widum die feftlich 
geBleidete Schuljugend: die Mädchen im weißen Feftgewande, die Jung: 
frauen mit Kränzen. Bei dreißig Priefter, die entweder dem Decanats: 
klerus angehörten, oder einmal das Glüc hatten, ald Mitgehilfen in 
der Seelforge unter der Leitung des Hochverehrten zu ftehen, begrüßten 
ihn auf dem Zimmer, und werden wohl nie die ergreifenden Worte ver: 
geffen, die der Gefeierte wie ein liebender Vater an fie gerichtet hat, 
mit dem Danfe für alle treue Mithilfe zugleich die Bitte verbindend, 
feiner und feiner lieben Schäflein im Gebete zu gedenfen. Der Einzug 
in die Kirche war des Fefted würdig. Unter dem Vortritt der Sul: 
jugend und der Jungfrauen , des hochw. Klerus im Chorrock, zog der 
hochw. Herr Decan, gefolgt vom Magiftrate des Marktes und den E. Ef. 
Beamten, in die ehrwürdige, mit grünen Targemwinden verzierte Pfarr: 
firche, wo eine zahlreiche, fromme Berfammlung feiner harrte. Sinnig 
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bliefte von der Höhe des Altard das Bildniß des guten Hirten herab, 
und fchien feinen treuen Diener zu begrüßen, Das Hochamt felbft wurde 
unter zahlreicher Affiftenz des anmeienden Klerus vom Gefeierten felber 
celebrirt , und Gott weiß, welch herzliches Gebet aus dem Herzen der 
Scäflein für ven Hirten zum Himmel drang. Nac der kirchlichen Feier 
brachten zuerft die Gemeindevorftehung und der Bürgerausfchuß, dann 
die f. P. Beumten des Bezirfdamtes und der Tabaffabrif, endlich der 
Klerus und das Lehrperfonale der Hauptichule ihre herzlichften Glück— 
wünfce dar, und empfahlen fih dem fernern Wohlmwollen des hochw. 
Herrn. Decand. Bei diefer Gelegenheit machte die Vorftehung der Ge: 
meinde ihre Einladung zu einem Feftmahle, welches gemeinfame Liebe 
und Zuneigung im Gafthaufe zur Poft zu Ehren des Gefeierten veran— 
ftaltet hatte, und überreichte ihm zur bleibenden Erinnerung an diefen 
feftlihen Tag ein freundliches Angedenfen. Das Fefteffen wurde durch 
die Gegenwart des hochw. Abtes Pirmin von Fiecht, dur ehrende 
Theilnahme der E. P. Behörden, und durch zahlreiche Betheiligung des 
Klerus und der Bürgerfchaft verherrlicht, und ſtieg auf 96 Gedede. 

Den Toaft des Bürgermeifters, der in fchlichten, herzlihen Worten 
den Dane der Gemeinde, und den Wunſch und die Bitte um fernere 
Hirtenliebe ausdrückte, erwiederte der Gefeierte mit fo innigen Worten 
aufrichtiger Baterliebe, daß eine tiefe Bewegung durch alle Gemüther 
ging, und in vielen Augen Thränen der Rührung glänzjten. Der Herr 
Decan wendete fi) dann an den hochw. Herrn Abten, dankte ihm und 
dem Stifte für die nachbarliche Freundfchaft, dem hochw. P. Provinzial 
ald dem Repräfentanten des Franciscanerflofters für die ftetd bereit. 
willige Aushilfe in der Seelforge, dem Klerus des Decanates und allen 
feinen Eooperatoren und Hilfsprieftern für ihre getreue Mitwirkung in 
der Führung feines feelforglichen Amtes. Die Lebehochrufe wollten Fein 
Ende nehmen, bis endlich ein Bürger den würdigen Schluß mit dem 
Rufe machte: »Fünfundzwanzigmal Hod !« 

Die übrige Zeit wechfelten heitere Gefprädhe mit den Gefängen 
der Fiedertafel und der Schulfnaben, die ein vom Director Reitgeb vers 
faßtes ©elegenheitägedicht recht lieblich und ergreifend vortrugen. Drei 
wohlthätige Bürgersfrauen bedienten die Kleinen in der Kinderwart— 
anftalt mit einer Zaufe, fo daß fih Jung und Alt des herrlihen Tages 
freuen konnte. Wir aber faffen Alles, was noch unfer Herz bewegt, in 
die Schönen Worte zufammen, die ober den zwei Hauptthoren der Pfarr: 
firde mit grünen Kränzen umgeben ftanden: 


ALLMäChtIger ! begLVCfe Den Hirten — 
Dunn fChäßt [ICh begLVCHt DIe HerDe. 
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Brigen, 14. Suli. (Eorrefp.) Am 14. Juni Nachmittags traten 
Se. 5. B. Gnaden die Bifitationsreife in das Pufterthal an; am 10. 
Zuli um 8 Uhr Abends kamen Hochdieſelben wieder glüclich hieher zurück. 
In diefer Purzen Zeit bereif’te der apoftol. Hirt die Decanate Bruneck, 
Taufers, Innichen, Lienz, Windifhmatrei, Enneberg und Buchenftein. 
Die anftrengenden Bifitationsarbeiten und Functionen mit völlig täg: 
liher DBerfündung des göttlihen Wortes und Ausfpendung der hi. 
Firmung braden die Kraft des Bifchofes nicht: ungeſchwächt kehrte 
Hochderfelbe zurüd. — Eine andere für die ganze Diöceſe hochwichtige 
Function erwartete den Unermüdeten hier — die Ertheilung des Eub: 
diaconatd. 43 Weihecandidaten harrten auf diefen Tag, und zwar 22 
Diöcefanalumnen des vollendeten IV. Eurfes, 8 des vollendeten II. 
Eurfes, 2 Weiherandidaten aus dem Stifte Wilten, 1 aus dem Stifte 
Stams, 5 Franciscaner und 5 Capuciner. An den zwei nächſtfolgenden 
Sonntagen wird Se. F. B. Gnaden das Diaconat und Presdyteriat 
ertheilen. Da an den Drdinanden der Klerus Mitarbeiter, das Volk 
geiftl. Hirten erhält, fo finden fib gewiß beide, Klerus und Volk, durch 
die bedeutende Zahl zur Freude und zum Danke gegen Gott geftimmt, 
und werden es nicht unterlajfen, den hochwürdigften Ordinarius bei 
diejer erften Ertheilung der höhern Weihen, wie auch bei den folgenden 
Drdinationen durch Gebet zu unterftügen. 


Rußland, 

Daß die Pathol. Kirche in diefem Reiche noch nicht auf Roſen ge: 
bettet fei, fondern, wie wir ſchon unfere Befürchtung öfter ausgeſprochen, 
das alte Syftem nur wenig gemildert erfcheine, bemeifen folgende zwei 
Eorrefpondenzen : 

Warihau, 2. Zuli. Trog der in Rom vereinbarten Hebereinfunft 
in Betreff der Beſetzung der römifch » Patholifhen Kirchenämter treten 
mancyerlei Schwierigkeiten zu Tage. So hat der Adminiftrator der 
Diöcefe in Plozk, Myslinski, in Rom die Beftätigung nicht erhalten, 
und der Bifchof Lubienski, ein dur feine Gelehrfamkeit und Frömmig: 
feit befannter Mann, findet in Peterdburg Hinderniffe bei feiner Eoad: 
jutorfchaft mit der Anmwartfchaft, dem gegenwärtigen Erzbifchof im 
Amte zu folgen; dasfelbe gilt audh von dem Guffragan von Lowicz, 
Gruszezki. (Köln. Ztg.) 

Wien, 5. Juli. Daß die ſchönen Tage der Kirche in Rußland 
noch nicht angebrochen ſeien, dafür mag das Nachſtehende zum Beweiſe 
dienen: Der Adel des Gouvernements von Witebsk hat an den Czaren 
die folgende Bitte gerichtet: »Durchdrungen von Verehrung für den 
Glauben unſerer Ahnen und von ganzem Herzen der Sprache jugethan, 
welche unfere Kinder von der Wiege an reden, in welcher wir zu Gott 
beten, und unſere Gedanken und Gefühle ausdrüden, und in Anbetracht, 
daß es von großem Nusen für das Land wäre, wenn die arme Jugend 
eine vollftändige Erziehung erhalten Fönnte, was ihr jeßt bei dem Mangel 
an jedmweder Univerfität in unferm Lande unmöglich ift, — wagen wir 
Em. Majeftät zu bitten und anzuflehen, 1) daß Em. Majeftat gnädigft 
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erlaube, die katholiſchen Kirchen, welche in Trümmer fallen, wieder 
herzuftellen, heue Kirchen zu bauen, und in Stadt und Land nad dem 
Bedürfniß des Patholifhen Volkes Pfarrftellen zu errichten; 2) daß 
Em. Majeftät die Weifung gebe, daß man in den Schulen polnisch 
. lehre, und die Errichtung einer. Univerfität zu Polnof oder in einer 
andern Stadt der Provinz geftatte.«e Auch der Adel des Gouvernements 
Minsk, Volhynien u. f. w. hat an den Ejaren Klagen in ähnlichem 
Sinne gerichtet. Auch fie wurden mit ungnädigen Befcheiden zurück— 
gewiefen, wie die Witebsker, auf welche die nachftehende Antwort erfolgte: 

»Der Staatsfecretär Fürft Oaligin hat mir die Bittfchrift des 
Adels vom Witebsker Öouvernement mitgetheilt. Sch habe diefelbe zur 
Kenntniß Sr. kaiſerl. Majeftät gebracht, und zugleih Sr. Majeftät 
das fchriftliche Gutachten des ehemaligen Militärgouverneurs von Witebsk 
vorgelegt, welcher der Anficht ift, daß der Adel von Witebsk feinen 
Grund hat, derlei Gefuche zu ftellen, und zwar deshalb: 1) Der Adel 
des Witebsfer Gouvernements befigt alle Mittel, die Jugend anftändig 
zu erziehen, da er zwei Gymnaſien und eine Kriegsichule hat. 2) Was 
die Erhaltung und Errichtung Patholifcher Kirchen betrifft, fo eriftiren 
darüber Vorſchriften, ähnlich denen , welche die Errihtung orthodorer 
Kirchen betreffen (9). Sch meinerfeits glaubte die Aufmerffamfeit Sr. 
Majeftät auf die Tendenz der Bittfchrift, welche die Erhaltung der f.g. 
polnifchen Nationalität bezielt, eine um fo frivolere, weil unbegründete 
Tendenz, Ienfen zu follen. In der That hat diefes Land niemals eine 
eigene Eriftenz; gehabt, und hat fich nie für erobert gehalten, fondern nur 
für Polen von Rußland wieder genommen, zudem es feit Sahrhunderten 
gehört hat. Ferner find die Darftellungen des Adeld von Witebsf auch 
unſchicklich. Auf diefes hin hat der Ejar verordnet, wie folgt: 22Es 
fei die Bittfchrift ald nicht eingelangt zu betrachten, dem Adelsmarſchall 
zu fagen, daß er mit Schwäche gehandelt, und den Diftrictömarfchällen . 
und dem Adel, der die Schrift unterzeichnete, zu wiffen zu thun, daß 
fie Unrecht thaten, Gefuche ohne allen vernünftigen Grund vorzulegen.«« 


Rurzgefaßte kirchliche Nachrichten. 
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Bei dem fo beweinenswerthen Zuftande, in dem fich Religion und 
Kirche gegenwärtig in Piemont befinden, ift ed eine fehr tröftliche 
Wahrnehmung, daß ſich der dortige fromme Klerus bei auswärtigen 
Miffionen fo zahlreich betheiliget. Ein Kanonifus Drtalda verfaßte 
fürzlih einen Katalog der piemontefifhen Miffionäre, und er brachte 
ihre Anzahl auf den unglaublichen Ziffer v0n.567 , und zudem bemerkt 
die »Civiltà Gattolica«,, daß diefe Fifte um mehr ald 20 zuwenig aus— 
weiſe. Hätten die Radicalen, welche immer von Bolfdunterricht, Volks— 
bildung und Aufklärung den Mund voll nehmen, einen Funken Gerech— 
tigfeitsfinn, fo würden fie einen Klerus, der fo viele Aufopferungs; 
fähigfeit und Berufstreue offenbart, beſſer beurtheilen und menfchlicher 
behandeln. — 
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Wie in Frankreich die weiblichen Ordensinftitute in Zunahme be: 
griffen find, erhellet aus der festen Nummer des Gefegbulletins, welches 
nicht weniger als 15 Beftätigungsdecrete folher neugegründeter Snftitute 
enthält, und zwar für die Schweſtern des hi. Joſeph zu Estrees-Saint- 
Denis, die Schweftern der geiftlihen Piebe zu Parigne-le-Polin, die 
Urfulinen zu Saint Jean-du-Bruel,.für 8 Häufer der Schweftern der 
bi. Maria von der Borfehung zu Dampierre, Genozak, Mortagne, Matha, 
Rocefort, Royan, Poitiers und Saulnay, für die kleinen Schweftern 
zu Rochelle, die barmh. Schweftern zu Argentan,, die Schulfchweftern 
zu Anetz, und für die Schweitern der hi. Martha zu Cahuzac. — 

Der hohwürdigfte Bifhof von Parenzo:Pola, Antonio Patani, ift 
am 27. Juni geftorben. Zu Kingston in Canada ftarb am 6. Juni 
der dortige Bifchof, Mſgr. Phelan, der nad wenigen Wochen bifhöfl. 
Amtsführung feinem Borgänger, dem Biſchof Gaulin in die Emigfeit 
nachgefolgt ift. — 

Sm verfloffenen Monat Mai wurden mehrere neue Bijchöfe in 
Mordamerifa confecrirt, alde: Dr. Elder, Bifhof von Nathez; Dr. 
Junker, erfter Biihof von Alton; Dr. Wood, Coadjutor von Phila; 
deiphia; Dr. Duggan, Eoadjutor von St. Louis, und Dr. Smith, 
Eovadjutor von Dubuque. — 

Unter Zuftimmung des bi. Vaters beabfihtiget P. Iheiner die Acten 
und Protofolle des Trienter Concild herauszugeben. - Zur Vervollſtän— 
digung derfelben unternahm er. eine Reife nad Florenz, ‚und wird fie 
bis Trient ausdehnen. Der hi. Vater hat zu dem Zwecke 10,000 Thlr. 
gewidmel, — 

Der hi. Vater ift am 2. ds. nach Modena gefommen, und mit 
allgemeinem Enthufiasemus empfangen worden. Die fromme herzogl. 
‚Familie war fo glüdlih, den hi. Vater bewirthen zu können, welcher 
am 4. wieder nad Bologna zurückkehrte. — 

Der hochmwürdigfte Bifchof Roscovanyj von Waigen, der früher 
icon eine Fundation gemacht, deren Intereffen im Betrage von 2000 fl. 
jährlich zu Kirchen und. Dfarrbauten, und zur Unterftüßung armer 
Schullehrer verwendet werden, hat neuerdings ein Kapital von 10,000 fl. 
EM. fundirt, aus deffen Zinfen gering dotirte Randgeiftliche Zufchüffe 
erhalten jollen. — 

Das offitielle Regierungsjournal von Neapel veröffentlicht‘ 8 Decrete, 
durch melde das Concordat von 1818 im Sinne des öfterreichifchen 
Soncordates vervollftändigt wird. Die einzelnen Decrete enthalten Be» 
ftimmungen über die Teftamente und frommen Legate, über Bermaltung 
der Kirchengüter , Provinzialfynoden, Patronate, geiftliche Zurisdiction 
u. ſ. w. Gigentlib wurde died alles ſchon im Concortat von -1818 
feftgefeßt ; die neuen Anordnungen beftimmen größtentheil® nur dieArt 
und Weife der Ausführung, woran früher immer gemäcdelt murde. 
Die Biſchöfe zeigten ſich mit diejen Decreten fo zufrieden, daß fie an 
den König eine Dankadreſſe erließen. 


io 


Katholiiche Blätter 
aus Tirol. 


m 29 Jumsbrnd 22. Juli 1857. 


A En — 
Dieſe Blätter erſcheinen wöchentlich eiumal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem halben Bogen, und ſind durch alle Buchhandlungen. des 

In- und Auslandes zu beziehen. 
Halbjähtiger Preis 2 fl. EM., per Post bezogen 2 f.'20 kr. EM. 





Die Symbole und Typen im Cultus des 
A. B. in ihrer Beziehung auf den N. B., 
und in ihrer Erfüllung in Demfelben, 


Schluß.) 
Der Priefterfegen im A. 8. 


Der Beruf Aarond und feiner Söhne. » : ‚des altteſtam. 
Priefterthbums, war im Wefentlichen ein vie: acher, und wird‘ 
(Ecel, 45, 19—21) folgendermaßen befchrieben: „Mit ihm 
(Aaron) und feinen Nachkommen wurde ein ewiger, 10 lange 
am Himmel ein Tag aufgeht, beftebender Bund gefchloffen, 
daß fie Gott ald Priefter dienen, und fein Bolf in feinem 
Namen fegnen (nad) dem Orig'nilierte) folten. Aus allen 
Lebenden. wählte er ihn, daß er dem Herrn Brandopfer und 
lieblich duftendes Rauchwerk zum Andenfen und zur Ver⸗ 
ſoöhnung des Volkes darkringe. Er gab’ ihm Vollmacht in’ 
feinen Geboten zu richten, Jakobs Nachfommen feine Ver⸗ 
ordnungen zu lehren, und Sfrael in feinen Gefegen zu unter- 
richten.“ | 

Unter dieſem vierfachen Preſter Berufsamte des Segneng, 
des Suͤhnens, des Richtens und des Lehrens iff das Segnen, der 
Priefterfegen, der gewöhnlich nın geringer Aufmerffamfeit und 
Erörterung gewürdiget zu werder pflegt, im Eccl. nicht zu- 


fällig oder gleichgiltig an erfter Stelle genannt, fondern eine 
XV, Jahrg. II. 
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.. ke ingehung auf bie Momente desfelben wird ihm auch 

u Maß unter den Functionen des altteftam. Priefter- 
gi zuerfennen, und, weil er dad Schattenbild: und der 
Vorläufer des neuteſtam. Prieſterſegens ift, auch diefen mehr 
beleuchten und mwertbichäßen helfen. 

Der Priefterfegen des A. B. wurde dem Mofed eigene 
geoffenbart, und ale ausfchließliches Amt und Privilegium 
des aarpnitifchen Priefterthums in unabänderlicher Form be: 
ftimmt (Num. 6, 22 —27). Sehova redete mit Moſes fprechend:: 
Berfünd’ dem Aaron umd feinen Söhnen Folgendes: So follet 
ihr fegnen die Kinder Sirael, und fo dazu ſprechen: „Es fegne 
dich Jehova und fchüge dich!« — „Es laſſe leuchten Jehova 
fein Antlitz auf dich und fchenfe dir Gnade !«=— „Es hebe 
Sehova fein Antlig nad) dir und beftelle dir Friedenl« — 
„Und ihr follet legen (im Hebr.) meinen Namen auf die 
Kinder Sfrael, auf daß ‚Ich fie fegne.« 

Schauen wir vorerft auf die Wirfung des Priefterfegend, 
wie fie. in der That und’im Glauben des U. B. hervortritt. 
— Der Priefterfegen war der natürliche und nothwendige 
Schluß, und die Krone des täglichen Opfers; er war ber 
Träger der Intention und Wirkung des juge sacrificium. Als 
Aaron bei dem erſten ‘feierlichen Gottesdienfte in der Wüfte 
dem Bolfe den von Gott gebotenen Gegen ertheißte, »fieh, da 
ging Feuer aus vom Herrn, und verzehrte das Brandopfer 

d die: Fettſtuͤcke, die auf dem Altare lagen, und die Herr⸗ 
lichkeit bes Herrn (vergl. die Typif der Schechinah) zeigte, ſich 
dem ganzen Volke“ (Lev. 9, 22—24; vergl. U. Par. 30, 27).11n 

Hiemit iſt nicht nur die göttliche Beflätigung des Prieſter⸗ 
ſegen⸗ ausgeſprochen, ſondern auch deſſen hohe Wirkungskraft, 
welche, ſich in der Citirung der ſichtbaren Offenbarung Jehovens, 
feiner perfönlichen Gegenwart, feines perfönlichen ‚Segueng | 
äußert, was ſchon im, Allgemeinen.die Bürgfhaft alles: Glückes 
und Heiles, fpeciell aber den Angelpunft und die Seele der; 
ganzen altteſtam. Auſtalt und aller Hoffnungen des A. 3. bildet. 

Gott verfpricht, daß er feldft fegnen, alfo feinen Segen ; 
auf das Volf.Iegen werde, wie der Priefter feinen Namen; auf 
das Volk legen Cim Hebr. Num; 6, 27), und, jo nad. anbefohs- 
lener Weiſe fegaen fol. Diefm Segen Gottes nun war, dem: 
Volke des A. B. von ihren in her das Befanutefie und. 
Erjehntefte de der Ur» und ‚Stammfegen, alı — BR: 
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aller Segnungen, weil er nämlich die Verheißung des Mefftas 
bedeutete, durch den alle Völfer gefegnet werden jollen. 
Sonach war der Priefterfegen eine göttlich ſanctionirte 
Buͤrgſchaft, Eitirung und Näherführung der Mefflasverheißung, 
die Seele und Wirkung der Opfer ex opere operato nämlich 
um der VBerdienfte desjenigen willen, den die Dpfer vorbildeten), 
die eigentliche Intention und der Commentar der. täglichen 
Opfer, worüber und dad Buch der Pfalmen und Ecclefiafticug 
bis zur. vollen Ueberzeugung Belege geben fünnen, Beſonders 
charafteriftifch wirft der Dfalm 66, welcher von jeher als hl. 
Paraphrafe zur Verherrlihung des Prieiterfegens galt. Mag 
nun. diefer Pfalm von David, deffen Auffchrift, er führt, oder 
von den Zeiten des Ezechiad oder Nehemias herfiammen, fo 
enthielt er immer eine Schilderuug der Sehnfucht nad dem 
Reiche des verheißenen Meffiag, deffen Eintritt von allen 
Propheten unter gleichen oder ähnlichen Bildern bezeichnet 
wird; und da .nun gerade die meffianifche Verheißung und 
Periode in diefem Liede an den Prieiterfegen geknüpft ift , fo 
zeugt er deutlich von der neben dieſem Segen herlaufenden, 
tiefen Tradition über, den gebeimnißvolen Inhalt desfelben. 
ı Diefelbe findet ſich beftätiget in Eccl. 36, 19, womit der. 
Sinacide fein Gebet (das ebenfo eine Darlegung der Sehnfucht 
und Hoffnung und des Glaubens an den nahen Meffias it) 
der unfehlbaren Erhörung berechtiget und vertröftet mit ber, 
einzigen Berufung auf Garantie und Kraft des aaronitifchen. 
Segens. — Damit ſteht in engfler Verbindung das ‚Gebet, 
welches. nach dem feierlihen Segen vom Hohenpriefter, oder, 
auch von: ihm „und dem Bolfe zugleich gefprochen wurde: . „So 
betet nun lobpreifend den Gott Aller an, der allenthalben feine. 
Großthaten zeigt, der unfer Leben uns von Mutterleib an ge, 
friftet, und. nach feiner Barmherzigkeit mit, un gehandelt hat, | 
Er gebe und die Freude des Herzens, und deu Frieden, in 
Iſrael in unfern Tagen nach ewigen Zeiten bin, damit Iſrael 
zuverfichtlich glaube, daß Gottes Barmherzigkeit, mit uns, 
wandle, um und zu retten zu feiner Zeit“ (Eccl. 50, 23—26). 
.. : Die Zeihnung der im Priefterfegen verbürgten Meffias- 
hoffnung und Wirkung, welche der Siracide am Ausgange des 
A. 3. entwirft, fehen wir am Cingange, bed N. B. bei ihrer, 
in Erfüllunggehung im Canticum Simeonis (Luc. 2,29—32) u,, 
Zachariae (Yuc. 1, 68—80) wieder aufgenommen ; Basarias 
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wird aber ftumm, und kann den Segen nicht mehr fprechen, 
weil die Vorbildlichfeit desfelben ſich aufzulöfen, und das in 
demfelben Borgebildete zu erfcheinen begonnen hat. 

Die Betrachtung der Segensformel felbft führt ung noch 
um einen Schritt tiefer in das Hgiligthum der Gebeimniffe 
de A. B., und befonders in dad Geheimniß ded Priefter- 
fegend. Bevor wir aber diefem begegnen, möchte ich eine nicht 
überflüffige Bemerfung machen. Man hat nämlich feit jener 
langen Zeit der wunderfcheuen und geheimnißgramen natura- 
Iiftifhen Bücher und Tendenzen felbft im Gebiete der Theologie 
noch immer zu große Borurtheile und Furcht, im A. B. einen 
Glauben, eine Lehre oder auch nur einen Farern Begriff vom 
Geheimniffe der hl. Dreieinigfeit zu fuchen und zu finden. 
Menn man aber die vielen, immer deutlicher hervortretenden’ 
Dffenbarungen über die 3 göttlichen Perfonen einzeln und 
vereint, mie diefe namentlich in den Palmen, Propheten und 
bevorzugt im Ecclefiafticus enthalten find, mit dem Auge der 
bh. Väter prüft, und damit die theoretifchen und praftifchen 
Schriften der Juden vergleicht, fo dürfte es erhellen, daß dem 
A. DB. ein großes Unrecht durch folche Furcht und abfprechende 
Borurtheile zugefügt werde, und ebenfo würde das aus ber 
Formel des Priefterfegene hervortretende Geheimniß der aller» 
heifigften Dreieinigfett nicht überrafhben. Denn Diefer Segen 
wurde nicht unter folchen Ceremonien gegeben, welche fennbar 
die Form des Kreuzes bildeten (f. Buxtorf. de bened., Galatin. 
de Arcanis fidei, Maimon. und die hh. Väter bei Corn. Jansen. und 
Corn. a Lap. zu den früher citirten Stellen), fondern die Segeng: 
formel des A. B. kehrt in ihrem ganzen Inhalte in jener des 
Apoftel Paulus CI Cor. 13, 13) auf eine Weife wieder, daß 
diefe nur als Parallele oder Citation von jener angefehben 
werden möchte; und eben diefe Formel wurde in der ſyriſchen 
Liturgie zum Priefterfegen bei der hi. Meffe eingeführt Cf. Jacob. 
Edess. epist. de antiqua Syror. liturg. Miss. in Oberleitner's fyr. 
Chreftom. pag. 206—215). 

Während fonft der Name Gotted (Nomen tetragrammaton) 
Jehova unverlegliches Heiligthum war, und nur am großen 
Berföhnungdtage unter ehrerbierigfter Huldigung vernommen’ 
wurde, fo mußte berfelbe heilige und furchtgebietende Name 
im Priefterfegen ausdrücklich dreimal gefprochen werden, und 
zwar mit ſolch ausfcheidenden Attributen, welche in den 
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Schriften des A, wie des N. Bi gleichermaßen ‚ven: einzelnen 
Perfonen in der Gottheit zur Bezeichnung ‚ihrer , Relationen: 
vorkommen, und den Juden durch das göttlich infpirirte Pros 
phetenthbum und Magifterium außer allem Zweifel gedeutet, 
und durch ununterbrochene hl, Tradition erhalten wurden, wie: 
aud im N. 3. fo. viele wichtige Lehren u. f. w. nur in ber 
Tradition der infalliblen. Kirche hinterlegt liegen. — Es mußte 
alfo den Suden der Priefterfegen in folgenden Zügen Klar fein: 

1. „Es fegne dich Jehova und fchüge dich!“ — bezeichne 
die Segnung in zeitlichen und geiftlichen Gütern durch 
den Meffias, die Erhaltung, welche eine immerwährende, 
‚Schöpfung ift; — und dieſes kommt der erften göttlichen 
Perſon, dem Bater zu. 

2. „Es Iaffe leuchten Jehova fein Antlig auf dich, und 
fchenfe dir Gnade! — bezeichne die Wiederbegnadigung, 
Erlöfung durch den, der der Abglanz der Herrlichfeit 
Gottes, das Ebenbild feines Wefens, der Oriens ex alto, 
das Licht der Welt if, — und das kommt ja ‘der zweiten 
göttlichen Perfon, dem Sohne zu: 

3, „Es hebe Jehova fein Antlig auf dich, und beftelle bir 
Frieden!“ — bezeichne die Mittheilung, Vollendung des 
Erlöfungss sund Gnadenwerkes, die Heiligung und. Be- 
feligung ꝛc.; — und dieſes ift ja eben das Werf ber 
dritten: göttlichen Perſon, des bl. Geiſtes. 

Der Apoftel gibt die Momente ded Gegend durch: 

- 1) Charitas Dei, 
2) Gratia Domini nostri Jesu Christi , 
3) Communicatio Spiritus sancti. 

Die Schriften der uden: berichten (vide Maimon. More 
Nevoch.), daß dieſes Nomen tetragrammaton nach. der Zeit des 
großen Hohenpriefterde Simon Juſtus, damit ed den Heiden 
nicht verrathen oder verunehrt werde, in einer. Art disciplinae 
arcani mit zwei andern Namen vertaufcht. worden fei, und 
zwar. zuerft mit einem Worte von 12, und mit einem andern 
von 42 Buchftaben. — Diefe zwei Namen haben die, For« 
fehungen der Gelehrten Maimon. Raymund. P. F. Buxtorf, 
Galatin. ıc. eruirt und hinterlaffen, und find folgende: ab ben 
v’ruach hakkodesch (im Hebr. 12 Buchftaben) Vater, Sohn 
und hi. Geiſt. Der andere mit: 42 Buchltaben (im Hebr.): 
ab elohim ben elohim ruach kodesch elohim; sch’loschah b’echad, 
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echad b’schloschah d. i. „der Vater (iſt) Gott, der Sohn (iſt) 
Gott, der bi. Geiſt (iſt) Gott; Drei in Einem und Einer in 
Drei.“ ” 

Wenn auch diefe Zeugniffe nur -gelehrten Gehalt haben, 
fo find fie doch mit den übrigen Neußerungen über die Meffias- 
hoffnung und das darin eingefchloffene Geheimniß der hi. Drei» 
faltigfeit um fo weniger in Abrede zu ftellen oder zu vers 
werfen, als und bh. Väter geradezu fagen, daß der Glaube 
an diefed hochhl. Geheimnig im A. B. bei den Patriarchen 
und Propheten fo gut geherrfcht habe, als bei den Apofteln 
(f. das Breviar. Rom. in festo ss. Trinitatis), 

Der Segen des Hohenpriefterd und der Priefter des A. 8. 
war alfo der Segen des dreieinigen Gottes, und daher erflärt 
ſich das Eilen, Hafchen und Ringen nach diefem Segen, daher 
die Auswahl und Befchidung der Memunnim d. i. der Repräs 
fentanten des Volkes aus allen Zünften, die im Namen bed 
Volkes dem täglichen Opfer beimohnen, und für dasfelbe den 
Gegen empfangen und gleidhfam nach Haufe tragen mußten ; 
daher die fonft nicht vorfommende Ehrfurdt und Ehrerbietig- 
feit bei der Ausfpendung und dem Empfange diefed Segens, 
und daher endlich, warum (Eccl. 45, 19; 50, 22) die Ertheilung 
des Priefterfegens mit Glorificare populum — Gloriam dare Deo, 
und Gloriari in nomine Ipsius nach den älteften lateinifchen 
Ueberfegungen dem Wefen dieſes Segens entfprechend bes 
zeichnet wurde. 





Auftralien, 


Schluß.) 

Eines fchönen Nachmittage mußten wir frühzeitig an 
einem Seitenarn ded Stromes Halt machen. Bald fanden 
ſich einige Eingeborne ein, Ffräftige Männergeftalten, aber 
ohne alle Bededung; zwei davon hatten verfchiedenfarbige 
Federn in ihre Haare geftecft, und trugen verdorrte Menfchens 
gebeine, an welchen fie hie und da zu nagen ſchienen. Diefe 
waren, mie ich fpäterer fuhr, Doctoren, d. i. Aerzte. Der 
Anblick diefer nackten Geftalten wollte und nicht gefallen, und 
es ward befchloffen, feinen Verkehr mit ihnen anzufnüpfen, 
fein Wort mit ihnen zu wechſeln, um ihrer bald wieder [06 
zu werben. Das Manöver gelang auch für den Augenblid. 
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Als fie fahen, man nehme gar feine. Notiz: vom ihnen, ent⸗ 
fernte. ſich Einer nach dem ‚Andern. Als aber Abende ein 
mächtiged Feuer in unferer Mitte Soderte, fand fich aitch bald 
wieder ein: Duzend von dieſen dunkeln, ſtaͤmmigen ——— 
ein. Nur Einer hatte eine alte, blaue: Bluſe an. 

Zur Auszeichnung dafür ließ ich. ihm) Brodı und The 
geben. In wenigen Minuten hatten ſich nun auch die Uebrigen 
eine Dede, oder irgend einem alten Rappen: umgehängt,. und ers 
warteten nun auch Brod und Thee. Sch gab ihnen aber zu vers 
ftehen, daß fie um fo tadelndwerther wären, da fie etwas 
hätten, fich zu fleiden, und es nicht gebrauchten; ſondern lieber 
gingen gleich den Thieren. Sie empfanden dem Tadel tief; und 
Einer. aus ihnen fuchte fi mit Heftigkeit zw rechtfertigen. 
„Ich ſollte ihm nur meinen Rock geben,“ fagte er; „dann 
würde er ihn schon anzieben.“ Mit. Ernft wies ich ihn zurecht, 
„daß ich: wohl wüßte, daß fie vom Protector *) Decken und 
Kleidungsftüde erhielten,: diefelben aber bald: wieder von ſich 
waͤrfen.“ Sie fühlten die Wahrheit des Gefagten und ſchwiegen. 

Ich verfuchte ihnen in den wenigen englifchen Ausdrücken; 
die, fie etwa verfiehen mochten, etwas von Gott beizubringen; 
Ich fand Gehör, aber Feine Spur von Sin oder Begriff 
dafür. Einer ſagte in feiner Einfalt:. „Der große Herr: und 
Meifter,. von. dem ich ſpraͤche, hätte gewiß eh * einen 
recht großen Mantel.“ | 

‚Den- Freunden ‚des Tauped und; der. Balle wird * an 
effant fein, zu hören, daß auch diefe verwilderten Naturkinder 
ihre Bälle haben... Sie heißenbei: ihnen „Eorcobory“, und 
werben | gewoͤhnlich ‚beim kLichte des Vollmondes gehalten 
Manche wollten in dieſen nächtlichen Tanzen ‚eine Art Gößens 
dienjt finden ; darum erkundigte ich mich oft bei den Einge bornen 
um die Urſache dieſes nächtlichen, Tanzes; die Antwort: war 
aber immer: Um ſich zu unterhalten, und Dom zur Zeit des 
Vollmondes, weil es da licht ware. z 

Eines Abende fand ein, Corrobory ganz im — Naͤhe 
Statt. Es war eines der großartigern. Unter einem rieſigen 
Eucalyptusbaume, der ſeine ta⸗⸗ Aeſte weithin ausbreitete. 


* Die engliſche Regierung hat an verſchiedenen Elelle Beomke 
aufgeftellt, die dafür forgen, daß die Eingebornen von den Euro: 
pdern nicht mißhandelt! N m. die er und: — 
unter fie austheilen. 


loderte auf grafiger Fläche iein maͤßiges Feuer; in geringer 
Entfernung: davon befand ficy eine Truppe von Männern, ihre 
dunkle Bruſt weiß bemahlt, ihre Arme und Schenkel mit’ bes 
laubten Zweigen umwunden. Es war das Gorpe: der Tänzer, 
Hinter dem Feuer am Fuße ded Baumes faßen zufammen 
gefauert die Spielleute, einige Weiber. In ihrer Mitte aufs 
recht ftehend befand fich ein Mann vorgerüdten Alters als 
Dirigent.. Jedes hatte ein Stäbchen in jeder Hand; nur eine 
Alte ein zuſammengeballtes Kängurufell vor; ſich, und eine 
kurze Keule in ihrer. Rechten. : Der Alte in der Mitte beginnt 
mit; dem Summen einer Gefangsweife, fchlägt dazu die Stäb« 
chen im Takte zufammen, die Uebrigen fallen auf die nämliche 
Weiſe ein, und: zum Ganzen: fpielt-die Alte auf dem Känguru⸗ 
felle den Baß. Zugleich fegt fich audy die Truppe der Tänzer 
in Bewegung. : In taftmäßigen Sprüngen bewegen fie ſich 
bald rückwärts, bald’ vorwärts und feitwärts, oder im Kreiſe. 
Sie entwickeln fid in Paren und einzeln, und vereinigen ſich 
wieder: zu allerlei Stellungen und Gruppen. Alles im voll 
fonmenften Zafte. Anfangs fpielt Muſik und Tanz ruhig 
und abgemeſſen, fteigert fich nach und nach zu frampfhafter 
Heftigkeit, ſinkt gleichfam erſchöpft zur Abgemeffenheit zurüd, 
fcheint: zu erſchlaffen, und ‚endigt in! pauſirenden Abfägen. 

So: führen fie verfchiedene Tänze der Reihe nach auf in 
geregelter Ordnung. Zmwifchen Jedem wird einige Minuten 
inne gehalten: und — Die Weiber Kusel am Tanze 
mie: heil. ui... 

Bei: einer ſolchen Yaufe: —— wir Miene * zu ent⸗ 
feratn: ; aber mit einladender Gefälligfeit verftändigte man ung, 
bie Unterhaltung waͤre noch nicht zu Ende: Sie fühlten’ ſich 
burch unfere Gegenwart geehrt, und nad dem letzten ber 
Tänze: wönfchten: fie und ganz artig eine gute Nacht zum 
Abfchiebe, | 

Der Eindrud, den eine folche Scene auf den Zufchauer 
macht, ift ein ganz eigenthämlicher;' Die magifche Beleuchtung 
von den Strahlen des Mondes, die ſich nur einzeln durch die 
Zweige des : Eucalyptus ‚drängen ; das Feuerchen in Mitte 
diefer abenteuerlichen Geftalten ; die originellen Gruppirungen 
und Frampfhaften Sprünge der Tänzer; das raufchende Getöfe 
der blaͤtterigen Zweige, womit fie; ihre Schenkel und Arme 
ummunden: alles dieſes, durch die genauefte Taftmäßigkeit 
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der Bewegung vereinigt, und von einer melarcholifchen, aber 
nicht unharmonifchen Gefangsmeife der: Spielleute begleitet, 
erregt eine Stimmung, für die man faum einen Ausdrud zu 
finden vermag. 

Um diefe verwahrlof’ten Kinder der Natur dem Ehriften 
thum oder der ivififation zu gewinnen, haben die Regierungen 
in Auftralien ihr: Moͤglichſtes gethan. Sie unterhielten Mifs 
fionäre an den Ufern des Murray, die mit den Stämmen an 
demfelben aufs und niederzogen; fie errichteten Schulen in den 
Städten, wo junge Eingeborne nicht nur Unterricht, fondern 
auch Kleidung und Nahrung erhielten, Aber Alles vergebeng. 
Die jungen Auftralier blieben lieber beiden Ihrigen in uns 
gebundener Freiheit, obwohl fie lefen und fchreiben mit Reich» 
tigfeit erlernt hätten, und die Predigten der proteftantifchen 
Miffionäre blieben ohne Eindruck und Befehrung. 

Der ehrmwürdige Paftor von Bethanien, einem Dorfe 
deutfcher Altiutheraner, ehemals ehrenwerther Spänglermeifter 
in Deutfchland, erzählte mir felbit, wie er 4 volle Sahre mit 
den: Cingebornen herumgezogen, ohrie etwas auszurichten. 

Der lebte Berfuch, den die Regierung in Süd» Auftralien 
in eben biefer Abficht machte, war jebenfalld ein ſehr wohl⸗ 
berechnieter. 

Auf einer Adelaide gegenüber liegenden Halbinfel, Ports 
Lincoln genannt, wurden in einer fruchtbaren Gegend Gebäude 
für Lehrer, Profeffioniften und Eingeborne errichtet. Dahin 
wurden mehrere ‘derfelben überfiedelt,; und mit Allem verforgt 
follten fie, abgefondert von ihren herumftreichenden Genoffen, 
im Landbau oder irgend einer Profeffion, die ihnen etwa zu» 
fägen würde, unterrichtet und zum Chriftenthum erzogen wer: 
den. Ein Erzdiacon der englifhen Hochkirche übernahm felbft 
mit Iobenswerther Selbftaufopferung die Feitung der Anftalt. 

Aber was war dad Refultat? Nach Verlauf von 4 Jahren 
lautete der Sahresberidyt über das Gedeihen des Inftituted 
dahin, daß von den 20 aufgenommenen Individuen fich manche 
zu einigen Arbeiten herbeigelaffen, und 2 oder 3 Verlangen 
nach der bl. Taufe geäußert hätten. Das Fortbeftehen' des— 
felben ward darauf hin in Frage geſtellt. 

Das Mißlingen diefer Töblichen Verſuche zum Heile der 
aufiralifchen Indigenen von Seite des Proteſtantismus würde 
jedoh die kathol. Kirche nicht abſchrecken, deffenungeachtet 


einen neuen Berfuch, der obne Zweifel- mit beſſerm Erfolg 
gekrönt fein würde, zu machen, fobald es nur. der göttlichen 
Borfehung gefallen wird, ibr die Mittel dazu an die Hand 
zu geben. Gie allein ift der Baum, in deffen Schatten alle 
Vögel des Himmels Zuflucht finden. Die Befchrung ganzer 
Völker in Aflen, Amerifa und auf den oceanifchen. Inſeln ift 
ber offenbarfte Beweis dafür, Der Proteftantidmus dagegem 
bat troß der eifrigften Anftrengungen und reichlichiten: Spenden 
an Geld feine ähnlichen Trophäen aufzumweifen. Rein Europäer 
vermag es, fein Leben nach Art der Eingebornen zu friften; 
auch bei der größten Selbftentäußerung nicht. Es find daber 
Fonds vonnöthen, den aufopfernden Miffionär wenigftens mit 
den nöthigiten Lebensbedürfniffen zu verforgen. Bid noch fehlte 
es der Kirche in Auftralien daran. Bielleiht ift der Zeitpunkt 
nicht ferne, wo bie gütige Borfehung auch jene Völker dem 
Evangelium zugänglich machen wird. 

Nachdem wir gefehen, mit welchem Erfolge bie Kirche 
Gottes die erften großen Hinderniffe überwunden, und wie 
fräftig der Baum des Lebens in einem allem Anfcheine nady 
ganz unfruchtbaren Boden gemurzelt, und ſich in kurzer Zeit 
über ganz Auftralien ausgebreitet bat, fo dürfen wir mit Zus 
verficht hoffen, daß die Hand Gottes auch in Zufunft ſchuͤtzend 
über fie walten, und ihr Gedeihen fördern werde. 





Die Eleinen Armenfchwetern. 





Menn dir Gott manchmal den Gedanfen in das Herz 
gegeben hat, den Troft. des Almofens in die Dachſtube des 
Armen zu tragen, fo wirft du wohl nie ohne fchmerzliches 
Mitteiden den traurigen Zuftand der alten Leute betrachtet 
haben, wenn die Armuth die Leiden verdoppelt, die das Alter 
ohnehin ſchon mit fich bringt. Mag nun ihr Feben ordentlich 
oder unordentlich gemwefen fein, mag fie der Leichtſinn, viel⸗ 
leicht audy das Laſter in dieje traurige Verlaffenheit geſtürzt 
haben, oder mögen unverdiente Unglüdsfälle das Ende eines 
arbeitfamen Lebens geweſen fein, fie leiden fchredliih, und 
obne nach der Urfache ihrer Leiden zu fragen, haft du gewiß 
den lebhafteften Schmerz empfunden, fie nur durch eine vor⸗ 
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übergehende Unterſtuͤtzung erleichtern zu können. Du haft wohl 
erfannt,, was ihnen noth thut, nämlich eine ununterbrocene 
Pflege, die Sorgfalt einer liebreichen Familie, der Ton einer 
Kreundesftimme ; denn fie find hart, diefe Tage, die der alte 
Mann und die alte Frau ganz einfam mit den Erinnerungen 
eines vielleicht fchlecht angewendeten Lebende, und mit dem 
traurigen Blicke auf eine Zufunft, die ſich immer mehr ver: 
düftert, verleben müffen. 

Siehe, was wir fo oft mwünfchten, haben zwei arme 
Mädchen vor einigen Jahren ausgeführte. — Ihr Werf, mit 
großem Glaubenseifer begonnen, entfteht, wächet, breitet ſich 
aus und wird bald in die Reihe jener bewunderungswürbdigen 
Anftalten treten, womit die Fatholifche Liebe die leidende 
Menfchheit verfehen bat. 

Sm 3. 1838 [ebten in der Heinen Stadt Saint-Servan 
in der Bretagne zwei Mädchen aus der arbeitenden Klaffe, 
welche Gott von ganzem Herzen dienten. Sie famen auf den 
Gedanken, ihr Leben der Pflege alter Leute zu weihen. — 
Durch den Abbe Le Pailleur, den Verweſer der Pfarrei, ers 
muthigt, ftellten fie ihr Vorhaben unter den Schuß der uns 
beflecften Jungfrau, und fingen damit an, die Pflege einer 
armen achtundfievenzigjährigen Blinden, die durch den Tod 
ihrer Schwefter ganz hilflos. geworden war, zu übernehmen. 
Sie trugen fie in eine Dachſtube, welche Johanna Jugan, 
eine alte Dienftimagd, die ſich ihrem frommen Vorhaben ans 
fchloß, bewohnte. Sie ftehen ein wenig früher auf, legen fich 
ein wenig fpäter zu Bette, fügen zu den Entbehrungen, die 
gewöhnlich mit ıhrem Stande verbunden find, noch einige 
dazu, und der alten Blinden fehlt ed an nicht. Der glüds 
liche Erfolg. ihres frommen Unternehmeng gibt ihnen den Muth, 
eine andere alte Frau, die des Gebrauches ihrer Beine beraubt 
ift, bei fih aufzunehmen. Im %. 1848 miethete der Pfarrer 
ein ärmliches Erdgefchoß, das früher als Schänfe gedient hatte, 
und wenige Tage fpäter werden zwölf Frauen darin unters 
gebracht und verpflegt; die Schweitern übernahmen die Sorge 
für das Hausmwefen und die Wäfche. Um ihren lieben Alten 
die Mühe des Bettelnd zu erfparen, ging Sohanna Jugan 
oft felbit von Thüre zu Thüre, und begehrte die Heller und 
Stüdchen Brod, die diefe gewöhnlich empfingen. — Diefe 
Handlung der chriftlichen Liebe erregte Theilnahme, und von 
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nun an fehlte es der Anſtalt nicht mehr an Raum, Nahrung 
und allem, was zum Lebensunterhalte gehört. —— 


An Leinwand, dem unentbehrlichſten Gegenſtande in einem 
Hoſpitale, fehlte es noch: wie ſollten ſie ſich dieſelbe verſchaffen? 
Auch hier half ihnen Gott durch die Gaben barmherziger 
Menſchen, welche, durch dieſe große Armuth gerührt, berbei— 
brachten, was ſie ſelbſt entbehren konnten; ſo erhielt das 
a ungefähr vier Duzend Hemden, und mehr ale ein 

uzend Bettücher. 


Sch bitte, meine Lefer, an der Erzählung diefer Kleinig- 
feiten feinen Anftoß zu nehmen, denn es find Züge der göttlichen _ 
Borfehung, die ich erzähle, und ich würde mir ed nicht vers 
zeihen fünnen, wenn ich fie vorenthielte, da fie und zeigen, 
— ein demüthiger Glaube von dem Allmächtigen erlangen 
ann. 

Unterdeſſen meldeten ſich von allen Seiten alte Perſonen, 
und man mußte an eine größere Wohnung denfen. Le Pailleur 
faufte ein altes Klofter. — Er hatte fich 4—500 Fre's. erfpart, 
dazu fügte er noch den Erlös feiner Uhr, feines Kelched und 
feiner filbernen Rännchen. Johanna Jugan, 'befaß 600 Fre's., 
die beiden erſten Schweitern erbielten. ungefähr 900 Fre's. von 
ihren Eltern, eine vierte, welche in die Verbindung ‚getreten 
war, brachte ein Vermögen von 400 Fre's. mit. Davon 
fonnten fie die laufenden Koften beftreiten, und einen Theil 
des Kapitald bezahlen. — Im Vertrauen auf die Borfehung 
waren fie wegen ded Neftes ohne Sorgen, und ihr Vertrauen 
ward belohnt, denn nach Verlauf eines Jahres war das Haus 
bezahlt. Diefes große Vertrauen auf Gott ift der Haupts 
charafter der „Eleinen Armenfchweftern“ (fo nennen fie fich), 
und ich würde diefen Artifel alzufehr ausdehnen, wenn ich 
ale Zeichen des göttlichen Schuges, die fie erhalten haben, 
erzählen wollte. 


Einen Fall will ich jedoch nicht mit Stillſchweigen über— 
gehen. Eined Tages waren die Schweitern fehr ermüdet, 
ihren Pfleglinger hatten fie alled gegeben, und als aud für 
fie die Zeit der Mahlzeit. gefommen war, war nur nody ein 
Viertelpfund Brod vorhanden, Niemals fühlten fie fich glücds 
licher, als gerade bei diefem Entbehren. Jede „wollte ihren 
Theil der andern überlaffen; aber Gott machte diefem edlen 
MWettftreite ein Ende. Es war im Winter und ſpät am Abende, 
die Schelle erflang, und man brachte übrigggebliebened Brod 
und Fleifh aus dem Pfarrhaufe. | . 

Bald wurde das Bedürfnif, die Wohnung zu erweitern, 
fühlbar. Die Schweftern legten felbit Hand an das Werk, 
riffen alle Mauern nieder, ‚gruben Fundamente, trugen das 
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Erdreich ab, und ald Alles zum Baue vorbereitet war, machte 
te Pailleur eine Erbſchaft von 7600: Fre's.; zu derfelben Zeit 
erhielt Johanna Jugan 3000 Fre's. aus der Monthyon’ichen 
Stiftung ale Preis für ihr mufterhaftes Betragen mährend 
ihrer langen Dienftzeit. Das war ein ganzes Vermögen. Die 
Bewohner der Stadt leifteten ihnen außerdem ihre Hilfe; die 
Pächter aus der Nachbarfchaft thaten die Fuhren unentgeld» 
licy, und das neue Gebäude wurde errichtet, bezahlt und mit 
armen alten Leuten angefüllt; in diefem Augenblicke beherbergt 
es deren 90 beiderlei Gefchlechtes, welche von 14 Schweitern 
verpflegt werden. Seitdem hat das Werf eine Ausdehnung 
gewonnen, an melde die beiden Stifterinnen gewiß nicht 
dachten. — Rennes, Dinan, Tours, Paris, Nantes, Befangon, 
Angers, Bordeaur, Rouen und Nancy find jegt mit Zufluchtes 
fätten verfeben, welche die Armenfchweitern dem Alter geöffnet 
haben. Und alle diefe Stiftungen find, wie jene von Saint» 
Servan ,: ohne alle Hilfsquelen, nur durch die Macht der 
chriftlichen Liebe und jenes Glaubens, der Berge verfeßen 
kann, entitanden. 

Es hatte ein Reifender das Glück, dad Haus in Paris 
in der Straße Saint-Jaeques Nr. 277 zu befuchen,, und ich 
will erzählen, was er dort fah. Ä | 

Auf die Vorfteherin wartend, trat ich einftweilen in die 
Kapelle, um denjenigen anzubeten, der alle diefe Wunder 
wirft. Zu was diefed fleine Gebäude früher diente, weiß ich 
nicht; es bilder ein Viereck, an deffen Ende ein Fleiner, höl⸗ 
jerner Altar ſteht, auf welchem fich ein Bild der hi. Jung⸗ 
frau von Gyps erhebt. Sechs andere Figuren, ebenfall® von 
Gyps, machen die nanze Zierde des Chores und des Schiffes 
aus, die durch ein hölzernes Geländer von einander getrennt 
find Bor dem Altare ftehen einige Strohftühle, und das iſt 
alles. Doc; nein, ich irre mich. Es find auch verborgene 
Reichthümer da: Mepgewänder in allen Farben, wie fie bei 
den verfchiedenen Felten gebraucht werden, ein Hoftienfchüffels 
chen, ein Kelch, ein Weihrauchfaß, — und als ich die Schweſter, 
die mir diefe bh. Gefäße herzäblte, frug, wie fle dazu gefoms 
men feien, gab. fie mir zur Antwort: Es haben fidy viele 
wohlthätige Menfchen unfer angenommen, und: fo find wir: 
nach und nach in den Befiß dieſer Gegenftände gefommen ;: 
wir. haben oft recht inbrünftig zu Gott gebetet, er möchte und 
die Gnade verleihen, in unferm Haufe die hi. Meffe .lefen zu 
laffen, und diefes Gebet hat er gütig erhört. Anfangs fehlte, 
ed und am Nötbigften. Wir hatten nur wenig Betten, und 
da wir fo viele Greife wie möglich aufuehmen wollten, fo 
fchliefen die Schweftern den ganzen vorigen Winter auf der 
harten Erde, und nachher hatten fie noch lange feine Deden. 


688 


Die Armuth war fo groß, daß jede ber Schweitern nur einen 
Stuhl befaß, den fie immer mit fich berumtrugen, in das 
Schlafzimmer, in die Kapelle, dad Nefectorium und überall 
bin, wohin fle ihre Beichäftigungen riefen. Test ift das Haus 
zwar ärmlich, aber doch hinreichend meublirt, fo daß die armen 
Alten alles finden, was fie nötbig haben. — Die Anftalt 
befteht aus zwei getrennten Theilen, in einem find die Männer, 
in dem andern die Frauen untergebracht. Die fehr reinlichen 
Sclaffäle für die Alten find im erften Stode, die Schweitern 
fchlafen oben, um den armen alten Beinen fo viel wie möglich 
die Mühe des Treppenfteigend zu erfparen. — Zwei gemein« 
fchaftliche Säle dienen als Bereinigungeort. Auf allen Ges 
fichtern, denen ich in diefem Haufe begegnete, war Zufrieden» 
heit und Glüd zu lefen. Die Schweiter, gegen die ich mich 
darüber ausſprach, gab mir zur Antwort, die guten Leute 
hätten heute ein großes Feſt gefeiert. „Ach ja,“ rief:eine 75⸗ 
jährige Alte, „ad ja, das ift ein fchönes Felt! wir haben 
heute unfere Weihnachten gefeiert.“ Sch verftand nicht, was 
fie damit fagen wollte, und mußte mir erflären laffen, daß 
die meiften der 90 Alten, die ſich hieher zurückgezogen baben, 
nad) einer von dem ehrmwürdigen Priefter, der dem Haufe feirte 
Sorgfalt widmet, geleiteten Retraite beute zum Tiſche des 
Herrn gegangen feien. Die armen Alten! Ed waren mehrere 
darunter, die feit 50 Jahren fern von ıhrem Gott gelebt hatten. 
„Wie Fonnte id nur fo leben?“ rief eine beinahe blinde Alte, 
„jegt bin ich fo zufrieden! Es ift mir, ald ob man mir eine 
Laft vom Herzen genommen babe! Und es ift meine eigene 
Schuld, daß ich nicht fchon lange fo glüdlich bin!“ Bei den 
Männern fand ich denfelben Ausdrucd des Glückes und der 
Zufriedenheit. Sie übten gerade. die Geſänge zum Gottes— 
dienfte ein, und nichts war rührender, als ihr offenherziges 
Geſtändniß, wie fchwer ed ihnen werde, diefe Gefänge, die 
ihnen bis jet fremd geblieben feien, zu lernen, 


Um fo viele Menfchen zu ernähren, bebarf es großer 
Hilfsquellen, und daran läßt es die Borfehung nicht fehlen. 
— Ale Tage gehen einige Schweitern aus, um in größern 
Anftalten, worunter ich vorzüglich das Collegium Rolin er- 
waͤhne, die Ueberrefte zu ſaumeln. Die Brodſtücke, welche 
die Zöglinge diefer Anftalt übrig laffen, effen die Schweſtern; 
das Brod für ihre lieben Armen bolen fie bei dem Bäcker. 
Dies ift eine jener zarten Aufmerffamfeiten, deren Geheimniß 
nur die chriftliche Liebe beſitzt. Don unbefannter Hand find 
fie mit einem Borrathe von Specereimaaren verfehen worden, 
ein benachbarter Metzger ſchickt ihnen zumeilen Fleifch zu. 
Die Opfermwilligfeit der Schweitern ift anſteckend. In der 
Küche, in. welcher ich die Borbereitungen zu einem Abendeffen 
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fab, womit Jedermann zufrieden fein fonnte, bewunderte ich 
die Güte Gottes, die für Alles geforgt hatte; es waren Defen, 
Keffel und Küchengefchirr im Ueberfluß da, und nichts mans 
gelte. Die erfinderifche Thätigfeit der Schweſtern weiß freilich 
aus Allem Ruben zu ziehen. Das Volk von Paris ift fehr 
auf Kaffee verfeffen; für Viele ift er ein unentbehrliches Früh- 
ſtück; die Schmweftern durften nicht daran denfen, die guten 
Alten diefes Genuffes zu berauben, und doch war ed unmöglich, 
Kaffee zu kaufen; Al fonnten fie an eine ſolche Ausgabe 
denfen, wenn ihnen, wie es fich öfters ereignet hat, nachdem 
der feste Termin des Miethzinfes bezahlt war, nur noch 50 
Gents. übrig blieben? Sie gingen in die großen Kaffeebäufer, 
und baten im Namen ihrer Armen um den Saß, der zu nichts 
mehr dient, und vermittelft einer gefchicften Zubereitung ges 
winnen fie ein Getränfe daraus, das weit beffer ift, als ein 
großer Theil der Parifer Bevölferung alle Morgen zu fich 
nimmt. In demfelben Geifte der Ordnung und Spariamfeit 
haben fie eine Kleiderfammer eingerichtet, in welcher die älte- 
ften und unbrauchbarften Kleidungsſtücke für die Pfleglinge 
des Hauſes noch nüßlich verwendet werben. 


Mas fol ich noch fagen? ch blieb länger als eine 
Stunde, und flaunte jene Wunder der chriftlichen Fiebe an, 
begierig die Einzelnheiten fammelnd, die mir die Schweſter 
erzählte, ohne zu wiffen, daß fie fo erhabene Dinge fagte; 
und ich entfernte mih, Gott, der fich der Schwachen und 
Demüthigen bedient, um Wunder in feiner Kirche zu mirfen, 
von ganzem Herzen preifend, Ganze Bände hat man über 
den Pauperismus, über die Mittel, die Armuth zu heben, 
und dag Glüf der Armern Ktlaffe zu fürdern, gefchrieben, 
während ein unbefannter Priefter und zwei junge Mädchen, 
die nicht viel mehr können, als ihren Rofenfranz beten, fchon. 
mehrere Jahre lang Hunderte von armen Berlaffenen auf- 
genommen, genährt und getröftet haben. — Ehre fei Gott! 
| (Kathol. Wfrd.) 


Kirchliche Mittheilungen. 


 (Miffionen des P. Weninger.) Diefer. raftlofe und, gottbegeifterte 
Mifftonär fegt noch immer das ganze Jahr hindurd feine fegenvollen 
Miſſionsreiſen durch die meiften Staaten der nordamerifanifchen Union 
fort. Im Herbfte des vorigen Zahres hat er allein in dem Staate 
Minnefota 16 Miſſionskreuze aufgerichtet , und ed dahin gebracht, daß 
4 neue Kirchen erbaut wurden, und in St. Sofeph eine neue Pfarre 
errichtet worden if. Zu Anfang diefes Jahres finden wir ihn zu Detroit 
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in Michigan mit einer 10tägigen Volksmiſſion beichäftigt , bei welcher 
unter andern zahlreichen Befehrungen veralteter Sünder au 13 Eon: 

vertiten in die kathol. Kirche aufgenommen wurden: Bon da reif’te er 
nad) New: York, und hielt um Oftern in diefer ‚Stadt eine Miffton 
unter ungemeiner Theilnahme der dortigen Katholifen und aud Aka: 
tholifen. In der Nähe diefer Stadt, in Melrofe und dann im Paterfon 
in New-Jerſey wurde dies heilbringende Werk forgefegt. Zu Paterfon 
wurde am 1. Mai das Miffionskreuz aufgeftellt: »Nie hätte man geglaubt,« 
fagt der Bericht, »daß eine fo große Anzahl von deutichen Katholiten 
in und um Paterfon wohnten; und noch weniger hätte man vermuthet, 
daß fo viele, die feit ihrer Ankunft in Amerika weder eine Kirche be: 
fuchten, noch irgend ein Sacrament empfingen, nun mit diefer Bereit: 
willigfeit und Entichiedenheit der rufenden Stimme der Önade folgen 
würden.« Von Paterfon begab fih P. Weninger über Philadelphia 
nad Rihmond in Virginien, um am 17. Mai alldort die Miffton zu 
beginnen. Ueber diefelbe liegt ein weitläufiger Bericht vor, welcher 
mehrere jehr bemerfenswerthe Befehrungen, die bei diefer Veranlaſſung 
geichahen, erzählt. Wir wollen nur jener son zwei Beamten und Brü: 
dern erwähnen. Der Sohn des Einen, ein Knabe von 9-10 Jahren, 
meinte bitterlich bei der Predigt über das jüngfte Gericht. Auf die Frage 
anderer Knaben, warum er jo gemeint, antwortete er: »Aus Schmer;, 
daß mein Vater Proteftant ift, und wenn er fo ftirbt, am Tage des 
Gerichtes verloren geht; denn die erfte Kirche ift allein die wahre, fo 
hat es der Prediger geſagt.« Man erzählte e8 dem Pater; er beher: 
jigte das Wort feines Kindes, und bewog auch feinen Bruder, denfelben. 
Schritt zu thun. Beide wurden Fatholifch. Als dies zwei fleine Mäd- 
chen, Töchter eines proteftantifchen Vaters hörten, da beteten die Pleinen 
Töchterchen die ganze Nacht um die Belehrung ihres Vaters, Pnieten 
fih dann Morgens vor ihm nieder, und baten ihn mit aufgehobenen. 
Händen, der Önadenftimme zu folgen, und fiehe, Gott rührte das Herz 
des Vaters, und er legte freudig dad Glaubensbefenntniß ab. — Um 
diefe Zeit hielt P. Weninger auch eine Miffton in Bolton. Der Bericht 
von dort her erzählt, daß die Erwartungen aller Öutgefinnten übertroffen 
worden, daß man an foldhe Gnadenwirfungen nicht gedacht habe. Unter 
Anderen wurde eine proteftantifche Frau, welche der Einladung ihrer 
Fatholifhen Freundin, die Miffton zu befuchen, folgte, dur die Anhö— 
rung der Predigten zur Fatholifchen Wahrheit befehrt. Ein Pleiner Knabe 
Fam nach der Miffion ganz aus eigenem Antriebe zu P. Weninger, warf 
fih auf feine Knie und fagte: »Vater, ich danke dir, daß du zu ung 
gekommen biſt.« — Das Gerücht der Ernennung des P. Weninger zum 
Bifchof ſcheint ſich keineswegs zu beftätigen, und wenn ihm Gott ferner 
Geſuudheit und Kräfte erhält, fo wird er ald Miffionäir mehr für das 
Heil der Seelen zu wirfen im Stande fein, als ihm ſolches in einer 
höhern Stellung möglich wäre. 


Berantwortlicher Redacteur P. Dominikus Linfer. 
Drud u. Berlag der Wagner'ſchen Buchhandlung in Snnsbrud. 
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zu Nr. 20 der kathol. Blätter. ans Tirol 1857. 


Innsbruck, 22. Juli. Bei der am 18. d. Mis. an der hiefigen 
Univerfität vorgenommenen: Wahl eines Rector magnificus für das, 
fünftige Studienjahr fiel diefelbe auf den Herrn Prof. Baron. v. Mop.: 


4 


5 Kurzgefaßte kirchliche Nachrichten. 





Die frangöfifchen Freimaurer haben Anfang dieſes Monats in Paris 
ihre, wie es ſcheint, geſetzgebende Verſammlung gehalten: Der zweiten 
Sitzung präſidirte Prinz Murat, welcher ſeine Wünſche und Bemühungen 
mitgetheilt, die dahin gehen, unter allen activen Mitgliedern eine gegen- 
jeitige Unterftügungsgefellfchaft zu bilden, umd fodann vom Staate die 
Anerkennung des Freimaurerordens als autorifirter Gefellfchaft zu er: 
wirfen. Der »große Drient« hat ſich in der That beiden legten Straßen: 
emeuten und Benftereinmerfen in’ Belgien, fo wie bei den’Aufruhre: 
verfuchen in. Statien fo große Verdienſte erworben ‚' daß ſich Kaifer 
Mapoleon, der befanntlid) ein großer Verehrer der freimaureriſchen Deviſe: 
»Freiheit, Gleichheit, Brüderlichfeit« ift, beeilen wird, diefen Orden 
unter den Staatsſchutz zu ftellen, um fo mehr, wenn er aus dem „amt 
de la religion‘ die Nadjricht vernimmt, daß auch Se. Majeftät 
Kaͤmehameha IV., König. der Sandwichsinfeln, am verfloifenen 8. 
Februar: in feiner Haupt: und Refidenzftadt: Honolulu in der Maurer: 
loge, betitelt: »Der Fortſchritt Dceaniend«, welche. dort im 3. 1842 
nach dem alten fehottifchen,, und von dem: oberſten Eonfeil von Frank: 
reich angenommenen: Ritus eröffnet wurde, zum Grade eines »Meiſters 
vom Stuhlee befördert worden fei. Eines ähnlichen Avancements wird 
fih in Bälde Se. Hoheit der durchlauchtigſte Bruder Herzog Ernft v. 
Sachfen:Koburg: Gotha erfreuen, der ſich laut, Anzeige der Freimaurer: 
zeitung zur Hebernahme. des erften Hammers in der Loge zu: Gotha 
bereit erflärte ,. und deſſen Snftallirung als »Meifter vom Stuhle« am 
26. Zuli Statt finden, und von- der Loge »Ernft zum Kompaße in 
feierlicher Weife begangen: werden foll.. Unter folhen Umftänden iſt 
fich nicht. zu verwundern,: daß der Nothruf der Katholiken in der Stadt 
Gotha, deren Kirche.feit-mehreren Wochen gefperrt ift, weil der neu: 
ernannte Herr Pfarrer, Dr. Mellmann , den Huldigungseid, in dem 


der Herzog: oberfier Landesbiſchof genannt. wird, nichk leiſten will, fo 
XV. Jahrg. 1. 
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fange unberüdfihtigt bleibt, und die Freimaurer für treuere Unter: 
thanen gehalten werden, ald die Katholifen mit ihren widerfpenftigen 
Prieftern. Darum beftreben fih die Freimaurer, nachdem Fürften und 
Könige ſich ihrem Orden einverfeiben, num auch die untern Klaſſen, 
denen ſchon der Name diefer Gefellihaft oft ein Schredbild ift, zu 
bearbeiten, und die Freimaurerei als eine Gegenmwehr gegen das Umſich— 
greifen des Katholicismus, der fih durch Miffionen, Klöfter ıc. immer 
mehr zu befeftigen fucht, eifrig zu verbreiten. Dies ſoll vorzüglich in 
den Rheinlanden der Fall jein, und das »Rh. Kol.« erzählt, daß vor 
Kurzem drei Bürger von Koblenz richtig für die Freimaurer gewonnen, 
und förmlich aufgenommen worden feien. Es ift kaum zu zweifeln, daß 
diefe refpectable Geſellſchaft auch anderwärts derlei, und * jahl: 
reihern Zuwachs werde gewonnen haben. — 

Zur Sittengefhichte Inglands gehört auch ein Paffus in den 
»Times« bei Gelegenheit des Proceiled wegen einer Vergiftungsgefchichte: 
»Verbrechen mit Robheit begangen, waren :früher gewöhnlich; diefe find 
jegt feltener.« Die häuslichen. Sitten in England ſcheinemtadellos, 
zugleicb aber wird man, durch fortwährende Berfuche von Frauen gegen 
das Leben der Gatten, Liebhaber und Kinder erfchredt. Vergiftung 
ift beinahe eine hHäuslihe Snfitution geworden, Der be 
freundete Arfenif liegt bereit in der Hütte des Bauern, oder. in der 
Wohnung ded Handwerkers, um das ungeduldige Weib von dem: lang: 
meiligen Gatten, oder die fparfame Hausfrau von Eltern oder Ber: 
wandten, die -läftig geworden find, zu befreien. — 

Zu Eroßgar in England wurden die Katholifen bei einer von ihnen 
abgehaltenen feierlihen Proceffion auf ſchmähliche Weife angefallen, 
wobei ed zuleßt auf beiden Seiten zum Gebrauche der. Feuerwaffen 
Pam, und einige Stunden ein förmliches Gefecht geliefert winde, Viele 
wurden gefährlidy verwundet, ein Menfch Betbätet und mehrere Däufen 
ſtark befchädiget. 

Der hl. Bater, welcher in den legten Tagen Ferrara beſuchte und 
dort,. wie überall, die ungeheucheltften Huldigungen des Volkes empfing, 
wird auch Ravenna, die alte Hauptftadt des Exarchates, noch immer 
ihrer fchönen Kirchen und Paläfte wegen berühmt, und‘ mehr als 50,000 
Einwohner zählend, mit feiner Gegenwart beglüden. Anfangs September 
fol die. Rüdreife na Rom beftimmt fein, und der hi. Vater das Feft 
Maria Geburt alldort begehen wollen. Die großartige Stiftung, melde 
der unermüdete Wohlthäter ſeines Volkes in. Sinigaglia durch ein Breve 
vom 13. Mai in’d Leben rief, indem er eine Befchäftigungsanftalt für 
Arme, Schwächliche und Berwahrlof’te : mit einer Döfation von mehr 
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.ald 180,000 Thlrn, gründete, wird Yon die Verehrung und Dankbarkeit 
der Nachwelt fichern, — 

Mit großem Vergnügen fönnen wir andere neue ana be: 
richten, als: die Errichtung eines Spitals für arme kranke Kinder in 
Prefburg unter der Obforge der barmherzigen Schweftern, - Der aus 
Sammlungen gebildete Fond’ beträgt nun 10,000 fl. Ferner ‘die Er: 
bauung eines Krankenhauſes zu Gaaz in Böhmen , ermöglicht. durch 
eine Schenfung. von:19,000 fl. der Frau Francista Pauly. Zur Grün: 
dung eines Haufes für die »Frauen vom guten Hirtene in Köln wur; 
den durch Subfeription 10,000 Thlr. zufammengebracht, eben fo viel 
gab ein Kölner Bürger, Heinrich. Frank, der fchon vor einem Sahre 
zum Neubau der Mauritius» Pfarrfirche 80,000 Thlr. geſchenkt hatte. 
In Bruchſal ſchenkte ein unbefannter Wohlthäter 62,000 fl. zur Grün: 
dung einer weiblichen Volksſchule, welche den Urfulinen übergeben wurde. 
— Bon den allerdurchlaucptigften Mitgliedern unferes erhabenen Kaifer: 
hauſes wäre alle Wochen ein oder anderer bedeutender Beitrag für 
fromme Zwecke zu berichten; wir bemerken jegt blos ein Geſchenk von 
1000 fl. welche Se. Paiferl. Hoheit Erzherzog Johann der Domfabrif 
zu Sranffurt gewidmet hat. — 

... ‚Zu Rio ‚Janeiro ift der päpftl. Nuntius Maffoni, Erzbiſchof von 
Edeffa, vom gelben Fieber dahingerafft worden, — 

Die proteftantifche Geiftlichkeit ift nun an mehreren Orten mit 
Abhaltung von Synoden befchäftigt, in denen viel geredet, und über 
welche viel gefchrieben wird. Die Rejultate derfelden find aber gewöhns _ 
lich nicht viel mehr ald Null, wenn man anders die unabmweisbare 
Heberjeugung von der unheilbaren Zerflüftung im Schooße des Prote: 
ftantismus hinwegrechnet. . So zeigte ſich dies Pürzlich bei der Synode 
zu Eifenah, welche über verfchiedene Punkte der Kirchenzucht ohne 
allen Erfolg verhandelte; noch fichtbarer wird es in der die vorige 
Woche tagenden [fandinavifchen Kircbenverfammlung geworden fein, 
wenn nicht die Partei derjenigen, melde der Kirche Sfandinaviens zur 
völligen Quiescirung verhelfen, die Oberhand gewinnt, und bewirkt, 
daß die ganze Berfammlung ftill ſich auflöft, und ihr Andenken ſpurlos 
berſchwindet· Stürmiſcher dürften die Sitzungen der evangeliſchen 
Allianz im folgenden September zu Berlin ausfallen, und die ange— 
ſtrebte Einheit ſich nur im Haſſe und Bekämpfung des Katholicismus 
kundthun. Der König von Preußen ſcheint ſich von dieſer Verſamm— 
lung viel zu verſprechen, wenigſtens hat er die engliſchen Abgeordneten 
äußerſt zuvorkommend empfanhen, und zur Tafel: geladen, Die Bathol: 
Vereine aber, welche dieſes Jahr in Köln ihre: Generalderſammlung 
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halten wollen, . haben bis dato noch die Erlaubniß hiezu nicht: erhalten. 
Bekanntlich ift das gleihe Geſuch in frühern Jahren abfchlägig be— 
ſchieden worden. — 

- Anfangs Auguft wird die ehemalige Benedictinerabtei hi. Kreuz zu 
Donauwörth von 4 Bätern diefes Ordens aus Metten wieder bezogen, — 

Der neue Fatholifhe Adminiftrationsrath in St. Bullen hat die 
Befeitigung. der Kloftervögte,, welche gewöhnlich in denem von ihnen 
bevogteten Stiften nach Belieben fchalteten und walteten, und fi auf 
Koften derſelben bereicherten,, angeordnet. — 

Im J. 1856 find von den 2 Mill. Katholiken in der Rheinprovinz 
gegen 100 Perfonen zum Proteftantismus übergetreten , dagegen von 
den 600,000 Proteftanten zur Bathol. Kirche gegen 150: — 

Der Biſchof von Hildesheim ift nach Münfter abgereift, um den 
kanoniſchen Informationsproceß hinfichtlicy der Qualification des zum 
Bifhof von Dsnabrüf ernannten Domdehanten und ©eneralvicar, 
Dr. Paul Melchers, vorzunehmen. Die Präconifation diefes Prälaten 
wird dann eheftend erwartet. — | 

Der Gardinal: Erzbifhof von Agram fordert in einem fchönen 
Paftoralfchreiven Geiftlihe und Laien feiner Diöcefe zu Beiträgen für 
das alte, einft fo blühende, num aber verarmte illyriſche Inftitut in 
Rom, womit ein Hofpital für Pilger diefer Nation verbunden ift, auf. — 

Der in Amerifa ald Eocialift renommirte Dr. Nichols ift fammt 
feiner Familie in den Schooß der Kirche zurückgekehrt. Ebenfalls ift 
einer der einflußreichften Prediger von Penſilvanien, Georg Foote, 
Patholifch geworden. Die »Gazzetta di Bologna« bringt eine Erflärung 
des Priefterd Gazola, in welcher derfelbe feine Reue über die von ihm 
gegen die Kirche und die Perfon des hi. Waters gerichteten Schriften 
und Handlungen ausſpricht, und gründliche Beiferung gelobt. 


Folgende Entfheidung ded 8. congr. rituum, welche unferes Wif: 
fens noch ziemlich unbefannt ift, glauben wir dem hochw. Klerus nicht 
vorenthalten zu dürfen. 

Ad Eminentissimum Cardinalem, praefectum sacrorum rituum 
Congregationis. zur Ä 
| 13. Octobris 1856. 
Eminentissime Dominel 

N....... Eminentiae Vestrae cum 'summa reverentia reprae- 
sentat, quod consuetudo invaluit in quibusdam Eccolestis, utin festis 
ritus semi-duplicis paramenta tantum nigra offerantur sacerdotibus 
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sacra celebraturie, ex eo quod: Rubricne generales Missalis per- 
mittunt celebrationem Missarum privatarum pro defunclis quo- 
cunque semi-dupliei, 
rForro sncerdetes illis Ecclesiis addicti vel extranei, * pro- 

miserunt missas- secundum. intentionem dautis eleemosynam, non 
dubitant in diebus praefatis: celebrare Missam de requie, eo quod 
von cognoscnant, an intentio sit pro vivis necne. Praeteren ex 
communiter tonlingentibus, Missae reguiruntur pro defunctis. 
Quidam longius progredientes asserunt, quod satisſat obligatieni 
celebrandi pro vivis, utendo paramentis nigris et dicendo missam 
de Requie. Ad probandam haue agendi rationem „ dicunt,’ quod 
fructus venit tam vivis quam defunctis ex oblatione divimae Vio- 
timae et non ex ritu particulari quo 'offertur; quod, pro sua sin- 
gulari pietate in animas-defunctorum sibi placet quam saepius 
illas Deo commendare per Missas de requie, praesertim cum ille 
modus celebrandi Missam de Requie, nihil detrahendo vivis pro 
quibus Eleemosyna data est, prosit plurimum defunctis. 

Attamen Alii sacerdotes sentiunt aliter: cum Ecclesia insti- 
tuerit pro refrigerio defunctorum illum modum celebrandi, ita ut, 
in illis Missis de requie, orationes quasi omnes referantur ad 
defunctos et non Ad vivos, videlur non posse adhiberi pro vivis. 
In hac agendi ratione praefatorum adest quaedam coöntradictio 
pietatem fidelium offendens simul et legem ecclesiasticam Missae. 
Igitur videtur illicitum celebrare Missas de Requie ut satisfint 
obligativni celebrandi pro vivis, Idcirco orator infra scriptus, 
pro securitate suae conscientiae et aliorum, veritatem circa hoc 
punctum praxis frequentioris cugnoscere cupiens, ad Eminentiam 
Vestram recurrit, ut absque ullo dubio sciat quid sit agendum et 
postulat humiliter responsionem ad sequentia Dubia: 

1° An liceat sacerdotibus uti paramentis nigris et celö- 
brare Missam de Requie ut satisfaciant obligationi, quam 
susceperunt celebrandi secundum intenlionem dantis eleemosy- 
nam, quando prorsus igynorant quaenam sit illius intentio, 
pro defunctis necne? 

2° An liceat sacerdotibus uti paramentis nigris et cele- 
brandi Missam de Requie ut salisfaciant obligationi, quam 
susceperunt pro vivis? | 

| Responsio sequens directa est ad Oratorem. 


Quum itaque eratoris preces a sacra congregatione de pro- 
paganda fide ad sacrorum Rituum congregationem transmissae 
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fuerint, et ab infra scripto secretario relatae, in ordinarlis sacro- 
rum Rituum comitiis ad Vaticanum hodieroa die habitis, Emi. et 
Rmi. Patres sacris Ritibus tuendis praepositi, ‚singulis ‚nature 
perpensis, tolerandum minime esse censuerunt abusum, de. quo in 
precibus, in festis nimirum semi-duplicihus. paramenta tanlum 
nigra offerendi sacerdotibus :celebraturis, eosdemque hac ratione 
impediendi, quominus legere pro lubita possint Missas vel festo 
respondentes vel votivas juxta permissionem rubricae ; propositis- 
que dubiis rescribere rati sunt: 

Ad Iimum. Affirmntive, . 

Ad Ildum. Afürmative, dummodo non «diverse praescripserit, 
qui dedit eleemosynam, 

Die 29 Novembris 1856. 

C, Episcopus Albanen. Card. Patrizi, 8. R. C praefectus. 


— 





Verſchiedenes. 





Die Nationalcharaktere.) In Siebenbürgen erzählt man fi fol: 
gende Legende: Als unfer Herr Jeſus am Kreuze geftorben war, 
ftand unter demfelben ein Ungar, ein Deutjcher, ein Wallache und ein 
Slave. Sie rathfchlagten, wie fie ed wohl anftellen follten, den hi. 
Leichnam zu befommen. Da fagt der Ungar: Basam teremte! geh ich 
hin und nehme mir ihn, ‚bin ic freier Mann! — Mein, fpricht der 
Deutfche, fo gehts nicht, man wird beffer thun, eine Bittfchrift zu ma: 
chen, und bei Pilatum darum anfuchen. »Was, erwiedert der Wallach, 
bitten? einfommen? Das heißt nichts, mein Rath ift, wir ftehlen ihn.« 
— 2Aber meine Freunde, warum wollen wir uns denn alle diefe Un: 
gelegenheiten verurfaben? Geben wir dem Pontius und vielleicht noch 
Einem eine Kleinigkeit; beſtechen wir ihn, und der Leichnam wird uns 
gewiß ſeine« — So meinte der Slave. — 

CKöniglicher Lurus.) Unter andern Raritäten verfaufte man vor 
Kurzem in Paris auch zwei merfwürdige Pergamenturfunden. Die 
erfte ift ein Empfangsichein von 30 Sou's, melden der Hoffchneider 
dem Gilberbewahrer Ludwig XI. ausgeferligt für zwei Aermel von 
neuem Barchent in ein altes ledernes Wams Sr. Majeftät. Die an: 
dere ift eine Quittung des Hofſchuhmachers über 15 Pfennige für Bei: 
fhaffung einer Schachtel alter Schmiere, um die Stiefel Sr. Majeſtät 
einzuſchmieren. — 

Ein alter, wohlgelaunter Theologus vergleicht den Eheſtand mit 
dem Ordensleben, indem folcher ſechs geiſtliche Orden vereiniget, deren 
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immer einer den andern an Strengheit übertrifft. Erftlih, wenn man 
in den Eheftand tritt, tritt man in’ den Benedictinerorden, doch nicht 
von der ftrengen Obfervanz, vielmehr in eine ſchöne, reiche, gemüthliche 
Prälatur, da fingt man, da Flingt man, da macht die Regel wenig 
Beichwerniß. Lange währt’s aber nicht, da begeben fich Die Eheleute 
in den Predigerorden, da Eines an dem Andern fchon allerhand aus: 
zuftellen und zu tadeln findet; da gibt ed dann Früh: und Abendpre: 
digten, wird aber gemeiniglich der Segen vergeffen.. Aus diefem Orden 
treten fie in den Barfüßerorden, in welhem Trauern, Klagen und 
Weinen um das tägliche Brod, Jammer und Moth, Faften und anderes 
Kreuz. Don da gerathen fie zuweilen in einem irregulären Orden, dad 
ift der Flagellanten: oder Geißlerorden,, da man mit Mauffchellen, 
Schlagen und Stoßen einander zurecht weil’t. Hat der eine Weile 
gewährt, fo geht es endlich in den Karthäuferorden; da herrfcht bei 
Tiſch Stillfhweigen, da redet man nichts mit einander , da bleibt ein 
Sedes in feiner Elaufe. Endlich werden Etliche gar Einftedler;. der 
Mann zieht dahin, die Frau dorthin. — Glaubft du, daß dieſe im 
Himmel wieder zufammentreffen ? | 


Literatur. 





Knofpen und Blüthen in Gedichten von Withelm Stemofle. 
Nördlingen, 1857. Beck. 

Wohl beſchleicht uns bei jeder Ankündigung von Gedichten, beim 
Beginn der Fectüre eine Art unbezwingbare Ahnung der in unferer Zeit 
fo gewöhnlichen Geiftesarmuth im prunfenden Scheine. Schon die mäd: 
tige Zahl jener Producte und deren bewegter Verkehr deuten vielfach auf 
die Waare des Marktes: — Defto freudiger waren wir überrafcht durch 
die »Knoſpen und Blüthen« von Stempfle. Diefe Gedichte erfcheinen 
uns als der reine Erguß eines kindlich-frommen Gemüthes mit tiefer, 
warm :poetifcher Begabung ; als’ Töne höherer Ehöre, als erquickender 
Hauch des ewigen Lebens. Sie ftreben nicht titanenhaft und himmel: 
ftürmend, dem Menjdjen ‚die Gottheit zu erobern: aber ein lebendiger 
Glaube, feſtes Vertrauen und inniges Sehnen nach dem Göttlichen ift 
ihre ‚fiegreihe Kraft. Harmonifche Gruppen, lebendiges Einen des 
Sinnlichen mit dem NUeberfinnlichen; überall: Leuchten des Göttlichen in 
der Natur, im Leben, in der Kirche und deren Heiligen. Sie haben die 
Aufſchrift: »Erinnerungen, bunte Blüthen, Palmen, Rofen u. Dornen.« 
Den. Schluß bildet: »Des Priefters Kreuzweg, eine poetifche,Paraphrafe 
der Prophezeiung Ehrifti über das Geſchick feiner Schüler, wohl auch 
feiner Kirche, nach der Analogie der Leidensftationen des Herrn.« Wie 
wahr, und ver Zeit — aus dem Herzendtreiben entnommen: 


698) 


Wie du den Weg befchreiteft, 
Sitzt Alles zu Gericht; 

Doc ein gerechtes Urtheil, 
Das wartet deiner nicht. 


Da fist der Neid im Rathe 
Und fpridt: »Er läftert Gott !« 
Herodes gibt dem Thoren 

Ein weißes Kleid zum Spott. 


Pilatus fragt nah Wahrheit 
Und überliefert Plug j 
Sie fhuldlos ihrem Feinde, 
Der fie an Schandpfahl  fchlug. 


Sp waſchen ihre "Hände 
Die Richter aller Zeit; 
Die Schuld, die fie gefunden, 
Was war's? das Priefterfleid! 


Zum Sclufje unferer Worte über die Gedichte ine Legende aus 
dem Leben des Herrn: Einige der Kleinen, Die der Herr gefegnet, 
brachten ihm Sträußchen und Kränze »die Aeuglein im Glanze der 
himmlifchen Perlen.« — Liebevoll, wie immer, und feine, auch der 
Fleinften Gaben verfehmähend, die da fommt, warm aus dem liebenden 
Herzen nimmt Ehriftus der Herr die Blumen, fieht fie göttlich freund: 
lich an, wiegt fie einige Mal auf der Hand, und ftreut fie ſanft im die 
Lüfte. Wie auf ein Gebot erheben fih Zephyre, und führen fie nad 
allen Teilen der Erde; — und wohin fie fielen, da ſproſſen fie fort, 
und blühen himmlifch ſchön; und wer fo eine Blume pflüdt, entzückt 
von ihrer Schönheit und himmlischen Düften, deſſen Herz wird begeiftert 
zum himmlifchen Liede. Gin ſolches Blümchen hat auch unfer Auctor 
gepflüdt. 





. Perfonal = Nachrichten. 


Brixen. Erledigt: Das Pfarrvicariat Pfaffenhofen, Dec. Flaur— 
ling , ‚bis 9. Auguft. 
Trieut. Ueberjegt wurden: Am 19. Juni Hr, Anton Eccel, Curat 
zu Roveda, als jolcher nad) Fraſſilongo; am 19. Hr. Joachim Tartarotti, 
Coop. zu Strigno, als folder in_der Pfarre S. Maria. del Carmine zu 
Roveredo; am 20. Hr. Sifinius Caneftrini, Coop. zu Ziano im Fleimfer; 
thale, als folber nad Ruavina; am 30. Hr. Bonaventura Eurlettini, 
Coop. zu Eaftelnuovo, als folder nah Strigno; am 5. Zuli Hr, Ferd 
Dalyai, Coop. zu Movaledo, als folher nach Caftelnovo. — Am 22, 
Juni wurde Hr. Johann Felir Zampedri, Curat zu Prade, Erpofitus 
zu Dfpedaletto. — Am 27. Mai ftarb Hr, Johann Bapt: Tolameotti, 
PH rirrer zu Tafullo; am 30. Hr. Vincenz v. Ampach, emerit. Decan 
und Pfarrer’ zu Sarnthein; am 10. Juni Hr. Johann Poli zu Storo ; 
am 11. Hr. Leonhard Ferretti zu Lifignago. 3 


„hist 





(Mit einer fiterarifchen Beilage.) 


Katholiiche Blä tter 


aus Tirol. 


N: 30 Yunsbrud 29. Juli 1857. 


Diefe Blätter erfcheinen- wöchentlich einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem halben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes au beziehen. 

Halbjähriger Preis 2 fl. EM., per Poſt beugen 2 fl. 20 fr: EM. 








Sur Terminologie. ai 





Sie erwarten von mir ſchon lange Artifel für ihr ge: 
fhägted Blatt, und Fönnten auch ganz füglich fchon recht 
ungehalten darüber fein, daß meine wirfche Feder noch immer 
nicht an's Werf will, Sie werden mich aber gewiß mit 
Nachſicht enıfchuldigen, wenn ich Ihnen ganz offen und aufs 
richtig geftehe, daß ich eben mit den erſten Medetheilen der 
Sprache, und noch dazu meiner: deutfchen Mutterfprache bes 
fchäftiget bin, und fomit durchaus feinen Zeitungsfchreiber 
abgeben kann. Sie werden dieſem kindlichen Geſtändniſſe 
zwar feinen Glauben ſchenken wollen, und andere Leute, die 
mich nur fo von Außen Fennen, würden: mir: ed auch nicht 
glauben; und doc ift die Sache wirklich ‘und in Wahrheit 
fo und nicht anderd. Ich Mudire wie ein Schulfnabe bie 
Wörter unferer deutfchen "Sprache, und finne nach. deren 
Inhalt und Bedeutung, und: forfche nach ‚deren Zuſammen⸗ 
hang, gerade wie ed eben der Titel Terminologie, daß 
heiße Wortforfhung genau bezeichnet, und wenn Gie 
mich einen Pedanten, dag heißt Silbenftecher fchelten, fo 
muß ich Ihnen ganz Recht laſſen. Wenu file aber müßten, 
was ich durch mein Studiren, Sinnen und Forichen für 
wunderliche Dinge an’d Tageslicht fördere, fo koͤnnten Sie 
vielleicht: dieſes ſonderbare Gefchäft auch noch anziehend finden, 
und zulegt etwa gar noch folche Artikel für Ihre Zeitung: von 

XV. Jahrg. I. 
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mir verlangen ,. damit auch andere — Leute daras⸗ In 
Vergnuͤgen finden mögen. * 

-Und ih muß Ihnen ſchon auch Dies geftehen, daß ir ⸗ 
heimlich gerade darauf abgefehen habe, Sie in diefe Ber: 
fuchung zu führen, and die Pefer Ihrer Blätter mit Ihnen, 
ja unfer ganzes deutſches Vaterland. Sehen Sie, fo eitel bin 
ich, und fo felbftgefällig bewege. ich mich in meiner Arbeit... 

Sch will Ihnen beute ein oder das andere Ergebniß, piefer 
meiner Wortforfchung ale Mufter vorlegen; bann müffen 
aber auch Eie mir ganz aufrichtig fagen, wie die Sache in 
Ihren Augen ſich anläßt. 

Vor Allem aber muß ich bie Veranlaffung zu meiner 
foderiden Arbeit berühren, damit Sie aus der Urſache auf vie 
beabfichtigte Wirfung fchließen fünnen. Die Veranlaffung war 
einfach diefe. Es iſt mir ſchon lange hödhlich aufgefallen, und 
hat mir eben fo höchlich auch mißfallen , daß unfer ehrlicher, 
gerader und fchlichter deutfcher Michel fchon feit fo vielen 
Sahrzebnten, ja halben Jahrhunderten fich immerfort eine 
ſolche Maffe vom ausländiichen, meiftens franzöſiſchen und 
Inteinifchen Wörtern. in fein grundehrliches Wörterbuch fchreis 
ben, und die eigenem narurwüchfigen Wörter in allerlei neue 
Formen: und Geftalten umdrechfeln läßt. Anfangs fonnte mir 
feicht ‚einfallen, daß er Dies wie in andern Modefachen mache, 
in welchen er bereits ſo weit gefommen iſt, daß: er won: der 
Fußſohle bis zum Scheitel fein Stücklein deutfchen Gewanbes 
mehr au. Leibe bat, fondern buntfarbig wie ein neuer egyp⸗ 
tiſcher Joſeph den Schnitt und die Farben: aller kaͤnder uraoet 
gewiß eine böchſt ſonderbare Figur! 

Spaͤter ſchien mir’s mit den Wörtern feiner —— 
fo klein dieſe find (und natürlich find ſie auf dem Papier viel 
fleiner und unbedeutender, als ein Hut oder Stiefel, und im 
Munde gar nur sein Hauch. oder ein Schal durch die Püfte), 
doch eine recht ernite Sache zu werden, Denn die, Wörter 
enthalten. Sdeen oder ‚Begriffe, aus den, Begriffen entwideln 
ſich Urtheile, aus den Urtheilen förmliche Schlüffe, : und im 
allen diejen liegt: die ganze Sprache, der. ganze Menſch, die 
ganze Nation. Alſo wie die Wörter, fo ‚die ganze Nation! 
Diefe Bemerfung riß mir die Augen gewaltig auf, und ich 
dachte, da muͤſſe was Gewaltiges dabinterſtecken, gexade ſo 
etwas, wie wenn man einem, Körper etwas tropiempeie ein⸗ 
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impft, das die Beftimmung hat, den ganzen Körper zu durch⸗ 
dringen, und nach und nad in fich felbft umzuwandeln. — 
Was fagen: Sie nun: zu diefer Veranlaffung ? 

Ich hatte in meiner Jugend die deutſche Sprache. fchul- 
gerecht und regelfeſt einftudirt, nicht. ohne Fräftige Nachhilfe 
tüchtiger Einflüffe auf mein Gefühlevermögen ; Grammatik, 
Syntar, Rhetorik, Poeſie und-Rogif in Fleiſch und Blut vers 
wandelt, und fieh’-da! jegt verftehe ich erft nicht mehr, was 
man in Deutſchland fpricht und ſchreibt. Iſt das nicht ſon⸗ 
derbar? Was ich als concretes Wort kennen gelernt, das 
braucht man abſtract und umgekehrt; was ich als relatives 
Wort kennen gelernt habe, das braucht man als abſolutes 
und umgekehrt u. ſ. w, und fo entſtand in meinem eigenen 
Kopfe eine heilloſe Begriffsverwirrung, und aus dieſer Urſache 
verſtand ich, wenn ich ein Buch geleſen hatte, das andere 
nicht. mehr, und. ich. hätte mögen immerfort fragen: Was 
verftehft denn du- unter -diefem Worte, unter diefem Satze, 
hüter diefer:Beweisführung?. Mir geht das Alles nicht mehr 
zufammen; und, Rhetorik, Poeſie, ganz befonderg, aber Logif 
fchien ich mir. ſchon gar- Feine mehr ſinden zu fönnen. Das 
warnein großer Sammer. 

50: Doc ich bin ſchon zu tief hineingefomment; ich neh ja 
nur von den Wörtern reden, und Sie fehen, „daß ich ſelbſt 
‚bier. fortwaͤhrend noch auslaändiſche Anhängfel. mit- in meine 
Arbeit 'hineinziehe, :weil man. ihnen, bei, jedem Schritt begegnet, 
dieſen abſcheulichen Fremdlingen; man kann ſich ihrer nimmer 
erwehren. Doch jetzt zur Sache, zu den Wörtern, und zwar 

zuerſt nur Ein Beiſpiel von den allergangbarſten. | 
‚= Da begegnet und gleich das fonderbare Wort: Liberal, 
Liberalismus. Nach der Schule, die mich erzogen hat, 
und. nad) der Philologie d. i. Sprachforfchung, die ich, ftudirt 
habe; ift ed ein Wort aus der, lateinifchen Sprache, fommt ber 
von: libero, liber, libertas, liberalis, liberalitas, was frei- 
machen, frei, Greibeit, freigebig, freifinnig, Frei— 
gebigfeit, Freifinnigfeit bedeutet, wie es in allen Wörter- 
‚büchern gedruckt zu leſen ift, und von. der ganzen ehrlichen 
Melt fo verftanden wird. Es ift alfo feinem Urfprunge und 
feiner natürlichem: Bedeutung .nad ein gar ſchönes, liebens— 
wuͤrdiges, herrliches. Wort, und wenn ich im wahren Sinne 
dieſes Wortes pon einem, Menfchen fagen kann: Er iſt liberal, 
—B 
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fo heißt das fo viel, als: Er iſt ein. Menſch, der keine krie⸗ 
chende, verſchlagene, niedrige, tyranniſche, liebloſe und grau⸗ 
ſame Geſinnung bat, ſondern ein offener, aufrichtiger, hoch» 
ſinniger, milder hochherziger, liebenswuͤrdiger und liebevoller 
Charakter iſt, der nicht karg, hartherzig, unbarmherzig, neidig, 
habfüchtig, geizig, ungerecht, ſondern freigebig, mitleidig, ge⸗ 
fühl voll, wohlwollend, wohlthätig, theilnehmend und hilfreich 
in Wort und That feinen Mitmenſchen unterſtuͤtzt, wie er kann. 
Und Liberalismus bedeutet ein nach-'diefen Grundfägen 
und Geſinnungen eingerichtetes, und geordnetes Streben und 
Leben. 

Es iſt alſo liberal ein ſehr reizendes, —— 
würdiges und empfehlendes Wort, das Jedermann anſtreben 
ſoll, das Jedermann ehrt, das Jedermann zur höchſten Zierde 
‚gereicht, das Jedermann liebenswuͤrdig und anſehnlich macht. 

Nun aber gibt es in der Welt viele Tauſende von Men- 
fhen, gibt es der Zeitungen, Bücher und Schriften ‚groß und 
Fein durch alle Zweige der Wiffenfchaft und Kunſt, die ſich 
felbft diefen Ehrennamen liberal aneignen, ihn ſtets im 
Munde führen, ihn immer und überall voranftelen, auf den— 
felben fo eiferfüchtig find, daß fie ihn feinem andern gönnen, 
der nicht zu ihrer Partei zählt, und init demfelben fo- groß 
thun, daß fie alles verachten, haffen, zu erdrüden bemüht 
find, was nicht zu ihrem Lager gehört; aber dabei fein Jota 
und fein Strichlein von ’der fchönen Bedeutung diefes Namen 
befigen, fondern' das ſchnurgerade Gegentheil ſelbſt find, und 
in ihrem ganzen Leben an den Tag legen. Die Beweife dafür 
find unumftößfich; denn es zeugen dafür ihre eigenen Reden, 
ihre eigenen gedruckten Gefinnungen und Grundfäge, ihre 
eigenen Thaten. Oder ift das liberal, wenn man jede Ge, 
finnung ber Ehrbarfeit, des Rechts, der Zucht und Ordnung 
haft und anfeindet, und dad Gegentheil als das Eine Noth- 
mwendige erzwingen wil® Iſt das liberal, wenn man: jeden 
chriſtlichen Grundfag in Bezug auf Nächftenliebe, auf. Gottes⸗ 
furcht, auf Religion und Kirche verfpottet, und aus allen 
Kräften auf das höchſteigene Wohl, auf eine neue Barbarei, 
auf ein neues Heidenthum hinarbeitet? Iſt da® liberal, wenn 
man Sedermann, der eine entgegeiigefegte Meinung hat, und 
einen andern Weg einfchlagen will, bürgerlich, politifch ‚und 
gefelfchaftlich todtläftert? Iſt das Tiberal, wenn man bie 
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Fatholifche Kirche, ihr Priefterthum, ihre Orden, ihre Schulen, 
ihre. treuen Gläubigen bei jeder Gelegenheit, durch alle Mittel 
verfolgt, verleuimdet, zu unterdrücen und auszurotten nicht ab⸗ 
läßt? Iſt das liberal, wenn man ungerechte, liebloſe, ſchand⸗ 
liche Zwecke verfolgt, und bazu die gleichen Mittel der Luͤge, 
der.iBerleumdung , der roheiten Gewalt, der Aufwiegelung, 
der @mpörung, der Straßenfämpfe, der Häuferflürmung, des 
Raubes, des Meuchelmordes und ded Todtfchlages, der Brands 
‚ btiefe und der Gelbbeftechung gebraucht ? ft das liberal, wenn) 
man die Schledhtigfeiten, die man ſelbſt begeht, Andern in die, 
Schuhe: ſchiebt, wenn. man die Wahrheit, dad Recht und die 
Tugend mit den Namen der Lüge, Ungerechtigkeit und Gott« 
lofigfeit belegt, und vor allen Bölfern auf: den Pranger ſtellt, 
die Gottlofigfeit, die Ungerechtigkeit und Lüge aber mit. den, 
Namen der: Wahrheit,.,des Rechtes, der Religiofität- ſchmückt, 
und damit. alle Blödfinnigen, Ginfältigen, Unvorfichtigen, 
Schwachen, Hilflofen,. Leidenfchaftlichen täufcht, und um ihr 
Theuerſtes und Heiligſtes beraubt? Sit das liberal, wenn 
man alle göttlichen, Firchlichen, natürlichen, ‚gefellfchaftlichen 
und perfönlichen. Rechte und Geſetze mit Füßen tritt, und fie 
Anderm'verächtlich: macht? Iſt das freifinnig und Frei— 
finnigfeit,:wenn fich folche Leute mit diefem fchönen Namen: 
brüften?: Und wie fteht diefer Name einem Katholiken an, 
. der fo geſinnt it, und Solches : anfirebt, ‚und ſo lebt? 
Diefer berrliche Name, den ich vor diefem meinem. Studium 
fo hoch geachtet, will mir jet völlig wie ein Schafpel;, unter 
welchem ein reißender wei⸗ ſich Deep: ‚oder wie ein: Judas; 
* erſcheinen. 

Die Freiſinnigen obigen Gelichters ſind auch auf eine 
— Weiſe freigebig. Denn für's Erſte fordern» fie 
dirſe Freigebigfeit von Andern für ihre eigene Perfon und’ zu 
ihren: eigenen Zweden, und ‚dringen mit Ungeftüm darauf, 
daß Andere, nicht ſie, diefe Tugend in einem unerfchöpffichen 
Maße befigen, und ganz befonders diejenigen, die nicht zu 
ihrer Partei gehören. Dann find fie außerordentlich freigebig 
gegen ſich felbft, indem fie ſich Fein’ Gelüfte, fein’ Vergnügen, 
feine Unterhaltung verfagen, und alle ihre: Leidenfchaften bie 
zum Bollimaße und Uebermaße befriedigen, Weiter find fie 
fehr freigebig in der Unterftügung ihrer Helfershelfer, welche 
ihnen: zur Verfolgung ihrer Zwecke verhifflich find, ‚weil fie: 
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durch diefe. Hundertfältig wieder für ſich zu. germinnen ‚hoffen, 
was fie ihnen zufommen laffem Endlich find. fie zuweilen, 
wenn’ ed mit Aufieben und zu ihrer Empfehlung  gefchehen: 
fann, auch freigebig. gegen Arme, jedoch fo, daß. fie durch 
irgend eine Tanzunterbaltung, durch ein Goncert.oder Theater: 
ſtuͤck, oder durch eine enorme Feſtlichkeit nebenbei zur wollen: 
Selbftbefriedigung dafür entfchädiget werden. . Alle diefe ſchönen 
Arten von ihrer Freigebigfeit werden jedesmal an. die. große. 
Glocke gehängt, und durd die weite Welt geläutet, natürlich. _ 
wieder aus den uneigennüßgigften Abfichten auf das allgemeine 
Wohl ihrer felbft. Zu-demfelben Zwede wollen fie auch alle 
MWohfthätigfeitdanftalten der menfchlichen Gefellihaft in ihre 
Hände befommen, eben weil fie ja.die freigebigften, und fomit 
vor Allen dazu berufen find. 

Neben allem dem aber geht das ganze Beftreben dieſer 
Liberalen dahin, diejenigen, welche etwas beſitzen, entweder 
durch die liſtigſten Kniffe auszubeuten, oder mit roher Gewalt 
zu berauben. Daher ihr Feldgefchrei: Mord und Tod den 
Fürften, den Berwaltern und Befchügern des Nechtd und der 
Gerechtigkeit, den Beamten und dem Militär, den. Reichen: 
und »Befigenden, den Klöftern und der Kirche!: Daher ihr 
wmabläffiges Streben, alle kleinern fremden Sädel zu leeren; 
um ihre eigenen großen zu füllen. Daher der Saus und: 
Braus auf ihren breiten Lebensbahnen, und das immer grös, 
Bere Derben und Verderben auf allen ihnen entgegengefegten 
Wegen und Stegen. Daber der Alles verbfendende Lurud 
auf ihrer, und der furchtbarſte Pauperismus En der E MORE, 
Seite. Alles aus lauterm Liberalismus! 

‚Der 'einfältige deutſche Michel. feheint nun aber das 
Wörtchen Tiberal > in feiner Gutmüthigkeit noch immer in 
deffen :urfprünglicher Bedeutung zu nehmen, und feine: Phyr 
ſiologen, Archäologen. und Philologen meinen balt auch „: «e8. 
habe noch in unſern Tagen ‚die Bedentung des Alterthums. 
— &8 ift -bei ihm und. bei ihnen halt noch immer fein Forts 
fhritt möglich, und Niemand will mehr etwas lernen oder 
verlernen, und man bildet: fich erft noch viel darauf ein, ein 
Freund der Liberalen und felbft Iiberal. zu fein, zu heißen‘ 
und zu fcheinen. Daher gibt ed nun. auch im Deutfchland eine 
große, große Menge von liberalen Menſchen, von liberaten 
Zeitungen, von liberalen Büchern und Schriften, wen liberalen 
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Reden und Thaten; nach Außen gefehrt erfcheint das glän- 
zende liberal, und nach Innen gewendet ſtecken dieſe furcht⸗ 
baren Ideen, Begriffe, Anſichten, Urtheile und Grundfäße, 
und aus dieſen geht dann ein gleichartiges Streben und Leben, 
ein gleichartige Volk hervor. Eine merfwürdige Wortforfchung ! 
+ Da’ haben Sie nun ein Pröbchen von meinen worts 
forſchenden Studien. Für mich iſt es höchft interefant. Wie 
es Ihnen vorkomme, bitte: ichy mich willen zu Faffen; und 
ſollten Sie daran Ergeßen finden, fann ich Ihnen: noch Aus 
dero⸗ — 


Der hohnürdige Her 
Michael - Feichter, 
" Regens des. fürftsifchäfl.‘ Elericalfentimans: zu Beirem, 


à* Lebensbild eines würdigen Prieſters und aus⸗ 
gejeichncten Gelehrten. 





— 
B8. 14. Es wurde jüngft in dieſen Blättern ein nein er 
fehlenenes Wert: Animadversiones piae et:morales in Historiam 
Evangelicam a Michaele Feichter etc, (Innsbruck bei Helizian 
Rauch 1857) mit vielem: Beifalle erwähnt, und der Wunfch 
ausgedruͤckt, es möchten überhaupt einige wichtige :Aeußerungen 
und 'Kernfprüche des. für die Diöcefe zw früb Abgeichiedenen 
als Iehrreiche Erinnerung gegeben werden. : Einfender dieſes 
Referates muß: geſtehen, daß ed ihm ſchwer werben würde, 
trotz feines fängern und nähern Umganges, viele frappante 
Kernfprüche. zu liefern; aber den: hochverehrten Verſtorbenen, 
wie er lebte: und webte, nocd einmal zu : zeichnen: uud 
einige feiner wichtigſten Lehren und praftifchen: Winke, wie 
ſolche bei verfchiedenen Gelegenheiten insbefondere den Seminar 
klerikern gegeben wurden; ‚will. er hier anführen. | 
‚Sm Allgemeinen muß von. Feichter bemerft-- werden, daß 
er mit feinen Lehrfprächen nirgends Auffehen zu erregen 
ſuchte, überhaupt. alles. Mebertriebene : und Außerordentliche 
forgfältig zu vermeiden beitrebt war ; aberrum dad Nachbenfen 
der‘ Stubirenden zu erregen, und vermöge feines origineflen 
Geiſtes wußte er doch den Dingen‘ ganz neue Seiten abzus 
gewinnen, und blieb ſomit in ſeinen Umgange und auf der 
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Lehrfanzel‘ ftetd intereſſant. Uebrigens aber mußte man, ba 
bei ihm Alles ungefucht war, und er niemals glänzen, fon« 
dern nur müßen wollte, die Goldförner aus feinem Munde: 
recht eigentlich zu erhafchen fuchen. Es war fein Haupts 
grundfag der des Evangeliums: Zuerft zu thun, und dann 
zu lehren! Darum find auch feine. „‚piae -animadversiones‘‘ 
nicht8 anderes, ald der wahre Ausdruck feines innern und 
äußern Lebens. Ebenſo ift ed: mit feiner Anweifung zur 
Berwaltung des hl. Bußfacramented, und: zur Seelſorge über- 
haupt befchaffen. Diefe beiden Anmeifungen finden ſich bereits: 
der Deffentlichfeit übergeben vor in dem Buche: Manuale 
sacrum ad usum Sacerdotum Dioec. Brix. (bei Weger 1811 
und in mehreren Ausgaben), und dann im Anbange 
des Werkes: Abhandlung über die Pflichten und den Geift 
der Diener ded Altared, von Antonius Riccardi, nämlich: 
Abhandlung über die Verwaltung des heiligen 
Bupßfacramentes von Feichter (Innsbruck, Wagner 1854). 
Auch diefe beiden Anmeifungen find die wahren Ergebniffe 
eines nicht nur theoretifch, fondern in unermüdeter feels 
forglicher Praris gebildeten fatholifchen Gelehrten. So 
ſehr Feichter die echte Wiffenfchaft und das Studium fchäßte,: 
und unausgefegt bid zu feinem. Tode betrieb, eben fo ſehr 
befliß er fich, die Wiffenfchaft des Heiled in fein Leben, und 
das Leben: feiner Mitmenfchen befonberd des Klerus umzuſetzen 
und zu’ verwerthen, und wenn ihm fchon die ſtillen Muße⸗ 
ftunden, wo er dem theologifchen Studium ruhig ‚obliegen 
fonnfe, ficher die nicht wenigfterquiclenden waren. (Referent 
fand ihn ſtets, wenn es für Feichter eine freie Stunde gab, 
entweder betend,; oder bei einer theologifchen Lectüre,. oder 
endlich, da er feine gefchwächten Kräfte in dem lebten Lebens⸗ 
jahre doch ein wenig fchonen mußte, in einer grünen Laube im 
Seminargarten),. fo ging er. doc; augenblicklich: von - feinem 
Studirtifche davon, wenn ihn die Gebetftunde oderdie Seminars: 
hausglode oder ein Beichtfind, und wäre es auch das aller» 
aͤrmſte geweſen, rief. Kurz, bie flandesmäßige Arbeit, und 
waͤre fie auch die allertrocenfte gewefen, ging ihm über Alles; 
fies wurde aber immer im Geifte der Sammlung und des 
innern Gebetes (Aufblickes zu Gott) verrichtet... Deffen war 
fein ſtets heiterer und einnehmenver Blick, fo. wie ‚fein. ruhiges, 
befonnenes und feftes Verhalten ein fichered Zeugniß, Referent: 
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erinnert fih noch gut, wie er einft bei einer hl. Mefle für: 
die Berftorbenen demfelben diente, und mit. welchen Nach « 
drucke derfelbe bei der befannten &piftel Cin Missis,quotidian,) 
die Worte lad: Glückſelig die Todten, die im Herrn verftorben. 
find! . Denn fo fpricht der Geift Gotted: Sie follen von ihrem 
Arbeiten: ausruhen; denn ibre (guten) Werte folgen 
ihnen nad. Referent warb dabei ganz erfchüttert, und es 
erregte in. ihm: als jungem: Klerifer ein tiefes Nachdenken. Ein 
anderes Mal bemerkte er auch als Miniftrant,. wie Feichter 
nach der hl. Communion die Augen vol der Thraͤnen hatte, 
fei e& ans heiliger Freude oder aus. einem andern, Örunde, 
Kurz,. was er in feinem hi. Berufe that, that.er ganz und, 
mit voller Seele in innniger Liebe zu Gott und dem Neben» 
menfchen,: und. tbat ed bis an’s Ende. feinem in, den Animad- 
versiones. piae. ausgeſprochenen Grundfage: gemäß, daß der. 
Priefter und Seelenhirt, fo lange er hinlänglidye Kräfte habe, 
feinen ihm angewiefenen Poften nicht verlaffen fol, bis ihn 
der Herr abrufen würde. - Denn noch am Borabende des Feſtes 
der Erfcheinung des Heren 16. Sänn. 1832) bielt er um 3/49 
Uhr Abends an die Alumnen des Seminars eine, Erhorte, 
und. hatte für .den nächften: Tag die hi: Meffe für das Wohl 
der Fatholifchen Kirche zu appliciren angefchrieben,, ald ihn 
diefelbe Nacht eine Apoplerie wiederholt traf Ceine ſolche hatte: 
ihn ſchon ein Sahr früher- berührt), und er am 8. Jänner im, 
Herrn entfchlief. Ob feine unausgefegten Geiftesarbeiten feinen 
Tod befchleunigten, möchte ich bezweifeln, weil ihm die geift- 
lichen Berufsarbeiten längft ſchon zur andern Natur geworden: 
waren, und. er ald wahrer Geiſtesmann diefelben mit ungen 
ſtörter Geiſtesruhe und ‚einer gewiffen Reichtigfeit zu verrichten 
pflegte. Er hatte bereits das fecheundfechzigfte Lebens jahr 
erreicht; zu wenige Bewegung in feinen frühern Jahren, bie) 
ganz den Studien und der Seelforge bei feinem fehr frequen⸗ 
tirten Beichtftuhle gewidmet waren, mag vielleicht den Grund: 
zu feinen förperlichen Gebrechen, die er fich ‚nicht: wollte ans 
merfen laſſen, gelegt haben, und: fo wäre ohnebin faum ein 
bedeutend höheres Alter in Augficht geftanden. Feichter war‘ 
geboren in der; Pfarre Taufers im Puſterthale von gemeinen, 
aber rechifchaffenen Bauersleuten im Sahre 1766. 

$: 2. Betrachten wir uns nun den Mann, mie er war, 
fo hatte. er auf den erſten Anblick nichts beſonders Auffallendes. 


Er war mittlerer Statur, in feitter Körperhaltung ſtets ‘gerade 
und aufrecht 'einhergehend, ebenfo wenn ‚er fniend. betete, oder‘ 
mit Jemanden fpradh. Sein Haupt: hatte eine hohe und breite; 
Stirne, war fahl, weswegen er eine Haartour tragen mußte, 
die er aber fo'nachläßig auffeßte, das fie ihn manchmal etwas 
entftellte. ‘Er hatte tiefliegende, Fleine, fchwarzbraune Augen, 
mit ftarfen Augenbraunen, eine nidıt befonderd hervorragende 
Nafe, etwas breite Mundwinfel und ein gerade abfallendes. 
Unterkinn, dad ganze UAngeficht war mehr länglichtoval, ‚vom: 
Iebhafter weißer Farbe durch einen Anflug von Roth verflärt;; 
ein äußerftiruhiges, aber: ſtets heiteres und freundliches Mienen⸗ 
ſpiel, aus welchem zuweilen feine fehr ſcharfen und glänzenden 
Augen vol‘ Wohlwollen und Güte aufbligten, gewöhnlich 
aber ſchienen diefelben beinahe -gefchloffen und: wie. verborgen 
zu fein. Zornig fah ich ihn nie, obſchon ich ihm über zwei 
Fahre täglich nahe ftand. Streng konnte er fich ausſprechen 
in wenigen fräftigen Worten; fo fagte er einmal zu einem‘ 
fkrafmürdigen Menfchen: „Du haft dir die Suppe ſelbſt 
eingebrockt, nun mußt du fie ſelbſt auseſſen.“ | 

“ Er fam aber.nicht im’ mindeften, felbft bei’ den ſchlimm· 
ſten Sottiſen von Seite unbändiger Menſchen, aus‘. feinem: 
Gleichgewichte. — Sein Kleid war aus ganz gemeinem, mit⸗ 
unter grobem ſchwarzem Tuche, ein knapp anliegender Talar 
mit Singulum, auf dem Haupte das Barret, ſchwarzwollene 
Strümpfe, Schuhe mit ſtaͤhlernen Schnallen‘; die linke Hand 
anf der: Bruft ruhend, die rechte mitoeinem: Buche; - Schriften 
u. dgl. bewaffnet oder frei; Wenn er ausging, fo erfeßte: den: 
Talar der lange, ſchwarze Prieſterrock (in Form vdernf. g. 
Römerröcke), ein ſchwarzer, breitkrämpiger Hut in's Dreieck 
geſchlagen, und eingamg' dinfaches ſpaniſches Rohr mit: 
fhwarzen Schnüren leitere feinen Schritt. Er war in feiner: 
Kleidung, fo wie sin feiner Wohnung ein wahres Muſter 
yriefterlichen Anftandes und - Einfachheit: - Auf den Anftand' 
hielt er. aber fo viel, daß er bierüber eine feine belehrende 
Abhandlung für Klerifer zurücließ, worin er fagt: Die Mos 
deftie ift zwar felbft am fich noch Feine: Tugend, aber fie iſt 
bie: fchöne: Bluͤthe der Tugend; dann fährt er fort und’ fagt,- 
wie der Klerifer fein ganzes Aeußere zu regeln habe, wie 
feine Augen, feine Hände, feinem: Gang, fine Rede, insbe⸗ 
fondere. feinen Borgefegten gegenüber, ebenfo wie er fidy gegen 
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gemeine Laien betragen folle, und im Umgange mit-Perfonen 
des andern Geſchlechtes. Vorzüglich erinnerte er an die Bors 
fchrift des Tridehtinumd: Sic decet’omnino Clericos ,' ‚vital 
moresque suos omnes componere, ut habitu, gestu, incessu, 
sermone aliisque . omnibus rebus nil nisi grave, moderatum ac, 
religione plenum prae se ferant (Sess. 22. de Reform. c. 1.). 
So wie er’ ſich ‚auf. jene befannte Bibelſtelle berief, die da 
heißt? „Amictus corporis et risus dentium et — 
hominis enuntiant de illo (Ecel. 19, 17) *). - 

Uebrigens war er gegen die Kler ker und Priefter der 
Didcefe in Betreff ihrer Art, ſich außerhalb des hi. Amtes zu 
kleiden, wenn anders die Diöcefan Sitte ‚nicht gänzlich befeis 
tiget wurde, fehr tolerant. Seine Nahrung war die der Elericals 
Alumnen, mit welchen er täglich fpeif’te, nur daß er -aufi'den 
Abend ein wenig Fleifchbrübe nahm, feine f. g. Merende 
genoß, umd nur wenig Wein (zuweilen auch durch mehrere 
Wochen gar feinen) tranf. Sein Betragen im täglıchen Um» 
gange war Außerft freundlih, ein gewiffer Ernft mit. Milde 
umd SHeiterfeit gepart ruhte ftets auf feinem Angeſichte; bei 
Tiſche ließ er nach der öffentlichen Vorlefung gerne feine Mit— 
vorftände oder fremde Gäfte reden, hörte zw, und fonnte, wenn 
irgend eine naive und intereffante Erzählung, die er febr liebte, 
auf dad Tapet fam, auch vom Herzen lachen, jedoch nicht, 
überlaut. Bei Gaftmählern fand er fich beinahe niemals ein, 
nahm aber zur, Feriemzeit fer gerne fremde — au 
— — auf. 

. 3, Seine Beiteebilbung. Er hatte don Natur einen 
fehr ſcharlen Verſtand, und ein äußerſt treued Gedachtniß 
Dazu kam ein von Jugend auf unermüdeter Studienfleiß, den 
er auf den damaligen Gymnaſial⸗ und theolog. nun 





a Er wolfte, daß junge Männer’ mit der Regelung ihres eu 

= beginnen möchten, und machte dann in einer Konferenz ſich ſelbſt 

den Einwinf! »Aber heißt das nicht jein Pferd beim Schweife 

aufzäunten ?« Keineswegs, fondern mit der Aufmerkſamkeit auf 

das Aeußere würde auch die Aufnterffamfeit auf das Innere 

fommen, disce attente agere! Auch jagte er: »Wer auf dem 

Tugendwege vorfchreiten will, der muß einmal anfangen ; ergreife 

er nur irgend einen Ring jener Kette von Tugenden, ſie hängen 

ja doch alle zufammen.« Am beſten wird er mit der gewiſſenhaften 
Aufmerkſamkeit auf ſich felbft anfangen. 
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ſo anwendete, daß er fchon im Sabre 1790 fogleich nach er» 
Iangter Priefterwürdg, zum Lehramte ald Subregens ‚und Pro- 
feffor des Bibelftudiumg an der fürftbifchöfl, theolog. Lehranſtalt 
zu Briren berufen werden fonnte. Die lateinifche Sprache 
batte er in all ihren, felbit den feiniten Wendungen in feiner 
vollen Gewalt. In der griechifchen und hebräifhen Sprache 
war er zur Genüge erfahren. Die formelle Bildung eines 
logifch confequenten, ſcharfen und ſchnell zum Ziele fommenden 
Denkers war ihm nebft feiner audgebreiteten Kenntniß ber 
damaligen philofophifchen und theologifchen Fiteratur in einem 
eminenten Grade eigen, Wie fchnell er bei theologifch ver: 
wicelten Fragen den rechten Fragepunft und die adäquate 
Antwort fand, darüber mußte man fich oft verwundern. Darum 
wendete man fich aber auch aus allen Orten der Diöceje bei 
ſchwierigen moralifchen oder paftoralifcher Fragen an ıbn um: 
gütigen Auffhluß, und man ward ſtets befriedigt. Daher hatte 
er in diefer Hinficht auch eine Außerft ausgebreitete Correſpon⸗ 
denz nach allen Seiten. Seine Entfcheidungen waren gewöhnlich 
Iateinifch, fehr kurz, beftimmt und gründlich. Er fchrieb einen 
zwar unfchönen, aber fehr leferlichen und Fräftigen Buchftaben, 
Als gewandter Logifer liebte er es, auch die Alumnen in der 
follogiftifchen Manier einzwüben, und wollten diefelben zuweilen 
bei wichtigen Erörterungen davon abfpringen, fo wurden: fie 
immer wieder auf dies Feld zurücgemielen,. fo zwar, daß, 
wenn man die beftimmte Aufgabe (die in den Lehrbüchern der 
Dogmatif und Moral ıc. gegebenen Beariffebeflimmungen) 
nicht gebörig einftudirt hatte, alle das Ziel überfpringende 
Suade des Eraminanden nichts half, Da batte er oft mit 
übrigens talentvollen und phantaflereihen Alumnen eine recht 
faure Mühe, fie durch Propofitionen und Gegenpropofitionen 
fo zu führen, daß fie ihre abfurden Behauptungen felbit ein» 
faben, daB Ungenügende ihrer Antworten fühlten, und fo am 
Ende für die ftrenge Anwendung des Syllogiemug einen wahren 
Reſpect befamen, Hatte er aber dies erreicht, fo war Nies 
mand zufriedener ale er. Indeſſen band er fich ſelbſt in feinen 
Vorträgen keineswegs immer an die ftreng fcholaftifche Form, 
und geftattete auch hierin allen Andern ihre Freiheit, jo zwar, 
daß er fagte, die theologischen Schüler waren in frühern Zeiten 
durch die fchwerfällige Methode der f. g. Tractate in ihrem 
Studium gar fehr beläftiget, und die neuere Methode der 
überfichtlihen Spitematifirung führe fchneller zur Auffaffung 
des Ganzen. — Er wollte hiemit die Alumnen belehren, daß - 
fie bei erleichtertem Studium auch defto mebr Fleiß anwenden 
möchten. (Fortſetzung folgt.) 
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Deutſchland. | 

Stuttgart, 16. Juli. Wer recht, kennen lernen will, wie viel 
Gegensreiches der. Bonifaciusverein feit feinem Burgen Beftehen ſchon 
geftiftet hat, .der muß felbft fchauen. ' F 


Ich Fam dieſes Frühjahr durch einen Theil Norddeutſchlands 
wenn ich da und dort an einer Stadt vorbeifahrend fragte: >Was ift 
das für eine neue’ fchöne Kirdye?« fo erhielt ich die Antwort: »Das ift 
die Patholifche Kirchex, und ed mar mir ein recht 'erhebendes Gefühl, zu 
fehen, wie alfenthalben der alte Patholifche Glaube wieder einzieht im die 
Thore, aus denen man ihn für ewige Zeiten verbannt zu haben wähnte, 


Bis an die Ufer der Nord: und Oftjee, überall in den bedeutendern 
Städten der preußifchen Provinz; Sachſen und Brandenburg find Pathol. 
Kirchen gebaut oder im Werden, und ſelbſt in der Geburtsftadt des 
Proteftantismus, in Wittenberg, wird in nicht ferner Zeit nad) drei 
Sahrhunderten wieder daß heilige Opfer dargebracht werden. Die Kirchen 
find meift alle in einem würdigen, bald byzantinifchen, bald gothifhen 
Style gebaut, und geben Zeugniß, daß der Katholicidmus aus den lei: 
digen, Zeiten der Indifferenz, die fi felbft auf die Kirchengebäude ers 
ſtreckte, fich losgerungen,, und fich feiner urfprünglichen göttlihen Er: 
habenheit und Würde wieder bewußt geworden. Die Kirchen, welche 
vor Ende des vorigen Jahrhunderts bis in die dreißiger Jahre des je: 
gigen erbaut worden find, geben von. Allem eher Zeugniß, nur nicht 
von der göttlich erhabenen Symbolik des Katholicismus. Jetzt ift es 
anders. Altäre, Kanzeln, Baptifterium (die neue Kapelle in Deſſau 
hat eine-eigene Tauffapelle), Beichtftühle, Roſe ıc. finnbilden die Ge: 
heimnifle des Glaubens. Hoc auf der Spige fteht überall das Kreuz, 
das Zeichen, das der Katholif nach dem Beifpiel der erften Ehriften, 
wie Tertullian fchon bezeugt (um's Jahr 160 nad) Ehriftus) jeden Augen. 
blid auf Stirne, Mund und Bruft zeihnet, es an Straßen und auf 
Thürme pflanzt, als heiliges Symbol, daß allein in ihm fei Gnade, 
Verſöhnung, ewiges Reben, 


Aber noch ift mehr, noch iſt ſehr viel zu thun! Während z. B. in 
Lübeck die herrliche Marienkirche, eine der. fchönften altgothifchen Kirchen 
Morddeutfchlande , bei den Gottesdienſten beinahe leer ift, während in 
den beftaubten Hallen. der Domfirche die Worte des Predigers nur leere 
Wände treffen, findet: die fatholifche Gemeinde feinen Raum für ihre 
Zahl: In einem Privathaufe.ift unten die Riegelwand durchbrochen, 
und fo ein Pirlicher Raum gewonnen;, der bei weiten nicht ausreicht, 
die Ratholifen Lübecks, gefchmeige die oft aus weiter Ferne kommenden 
zw faſſen. Oben in einem befchränften Gelaffe wohnt der Pfarrer. 
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Mit verhältnigmäßig wenigen Koften könnte eine der vielen, feit 
der Reformation leer ftehenden Pleinern Kirchen für den Pathol. Gottes: 
dienft erworben werden; allein es fehlen die Mittel. Wir fönnen Lübeck 
und andere Geeftädte der Aufmerkſamkeit des Bonifaciusvereins nicht 
dringend genug empfehlen. In der großen Stadt Roftoc lebt eine ziem: 
liche Anzahl Katholiken; fie fönnen nur nothdürftig von den 18 Stunden 
entfernten Schwerin aud paftorirt werden. In dem nahen Geebade 
Dobberan und Warrenmünde find. die Katholiken jeden geiſtl Beiſtandes 
"beraubt. — Rührend war es mir, zu hören, daß. Putholifche Mütter. ihre 
Kinder 12 St. weit nad Kübel bringen, um fie fatholifch taufen: zu 
laſſen, und mit welcher Geftigfeit Pathol. Familien in Mecklenburg ihren 
kathol. Glauben mitten im Lutherthum bewahrt haben. Aber noch iſt, 
wie geſagt, ſehr viel zu thun. Ueberall in den Provinzen Sachſen, 
Brandenburg, namentlich in der Altmark und Pommern find Katholiken 
zerfireut, denen kaum von Erfurt; Magdeburg, Berlin und Stettin die 
nöthige Paſtoration zu Theil werden kann, ia, in Berlin felbft genügen 
die, Anftalten für 30,000 Katholifen nicht. In den uralten Biſchofs— 
ſtädten Naumburg, Merfeburg, Meißen, dann Weißenfels u. a. befindet 
fi noch Feine Pathol. Kirche. Möchte menigftens auch recht bafd in der 
Stadt, mo der jel. Biſchof Juſtus v. Pflug fo lange ein Damm war 
gegen den hereinbrechenden Proteftantismus und das Domtapitel erft 
1569 der Gewalt wid, und wo in der allgemeinen Religionsvermirrung 
auf wunderbare Weife der herrliche Dom bis heute noch in ſolchem 
Fathol. Zuftande ift, daß der Priefter nur den Altar’ betreten ditrfte, um 
dus hl. Opfer zu verrichten, möchte wenigftens in Naumburg ſich recht 
bald ein Fathol. Gotteshaus erheben, da die Zahl der Katholiken dort 
und in der Umgegend ſich auf mehrere Hunderte beläuft! 

Proteſtanten beſuchen häufig die kathol. Kirchen, und bekommen 
einen ganz andern Begriff vom Kathoficismus, feit fie mit eigenen 
Augen fehen, was kathol. Gottesdienſt if. Man hatte ihnen die Path. 
Kirche als das wahre Heidenthum vorgeftellt, und die Pathol. Prieiter 
als Baalspfaffen — das Volk aber hat einen guten Sinn, und fieht wohl 
ein, daß der Gewinn nicht fo groß war, den es durch den Abfall von 
der Eathol. Kirche ertungen. Wie in dogmätifher Beziehung, fo auch 
in jeder andern war der Nutzen nicht groß; die f. g. »evangelifche 
Sreiheit« war ein fhöner Wahn; denn die lutherifche Tyrannei mar, 
wie ſchon Wiselius geftind, größer als die des Papftthyums. So wurden 
in Naumburg, Merfeburg, Meißen, Lübeck u. f. w. die Patholifch:geift: 
fichen Domherren verjagt, und ſiehe! proteftantiich: weltliche traten ganz 
an.deren Stelle, und der Unterfchied war nur der, daß. jene für Die 
Einfünfte wenigftens die von der Kirche vorgefchriebenen Pflichten und 
Gebote erfüllen mußten, diefe aber die domftiftifhen Einkünfte ganz 
als Sinerure für ihre Familien betrachteten, und daß. die Armen bei 
ihnen leer ausgingen. Manıkann ſich eines Lächelns nicht ermehren, 
wenn man hört, wieder Herr Ober: Appellationsrath Frhr, v. Ranzau 
Dompropft in Naumburg ‚. Ober:Regierungsrath, Schr. v. Opell Doms 
cuftos in Merſeburg und Eapitular des Hochftiftes Meißen iſt u. fi w; 
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nnd ‚heute mach die Fran Domdecanin oder Domcapitularin. in den Arenl. 
gängen: der: Hochſtifte begraben. wird. ’ 


Außer den Provinzen Sachſen, Brandenburg und — möchten 
wir beſonders noch auf die Niederlauſitz aufmerkſam machen. Hier be— 
fand ſich bis zum Jahre 1817 eine Anſtalt, eine Inſel mitten im aka— 
tholiſchen Meere, die auf 30-40 St. hin der Mittelpunkt und Magnet 
für' alles Fathol: Zeven war: — das Eifterzienfer Mannskloſter Neuzelle. 
Diefes Klofter hatte alle Stürme der Kirhentrennung und Revolution 
fiegreich überdauert, bis endlich am Ende der napoleoniſchen Kriege die 
Lauſitz von Sachen an Preußen abgetreten werden mußte, in Folge deſſen 
das Klofter 1817 ſeeulariſirt wurde *). Ötatt der: 36 Patres: wirken 
nun an der Kirche ein’ Pfarrer mit 2 Eaplänen,-und das Kloſter ſelbſt 
iſt ein proteftantifches Scullehrerfeminar geworden. (Das. Verhältniß 
it ungefähr 'das: nämliche, wie bei dem würtembergifchen Kloſter in 
Schönthal. Zwei Eonventualen leben noch, und widmen ihre noch üb: 
rigen Kräfte den armen Kindern der in der Lauſitz jerftreuten Katholiken.) 


In Neuzelle it für die aus weitefter Ferne herbeifommenden Path. 
Kinder, welche in pröteftantifhen Schulen den Unterricht erhalten, eine 
Communicantenanftalt errichtet. Zwanzig und mehr Stunden weit 
kommen hieher die oft von Allem entbiößten fathol. Kinder zuſammen, 
und finden hier während mehrerer Wochen geiſtliche und leibliche Nah— 
rung und Pflege. Wenn nicht Hunderte katholiſcher Kinder jährlich 
verloren gehen follen, fo ift nothiwendig, daß diefe Communitantenanftalt 
nicht nur erhalten, fondern vergrößert werde; ebenjo die Hilfsanftalten 
in Neu:Ruppin, Wringen, Schwedt und Frankfurt a. d. Oder. Ein: 
hundertfünfzig Kinder find hier, worunter eine große Anzahl Hilfs 
bedürftiger. Der pröteftantifhe Magiftrat thut nicht das Gerinajte für 
die kathol. Schule, fondern verlangt, daß die Pathol. Kinder die proteft, 
Schule befuchen ſollen. 


Das Baterland der hl. Hedwig, das herrliche, ſtets opferwillige 
Schleſien erhält dieſe Anſtalten beinahe ganz allein, und der hochwür⸗ 
digſte Fürſtbiſchof Heinrich von Breslau wendet einen bedeutenden Theil 
feiner gefhmälerten Einfünfte auf dieje Anftalten. Die Diöcefe Breslau, 
von den Karpathen, bis an die Dftiee reihend, umfaßt weite: proteftan: 
tiſche Landſtriche, in denen überall Katholiken zerftreut find, und obwohl 
der Fürftbifchof überallhin feine Boten ausſendet, fo find der Arbeiter 
doch zu wenige, und es thut Roth, daß. wir den. norddeutichen Brüdern 
zu Hilfe Pommen. An Berfuhungen zum Abfall fehlt ed nicht; denn 
ed gibt ja überall nicht nur eine »päpftliche Profelytenmacerei«, und 
das Wörtchen »Ölaubensfreiheits ift am wenigften da zu Haufe, wo 
man w am öfteften gebraucht. 





*) Sm ſacht * Antheil der Lauſitz exiſtiren bekanntlich noch zwei 
Frauenkloͤſter: Marien ſtein und Marienthal ,--deren meiſte Beſitzungen 
in Böhmen liegen, Sm erſten liegt die berühmte: Rn Sonntag 
begraben, deren Schweſter hier Eonventualin iſt. 
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Nach dem Beifpiel des hi. Bonifacius follten in der norddeutfchen 
Diaspora einige Klöfter errichtet werden.’ Bon den Kloͤſtern ging einft 
das chriftliche Leben aus, um fie fammelten ſich die Gemeinden, gleich 
Radien um: das Gentrum, auch heute würden fie ‚die zerftreuten, Seelen 
zu fammeln vermögen. Es geſchieht ſehr viel von den norddeutichen 
Bisthümern, allein fie können nicht Alles thun. Hildesheim, deilen 
Sprengel vom Zuſammenfluß der Fulda und Werra bis in die oſtfrie— 
ſiſchen Ebenen reicht, hat bereits über 10 neue Pfarrfige gegründet, 
worunter ganz. kürzlich hannöverifh Minden und Nirnburg. Münfter > 
thut deögleihen im: Großherzogthum Oldenburg, deflen Bevölkerung zu 
einem Drittheil der kathol. Kirche angehört. Der Stuhl zu Osnabrüd, 
auf dem feither vorzugsweife die Sorge für. die nordifhen Miffionen 
ruhte, iſt noch erledigt , wird aber ‘bald befeßt werden *), und wir 
dürfen von dem neuen Bifchofe erwarten, daß er fein Augenmerk auf 
die weithin zerftreuten Schafe richten wird... Was wir auch in Zukunft 
vom Paderborn erwarten dürfen, das hat Biihof Conrad, feit er den 
Stuhl des hi. Liborius beftiegen, gezeigt. Won Paderborn ging der 
Ruf für die des Gottesdienftes beraubten Pathol. Ränder im Morden 
aus — Ehre ihm! Die Pathol. Kirche hat in den leßten Zahren allent: 
halben einen Auffhwung genommen, der Staunen erregt: es ift eine 
Liebe und Begeifterung für diefe Kirche alüberall erwacht, wie wir fie 
feit den Zeiten des hi. Ignaz v. Loyola nicht mehr fahen. Alle Stände 
und Klaffen, Priefter und Laien mwetteifern mit einander, die hehre 
Aufgabe der Kirche zu verwirflihen. Vereine und Bruderfhaften zur 
Heilung von Seelen: und Leibeswunden entftehen täglich ; Sünglinge 
und Jungfrauen aus den edelften Gefchlechtern üben die barmherzige 
Liebe am Kranken; und Sterbebette, oder widmen ſich dem linterricht 
der Unmündigen. Doll Glaubensmuth und Begeifterung ziehen junge 
Priefter in die fernften Winkel der Erde, um das Evangelium den 
Heiden zu bringen, während unbeirrt von den Angriffen der Leidenschaft 
Andere den Unglauben befämpfen, und fi der Bildung und Erziehung 
des Volkes widmen. Wir dürfen deshalb zuverfichtiic erwarten, aus 
der weiten kathol. Chriftenheit werden auch auf die zerftreuten Brüder 
im Norden die Blicfe fi mehr und mehr hinrichten, und wenn mir 
nicht feloft Alle wie Bonifacius einft den harrenden' Seelen das Brod 
des Lebens brechen fönnen, fo werden wir doch im Geifte des hi. Bo: 
nifacius unfer Scherflein dem Bereine, der feinen Namen trägt, bei: 
fteuern, und den Hausgenoffen helfend,; die Krone der Berheißung 
erben. (D. Bol.) | 





— 


*) Bekanntlich iſt zum Biſchof von Osnabrück der Generalvicar von 
Münſter, Dr. jur. Melchers, deſignirt. Derſelbe war früher 
Rechtsgelehrter, und trat ſpäter in den geiſtlichen Stand, deſſen 

wahre Zierde er iſt. * 








Verantwortlicher Redacteur P. Dominikus Linſer. 
Druck u. Verlag der Wagner'ſchen Buchhandlung in Innsbrud: 
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Beilage 
zu Nr. 30 der fathol. Blätter and Tirol 1857. 
se 


Tirol, 


Innsbruck, 27. Zuli. Heute verfchied dahier der hochw. Herr 
Franz; #. Beyrer im 63. Nltersjahre, der, nachdem er jeit 1828 
als Stadtpfärrcooperator zu St. Jakob gedient, nun feit zwei Jahren 
Marimilian Saboskiſcher Beneficiat war. in biederer, treuherjiger 
Ehrenmann von altem Schrott und Korn, mar er bei feinen vielen 
pofltiven Kenntniffen ein lebendiges NRepertorium, wenn es galt über 
diefe, jene pofitive Frage eine fihere Auskunft ju geben. Der hiefigen 
Geiftlichfeit hat er durch Gründung einer ziemlih namhaften Pfarr: 
bibliothek ein ſchönes Andenken hinterlaifen, indem er in Betreff der 
Bücher. nach dem beherzenswerthen Spruce handelte: „‚Colligite 
fragmenta, ne pereant! 

Brixen, 19. Zuli. (Eorrefp) Am 17. d. Mts. ftarb- jenes 
Mohrenmädchen , Vincentia Maria , deren Schickſale, Taufe und Fir: 
mung in der Beilage zu Wr. 14 der kathol. Blätter erzählt worden find. 

Shrer erften Heimath ward fie durch Raub entriifen; heimathlos 
ging fie dann durch die Hände vieler Sclavenhändter ; durch Dlivieri, 
der fie kränklich dem daigen Monnenflofter der Tertiarinnen übergab, 
erhielt fie hier nicht blo8 eine gute Heimath, fondern erlangte am 31. 
März d. 38. dur die hi: Taufe das Recht und die felige Hoffnung 
anf die himmfifche Heimath, in die fie jetzt ſchon eingegangen ift. 

Ihr krankhaftes und fchmerzvolled Leben nad der hi. Taufe war 
völlig nur ein Vorbereiten und Warten auf diefen Gang in die himm— 
liſche Heimath: Der Unterricht im-der Religion, vorzüglich die zwei 
Wahrheiten: »Sefus, Sohn Gottes, hat für uns fo Vieles und Schweres 
gelittene, und: »Wenn wir hier mit ihm leiden, werden wir dort mit 
ihm verherrlichet werden« — erzeugten in ihr eine ſolche Liebe zu Jeſus, 
und eine folhe Zuverfiht, den Himmel zu erlangen, daß fie bis zum 
legten Augenblicke den fröhfichen Humor behielt. In diefer Liebe fagte 
fie oft: »Mein Zefus!- Dir zu lieb will ich gern leiden.«- In diefer 
Zuverficht rief fie noch 24 Stunde vor ihrem Tode einer andern, eben: 
falls Franken Collegin aus Afrifa zu: »Warte,; warte, wir gehen mit 
einander« +)! An der Wand’ neben ihrem Schmerzenslager hätte fie einige 





Eben eingelangter Nachticht zufolge iſt auch Diefe gefterben. A. d. R. 
XV. Jahrg. IL. 
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Täfelhen, dasjenige mit dem Sefufinde war ihr das liebfte. Cinige 
Stunden vor dem Hinfhheiden trug ihr die Frau Oberin noch an, den 
Arzt rufen zu laffen. »Mamma, ermwiederte die Kranke, noch einmal 
Sefum empfangen, der Arzt kann mir nicht mehr helfen, aber Jeſus 
wohl.« Ihr Wunfh wurde erfüllt. Freudig nannte fie auch Mariam 
ihre Mutter, und verfprach ihr, ihr. Kind zu fein. 


Da fie aus der Religion ſolche freudige Liebe und Zuverficht 
ihöpffe, ift ed fein Wunder, daß fie nah dem Religionsunterrichte 
immer heiße Begierde trug. Sicherlich nicht ihrer Erziehung in Afrika, 
fondern der chriftlihen Religion hatte fie zu verdanken jenes zarte 
Schamgefühl, welches fie in ihrer Krankheit bemiejen. 

Wie wenig beneidenswerthb war ihr Schickſal in Afrika! - Aber 
wahrhaft beneidenswerth ift ihr letztes, gnadenvolles Lebensjahr. Eben 
die freudige Zuverficht, daß, während ihr brauner Leib auf dem weißen 
Leichenbette liegt, ihre Seele im meißen Kleide der hl. Taufunfchuld 
mit den übrigen Millionen jungfräulicher Seelen in der Umgebung des 
Lammes fi befinde, und aud für ihre Wohlthäter bitte, ift der ſüßeſte 
Lohn nicht blos für Dlivieri, fondern auch für die Kloftergemeinde, 
welche der 10jährigen Afrikanerin für Leib und Seele Alles geweien ift. 


Herzogthbum Sadhjen- Gotha, 


Gotha, 20. Zuli. Die in unferer vorigen Nummer befprochene 
Angelegenheit des Fathol. Pfarrers hierfeloft , wodurch die Eriftenz der 
fathol. Gemeinde im höchſten Grade gefährdet erſchien, ſcheint ſich doch 
nun ihrem Ende, und zwar einem glücklichen Ende zuneigen zu wollen. 
Der ganze Streit war wirklich, wie es ſcheint, Sache einer Partei, 
welche die kathol. Kirche in Gotha vertilgen wollte... Die Katholiken 
hatten, unterftüßt dur viele edle Wohlthäter, in Gotha an einem ber 
fhönften Punkte der Stadt eine neue Kirche erbaut; nach und nach 
hatte dadurch auch ihr Anfehen- in der Stadt fich gehoben, und die 
Bemühungen des wadern Fathol. Pfarrers, Hrn. Erufe, fanden Aner: 
fennung bei allen unbefangenen Proteftanten. Sein. reiner Eifer und 
feine Bildung, weiche viele Proteftanten fogar in feine Predigten lodte, 
hatte nun aber auch den Haß jener fanatifhen Partei auf fid gezogen, 
die in allem Katholifhen Teufeldwerk ficht, und hatte diefem Haß fogar 
fo weit‘gefpornt, daß man fich nicht entblödete, dem Ehrenmanne, deilen 
Sitten die reinften, und deffen Ruf fleckenlos ift, Fallſtricke zu Segen, 
um feine Ehre in den Koth ziehen zu können. Ich mag nicht in einem 
Öffentlichen Blatte die Mittel erwähnen, deren man fich bediente. Welch 
ein Triumph wäre. ed nun geweſen, jest. durch. ein geſetzlich ſcheinende s 


si . 
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Mittel die Fathol. Gemeinde, die ed gewagt, fo keck ihr Haupt zu er: 
heben, mit Einem Schlage ihres Seelforgers zu berauben, und damit 
ihr ein Ende zu mahen! Man verlangte von dem nun angeftellten 
Pfarrer den fo viel befprochenen Eid, den ein Fathol. Priefter nie leiften 
konnte. Glücklicherweiſe traf dies Ereignif mit jener Trauungsgeichichte, 
indem der gotha'ſche Superintendent Schwarz; einen preuß. Beamten, 
ber ſich von feiner Frau gefchieden, und dem die Wiedertrauung mit einer 
Andern in Preußen verweigert wurde, öffentlich traute, zufammen, und 
Gotha, welches nun ein Abſcheu der >Frommen« geworden, welches als 
hyperduldfam daftand , mußte fih nun von der »N. Pr. 3. und der 
»A. A. 3. auh das Brandmal der Unduldfamfeit gefallen Taffen. 
Wahrli eine feltiame Schidung! Gotha — freifinnig und liberal; 
Gotha — unduldfam. Wir fagen, das war confequent liberal : prote: 
ftantifh. Duldſamkeit und Sndifferentismus gegen Alle, nur nicht gegen 
die Katholifen; diefer Grundfag bleibt ſich überall gleih. Doc hatte 
das Geſchrei in allen Blättern, und die allgemeine Entrüftung die 
Folge, daß das Minifterium in Gotha nicht wie ehemald Mecklenburg 
in der v. Kettenburg’fchen Angelegenheit auf feinem »Rechte« beftehen 
blieb‘, fondern wie wir eben erfahren, ſich dahin entfchloß , daß der 
neuernannte Pfarrer Mellmann einftweilen feine feelforglichen Ber: 
richtungen ausüben darf, bis die mit dem hochwürdigſten Bifchofe an: 
gefnüpften Unterhandfutigen zum Abfchluffe gediehen fein werden. Das 
ift doch der Anfang zu einem beffern Zuftande. Salutem ex inimicis. 


(Deutſchl.) 
Kirchenſtagt. 


Nom, 13. Juli. Pius IX. beehrte am Montag die Univerſität 
in Bologna mit einem Befuh. Kein Papft vor ihm hat das gethan. 
Die Profeiforen verichiedener Facultäten empfingen ihn in der Biblio» 
thek, wo der Profeflor, Migr. Canali, ihn mit einer beredten Anſprache 
bewillkommte, die mit freundlichen, aufmunternden Worten ermwiedert 
wurde. Der Papft trat in, die Hörfäle, wohnte verſchiedenen phyſika— 
fifhen Erperimenten bei, fah Proben vom Clectromagnetismus, und 
verweilte länger bei der vergleihenden Anatomie. Schon bei feinem 
Anfchied war eine marmorne Tafel eingemauert, um von dem jeltenen 
Befuh kommenden Geſchlechtern zu erzählen: Pio IX. Pont. Max. 
principi optimo, indulgentissimo, quod primus pontificum maxi- 
morum novam hanc studiorum sedem invisens veterem doctrinae 
gloriam revexerit, amplificaverit prid. nen. Jul. a. 1857. Die 
altberühmte Univerfität ift zwar auch jet noch eine der bedeutenditen 
Staliens, und mit wiflenfchaftlihen Hilfsmitteln aller Art reicher aus: 
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geftattet, als vielleicht. irgend- eine-andere italienifche; aber die Zeit 
freilih,, wo 12,000 Studenten dort waren, darunter viele: Deutiche, 
und wo man faum für einen Gelehrten galt, wenn man nicht in der 
Felfina gehört hatte, iſt länaft vorüber, Bologna nannte ſich damals 
Mutter der Wiſſenſchaften, Lehrerin der Nationen, Amme. der Geſetze; 
nob auf ihren Münzen des 16, Jahrh. diedt man die wohlgefälligen: 
Worte: Petrus ubique pater, legumque Bononia mater. (4. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 11. Juli. Man meldet der »Bilancia« aus Paris, daß 
die Angelegenheit des Biſchofs von Moulins beigelegt ſei. Die beiden 
Prieſter, welche Mſgr. v. Dreurx-Brezé zu interdiciren ſich veraulaßt 
ſah, und welche vom Staatsrath in Schutz genommen wurden, unter— 
werfen ſich, ſie bitten den Biſchof um Verzeihung, und der Biſchof 
gewährt ſie ihnen. Das vom Staatsrathe erlaſſene Decret über den 
»Mißbrauch der Amtsgewalt« (des Biſchofs) wird als nicht erlaffen 
betrachtet, wie feither. Diefe Löſung des Eonflicts ift allerdings nicht 
dem guten Willen der beiden Geiftlihen zu verdanken, welche leider 
fehr wenig Luft zeigten, den von Rom gebilligten, in fehr milder Form 
abgefaßten Widerruf zu unterzeihnen, wenn nicht der Eultueminifter, 
ſich angelegentlidh bemüht hätte, diefelben zur Unterjchrift zu vermögen. 
Der Biſchof ‚von Moulin aber, der in diefem Conflicte nicht nur 
Feftigfeit, fondern auch Nachſicht gezeigt hat, geht aus demfelben im 
Bollgenuffe feiner bifhöflihen Rechte hervor, wihrend die Regierung 
bedauern muß, zu einem. fo mißliebigen Aus wege gegriffen zu haben, 
wie die »Appellation wegen Mißbrauch« ift. — Man ift gefpannt, ob 
der Cultusminiſter Rouland eine andere Gelegenheit, die organifchen 
Artikel wieder in Wirffamfeit zu bringen, unbenüßt vorübergehen fa ffen 
werde. Die franzöfifchen Bifchöfe haben befanntlich feit 1848 mehrfach 
‚ Provinzial: und Diöceſanſynoden gehalten, was nad den organifchen 
Artikeln nur mit Genehmigung der Regierung foll gefchehen können. 
Die Minifter Napoleons IM., fo wie die Minifter der Republik be: 
gnügten fih damit, im »Moniteur« anzuzeigen, daß die Concilien von 
der Regierung erlaubt feien, jedoch ohne daß jemäls eine ſolche Erlaubniß 
nachgeſucht worden wire. Seit Hr. Rouland Minifter ift (1855), wurde 
noch Fein Goncil abgehalten; nunmehr fol aber Se. Gminen; der ‚Tart. 
Gouſſet, Erzbiſchof von Rheims, die Biſchöfe ſeiner Provinz, wie im 
Jahre 1849, auf daß Feſt des Hl. Carl Borromäus Ju einem Provinzial: 
concil einzuberufen beabfihtigen. Man hofft, daß die Regierung. diefent 
Eoncif Fein Hinderniß in be Wes legen werde 
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Nordbamerilin, 


Aus Bogota in Neu:Granada, 20. Mai, meldet man die an jenem 
Tage erfolgte. Abreife des zum apoftol. Nuntius in Madrid ernannten 
apoftol. Delegaten des hi. Stuhles, Migr. Lorenzo Barili, nah Rom: 
Derjelbe war, wie das dortige Sournal »El Catolicismo« bei diefer 
Gelegenheit fagt, im November 1851 unter für die Kirche ſowohl als 
auch den Freiftaat jehr Britifchen Verhältniffen eingetroffen. Es waren 
damals Pirhenfeindlihe Männer am Ruder, die ihre Wirkſamkeit mit 
der Vertreibung der: Sejuiten und andern legislativen Acten als Vorfpiel 
zur fpätern Verbannung der Bifchöfe begonnen hatten. Im $. 1852 
geichah die Anklage, Berurtheilung und Berbannung des hochwürdigſten 
Herrn. Erzbiihofs von Bogota. Migr. Barili proteftirte. mit aller 
Entjchiedenheit gegen diefen Gewaltaet, und fein Muth hätte ihm bei» 
nahe ein gleiches Schidjal zugezogen. Der Berbannung des Erzbiſchofs 
folgte die der Bifchöfe von Carthagena und Pamplona. Da überdies 
die Biſchöfe von Panama, Antioguia, Popayan und Santamarta vom 
Tode hinmweggerafft worden, fo verfchwand. der dortige Epiſkopat faſt 
ganz, die fchlimmen Leidenfchaften des Parteigeiftes jchienen vollftändig 
geſiegt zu haben. IIn einer ſo bedenflichen Lage war Migr. Barili fo 
zu fagen der einzige vom Gottes Vorſehung geſendete Leitſtern, um die 
Gläubigen zu tröften, und er widmete ſich dieſer Aufgabe mit folcher 
Beharrlichfeit und: Hingebung , daß er fie Peinen Augenblid aus den 
Augen, verlor, und Peine Gelegenheit , Diefelbe auszuführen, unbenügt 
verftreichen ließ. Seine amtliche Miffion und feine Beziehungen zu der 
Regierung der Republik hörten auf in Folge der in’ Granada einge: 
führten Trennung der Kirche vom ÖStaate, und. der in feiner. Öegen- 
wart gefchehenen öffentlichen Schmähung des Dberhauptes der Pathol. 
Kirche, welche ſich die Regierung von 1853 im ihrer erften Erflärung 
zu Schulden fommen ließ.. Sm 3. 1854 fam eine Revolution zum 
Yusbruche, welche ‚die feitherigen Gewalthaber ftürzte, die nun ihrerjeits 
im Palais der Nuntiatur gegen ihre Verfolger Schuß fuchten, der ihnen 
auch «mit ‚echt ichriftlicher Liebe von Seiten des Prälaten gewährt wurde. 
Im December 1854 trat:wieder ein geordneter Zuftand ein, und nun 
befeßte der apoſtol. Legat die erledigten Bifchofsftühle wieder, und ftif: 
tete auch fonft viel Gutes durch; Begründung religiöer Genoſſenſchaften 
x. in Neu:Granada. Seinem unermüdlichen Wirken verdankt man den 
friſchen ———. den das kirchliche Leben in letzter Zeit dort ge: 
monnen bat. 

— ie 
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Rurzgefaßte kirchliche Nachrichten. 





Einem Schreiben aus Bologna zufolge foll der dortige Eardinal: 
Erzbifchof, Viale Prela, aus Gefundheitsrüdfichten fi nah Rom zurück⸗ 
ziehen wollen. Wir lafen fchon vor einiger Zeit in einem Privatbrief 
aus Bologna, daß der ausgezeichnete Prälat beinahe immer franf, und 
am. Tage des. Einzuges ded hi. Vaters nur mit Mühe das Bett ver: 
laffen konnte, um ihn zu empfangen. — 

Unfere ?. k. Majeftäten haben die Wallfahrtskirche zu Maria:Zell 
befucht, und mit größter Andacht bei dem dortigen Önadenaltar die hl. 
Kommunion empfangen. Der Andrang der Wallfahrer im Berlaufe 
diefer Secularfeier ift ungemein. Zahlreiche Proceffionen ziehen von 
allen Seiten herbei, und aus Ungarn werden mehrere Bifhöfe, und 
darunter der Gardinal : Primas erwartet. — 

Die heffiiche Regierung zu Darmftadt hat eine reiche Stiftung des 
bohmwürdigften Bifchofs v. Ketteler zu Mainz, beftehend in einem 
Waiſenhaus zu Sandbah im DOdenwalde im Werthe von 34,514 fl., 
beftätiget. — 

Ge. k. P. apoftol. Majeftät haben für die Neftaurationdarbeiten 
am Stephansdome einen Jahresbeitrag von 50,000 fl. ausgefegt — 

Der fchmweizerifhe Nationalrath hat zur Erbauung der Fatholifchen 
Kirche. in Bern die Summe von 50,000 Fre's. ald Bundesbeitrag votirt. 
Der Bundesrath beantragte blos 30,000 Fre's. In der Discuffion 
darüber verlangten einige heißblütige Nadicalen die gänzliche Verwer— 
fung des bezüglichen Antrages. ‚Andere, indbefonders der‘ berüchtigte 
Klofterftürmer Keller von Aargau ftimmten aber dafür, damit die zu 
erbauende Kirche, zu welcher aud vom Auslande bedeutende Beiträge 
eingegangen, als ein Denkmal fchmeizerifcher Toleranz ſich erhebe. In der 
Schweiz bedürfte ed noch mancher folder und ähnlicher Denkmäler! — 

Am 14. d. Mts. ift der Bifchof von Piftoja und Prato, Leone 
Nicolai, geftorben. Es find nun 4 Bifchoffige im Toskanifchen erledigt, 
nämlich außer Piſtoja jener von Fiefole, Bolterra und Montepulciand. — 

Dad Journal von Brüffel wiederholt die. von uns in Zweifel gezogene 
Nachricht auf die beftimmtefte Weife, daß der ruſſiſche Kaifer von dem 
Generalfuperior der Lazariften und der barmherzigen Schweitern, P. 
Etienne, 500 barmherzige Schweftern verlangt habe. Der Generaffüperior 
erklärte aber, daß es ihm unmöglich ſei, eine fo große Anzahl den ver: 
fohiedenen Häufern wegzunehmen; er bot aber 150 unter der Bedingung 
an, daß fie unter der Leitung feiner Miffionspriefter geftelt würden. 
— Dem Staatöferretär Eardinal Antonelli hat Kaifer Alerander den 
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St. Andreasorden, begleitet von einem freundlichen Faif. Handfchreiben, 
überfendet. — 

Zu Bedenried am BVierwaldftätterfee verfammelten fih am 21. d. 
Mts. die Abgeordneten ſämmtlicher Piusvereine in der Schweiz, unge: 
fähr 50. an der Zahl, um diefe Gefellfchaft definitiv zu conftituiren. 
Nach Abhaltung des Gottesdienftes hielt Präfident Graf Scherer aus 
Solothurn eine paffende Anrede, an derem Schluffe er die Mitglieder 
ermahnte, die jahlreihen Gegner der Katholiten durch die Liebe zu 
entwaffnen; der Öfaube, fagte.er, befiegt die Hölle, die Liebe die Welt. 
Unfere Waffen feien daher: 2Gebet und Gutes thun für Freund und 
Feind.« Hierauf wurden die Vereinsftatuten feftgeftellt, und die Ver: 
fammlung mit einem brüderlihden Mahle befchloffen,, bei welchem nebft 
andern auch auf den religiöfen Frieden und Wiedergeburt des kirch— 
liben Lebens in der Schweiz Toafte ausgebraht wurden. — 

Bei der am 3., 4. und 5. Aug. d. 38. Statt findenden Stiftungs: 
Jubelfeier der Univerfität Freiburg in Breisgau wird fich auch die hie: 
fige Univerfität durch eine Deputation aus ihrer Mitte, nämlich zwei 
HH. Profefforen vertreten laffen. 


D 


Literatur. 





Aeſthetik der chriſtlichen Kunftdes Mittelalters in 
Deutſchland verfaßt von Dr. ©. M. Durfd. Zweite, mit 
Nachträgen und 19 Tafeln Abbild. verfehene Ausgabe. Tübingen, 
1856. Berlag der H. Laupp'ſchen Buchhandlung. 

Die Tendenz diefes vortreffliben Werkes, welches fchon in zweiter 
Auflage erfchienen ift, geht dahin, die Erkenntniß und Liebe der chrift: 
lichen Kunft insbefondere bei der Patholiichen Geiftlichkeit zu heben und 
zu beleben. Wenn es ſich aber um criftlihe Kunft handelt, jo muß 
fih unfer Auge auf das Mittelalter richten; denn zu jener Zeit herrfchte, 
wie überhaupt, fo insbefondere auch in der Kunft hriftlihe Anihauungs: 
weiſe, chriftlicher Geift. Daher behandelt diefes Werk mit mohlthuender 
Ruhe, ohne:einfeitige Ueberſchätzung, aber mit warmer Liebe für die 
Suche vorzugsweiſe die mittelalterliche , bildende Kunſt — Architektur, 
Plaſtik und Malerei des romanifhen und gothifhen Styles. Es be: 
fpriht aber diefe Kunft nicht blos in abftraften Lehrfägen, fondern an 
der Hand der Gefchichte, was dem Werfe befonderes Leben und Inter: 
effe verleiht. Die zweite Auflage zeichnet ſich vor der erften befonders 
durch die Beigabe. von 19 lilhogr. Bildern aus, welche größtentheils 
mittelalterlihe Kunftwerfe in. recht deutlichen Abbildungen  darftellen. 
Auch find diefer Auflage Befchreibungen mittelalterliher Kunftwerfe 
Schwabens beigegeben. 
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Das Leben Zefu und der Apoftef m. von Jordan Bucher. 
Stuttgart, 1857. Gebrüder Scheitlin. 


Diefes Buch, von dem zwar nur die erfte Fieferung vorliegt, deren 
16-20 erfcheinen follen, verfpriht eine vollitändige Darftellung der 
Geſchichte des Erlöfungswerkes Jeſu Ehrifti in deſſen vielfaher Be— 
ziehung und weltgeichichtliher Bedeutung. ft die Darftellung auch 
nicht ftreng wiſſenſchaftlich, ſo benügt der Verfaſſer doh ale dahin 
einihlägigen gewonnenen Refultate der Wiſſenſchaft, um felbes auf 
faßliche Weife jedem einigermaßen gebildeten Katholifen intereffant und 
belehrend zu mahen. Für Religionslehrer und wohl au für Schüler 
wird ed gewiß ſehr brauchbar werden. Die Einleitung enthält die Be- 
fehreibung der politiichen und religiöfen Zuftände der alten Welt, und 
ftellt die Beftimmung und den Fall der eriten Menſchen als die Ver: 
anlaſſung der Erſcheinung Ehrifti auf Erden voran. Mit der Lehre 
der Kirche nicht harmonirend, fcheint uns der Sub ©. 56: 2Ging der 
Menih auf den göttlihen Willen freithätig ein —, jo märe die Mög: 
lichkeit eines Abfalles von Gott immer weiter hinausgerückt 
worden, bis die völlige Geborgenheit in Gott eingetreten wäre ı.« — 
Wir meinen, wenn Adam in der erften Prüfung fi für Gott. ent» 
ſchieden hätte, hätte er Peine zweite mehr zu beftehen gehabt, und die 
Geborgenheit in Gott wäre dann eingetreten. 





.: Perfonaf = Nachrichten. 


Brigen. Dem Hrn. Peter Taſſenbacher, Coop. in Windifchmatrei, 
murde die Euratie St. Jakob in Deffereggen; dem Hrn. Joſef Grub: 
hofer, Erpofitus in Stodah, dat Beneftcium zu St. Georgen, Dec. 
Brunei dem Hrn. Eduard v. Müllftetter, Erpofitus in Kaiſers, die 
Erpofitur Sitzerberg, Dec. Flaurling, verliehen. — Verſetzt wurden: 
Hr. Sofeph Pfeifer, Coop. in zum, als prov. Frühmeſſer nah Galthür; 

r. Son. Maprl, Coop. in Miederdorf, als folder nah Dölſach; Hr. 

nt. Wohlgemuth, Coop. in Terenten, als folder nad Niederdorf ; Hr. 
Joh Rienzner, Hilfspr. in Außervillgraten,, als Coop. nad Antholz; 
Hr. Jakob Jeſſacher, Hilfspr. in Straſſen, als Coop. nad Tetenten; 
Hr. Alois Troyer, Hilfspr. in Tailten, als ſolcher nah Straſſen; Hr. 
Georg Schwingshadi, Hilfser. in Winnebach, als ſolcher nah Außer: 
villgraten; Dr. Jakob Sint, Neosac. in Hollbruck, ald Hilfspr. nach 
Taiften. — In den Ruheftand wurde verfegt Hr. Johann Reinthaler, 
Pfarroicar in Pfaffenhofen. Hr. Johann Hadfviel, Pfarrer in Warth, 
erhielt die Dimiſſorien als Miſſionär nah. Nordamerifa. — Am 9. 
Suni ftarb Hr. Dominifus Kortleiter, Eurat in Wälichellen, 77 3. alt; 
am 14. Juli Hr. Alois Mangwet, Pfarrer in Vils, 693. alt; am 27. 
Hr. Franz X. Beyrer, Beneficiat in Innebrud, 63 5, alt. — Erledigt: 
Die Erpofitur Stockach bis 16., und die Pfarre Bild bis 27. Aug. 


Salzburg. Hr. Conrad Aſchenbrenner als Pfarrer nah Anthering; 

r. Michael Niedermaier als PVicariattprovifor nah Elirhaufen: Hr. 

Peter Althon als Aushilfspr. nad Brandenberg; Hr. Conrad Geyde 

als Evadjutor nach Stuhlfelden,; Hr. Joſt Türke als Aushilfspr. nach 

Großarl. — Geftorben: Hr Thaddäus Kräer, Conventual des Stiftes 
Michaelveuern. 





- 


Katholiſche Blätter 


dus Tirol. 


-Nr- 31 Sunbrud 5. Auguſt 1857. : 


Diefe Blätter, erfcheinen wöchentlich einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem halben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen des 
In= und Auslandes zu beziehen. 

Salbiöirige: Preis 2-fl. CM., per —* bezogen 2.fl. MAr. EM. 


Der ——— Herr 
Michael Feichter, 
Regens des fuͤrſtbiſchöfl. Clericalſeminars zu Brixen, 
ein Lebensbild eines würdigen Prieſters und aus⸗ 
gezeichueten Gelehrten. 
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(Fortſetzung.) 

$. 4. Sein Charakter war ein äußerſt wiffendträftiger 
Streng an ben Principien unferer hf. Religion feftbaltend, 
fuchte er diefelben ganz in feiner Denf- und Handlungsweiſe 
auszuprägen. Er fuchte nirgends feine Ehre, fondern nur 
Gottes Verherrlichung. Eine höhere Stellung in der firdylichen 
Hierarchie firebte er niemals an; aber die wichtigften Aemter 
und Gefchäfte fuchten ihn auf. Dent als Profeffor und Sub; 
regend bed Seminare war er von allen tüchtigen Alumnen 
bochgefhäßt und geliebt — die Seele des Seminars, und 
fofort durch mehr als vierzig Jahre im Hinficht auf den durch 
ihn gebildeten Diöcefanflerus die beinahe einflußreichite Pers 
fönlichfeit desfelben. Dasfelbe war, in faum noch größerm 
Maßſtabe der Fall, ald er activer Conſiſtorialrath und felbft 
Regens wurde. Er mar aber fo von Herzen demüthig, daß 
um diefe feine hervorragende Wirffamkeit alle Andern mußten, 
er felbft aber kaum fich fo etwas eingeftanden haben würde *). 


‚*) Seichter mochte wohl. wegen feiner ftreng kirchlichen Richtung, 
wegen feines Cinfluifes auf den Klerus und feiner Charakter: 
XV. Jahrg. U. — 
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enig ale’ nach Ehren:und Würden firebte er ac 
Einkommen. Da er aber ale Semfnar- 

gen® und Profeſſor die freie Verpflegung im Sehninar 
— daneben ein kleines Dombeneficium beſaß, und außer 
dem Almoſen an Arme amd dürftige. Kranke für ſich fo zu 
fagen feine Bedürfniffe ind Ausgaben kannte, fo erfparte er 
fih am Ende feiner vieljährigen Dienfte doch ein Vermögen 
von. einigen tauſend 8000. fl. RW): Gulden, welche er in 
einem eigenhändig gefchriebenen Teftamente zu Stipendien für 
Seminar⸗Alumnen befliminte. Er war nämlich befländig der 
feften Meinung, es fönnte einmal durch Ungunft der Zeiten 
gefchehen, daß die Religiond-Fonde,Beiträge für das Clerical 
Seminar zu Briren entweder gänzlicdy oder doch theilweife 
aufbören, und ſo wollte er auch nach feinem Tode noch, fo 
viel ihm möglich, dagegen -Fürforge treffen. Daß ihm bei 
feiner unausgefegten firengen Lebensweiſe und Arbeitsbedürfniß 
wohl nicht um anderweitige Bergnügungen und Zerftreuungen 
zu thun war, dürften wir faum noch bemerfen.. - Er empfabt 
Andern immerfort ‚eine gemäßigt ſtrenge Lebensweiſe (vita 
moderate severa). Das ftirenge fand bei ihm felbft täglich 
die tüchtigfte Anwendung, dad gemäßigt galt ibm höch— 
ftend ‚jo weit, daß er zu beten und zu arbeiten aufhörte, 
wenn es ihm feine Kräfte nicht mehr geftatteten, und er ſich 
einige Ruhe. zur neuen Arbeit nothwendig geftatten mußte. 
Sp mußten einmal nad) einer faum überftandenen gefährlichen, 
Krankheit der Arzt und der Bifchof einfchreiten, daß er fich 
noch einige Zeit zur Reconvaledcenz gönnte, und nicht fogleich 
wieder feinen äußerft frequentirten. Beichtituhl. betrat. Aber 
auch während feiner Krankheit fuchte er feine. Erholung im 
Gebete und in der Betrachtung. Als ihn einmal auf feinem. 
Kranfenbette ein befannter Priefter befuchte, und ‚um fein 
Befinden fragte, hatte er zur Antwort gleich einen Pfalmvers 
im Munde; Factus est Dominus refugium pauperi, adjutor in 
opportunitatibus, in tribulatione (Pf. 9, 10). — Eine andere 


feftigfeit von der königl. baier. Regierung, die in Tirol viele 
religiöſe Meuerungen verfuchte, als ein befonderes Hinderniß da: 
‘* ‚gegen: betrachtet worden fein. Denn er wurde im Februar 1808’ 
unter dem oftenfiblen Borwande, daß er die Genfur umgangen, und 
„den Kirchenkalender für Chur habe drucen laſſen, ah das äußerſte 
Ende des Bisthums — nach Lienz verbannt. 


€ a“ 
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Erholung: ward ihm in’ ber "Ferienjeit, daß er! bieitibe theil⸗ 
weife auf dem Lande bei einem ihm befreundeten Pfarrer zu⸗ 
brachte,: etwa auch einmal. nady Trend in der Pfarre Stilfes 
wallfahrtete, und’auf dem Wege dahin (er mußte wegen’ feines 
aufgefchwollenen Fußes eine. Chaife nehmen) mit feinem Bes 
gleiten Rofentranz betete, oder in der Umgebung von Brixen 
eine Kirche, befuchte 1. dgl.. Es geſchah fogar, daßıer ; um 
feinen Geift abzufpannen,; auf..feinem Zimmer felbft für die 
Kinder, denen er: Eheiftenlebrgefchenfe aldı Ratechet austheilte, 
Rofenfränge an Schnüren anfaßte, und diefe mechaniſche Arbeit: 
mit allem Fleiße verrichtete: — Ein anderes Mal. gefchah «8 
auch, daß er in der Ferienzeit die Seminar⸗Sacriſtei vifitirte, 
am Borabende des Kirchweihfeltes mit einem Alumnus felbit 
die..Altäre aufzierte, und mit besfeiben Hilfe bie Kergen‘ zu 
den Apoſtel zeichen aufſteckte. 

Es mochte allerdings die Nebenabſicht Feichters —— 
fein, dem ‚betreffenden: Alumnus einen praktiſchen Wink zu: 
geben, wie derſelbe einft als Seelſorgsprieſter dieſen Theil 
des Cultus nicht außer Acht laſſen, und thunlichſt überwachen: 
follte. So leitete: der hochgeachtete Profeffor felbft Mepners‘ 
dienfte zu feiner Erbolung. Es war: ihm überhaupt inichte zu 
fein: und zu niedrig, was wie immer in das Gebiet des re, 
ligiöſen Cultus einſchlug. Frömmigkeit gegen Gott, Milde, 
Nachſicht umd thaͤtige Hilfe gegen. dem Nächiten, Ehrfurcht‘ 
und Pietät- gegen feinen: geiſtlichen Obern; ebenſo Ehrfurcht, 
Ergebenheit und Gehorfam: in allen:billigen Dinger auch ‚gegen‘. 
die politischen Behörden; : Zuvorfonimenheit und: wahre Freund⸗ 
ſchaft gegen feine: geitlichen Mitarbeiter ;zeichneten ihn überall 
aus'*). Was feine ungeheuchelte Frömmigkeit. betrifft, fo muß‘ 
ich- erwähnen; daß er nebſt feinen täglichen. Finchlüchen Ver⸗ 
richtungen ald Seminarregend und Dombenrficiat allen öffents: 
lichen: Proceffionen und; weun es ‚die Seminarordnung zuließ, 
den Vollsandachtsuͤbungen in andern. Stadtkirchen beiwohnte. 
Das war aber auch eine Erſcheinung· wenn — ſo in 





*) In unſchuldigen und gleichgiltigen Dingen: lies er gerne Andere 
nad ihrem Sinne falten und walten, und Bannte jene Alles: 
regiererei, die allein Alles th n will, gar nicht. Er ſagte: Unus- 
quisque in sensu suo‘abündet (Rom. 14,'5). "Bei Anſtellung 
feines Mitvorſtandes ſagte er einmal: ->Mir dürfen Sie es nicht 
nachmachen. Ein Zeder ſehe, wie er es ſelbſt verantworten möge« 

* 


724 


einem Betſtuhle gerade aufrecht friend, mit gefaltenen und 
erhobenen Händen, : mit dem Angefichte gegen bad hochwür⸗ 
bigfte Gut gerichtet, ganz unbeweglich und in ſich verſammelt, 
oft mitten-unter dem Bolfe betete. Man fühlte ſich bei feinem 
Anblicke ſelbſt unwillfürlich zur Andacht. geftimmt. Zu Hauſe 
hatte, er auf feinem Studirpulte ſtets ein Grucifir vor ſich 
liegen, und in einen gar kleinen Käftchen: eine Sammlung 
von Heiligenbildern, die er nach der Reihe der Feſtzeiten 
herausnehmen, und: mit den auf das Erinnerungsfeſt treffenden 
verwechſeln konnte. Er hatte ſich dabei meiſtentheils ſolche 
ausgewählt, die mit einfchlägigen trefflichen Schrifttexten ver⸗ 
fehben waren. Daß er bei dieſem feinem fo ausgeitatteten 
Scyreibpulte viel meditirte und betete, dürfen wir wohl nicht: 
befonders verfichern. Dasfelbe gefchah auchiauf- dem einſamen 
Shore der Seminarfirche. Man dürfte wohl. auf ihn anwenden, 
was. in der Firchlichen Antiphon vom hl. Martinus von Toure 
zu: leſen iſt: „Manibus et ‚oculis in coelüm semper 'intentus 
inviclam ab.ooratione spiritum non relaxabat.“* Sein ganzee 
Yeben und Thun war mit Einem Worte ein Gebetsleben, und 
darum. wußte er denn auch in den unerwartetſten Fällen ſtets 
ſich und Andern den beiten Rath und Troft zu fchaffen. Was 
feine thätige Nächitenliebe ‚betrifft, fo ‚ging all: feine Kraft, 
feine Geiſtes⸗ wie Körperanftrengung im fortgefegten Dienfte' 
der. Kirche und in der. Bildung des nachwachſenden Klerus 
auf. Er leiſtete in der Seelſorge ald Beichtvater und am 
Krankenbette ungemein große Dienfte. So zog er fi im 
großen Militärfpital (1797), das. er: während einer: herr 
ſchenden Epidemie beſuchte, felbft das Nervenfteber zu. Er 
half den Bedürftigen, wo er konnte, ohne jedoch die Trägheit 
zu unterflüßen. Als einft in der Stadt Feuer ausbrach, kam 
er felbjt mit feinen Alumnen berbeigeeilt, um löfchen zu helfen: 
Seine milde Ruhe und Heiterkeit fchredte Niemanden von ihm 
ab; feine erprobte Frömmigkeit, Erfahrung und Gelehrſamkeit 
zog Alle zu ihm hin, fo, daß er, ‚wie fehon bemerkt, einen der 
frequenteften Beichtftüble hatte. Er achtete jede Menfchenfeele 
überaus hoch, und obſchon fein feharfes Auge, womit er feine 
Untergebenen, beſonders die Alumnen forgfältig beobachtete, 
und der richtige Maßſtab, den er bei der nothwendigen Ber 
urtheilung. derfelben, wenn fie zum Prieftertbum befördert 
werden follten, anfchlug, ihn nicht leicht täufchten, fo war er 
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boch geneigt, Andere nach fich zu beurtheilen, und wenn er 
hierin einmal: irrte, fo :war ed: doch ficher ein Irrihum aus 
Güte und zu großem Bertrauen auf die Befferungsfähigfeit‘ 
junger. Leute. Ueberhaupt nahm: er ſich dem Nebenmertfchen 
gegenüber den Grundſatz zur Richtſchnur, welchen \er: öftere 
ausſprach: - ,„Quae sunt aliorum,, idisce a tomet ipso.* Get 
mit Andern nicht firenger, als mit dir ſelbſt;was dir wohl 
thut, das lieben :ficher ‚auch alle Andere, — Ausgezeichnete 
Talente, bie fich ‚noch durch‘ Studienfleiß empfahlen, behan⸗ 
deite: er mit) großer Nachficht, wenn fie irgend eine Ertras 
vayanz fich zu Schulden fommen ließen, fagte höchſtens: 
„Herren, ſeien fie geſcheidt!“Zeigten diefelben Folgfamfeit, 
umd »fügten::fie ſich all mälig in die Seminarorbnung und 
Difeiplin, fo, hatte er an denfelben eine ungemeine Freude,‘ 
und, wußte diejenigen 'berandzufinden,; die er ;für wichtigere‘ 
Aemter, Profefforenftelen: n. dgl. "zw beftimmen ‚Dachte: — 
Uebrigend bekannte er ſelbſt, daß es äußerſt ſchwer fer, dem 
Beruf junger Männer: zu ihrem eigenen Beſten zu entſcheiden, 
trog mehrjähriger Beobachtung und beſtaͤndigen Umganges mit 
denfelben. Er pflegte hierüber die Worte der hl. Schrift ans 
zuführen: Tria:sant: diffieilia miki, et quartum penitasignoro.. 
....viam viri in adolescentia ! (Prov. 30, 18 et 19.) . 0“ 

Seinen geiſtlichen Borgefeßten; feinem Bifhofe und dem: 
Stellvertreter Chrifti: auf Erden, dem Papfte, bezeigte er''ftete 
die. größte Ehrfurcht und Gehorfam. Er ſprach dieſelbe auch 
bei jeder Gelegenheit aus. . Als Pius VIII. -am 30, Nov. 
1830 .verftorben war, hielt er eine Rede am die Alumnen, 
und. fagte: : „Wir ſoſlen Gott für die. von Ehriftus geftiftete 
Hierarchie danken. Hüten wir ung je, im minbeften diefe fchöne 
Ordnung feiner. Kirche zu flören. : Wollen wir diefelbe nicht 
ftören, fo müffen wir durch Glauben und Liebe mit. dem 
Geutrum der Hierarchie verbunden fein; diefes Centrum iſt 
Rom; wer: mit dem’ Sentrum in Glauben und in Liebe vers 
bunden: ift, der ift ed auch mit der ganzen Peripherie: So’ 
werden die aus: dem. Gentrum. ausftrahlenden Radien auch 
und wohlthätig berühren, und wir ſollen dem: Gentrum mit 
lebenbigem: Ölauben, mit unfern Gebeten und im‘ — 
Liebe entgegen kommen:“ 

Seinen geiſtlichen Mitarbeitern. im Senior und an der 
theolog. Lehrauſtalt erwies er ſtets die ‘größte Aufmerkſamkeit 


726 


und Zuvorkommenheit. War etwa Einer aus ihnen an feiner 
Arbeit gehindert oder unpäßlich, ſo pflegte: er ſelbſt zu ſup⸗ 
pliren in jeuen Fächern, wo es geſchehen konnte. Eine ganz 
befondere Familiaritaͤt, wobei-Andere fich zurüdgefegt glauben 
konnten, hatte er gegen. Keinen, am allerwenigften bevorzugte 
er irgend einen Aluınnus vor den Andern. Gegen. die politifche 
Obrigkeit. ermies: er fich gleichfalls ftetd fo, wie es ſich ger 
bührte. Er hatte es ſich ſogar zum Grundfaße gemacht, 
jährlich einmal den Theologen‘ in: einer. eigenen Exhorte ‚bie 
der. politiſchen Obrigkeit fchuldige Ehrfurcht und Geborfam: in 
allen billigen Dingen mit allem: Nachdrucke vorzutragen und 
an's Herz zu legen, Gr, erkannte ıund bekannte die Gewalt 
der zu Recht ‚beflehenden Regierumgen sale von Gottiabgeleitet;: 
und; Durch. Gottes: alles leitende Borfehung: geheiliget; nur 
unterfchied er zwiſchen der rechtmäßigen und mißbräuchkichen 
Anwendung :derfelben, und konnte allein dem Mißvrauche nicht 
huldigen, während, er--ausdrüädlich 'bemerkte,'daß es In feinem 
Falle ‚erlaubt fen Dagegen- fich. durch Wort: oder That zu er» 
heben,- oder Unfrieden zu Riften. Seine feften Grundfäge bier- 
über finden fich im dem Buche: »,„Animadversiones piae*‘ ans 
gegeben. , und ich habe ſie aus einer öffentlichen Exhorte hier 
wiederholt. Er meinte näaͤmlich, wenn- wir gute Obrigkeiten 
haben / wollten,/ ſo ſollten wir ſelbſt vor allen Andern ung fo 
reformiren, daß wir von Gott ſolche verdienen, möchten. 

Es bleibt mir noch immer; lebhaft im Gedaͤchtniß, wie 
einſt Feichter, als Kaiſer Franz I. nach der Wiedererlangung 
Tirols das erſte Mal wieder nach Brixenkam, mitten. unter 
dem jubelnden Volke in ſeinem beſten Staatsanzuge ihm ent⸗ 
gegeneilte, und dann, als der Wagenimit Sr. Majeſtät bereits 
vorüberrollte, mit dem ganzen Volkszuge voll Freude: und- 
Lebendigkeit gleichfals dem Kaifer nachſtrömte, Auch ihn hatte‘ 
die allgemeine Freude, wieder. mit dem Haufe Deftetreich ver⸗ 
einiget zu ſein, fo ergriffen, wie faum irgend seinen Andern/ 
obfchon man damals noch micht:wiffen fonnte, was Defterreich: 
in Hinſicht der theolpg. Lehranftalten, des ———— 
u. ſ. w. vornehmen würde. 17 

Uebrigens aber marbten die politischen. Wirren jener ſwer 
bewegten Zeit (vom Jahre 1790 bis zum Jahre 18:5). den in 
Gott gefefteten Mann niemals in feinem Vertrauen auf beffere, 
und dem kirchlichen ‚Leben: zufageudere Zeiten irre. Haste er 
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ia ſelbſt die große Lehre der Zeit, wie bie, Hand des Herrn 
ſelbſt den groͤßten und maͤchtigſten⸗ Kriegsherru auf eine ein⸗ 
ſame Inſel im Ocean als Geſangenen ſetzte, und den ſchwachen 
Greis Pius VII. aus ſeiner Gefangenſchaft erlöfte, witerfahren,, 
und im ſtillen Gebete zu Herzen genommen. 1 
Es kamen nun auch wirklich ‚jene beſſere Zeiten, als im. 
Jahre 1823 das theolog. Studium, mit dem Glericalfeminarium 
in Brixen unter der unmittelbaren Aufſi icht des Biſchofes wieder 
hergeſtellt, und von der Regierung die nothwendigen Fonds 
angewieſen wurden. Welche Freude und Dank— ‚gegen, Gott: 
damals einen Feichter durchſtroͤmten, laͤßt ſich wohl denken, 
aber nicht beſchreiben. ’ 
$. 5. Feichter ale Regens des Seminare. In den 33. 
vor 1526 war Feichter zwar nur Subregens des Sewinars 
aber als ſolcher die rechte Hand des Regens. ‚Er feitete die. 
Theologen, ‚welche nach pollendeten Studien in das. Seuinar, 
eintreten mußten, um fich zu. den hh. Weihen vorzubereiten, 
in allen nothwendigen wiffenfchäftlichen, lilurgiſchen und prafs 
tifchen. Hebungen. Als das Seminar unter, Baiern. vom Militär, 
befegt wurde ur Saferne und auch zum. Lazarethe diente), 
verfammelte er bie Beihecandidaten in. einem. Zimmer, der 
biſchöfl. Burg, und hielt da mit denſelben, ſo viel es ſich thun e 
ließ, eine, beſtimmte Studien- und Gebetsordnung ein. Als im 
J. 1821 nur Ein Weihecandidat aus Trient für Briren, und, 
dann im. Spätherbfte wieder. Ein abſolvirter Theolog aus 
Innsbruck fuͤr Brixen erſchien, und das Seminar bereitd wieder. 
bewobnt werden fonnte, fo machte er mit dem Einen Weiher 
candidaten täglich die ganze Seminarordnung fo durch, als 
wären es fünfzig oder mehr Alumnen. Derfelbe Theolog mußte. 
zur beftimmten Zeit aufitehen, der hl. Meife beiwohnen , bei 
der, Repetition des Subregens erfcheinen, ſich im Choral, und, 
den, Fiturgifchen Uebungen unterrichten und ‚prüfen laſſen, die 
hh, Exercitien machen, bei Tiſche die. beiden, HH. Vorſtaͤnde 
bedienen und ſtets auch etwas dabei vorleſen, die "wichtjgften. 
Studien, wiederholen . ‚und darüber Rechenfchaft, geben: ‚kurz, 
eine beſtimmte Diſciplin und genaue ‚Tagesordnung hefolgen, 
in. der, Domfirche bei dem Gottesdienfte bald als Ceremoniär, 
bald als Subdiacon und fofort dienen, das Officium mitfingen, 
und was von Allem. wohl das Mertwürdigfie fein ‚möchte, 
täglich vor der zur ‚Nachtruhe, beftimmten . Stunde im. Zimmer 
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bes Subregens erſcheinen, um "in “feiner Geſellſchaft den 
Roſenkranz zu beten, wo dann der Alumnus vorbetete, und 
der Herr Subregens den Nachbeter machte: Kurz, es war 
ein ganzes Seminarlebtn en Miniature. — 
Die eigentliche Seminarordnung trat allerdings erſt 
dann in's Leben, als wieder beinahe zu hundert Alumnen im 
Haufe untergebracht, gekleidet und jährlich durch sehn Monate 
ernährt werden fonnten. Died gefchah zuerft wierer im Jahre 
1823/,,. Es waren ältere Seminarftatnten vorhanden, Feichter 
hatte fie zeitgemäß umgeänderf, und dann zur Approbation 
vorgelegt. "Nach erfolgter Approbation des Bifchofs wurden 
fie jährlich öffentlich vorgelefen, und er hielt bei diefer Gele: 
genheit eine Ermunterung zur fleißigen Beobachtung derfelben. 
So fägte er einmal bei diefer Vorleſung: „Lex justo non &st 
posita, sed injustis et non subditis !** (1 Tim. 1,9.) Da bieß 
es hun? „Wenn ter Seminarift felbft guten Willen mitbringt, 
fo werden ihn die Statuten nicht im geringften incommodiren. 
Denn der Billigdenkende wird in einer-Communität fih gerne 
zum Beſten bed Ganzen die Einhaltung der täglichen Ordnung 
u. ſ. w. gefallen laſſen.“ Der ſtaͤrkſte Grund aber zur gemein⸗ 
„Samen Beobachtung‘ der Seminarordnung war 'ällerbinge der 
Regens ſelbſt, der überall und allzeit von Mörgens früh bie 
zum Tpäten Abende diefelbe mitmachte. "Nicht nur wohnte er 
dem Seminar⸗Gottes dien ſte/ wenn er ihn nicht ſelbſt hielt, und 
der Predigt und Veſper daſelbſt bei, ſondern er erfdjien bei 
alfen Andachtsübungen im Seminar und im Dome, wohin bie 
Alumnen an Sonns und Feſttagen gehen mußten. Er über: 
wachte das ſ. g. allgemeine Studium im Mufeum, und das 
Privatſtudium durch wiederholte‘ und ganz unvermuthete Bes 
füche: Erhielt mit den Stubirenden nebſt feinen eigenen 
ordentlichen Vorlefungen Als Profeffor des Bibelſtudiums noch 
beſondere monatliche Studienconferenzen, "und öftere in der 
Woche eigene Repetitionen und Borlefungen mit den Theologen 
des IV. Curſes. Er gab fogar felbft Unterricht im Chorals 
gefange, und ging auch an den Ferientagen mit ‘den Alumnen 
auf einen gemeinfchäftfichett Spaziergang. ' Bei ſolchen Aus⸗ 
gängen,' welche wegen der nothwendigen Bewegung Allen vor» 
gefchrieden waren, fehlte es dann nie ar intereffanten Unter⸗ 
redungen und Geſpraͤchen über allerlei nuͤtzliche Gegenſtaͤnde. 
So erimere ich mich, daß er einmal’ den Pſalm de profundis 
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Ein andered Mal, ald eine Glocke läütete, forderte er einen 
Alumnus nach dem andern anf, den Ton aufzufaffen und 
nachzufingen, oder wenn ein muftfalifch unterrichteter Sänger 
da war, zu benennen. Wieder einmal führte er die ganze 
Sefenfchaft auf einen ziemlich“ fteilen Bergabhang, und da ſich 
ein Präcipiz zeigte, bemerfte er, diiß fich diejenigen, die am 
Schwindel leiden könnten, niederfeßen möchten, - um fi am 
Blicke in die Tiefe zur nemöhnen. Auch 'ward faft allzeit ir- 
gend eine Landfirche befucht, "und als wir einmal in eine der 
älteften der Umgebung eintraten, wurde genau der Altarftein 
und die Altartücher, fo wie die hölzerne Umfaffung der Menfa 
in ihrer ganzen: Alterthümlichkeit unterſucht, und darüber die 
nöthigen Fiturgischen Bemerkungen gemacht! So Ffimen denn 
die aufmerffamern Altumnen felbft von den gewöhnlichen 
Spaziergängen nie ohne eine reiche und feltene Ausbente 
neuer’ Kenntniffe nadj Haufe. Moͤglichſt fuchte Feichter an 
unfere Vorfenntniffe’anzubinden, und er erging fich niemals 
auf einen Ideenkreis, auf welchen wir ihm nicht folgen konnten. 
Vielmehr umgefehrt, begann er bei Vielen, die es ſelbſt nicht 
zu bedürfen meihten, mit den allereinfachiten Elementen z. 8. 
in der Liturgie mif der genauen Bezeichnung des deutfchen 
oder -Fleinern Kreuzes auf vie Stirne, den Mund und die 
Bruf, und fügte daran die höhere Auslegung. Sie hieß? 
An der Stirne als dem Site der Scham: Sch ſchäme mich 
nicht meines gefrenzigten Herrn, befenne ihn mit dem Munde, 
und umfaſſe ihn mit der Liebe meines Herzens.  Dder: Gm 
Namen des Vaters, des Allerhöchften CF an der Stirne),, der 
von Emigfeit fich felbft erfennend das ewige Wort CH auf dem’ 
Munde) hervorbrachte, welche beide durch den hi. Geiſt in 
ewiger Liebe CH auf’der Bruft) verbinden find. Dahn ging es 
an die genaue wörtlich getreue Necitation des apoftolifchen 
Glaubensbefenntniffes, dad Baterunfer u. ſ. w. Daran wurden 
dannallerdings die treffenden dogmatifch-hiftorifchen,, moralis 
fchen und liturgifch-wichtigern Bemerkungen gefnüpft, und fomit 
immer ein doppelter Zwed erreicht, fo daß die Alumnen fich 
behühten, in den bh. Geremonien der Kirche mit möglichfter 
Genauigfeit auch im Kleinen ſich einzuftudiren, und dann ſich 
felbft über. die Bedeutung, derfelben Rechenfchaft zu. geben; 
oder, weil doch die-Seminarbildung nicht Alles Teiften Fonnte, 
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fich in. ausgebreitetern Abhandlungen: über. Liturgie umzufeben., 
Gr. gab zum Breviergebete und: zur Gelebrirung der hl. Meſſe, 
fo wie zur Ausfpendung der bh. Sacramente felbit Anleitung-*); 
befondere ‚aber ſuchte er mündlich und fchriftlich, in Verwaltung, 
des bi. Bußſacramentes forgfältigft zu Unterrichten. - Die Liturs 
gifchen- Uebungen nahm er mit.den Cinzeluen vor, ging aber 
vorzüglich praftiich zu Werke. Man mußte ihm am ‚Altare, 
Miniftrantendienfte leiten, ‚er fchickte die Alumnen in den Dom 
zum Dienfte bei dem ‚Kathedral« S:otreädienite, und ſo fam 
man unpermerft felbit zu einiger Uebung und Gewandtheit **). 
Daß. audy öffentliche Kanzelvorträge veranitaftet wurden, und, 
die Alummen abwechfelud fatechetifche Vorträge in einer. Kirche. 
der Stadt hielten, um ſich zu üben, wurde fletd von ibm ans 
geordnet und dafür geforgt. Auch bat das, Seminar einen, 
eigenen Mufifchor, den die Alumnen. größtentheild allein ber 
forgten, und es fehlte mitunter. auch nicht an befondern Vers 
anlaffungen, wo die einzelnen Alumnen, fei ed durch Geles, 
genheitögedichte, oder durch Schoͤnſchriften in Programmen, 
oder durch Veranſtaltungen von Decorationen bei befondern 
Danfı; oder Huldigungs +» Feftivitäten fich hervorthun Ffonnten, 
Da war ed denn vorzüglich Feichter, der die,befondern Gaben 
und Fertigfeiten der Einzelnen aufmerffam beobachtete und, 
in fo weit felbe einft dem fünftigen Prieſter nüglich fein fonnten, 
ermunterte. Allerdings überrafchte ‚er. auch zuweilen. ‚ganz uns 
erwartet jeden einzelnen Alumnen im feinem befondern Zimmer 
zur-Zeit, wo derfelbe entweder von gemeinichäftlichen, Uebungs— 
oder Studiumlocale ohne Meldung abwefend war, oder ‚aber 
wo ihm wirklich die Stunde ded — daſelbt be⸗ 
ſchaͤftigen ſollte. 

Solche Viſiten waren \ Öraben Oeninariten. ſtets 4 ers. 
wuͤnſcht, und incommodirten Niemanden, -ald nur den Nadh- 


*) Zum Breviergebete ſchrieb er eine Purze, aber gediegene Anleitung ; 
zur Celebration der hi. Meſſe diente feine dem Rituale beigedruckte 
Anleitung. und noch ein kleines Manufeript; für die ———— 

der hh. Sacramente fein: Manuale sacrum. 

**) Bei dem Hochamte kömmt unter Anderm vor, nach dem 
Offertorium der Kelch dreimal incemſirt wird, zweimal von Ber: 
Rechten zur Linken, und einmal von der Linfen zur Rechten ; dies 
foll uns bedeuten, fagte Feichter, daß wir, möge der Herr mit und 
fo nach unferm Gutdünken oder gegen dasfelbe verfügen, in Alem 
feinem göttlihen Willen nahfommen wollen. j 
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„Faffigen und Ordnungswidrigen. Mußte etwa! einmal zur 
förmlichen Entlaffung. aus. der Anſtalt gefchritten werben; fo 
geſchah dies. ſicher nie anders, als nach wiederholter väterlicher 
Ermahnung, nach gepflogener: .Gonferenz mit dem ganzen 
Studienrathe, "und mim Beiftimmung' des Ordinarius. Die 
Mitſchuͤler und Mitconvictoren. wußten davon  meiftentheilg 
erit dannıetwag, wenn das Allen höchſt unangenehine , aber 
dann auch von Allen ald.:gerecht erkannte Ereigniß eintrat. 
Bei folchen Fälen war Niemand mehr- erfchüttert, als der 
gütige und nachſi ichtige Regens ſelbſt, und er hielt dann an 
alle Alumnen eine kurze Ermahnung: „Es möge fich Keiner 
in feiner Meinung erheben, als ſei er nicht auch ein ſchwacher 
und im Guten noch wenig gefeftigter Menfch, wie der, den 
diesmal die Entlaffung treffe; es möge fich Jeder vor- fich 
felbft am meilten in Acht nchmen.“ Cave tibi a temet ipso, 
ſprach er dann ‚mit folhem Nachdrucke und Energie, daß es 
einem Jeden in der Seele. unaufbhörlih nachflang. — Ueber; 
haupt. ‚benüßte ‚er die fich ergebenden Ereigniffe, um daran 
feine eindringlichen Fehren. und Anweiſungen für das fünftige 
priefterliche Leben und ‚die Seelforge zu-fnüpfen, ‚Einige diefer. 
Gelegenheiten ‚waren die regelmäßig ſtets .wieberfehrenden 
kirchlichen Feſtzeiten und Borabende von Firchlichen Andachts⸗ 
übungen; andere waren. außerordentliche Creigniffe,. als wie 
die damals zutreffende Erledigung des päpfil. Stuhles (1830), 
die neue Papfimahl u. dgl. Da bielt er denn am Vorabende, 
oft jeden Sonntag ., befonderg. wenn am ‚andern Tage ein 
gemeinſchäftlicher Communiontag war, oder die. bh, Weihen 
ertheilt wurden, und auch ſonſt zuweilen mit dem Spiritual 
abwechſelnd an Sonntagen an alle Theologieſtudirende eine 
Exhorte. Dieſelbe war meiſt lateiniſch, aber ihrem Inhalte 
nach ſtets originell und für Jeden, ſelbſt für die ſehr oft, 
anweſenden HH. Profeſſoren und. andern. Prieſter aus der 
Stadt höchſt intereffaut, Er, hat dieſelben nicht geſchrieben, 
ſondern hatte ſie nur mit wenigen Zeilen ſkizzirt. Er nahm 
ſtets von einer wichtigen Schriftſtelle, und von der kirchlichen 
Feſtzeit ſeinen Ausgangspunkt, und. ‚arbeitete vorzüglich auf 
die Erweckung eines wahren Prieſtergeiſtes im hl. kathol. 
Glauben, im Gebets⸗ und Arbeitseifer, im. priefterk;: Anftande: 
und Würde nach Innen und: Außen, in Vermeidung der: dem 
lauen Geiſtlichen drohenden: Gefahren von Seite eines: un: 
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vorfihtigen Umganged mit Weiböperfonen, von. Seite ber, 
Unmäßigfeit im Oenuffe geiftiger Getränfe u. dgl. ‘mit: Auf- 
bietung feiner ganzen, in die Geifter eindringenden einfachen 
und wahrhaft bibliichen. Beredtfamfeit hin. : Referent: hat ſich 
hierüber aus den zwei leßten Lebesjahren desfelben noch ein⸗ 
zelne Themate aufgezeichnet; von welchen er hier die ihm zur 
—————— ee im furzen Auszuge — 
Gortſetzung folgte) 


| Kirchliche Minheilungen 


Schweiz. n or A 

Bafel, 18. Juli. Am 30. Juni beging die hiefige Bibelgefellſchaft 
ihre Sahresfeier. Aus dem Zahresbericht vernahm man, daß aus dem 
Bibelvorrath der Gefellihaft im verfloffenen Jahre 2885 ganze Bibeln 
und 1444 Neue Teftamente vertheilt worden. Der Bericht erwähnt 
befonders, daß die Anweſenheit der eidgenöffifchen Befagungstrippen 
eine’ ausgezeichnete Gelegenheit zur Verbreitung der hl. Schrift geboten, 
umd daß diefelden in großer Zahl das angebotene Geſchenk abholten, 
und Freude darüber bejeugten. Der Berichterftattef ſcheint aber nicht 
gewußt zu haben , daß die Fathofifhen Soldaten auch mit erbaulichen 
Tractätlein und Bildern ‘gegen den Papft und das Papftthum in Bafel 
befchenft wurden, fonft würde er hievon als eines Mittels jur Glaubens: 
verdreitung auch erwähnt haben. Auch wird Hicht erwähnt, daf die 
Patholifchen Soldaten zur Befeftigung ihres Glaubens meiftens mit 
fütherifchen Bibeln, die aus Preußen kamen, befchentt wurden, wovon 
einem Schwarzbuben (Solothurner) fo bange wurde, daß er nach feiner 
Heimkehr fogleich zum Pfarrer ging, ihm die Bibel überbrachte mit der 
Bemerfung: Der Martin Luther habe ihm in feinem Haberfad genug 
auf dem Rüden gefeffen, er möchte ihm ein anderes Gebetbuch oder 
eine Fatholifhe Bibel dafür geben. — Die Einnahme‘ der Gefelfchaft 
— im —— Jahre 12,000 Fre's. die Auſsgabe 13,010 Fre's 

— — 








Portugal. 

(Amer. des „ami de la religion.‘*) Es find: Kadrigten aus der: 
portugiefifichen Eolonie Angola eingelaufen ‚welche katholiſche Leſer fo, 
wohl erfreuen. als auch betrüben. Bon der eineri Seite flieht ‚man, mie’ 
leicht es wäre, auf jenen glühenden: Boden Afrika’ jahlreiche Chriſten⸗ 
gemeinden zu pflanzen; auf der andern’ erblidt man nur die gänzliche 
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Berwahrlofung. der Religion feitens der portugiefiihen Regierung. Es 
ift wahr, fie fümmert fih auch in materieller Beziehung nicht viel mehr 
um das Land, welches doch ungemein reich an allen Produkten für die: 
felbe .ein ihr vortbeilhafteres Brafilien fein .Pönnte, Es würde genügen, 
einige hundert Miſſionäre dahin zu fenden. Der wahre Glaube, der 
die. Völker civilifirt, würde auch den. zeitlichen Wohlſtand herbeiführen. 
Die. Afrifaner von Angola und Mozambique. gleichen Feinedwegs den 
unbändigen Kabylen Algeriens, oder den Arabern, welche allzeit geneigt 
find, einem neuen Abdel:Kader anzuhängen. Die Intereifen der Kirche 
und des Landes würden hier nur die gewöhnlichen Hinderniffe zu über: 
winden haben. Es lebt noch das Anfehen des portugiefifchen Namens, 
und das Andenken an die alten Mijfionäre und jene Statthalter, welche 
fo viet Gutes gewirkt, ift noch nicht erlofchen. Allein dies macht die 
Zuftände diefer Gegenden nur um fo trauriger.. In Mozambique find 
2—3 Priefter, und vielleiht wäre es beifer, ed wären auch). diefe ‚nicht 
dort. In Angola, obwohl zwei Bifchoffige errichtet find, ift Fein Bifchof, 
blos 6—7 Prieiter. Ueber die Ehrfurcht der Einwohner gegen die kath. 
Religion fchreibt aber de Cofta, Kanonikus von Angola, daß fie außer: 
ordentlich groß ſei; oft, fagte er, wurde ich auf dem Wege von der 
Menge derjenigen, die fih auf die Knie warfen, und meinen Segen 
begehrten, aufgehalten. Ich war überrafcht zu hören, daß Alle das 
Baterunfer in ihrer Mutterſprache wußten, und das hi. Kreuzjeichen 
fehr gut machten. Als ih zu St. Salvador anlangte, nahm mich der 
König fehr wohlmollend auf, und. fagte mir mwiederholt:, wie er ©r. 
allergetreueften Mujeftät danfbar fei, mich zu ihm gejendet zu haben, 
weil es eine große Seltenheit fei, Europäer in feinen Staaten, zu fehen. 
Er wäre jogar fehr erfreut, portugiefiihe Truppen in feiner Hauptſtadt 
zu haben. Viele Leute kamen herzu, und von entfernten Ortichaften, 
um die hi. Taufe zu empfangen. Mit rührender Andacht wohnten Alle 
dem hi. Dpfer bei. Diefer Brief ift vom 20. Nov. 1856. Er beſtätigt 
auch einen eigenhändigen Brief diefed nämlichen Könige von Kongo von 
etwas früherm Datum an den -Öeneralgouverneur,. in welchem er ihn 
um Priefter bittet. Leider war Kanonifus de Eofta des endemifchen 
Fiebers wegen gejwungen, zum, großen Bedauern des Königs das Land 
zu verlaffen. 

Diefe kindliche Bereitwilligkeit der Bewohner, obwohl fie vielleicht 
in Kongo am meiften entwicelt ift, da fie dur den Schweiß fo vieler- 
Miffionäre bethaut wurde, findet fih auch in dem ganzen übrigen por; 
tugiefiichen Afrika. Der Befehlshaber eines Prefidio (militär. Poftens) 
regiert zuweilen 40 Meilen landeinwärts die ausgedehnteften Landſtrecken 
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mit 6-8 Soldaten. Die Stämme des Innern find nicht weniger ‘be; 
gierig, mit und Verbindungen anzutnüpfen, fo daß alle, die in diefer 
Sache ein Urtheil haben, ed für leicht ausführbar ‚halten, unfere Herr: 
ſchaft über alle fo reichen Länder zwiſchen Angola umd —— 
auszudehnen. 


Bor nicht langer Zeit ſchtieben die Einwohner des Preſidio Pongo 
Andogo officiell dem Könige von Portugal: »Was dieſem Lande man: 
gelt, ift ein Klerus, um ihm das Evangelium zu predigen. Seht wie 
allzeit würden die Miffionäre über diefe ausgedehnten Völkerſchaften 
einen alfes überwindenden Einfluß gewinnen, und man mürde feicht 
eine Communication mit Mozambique (quer durch das füdliche Afrika) 
eröffnen Fönnen. Wolle Em. Majeftät den erbärmlichen Zuftand, worin 
die Bewohner des portugiefifchen Afrifa’s fich befinden, dnädigft zu Herzen 
nehmen; auch für diefen Prefidio wäre ein ftändiger Seelſorger nöfh- 
wendig; denn in vorübergehenden Beſuchen kann ein Priefter nur geringe 
Erfolge erzielen.e — Soll man nicht denken, man habe der Eivilifation 
zum Trog dort eine Regierung eingefeßt, welche aus puren Haß gegen 
die religiöfen Orden und die Freiheit der Kirche jene Gegenden der 
Barbarei zur Beute überläßt? Was kann da die Kirche ausrichten, 
gefnechtet dur die fig. königl. Vorrechte und den Haß der Liberalen? 
Dies allein genügt, um den hl. Stuhl in der großen Frage des indifchen 
Patronates zu rechtfertigen, da Portugal fi anmaßt, in Indien die 
religiöfen Angelegenheiten zu leiten, und ed vernachläffiget, in fein ei: 
genes Gebiet Priefter 'hinzufenden, wo diefe Sendung auch ungemeine 
materielle Bortheile herbeiführen würde? Dieſe falſchen Liberalen find 
-fih überall gleich , fie Fönnen nur zerftören und verderben; ſo find fie’ 
auch Verräther an der Religion geworden, Diefe wilden Demofräten 
fprachen noch vor Kurzem von nichts anderm, als von Sparfamkeit und 
Reformen, und nun, da fie Herren der Situation, befördern fie die 
nämlichen Mißbräuche, wie ihre Vorfahren; ja, um fidj zu rechtfertigen, 
befhönigen fie diefelben mit den nämlichen Gründen, welche fie zur Zeit 
ihrer Oppofition fo unzureichend befunden haben. — Dies ift das fraiı: 
rige Schaufpief, das uns diefer gottlofe Parlamentarismus gewährt! U 
Micht viel beffer gegen die Kirche gefinnt ift der Minifter des Culſtus 
und der Zuftiz, Ferrer, der zwar des Eoncordates wegen nun abgetreten 
it. Er forderte von den Bifhöfen Rechenſchaft über Die Studien in 
den Seminarien , über die Schulbücher, die Profeiforen ıc;, verordnete 
die Anfertigung; von Inventarien über die beweglichen und unbeweglichen 
Güter der noch beftehenden Frauenklöfter, Bruderfchaften, Wohlthätigkeis, 
anftalten u. ſ. w. Bir willen, wie heißhungrig. der Liberalismus nad) ; 
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den Kirchengütern it, und man weiß es aud hier, und deswegen hat 
diefe Maßregel fo viel Aufregung verurfaht, um fo mehr, als alle 
Zahlungen fufpendirt wurden, bis die Inventarien fertig wären. Man 
fah in der ganzen Anordnung. nur eine Drohung, die Eonvente auf: 
zuheben, und die frommen Anftalten zu berauben. Nachdem man in 
diefem: Rande ohne allen Gewinn mehr ald 240 Millionen Kirchengut 
verfhlungen, gelüftet man noch nach den Ueberbleibſeln. Freilich fagte 
der Minifter, daß diefe Anftalten ſchlechte Defonomie hätten (fo fagt 
man auch in der Schweiz), und daß der Staat in feiner Eigenfchaft 
ald Erbe der Klöfter über ihre Einfünfte wachen müßte. — Auch 
die Aufnahme von Novizen ift den Klöftern noch immer unterfagt. — 
Dennoch aber hoffe ih, daß diefe Gelüſte ohnmächtig fein werden, und 
obmohl die zweite Kammer diefem Geſetzvorſchlag ihre Zuftimmung gab, 
wird die erfte Kammer ihn wahrfcheinlich zurückweiſen. — Der Bifchof 
von Macao ift in Liſſabon angefommen. Er war eine kurze Zeit (des 
Streites über das indische Patronat wegen) vom hi. Stuhle ercom: 
municirt, unterwarf fich aber demüthig, und lebt hier fehr zurückgezogen. 
Seit feiner Rückkehr ift nun im ganzen Umfreis des portugieftfchen 
Patronates in Indien fein Bifchof mehr. 

Der Tert des Concordates ift in den Sournalen bereits veröffent; 
licht worden; ein minifterielles Blatt machte damit den Anfang. Dies 
ift ein Mißbrauch des Vertrauens. Hier fängt man an zu muthmaßen, 
daß die Kammern das Concordat gar nicht discutiren, fondern ed der 
Bergeffenheit überliefern werden. Die zur NRatification anberaumte 
Zeit wird ablaufen, nämlidy der 21. uni, der Tag, an dem die Kam: 
mern gefchloffen werden *). Minifter Ferrer wollte es nicht auf fich 
nehmen, das Eoncordat den Kammern vorzulegen, und gab deswegen 
feine Entlafung: Der Liberafiemus mar ſchon bei der erften Nachricht 
über den Abjchluß desfelben höchſt aufgebradht, und noch mehr, ale 
man den Tert desfelben publicirte, worin enthalten mar, daß das Pa: 
tronat über China aufgegeben werde, und auch im englifchen Indien 
die apoftol. Bicare fo lang beibehalten würden, bis die Regierung neue 
Bifchöfe vorfchlage, für welche fie aber auch die nothmwendigen Fonds 
ihrer Erhaltung auswerfen müſſe. Der hi. Stuhl gewann , indem er 
feine Macht in Begränzung neuer Diöcefen ausübte. Darüber ſchlägt 
der Liberalismus Färm, erfüllt die Journale mit “feinen Klagen, 
| 


*) So ift ed auch geichehen. Nach einer im „ami de Ia religion“ 

. enthaltenen Nachricht kam das Concordat in den Kammern nicht, 
mehr zur Sprahe. Doc follen einem Madrider Blatt zufolge 
die. Kammern in einigen geheimen Sitzungen erPlärt haben, daß 
der Ratification des Eoncordates nichts mehr im Wege flehe, und 
en fon ein Geſandter nad) Bologna gehen, um die Sade zu be- 
endigen. 
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und hebt die Kammern gegen das ‚Spncordat auf. Ich weiß nicht, ob 
ich mich täufche, allein das Schweigen der Commifftonen, denen der 
Entwurf mitgetheilt wurde, die öffentlihe Stimmung fcheinen zu ver: 
fünden, daß man -Alles werde in's Waſſer fallen laffen. 

Der portugieſiſche Liberalismus, um zu zeigen, daß er nichts ge: 
lernt habe, glaubt noch immer an jene: Marime , die er fih auch) zur 
Regel maht: Rom wagt alles, worin man nadhgibt, und 
gibt in Allem nah, was man wagt. Und fo glaubt er, daß 
feine Widerfeglichkeit den hi. Stuhl einfhüchtern würde. Ein fefter 
Wille des Minifteriums würde aber die Sache bald zur Entſcheidung 
bringen. Ließe man die Ausficht auf Auflöfung der Kammern durch— 
bliefen, fo würde man mit beiden Händen für dad Concordat ftinmen; 
denn die Majorität verdanft ihre Sige nur dem Einfluß der Regierung, 
Dies ift die gegenwärtige Rage der Dinge. 

Wenn fie midy aber fragen, was der nüchtere und vern ünftigere, 
Theil des Volkes über das Concordat denfe, fo ift die Antwort ſchwierig. 
Geht man von dem Standpunkt aus, daß die portugiefifche Regierung 
ein wirkliches und wahrhaft chriftliches Protectorat ausüben könne und 
wolle, fo ift dad Concordat für uns eine Calamität, ja fogar eine 
Schmach, weil ed Europa gegenüber darthut, daß wir allen Sinn für: 
unfere Pflichten und Intereſſen verloren haben, und daß wir unfern 
alten Ruhm verläugnen, und ung für unfähig erfennen, die Aufopferuns 
gen unferer alten Mifftonäre und Generale, wie Jean de Caftro, 
Albuquergue ıc. nachzuahmen. Allein diefer Geſichtspunkt ift nicht zu: 
fäffig. Der hl. Stuhf wird in feier hohen Weisheit nicht das Werk 
einer. ruhmmwürdigen Vergangenheit zerftören, nun da feine Feinde nur 
Gelegenheit ſuchen, ihn zu verleumden. Das Uebel entipringt augen= 
foheinlih nur aus dem Mangel an Garantien, welche unfere Regierung 
dem hi. Stuhle rüdfichtlich des Concordates bieten könnte. Wie fönnen 
wir Miffionäre erhalten, ohne die religiöfen Orden wieder herzuftellen ? 
Kümmerlich genügt der Weltflerus für die täglichen Functionen! Sprecht 
aber dem Liberalismus von der Freiheit der Aifociation! Soll all unfer 
Einfluß nad Außen zu Grunde gehen, wenn. wir uns nur der Ordens» 
geiftlichen erwehren! — Allein, wird man jagen, weicht man nicht diefer, 
Schmach aus, wenn man das Concordat fallen läßt? Doch dies wäre, 
noch fehlimmer, als die Ratification. Würde dies nicht dem hi. Stuhl 
eine nothwendige Veranlaffung bieten, für die geiftlihen Bedürfniſſe 
jener fo fange Zeit vernachläffigten Ehriftengemeinden allein zu: ſorgen. 
Es ift,gewiß,. daß man in Rom dem Concordat nur darum endlich beis- 
ftimmte, weil es der ausdrüdliche Wille des hi. Vaters war , der das; 
durch fein Wohlwollen gegen Portugal zeigen wollte. Was dürfte man 
nun erwarten, wenn das Eoncordat,verworfen würde? Das Minifterium 
iſt in einem fonderbaren Dilemma. Jedenfalls ift bier viel oder gar 
Alles verloren. 





Verantwortlicher Redacteur P. Dominikus Linfer. _ 
Drud u. Verlag der Wagner'ihen Buchhandlung in Innsbruck. 
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zu. Nr. 31 der fathol, Blätter, aus Tirol 1857, 








Tirol, 

Brixen, Se. F. B: Gnaden werden den hohen Geburtstag Sr. 
Majeftät des Kaifers Franz Joſeph hier feiern, und dann ſogleich die 
dritte Reife im die noch’ nicht befuchten Antheile der Diöcefe, nad 
Vinſchgau, Vorarlberg, Lechthal, Reutte und Oberinnthal antreten. 

Die neugemeihten Diöcefanalumnen werden nun alle in diefen 
Tagen ihr erftes hi. Meßopfer in ihren Heimathsorten darbringen. Einer 
verrichtete dasfelbe hier in der Kirche des Haufes, wo er feine geiftliche 
Bildung genoffen hatte. ‚Der hodwürdigfte Fürſtbiſchof erfreute die 
Alumnen die Woche vor Ertheilung des Diaconates durch drei Tage 
hindurch wiederholten Befuh, um fie durch die Salbung des Wortes 
auf die fünftige Händeauflegung vorzubereiten. Nachdem fie die Priefter: 
weihe empfangen, entließ fie Hochfelber mit feinem Segen umd der 
BVerfiherung, daß die Anftellungsdecrete bald nachfolgen werden. Auch 
unfere Segenswünfche begleiteten die Neugemweihten zum: erften hl. Opfer 
und zum Antritt ihrer priefterlihen Laufbahn. 

Am 27. Zuli begannen am hiefigen k. k. Obergymnaftum die 
Maturitätsprüfungen. Der VIII. Eurs war diejed Jahr ungewöhnlich) 
zahlreih mit 22 Prüfungscandidaten vertreten. 


Defterreid. 


Linz, 1.Aug. Die »Kathol. Blätter« enthalten folgende Einladung 
jur IX. Generalverfammlung der Fatholifhen Vereine Defterreihs und 
Deutfchlande. 

Nochmals, leider, ift die Hoffnung, heuer in Köln tagen zu fönnen, 
verihmunden. Der heutige Tag wurde von dem Vororte ald der Schluß: 
tag der Erwartung feftgeftellt. Daß fih der Vorort fomohl als der 
Herr Präfident des Severinusvereines in Wien redlich bemühten, die 
Sehnfucht der Abgeordneten, einmal in Köln tagen zu können, in Er: 
füllung zu bringen, wird der Bericht auf der nächften Generalverſamm⸗ 
fung rechtfertigen. 

Auch andere Vorkehrungen für eine außeröfterreichifche Stadt waren 
fruchtlos. Oeſterreich ift es fomit abermals, das den Pathol. Vereinen 
Deutſchlands einen Ort zur Verfammlung. darbietet. Diefer Ort ift 


die alte ehrwürdige Metropole und der Primatialfig von Deutihland,, 
XV. Jahrg. II. 
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das fo herrlich gelegene, vielfach merfwürdige Salzburg, die Haupt: 
ftadt des Kronlandes gleihen Namens. Der dortige hochverdiente hoch— 
würdigfte Herr Fürſterzbiſchof hat hiezu feine Zuftimmung gegeben. 

Mit der innigften Freude theilt der Vorort aller Fathol. Vereine 
das nachfolgende Programm mit, und bemerkt, daß die Anträge zur IX. 
Generalverfammlung mindeftend 8 Tage vor der Eröffnung der Ber: 
fammlung an den Borftand des Rupertusvereines in Salzburg fchriftlich 
einzufenden find. Die fpeciellen Einladungen im Sinne des Beſchluſſes 
Mr. 8. der. formellen Beftimmungen auf der VIII. Generalverfammlung 
werden ohne Verzug geichehen. Möge diefe Verfammlung, die zweite 
in der neuen Siebenreihe, eben fo gefegnet fein, wie die bisherigen ! 
Selobt"fei Jeſus Chriſtus! | 

Linz, am 31. Juli 1857. . . Für den Eentralverein als Vorort: 


Dr. Joh. Bapt. Echiedermayr, Vorftand. Georg Arminger, Secretär. 


Folgt das Programm zur IX. Generalverfammlung fämmtlicher 
Pathol. Vereine Defterreihd und Deutfchlands zu Salzburg am 21., 
22., 23. u. 24. Sept. 1857. 

Sonntag den 20. Sept. von 10 Uhr Morgens bis 5 Uhr Abends 
Aufnahme und Prüfung der Regitimationen der HH. Abgeordneten und 
Säfte in der Stuba academica. Um 6 Uhr Abends. Berfammlung ded 
Aupertusvereines von Salzburg, Begrüßung der HH. Abgeordneten 
und Säfte. Berlefung ihrer Namen. — Montag den 21. Sept. Um 
8 Uhr früh ift der feierlihe Gottesdienft in. St. Peter. Um 10 Uhr 
Vormittags erfte allgemeine Berfammlung -in der Aula. Um 3 Uhr 
Nachmittags befondere Berfammlung zur Wahl des Präfidenten durch 
Stimmenmehrheit mit Wahlzetteln der HH. Abgeordneten, Wahl des 
Bicepräfidenten, der Ausſchüſſe und ihrer NReferenten, fo wie des Bureau’s 
durch den Präfidenten. Um 6 Uhr Abends allgemeine Berfammlung. — 
Dinstag den 22. Sept. Um 7 Uhr die hl. Meſſe für die Wieder: 
vereinigung Deutfchlands im kathol. Glauben in der Franciscanerfirde. 
Darnach Conferenz der Ausſchüſſe der verfchiedenen Sectionen. Um 10 
befondere Verſammlung. Um 2 Uhr Befuh von Maria: Plain, 6 Uhr 
Abends allgemeine Verfammlung. — Mittwoch den 23. Sept. Bon 
7-9 Uhr Conferenz der Ausfhüffe. Um 9 Uhr Vormittags befondere 
Verfammlung. Um 3 Uhr Nachmittags noch befondere Verfammlung. 
Um 6 Uhr Abends allgemeine Berfammlung. — Donnerstag den 
24. Sept. (Feſt des Landespatrons NAupertus). Um 8 Uhr Predigt in 
der Domkirche, dann das feierlihe Hochamt. Um 11 Uhr letzte allge: 
meine Berfammlung. Um 2 Uhr gemeinfhaftliches Mittagmahl, 
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Dentihland, 


Bon der Mitmühl, 25: Zuli. . Eine recht entfpredhende Anord: 
nung ‘enthält das Eichftädter Paftoralblatt Nr.29, 1857. Es hat nämlich 
der hohmwürdigfte Herr Bifchof, Georg v. Dettl, den einzelnen Capiteln 
den Wunfch ausgedrückt, daß bei ſich ergebenden Todtfällen von Geift: 
lihen nicht blos die einfache Todedanzeige an das hochw. bifchöfl. Ordi— 
nariat Eichftädt gefendet werde, fondern auch ein entiprechender Nekrolog, 
welcher mindeftens die Orte des Wirfend und die von dem Berftorbenen 
befleideten Aemter, deſſen erlangte öffentliche Auszeichnungen, deffen in 
Druck gegebene Schriften, feine befondern Verdienfte u. f. m. enthalten 
. würde, durch das Paftoralblatt veröffentlicht werde. Se. bifhöfl. Gnaden 
gehen dabei von dem Gedanken aus, daß jede auch die geringfte Thätig— 
Feit, welche ein Priefter für die Diöcefe an den Tag legt, Anfpruch auf 
ein dankbares Andenken habe, und dieſes am. beften durch die ihm zu: 
nächſt ftehenden Mitglieder des Capiteld, dem er angehört, beforgt 
werden dürfte. Hiezu möchte ed am zweckmäßigſten fein, wenn jedes 
bereitd aufgenommene Mitglied , und für die Zukunft jeder Capitular, 
feinem Decan fchriftlich die Zeit feiner Geburt, feiner Studien, Priefter: 
weihe, der. erhaltenen Anitellung, der bereitd beBleideten Poften u, f. w. 
einreihen würde, um hiedurdh den Decan unter Zuziehung mehrerer 
Sapitularen, ergebenden Falles in die Rage zu jeßen, einen vollftändigen 
und entfprehenden Nekrolog anher alsbald einfenden zu fünnen. Wir 
zollen diefer wichtigen und folgenreichen Anordnung unfern vollften Dank 
und Anerkennung, und wünfchten dies in jeder Diöcefe eingeführt zu 
feben, um fo mehr, ald auch hiebei jener gedacht wird, deren Wirfen, 
wenn auch nicht fo fehr durch höhere Stellung ausgezeichnet, doch im 
Buche des Lebens als glänzend dafteht, deren Numen aber verhallt, umd 
deren oft jahrelange Anftrengungen ein gemeines Grab dedt.. Ein 
niederfchlagender Gedanke für manchen bejahrten Geelforger, den das 
Schickſal in die niedern Regionen der Anftrengung und des Schweißes 
verfeßte, nie ein Blümchen auf fein Grab gefett zu wiſſen. CA. Pz.) 


Türkei. | 

Bis jetzt erkannte die türkiſche Regierung nur Ein —— des 
armeniſch-katholiſchen Volkes an. Dieſes war ein einfacher Prieſter, 
welcher von einer Verſammlung der angeſehenſten katholiſchen Armenier 
gewählt wurde, und von der Pforte den Titel eines Patriarchen erhielt. 
Seine Amtsverrichtungen beſchränkten ſich darauf, als Vermittler zwi⸗ 
ſchen der türkiſchen Regierung und feinem Volke in der weltlichen 
Verwaltung desſelben zu dienen. Das geiſtliche Oberhaupt der kathol. 
Armenier, der vom. Papfte: ernannte Erzbifhof-Primas, war nicht. amt- 
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lich anerfannt. Diefe Rage der Dinge erlaubte dem Erzbifchof: Primas 
nicht, bei der Ausübung feiner Amtepflichten. die nothwendige Autorität 
ganz zu entfalten, und mit der ‘hoben. Pforte direct in Berhandlung zu 
treten. Die großen Nachtheile, welche hieraus entftanden, machten: fid) 
befonders lebhaft fühlbar, als es fi darum handelte, die Beftimmungen 
des Hatti⸗Scheriff vom 18. Febr. rückſichtlich der Freiheit der chriftlichen 
Glaubensparteien im Orient anzuwenden. Auf die Bitten der anges' 
fehenften kathol. Armenier , welche von der franzöftfhen Gefandtfchaft 
unterftüßt wurden, erftärte fidy das türkiſche Minifterium bereit, dem 
Sultan den Borfchlag zu maben, den armenifch : Patholifchen Primas 
mit dem griechifchen und dem armenifch » fchismatifchen Patriarchen auf 
denjelben Fuß zu fegen, und ihn als geiftliches Oberhaupt feiner Nation: 
anzuerfennen, dabei jedoch nach den Wünfchen des armeniſch-katholiſchen 
Primas, in vollfommener Webereinftimmung mit den Abfihten des hi. 
Stuhles, die Trennung der beiden ®emwalten feftzuhalten, und den Civil: 
Patriarchen in feinen Amtsverrichtungen,, welche ſich ausſchließlich auf 
die Verwaltung. beziehen, zu beftäfigen. 


Dem armenifch:Fatholifchen Patriarchen, Miar. Haffun, gelang es 
ebenfalls, mit der Unterftüßung des franzöfifchen Geſandten die großen 
Schwierigfeiten zu überwinden, welhe man gegen den Bau einer ftei’ 
nernen Kirche in dem Quartier Pfamatia erregte; diefes Quartier ift 
hauptſächlich von ſchismatiſchen Armeniern bewohnt, und eine zahlreiche 
Gemeinde Patholifcher Armenier hatte bis dahin für ihren Gottesdienft 
kein anderes Gebäude, als eine erbärmlice Kapelle von Holj. Der 
fchismatifch:armenifche Patriarch gab ſich alle möglihde Mühe, den Bau 
diefer Kirche zu verhindern; er hatte auch einige benachbarte Muha: 
medaner, welche er dafür reichlich befoldete, veranlaßt, ſich über den 
Bau jener Kirche zu beſchweren, und einen richterlihen Urtheilsſpruch 
erhalten, nach welchem er feine Abficht erreicht haben würde, wenn 
nicht die freundfchaftlihe Vermittelung des franzöſiſchen Gefandten das 
türkiſche Minifterium überzeugt hätte, wie eine ſolche Entſcheidung 
weder mit dem Buchftaben noch mit dem Geifte des Hatti-Scheriff im 
Einklange fände. Der armenifchy.Patholifche Primas bedurfte zum Bau 
diefer Kirche der Unterftüsung feiner Untergebenen. - Die angefehenen 
armenifhen Katholiken trugen reichlich zu diefen Koften bei. "So erhub 
fidy: in der Stadt Konftantinopel die .erfte Pathol. Kirche mit. Glodten- 
thurm und Glocken, welche feit dem Falle des Tateinifchen Kaiferreichd 
und der türfifchen Eroberung gebaut wurde. — Man muß übrigens 
den Miniftern des: Sultans die Gerechtigfeit "widerfahren laſſen, daß 
fie viel guten: Willen und vollkommene Redlichkeit in der Anwendung. 
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der Grundfäße der religiöfen Freiheit: beiviefen haben, welche durch den 
Hatti:Scheriff Meündigt wurden. 


Kurzgefaßte kirchliche Nachrichten. 








Am 16. Aug. d. Is. wird in allen Klöſtern und Kirchen der Brüder 
und Schmeftern des Predigerordens in Polen und Galizien das 600: 
jährige Zubiläum des Hinfcheidens des hi. Jacek (Hyacinth) feierlich 
begangen werden. Der Heilige hat in Krakau, der damaligen Haupt: 
ftadt feines Waterlandes, die erfte Kirche und Kloſter nach der Regel 
des hi. Dominifus gegründet, und durch feine fegendreiche Thätigfeit 
hat diefer Orden in jenen Gegenden meite Verbreitung gefunden. Auch 
zu Frieſach in Unterärnthen erbaute der Heilige auf feiner Rückreiſe 
von Rom das dortige Dominicanerflofter, welches, nun leider fehr 
ſchwach bevölfert, wie wir hören, in andere Hände übergehen fol. — 

Ein proteftantifches Blatt aus Bern, der »Seeländer Bote« ent: 
. hält eine längere, fehr ernfte Rüge über »Sonntagsentheiligung«, welche 
Sahr aus und ein vorfomme, fo oft eidgenöffiiches Militär hin und her 
oder irgendwo einziehe. Die nämliche Klage ertönt aus St. Gallen, 
Yargau, Luzern, Solothurn und andern Kantonen. Wohl recht, heißt 
et, daß man die Milizen in den Waffen übt; aber daß fie damit dem 
Gottesdienfte entzogen, der Religion entfremdet werden, das ift nicht 
vom Guten. Wo das dritte Gebot Gottes muthwillig übertreten wird, 
da wird das vierte (Achtung und Gehorfam gegen Eltern und Obrigkeit) 
nicht lange mehr Geltung haben. — Diefe Klagen werden aber wohl in 
mehrern Kantonen ſourlos in der Luft verhallen, denn wenn ſchon den 
Kindern in der Schule das Abbeten des »Waterunfer« nicht mehr ge 
ftattet ift, wie in Thurgau; ja wenn, wie in Yargau, fogar der Name 
»Sott« aus der gerichtlichen Eidesformel ausgeftrihen wird, da müßten 
mehr als Wunder gefchehen, bis es dahin käme, daß von der Kantonal: 
behörde die Anwohnung bei dem Gottesdienfte den Soldaten zur Pflicht 
gemacht würde. — 

Den 15. Juli verfammelte fich die hochw. Geiftlichfeit in Lugano, 
um fi über die Lage der fircl. Angelegenheiten des Kantons Teffin 
zu berathen. Zmei Abgeordnete wurden nach Luzern zur päpftl. Nun: 
tiatur gefandt, und haben dafelbft bereits die Wünfche und Beforgniffe 
der Teffinergeiftlichfeit vorgetragen. Mſgr. Bovieri hat diefelben fehr 
liebevoll aufgenommen, und der »Eredente« fpricht fich zufrieden über 
den Erfolg aus. — 
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Evangelium und Leben im 26 antithetifchen Predigten von Dr. 
Carl Haas, I. Band. Augsburg, 1857. Kollmann. 

Es ift nicht zu verfennen, daß diefe Predigten fehr fleißig aus» 
gearbeitet, und mit beredter Feder gefhrieben find; die Gedanken find 
ftreng logifb an einander gereihet, und die Bemeife fchlagend durch— 
geführt. Die einzelnen Erörterungen fcbeinen aber vielfältig zu gedehnt, 
und verlieren dadurh an Eindrud; das NRaifonement wird zu troden, 
und da größtentheils auf den Verſtand hingemwirft wird, geht oft das 
Herz leer aus. Wie in vielen neuen Predigtwerken, vermiffen wir auch 
hier das Studium und die Bekanntſchaft mit den hh. Vätern, da es 
doch unzweifelhaft ift, daß ihre Ausſprüche mehr die Aufmerffamfeit 
feifeln, mehr überzeugen und rühren, als die gelehrteften Deductionen. 
Doch können diefe Predigten um ihrer Faſſung und Gedanfenreihthum 
millen für den Unterricht vortheilhaft benüßt werden. 


(Wallfahrten und Volkswirthſchaft.) (Eingeſandt.) Bor einiger 
Zeit las man in einer vaterländifchen Zeitung in einem furzen Bericht 
über den aufßerordentliben Zufluß von Wallfahrern nah Maria : Zeil 
bei Gelegenheit der heuer Statt findenden 700jährigen Zubiläumsfeier 
Folgendes: 

Vom nationalöfonomifhen Standpunkt wäre es intereffant zu 
erfahren, wie viel Procent der Arbeitszeit die jährlihen Wallfahrten 
der volkswirthſchaftlichen Thätigfeit entziehen.« 

Wir fönnen nicht umhin, unfer Bedayern darüber auszudrüden, 
daß man in einem Fatholifhen,, vom Volke vielgelefenen Blatte eine 
ähnliche Frage ftellen mag. Es ift Paum glaublich, daß ein wahrhaft 
gebildeter Katholik im Ernſte die Wallfahrten für einen bedeutenden 
Verluſt der volkswirthſchaftlichen Thätigfeit anfehen, und dem armen 
Volke nit hie und da einen Ruhetag und eine unfhuldige Erholung 
gönnen mag, mwodurd ed wieder leiblih und geiftig geftärft und geho: 
ben wird, um Gott zu Liebe willig fein Brod im Schweiße des Ange: 
fihts zu verdienen. Wozu alfo eine folhe Frage? Wahrfheinfih, um 
ed mit den Snduftriemännern nicht zu verderben, die fein höheres Inter: 
effe fennen , als den bloßen zeitlihen Erwerb, und glauben, berfelbe 
hänge nur von menfclicher Tätigkeit, und nicht noch mehr vom Gegen 
Gottes ab, den vorzüglich das Gebet herabzieht, und zwar um fo mehr, 
je mehr dasſelbe mit Aufopferung von Zeit und mit Ertragung mander 
Befchwerden verbunden wird, wie dies bei Wallfahrten oft der Fall ift. 
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Der wahrhaft gebildete Katholif weiß, daß ſich Gott beſondere hh. 
Stätten auserwählt habe, wo er ſeine Gnaden reichlicher ausſpendet, 
und wandert gerne an ſolche Orte hin, wo man ſchon natürlicherweiſe 
durch die Lage und andere ungewöhnliche Umſtände zur Andacht geſtimmt 
wird, um in zeitlichen und geiſtlichen Anliegen Hilfe zu ſuchen, und ſie 
eben da zu finden, wo fie ſchon Viele, und zwar Manche auf wunderbare 
Weiſe gefunden haben. Er fieht daher die Wallfahrten nicht für einen 
Zeitverluft an, und aud ein Fatholifcher Redacteur foll fie nicht dafür 
anfehen, in.fo ferne nicht Mißbräuche dabei Statt finden, die auch 
bei den beften Dingen nicht immer zu vermeiten find, und die wir nicht 
rechtfertigen wollen. Doc, wie gefagt, wir vermuthen, daß der auf; 
geftellten Frage nicht fo faft Ueberzeugung vom induftriellen Nachtheile 
der Wallfahrten, ald ein gewiſſes Fiebäugeln mit den Anfichten der f.g. 
Aufgeflärten, und einige Furcht vor dem Tadel derfelben zum Grunde 
liege. Beides wäre eines Patholifchen Blattes unmwürdig, würde den 
Geift desfelben verdächtigen, die Herzen der wahrhaft Gutgefinnten 
- davon abwenden, und fönnte den in ihrer Ueberzeugung Schmanfenden 
zu großem Schaden gereihen. Wir möchten daher jedem katholiſchen 
Blatte, wenn es ſich auch nicht ausfchließlich religiöjen Intereffen widmet, 
rathen, mit Entfchiedenheit für die gute Sache aufjutreten , und 
nicht nur hin und wieder gute, dann aber wieder Artifel mit wenigftens 
jweifelhafter Tendenz zu liefern; denn es gilt auch von den Zeitungen : 
»MWer nicht für mich ift, der iſt wider mich.« Cine fhmanfende Haltung 
macht bei Freund und Feind verächtlich, und fchadet felbft dem zeitlichen 
Sntereffe der Redaction mwenigftens fo lange, als die Mehrzahl der Lefer 
noch einen Charakter hut, und ſich nicht wie ein Rohr. nach dem Wechfel: 
winde der Tagesmeinungen richtet. 

Mod hätten wir etwas zu bemerfen über das Entlehnen von Be: 
richten aus offenbar ſchlechten Blättern. Es mag died zwar manchmal 
nothwendig fein; da foll aber ein rechtichaffener Redacteur felbe mit 
paffenden Anmerkungen begleiten, wie e8 z. B. der wackere Volfsbote im 
vorliegenden Falle (Mr. 153) thut, wo der nämliche Bericht ein ganz 
anderes Anfehen erhält, und auch ein Unerfahrner nicht mehr irregeleitet 
wird. Ebenfo ſcheint ed unehrlich, wenn intereffante Berichte aus guten 
Blättern manchmal nicht aufgenommen, vielmehr wichtige, die Pathol. 
Religion betreffende Greigniffe ignorirt, ‚oder in falſches Licht geftellt 
werden, wie z. B. die jüngften Vorfälle in Belgien, wo im Gegentheile 
fehr zweideutigen Snftituten, wie z. B. dem Theater, eine unverdiente 
Wichtigkeit beigelegt wird. 

Möchten diefe Worte, die nicht eine perfönliche Abneigung, fondern, 
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wie wir hoffen, Wahrheitsliebe zur Quelle haben, an der betreffenden 

Stelle eine freundliche Aufnahme finden, und in ähnlichen Fünftigen 

Fällen berüdfichtiget werden! Dies würde eine große Freude fein für die 
Einfender diefer Zeilen. 





Perfonal = Nacrichten. 

Brixen. Crledigt: Das Beneftcium zu Andraz, Dec. Buchen: 
ftein, bis 20. Auguft. 

Trient, Am 10. Zuli wurde dem Hrn. Bartimä Zomer, Coop. 
zu Vigolo Vattaro, die Curatie Ronchi; am 10. dem Hrn. Matthäus 
Widmann, Eurat zu Mecheh, die Pfarre Tafullo; am 13. dem Hrn. 
Joſeph Tomafet, Coop. zu Pufels, die Erpofitur Mazin; am 13. dem 
neugemeihten Priefter Hrn. Lorenz Gigli die Cooperatur zu Lizzana; 
am 13. dem Hrn. Florian Rizzi, Coop. zu Rizzana, die Provifur der 
Euratie Faedo; am 14. dem Hrn. Franz Perathoner, Coop. zu Terlan, 
das Beneficium von St. Peter alldort, und am 17. dem Hrn. Vigil 
Giovannini, Frühmeſſer zu Rizzolaga von Pine, die Erpofitur Faida 
verliehen. — Weberfegt wurden: Am 13. Juli Hr. Alois Franzoi, 
Coop. zu Povo, als folder nah Faſſa; am 13. Hr. Quintilius Fiumi, 
Eoop. zu St. Michael an der Etſch, als folder nach Chianis u. Ronzo; 
am 19. Hr. Joh. Weiß, Eoop. zu Torcegno, als folder nah Novaledo ; 
am 20. Hr. Elias Garbani, Coop. zu Condine, als folder nach Povo, 
und am 20. Hr. Franz Eollizzoli, Eoop. zu Befenello, als folder nad 
Eondino, 

Salzburg. Hr. Mathias Reſch ald Pfarrer nah Straßwalchen; 
Hr. Sofeph Tfcharpf ald Pfarrer nah Unfen; Hr. Martin Oberhuber 
als Pfarrprovifor nach Unternberg; Hr. Rupert Windfellner ald Aug: 
hilfspriefter nach Brud in Pinsgau; Hr. Franz Heiger als Localcaplan 
nad Landl; Hr. Franz Lengerer als Coop. Expoſitus nach Oberndorf ; 
Hr. Johann Fußeder als Eoadj. nach Weftendorf; Hr. Michael‘ Kiefl 
als Eoadj. nach Tamsweg; Hr. Johann Pinnapfl ald Eoadj. nach 
Breitenbah; Hr. Peter Mühlbacher als Stadtpfarr:Eoop. nach Salz: 
burg; Hr. Sofeph Volland ald Coadj. nah Kundl; Hr. Peter Wörn: 
hardt als Eoadj. nah Alpbah; Hr. Balthafar Huber ald Coadj. nah 
Mitterfill; Hr. Johann Flöck ald Coadj. nach Neukirchen; Hr. Georg 
Schönhärl als Coadj. nah Söll; Hr. Johann Kalchgruber als Eoadj. 
nad St. Gilgen; Hr. Jakob Mangelberger ald Beichtvater nah Kir— 
chenthal; Hr. Peter Althon ald Coadj. nad Zell am Ziller; Hr. Bal. 
Heifinger als Coop. nad Brandenberg ; Hr. Joach. Stampfl als Coadj. 
nah St. Veit; Hr. Ant. Eigenherr ald Coadj. nach Aigen; Hr. Andrä 
Kleidorfer als Eoadj. nah Wagrain; Hr. Leopold Hager ald Coadj. 
nah St. Coloman; Hr. Joſeph Schnapp als Eovadj. nah Großarl; 
Hr. Joſeph Türfe als Eoadj. nach Piefendorf, Hr. Joh. Ernsberger 
ald Eoadj. nah Stumm; Hr. Peter Metzger ald Coadj. nach Angath; 
Hr. Ludwig Gröbner als Coadj. nach Badgaftein. 


Katholiſche Blätter 
ans Tirol. 


N: 32 Innsbruck 12. Auguft 1857. 


Diefe Blätter ericheinen wöchentlih einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem halben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen des 
In= und Auslandes zu beziehen. 

Halbjähriger Preis 2 fl. EM., per Poſt bezogen 2 fl. 20 fr. EM. 


Der hohwürdige Herr 
Michael Feichter, 
Regens des fürftsifchöfl. Elericalfeminars zu Briren, 


ein Lebensbild eines würdigen Priefters und aus: 
gezeichneten Gelehrten, 





(Fortfegung.) 

$. 6, Am Borabende des hi. Rofenfranzfeftes mit Beginn 
bed Dctobers wurde: den Theologen die Pflege des hl. Rofens 
franzgebeted befonderd bei den öffentlichen Andachtsübungen 
empfohlen, und gefagt, bdasfelbe j.ı. wahrhaft die Milch der 
Kleinen und Demüthigen im Geiſte. 

Am Borabende des Felted des hl. Franciscus von Affifl 
hieß es, es fei nicht gut, wenn zwiſchen dem Weltklerus und 
den Orbensftänden fich je gewiſſe Eiferfüchteleien u. dgl. ein« 
fchleichen follten; — gebörten wir ja Alle zur Miliz Chriſti; 
auch in den Armeen des Fuͤrſten follten zwifchen den. verichies 
denen Waffengatrungen ftets Friede und ‚Eintracht beftehen, 
wenn fie fiegen und nicht beſiegt werben wollten. 

Ein anderes Mal ward eine wahrhaft väterliche Ermahs 
nung an die Seminarklerifer gehalten, fich für: ale Zukunft 
alles unvorfichtigen Umganged.mit Perfonen des andern Ges 
ſchlechtes zu enthalten. Da hieß ed: Principiis obsta! Brdenfe, 
was ſich für einem Prieftercandidaten ſchickt, und nicht ſchickt! 

XV. Jahrg. U. 
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Möge das ſchlimme Beifpiel und der Reichtfinn der Jugend⸗ 
genoffen Niemand irre führen! Bete und mache! Insbeſondere 
bandle ftets mit Ueberlegung; darum rede, unternimm nichte, 
ohne vorhergehenden, wohlerwogenen Grund! Laffe nie deine 
Geniefunfen fprühen, um dich etwa bewundern zu laffen! 
Miderftebe deiner, dem alten verdorbenen Menfchen zufagenden 
- Neigung! Wıffe, dein alter, ungebändigter Menfch in dir 
bat feine Freude nur an dem, was dem Sinne, der Eitelkeit, 
der SFlatterhaftigkeit u. f. w. fchmeichelt! Dem leifte Widers 
ftand! Cave tibi a temet ipso! Mögeft du auch ald junger 
Mann mit dir felbft einen fchweren Kampf beiteben, fo weiche 
nicht vom Kampfplage, erfämpfe dir einen männlichen Geift, 
und wäre ed auch noch nicht der Geift erprobter Vollkommen— 
heit (der allerdings wünfchenswerth fein würde), fo fiehe doch 
zu, daß du das Maß jenes clericalen Geiftes dir erwerben 
mögeft, das zu deinem Berufe und deffen glüdlichem Erfolge 
unumgänglich nothwendig ift! Ueberwinde dich, bete und vers 
liere nicht den Muth, wenn du nicht fogleich zum Ziele kömmſt! 

. Bei-einer andern Exhorte an alle Theologen, die zugleich 
mit den Seminarflerifern bderielben . beimohnten, wurde der 
Zert gewählt: Sehen fie zu, daß fie durdy gute Werfe ihren 
Beruf immer mehr ficher machen, oder fich desfelben ale ihres 
wahrbaft von Gott fommenden Berufes verfichern. Denn fchon 
im alten Bunde gab ed falfche Propheten, die nicht Gott 
derufen hatte, fondern bie ſich nur felbft beriefen. Dad Zeugniß 
ber abgehaltenen Standeswahl würde für. fich allein nicht 
hinreichen, wenn nicht aud; Gott fein Siegel darauf drückte. 
Sie fılbft müßten fi fagen, wenn ihr bieberiged Leben den 
Anforderungen des geijtlihen Standes völlig entgegengefeßt 
gewefen wäre, daß in: diefem alle der geiftliche Stand nicht 
ihr Beruf fein würde, Sollten fie auch ihre bisherigen Jugend« 
fehler bereut und gebeichtet haben, fo ift ed eine andere Frage, 
ob fie diefelben auch beharrlich gebeffert haben: Man ftreift 
alte Bande nicht fo Teiche und ſchnell gänzlich ab. 

Geſetzt aber auch, fie hätten nun vermöge ihres derzeitigen 
moralifchen Zuftandes gegründete Hoffnung, gute Priefter zu 
werden, fo feien fie ja nicht einer falfchen Sicherheit ergeben; 
Es fiel ein von Samuel gefalbter Saul, ed fiel. ein von 
Chriſtus ermählter Apoftel. Es gibt feinen noch fo heiligen 
und :erhabenen Stand; der in dieſem ‚Beben: volle Sicherheit 


I 
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gewährte, und wo man der Wachſamkeit und des Gebete 
nicht mehr bedürfte. Seitdem die erftien Menfchen ihre Freiheit 
im. Paradiefe mißbrauchten, ift die. Gefahr ded Mißbrauches 
unferer Freiheit immer naheliegend. Dagegen hilft nichts, als 
das Anftreben jener guten Werfe, die unferm heiligen Stande 
zufommen follen. Es ift da ein ganz einfacher Syllogismus 
anzumenden. Was geziemt dem Priefter, oder dem, der Priefter 
werden will? : Nun ba fann wohl fein. Zweifel fein, daß es 
vor Allem der Gebetdeifer und der Studienfleiß find, fo zwar, 
daß diefe Gegenftände nicht. etwa blod gute Räthe, fondern 
gar fehr ftringente Pflichten find. Ergo! Insbeſondere aber 
fuchen fie dasjenige zu. üben, und jene Tugenden ſich eigen 
zu machen; welche ihren bisherigen etwaigen Untugenden und 
Feblern entgegengefegt find. Sie follen fampffertige Soldaten 
Ehrifti werden, allerdings folche, die nicht tödten., fondern 
Liebe und Frieden. fchaffen; aber ein Soldat muß fih an 
mancherlei Entbehrungen gewöhnen, und fich abhärten. Nun 
was ift bisher von einem Jeden aus ihnen in diefer Hinficht 
gefchehen? Wie ftehet ed mit eines Jeden moralifch religiöfen 
Berhalten feit dem Gymnaſium, feit der Phitofophie ber? 
Dann betete Feichter im Namen der Angefprochenen: Guter 
Gott, madje doch, daß ich beffer werde! Und ihr bh. Bisthums⸗ 
patronen, bewirfet, daß fein ERDE fich zum Priefterthum 
hinzudrängen möge ! 

Ein anderes Mal nahm er den Ausgang feiner Rede an 
die Klerifer von dem Texte: Labora sicut bonus miles Christi 
Jesu (2 Tim. 2, 3). Er bemerfte nun, daß es im griechifchen 
bi. Texte heiße, nicht fo allein arbeite wie ein Soldat Ehrifti, 
fondern auch leide, dulde, entbehre *) wie ein Soldat des 
Herrin. Aber, bemerkte er mit feiner Ironie, was gibt es 
denn eigentlich für dich zu leiden, worüber haft du dich zu 
beflagen? Etwa daß du ald Klerifer und Seminarconvictor 
dich in die Difeiplin- fügen mußte? Wiffe, daß, wenn du dir 
einige Einfchränfungen gefallen laffelt, es zu deinem Wohle 
und zum allgemeinem Beften geſchieht. Möchteſt du dich auch 
an einen’ andern Drt begeben, oder, ‘wie man fagt, bie zu 
den Sternen auffteigen, ſo wird es dir an mannigfaltigen 
Leiden und SPLREENN: doch nicht mangeln; den EINEN 


*) Der griedjifche Heilige Tert braucht das Wort zaxonddngor. | 
% 
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trägft du mit dir den Grund aller menfchlichen Leiden, bie 
ungeordnete Begierlichfeit. Bedenfe, wie viel ein braver Militär 
oft leiden muß, und zwar leidet er theild aus Furcht vor 
Strafe, theild aus Ehrgefübl; du aber folteft ald Soldat 
Ghrifti um der Gerechtigfeit willen gerne etwas übertragen. 
Soldaten find oft bald über ihre langwierigen Entbehrungen 
getröftet, wenn fie einmal-einen guten Tag fich machen können; 
du aber bedenfe, daß, wenn nad) einer ganzen rubigen Woche 
ber fiebente Tag etwa einige Befchwerden mit fich bringt, du 
über diefelben dich nicht beflageft. Mit der Widerfeglichkeit 
gegen die Regel und Difciplin maceft du dir nur noch mehr 
Beſchwerden, da im Grgentheile dem wohl difeiplinirten Manne 
alle Ehre, alles Glück und Wohl zu Theil wird. Es ift nicht 
zu läugnen, dad gemeinfchaftliche Leben in einer großen Com⸗ 
munität, wie in einem Seminar, bat feine Befchwerden. So 
nimm bdiefelben auf dich gleich einem großmüthigen Helden. 
Uber wirſt du darum auch ſchon ein Held fein? Bedenfe, 
daß du aus vielen Berpflichtungsgründen dich zu fügen, und 
bir died und jenes gefallen zu laffen verbunden biſt. Somit 
hätteft du allerdings geleiftet, was du zu leiften fchuldig bift, 
und dir den Weg zu den noch größern Befchwerden, die dich 
erwarten, erleichtert, Aber darum bift du noch fein Krieges 
held auf dem Felde des geiftlichen Kampfes. 

Zumeilen pflegte er fo im vertraulichen Gefpräche die 
Alummen. auf die Beichwerden ‚und Leiden ihres Fünftigen 
Berufes aufmerkffam zu machen, und fagte: Dft fcheint une 
von der Ferne befehen ein ganzer Berg von Schwierigfeiten 
im Weg zu liegen;. fommen wir aber der Sache näber, und 
treten beherzt hinzu, fo ift es oft nur mehr ein Hügel, und 
fein Berg. Wäre ed aber auch näher beiehen noch ein Berg, 
fo dürfen wir gerade nicht allemal an der fchwierigften Stelle 
auffleigen, ein par Schritte nach der Seite abgelenft, und 
ſiehe! es zeigen fich und oft ganz bequeme Auffteige. 

Eine befondere Freude war es für den würdigen Seminar; 
voritand, wenn der damals erft neuinftallirte Biſchof Bernard 
in dad Seminar fam, und auch felbft öfter Worte der Er— 
munterung und Belehrung an die Alumnen richtete. Unter 
Anderm fügte der Hochwürbigfte: , Das Seminar hat feinen 
Namen von der-Ausfaat, und er blieb_nun bei dem Ver⸗ 
gleiche ded guten Samens, den da bie Seminariften empfingen, 
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ben fie mit gutem Herzen als auf ihrem Grunde aufnehmen, 
und taufendfältige Frucht bringen laffen follten u. f; w. Wieder 
ein anderes Mal fagte der Bifchof: Wir Alle, Bifchof, Priefter 
und Klerifer feien im Grunde die gleichen Arbeiter in dem— 
felben Weinberge ded Herrn, wir feien nicht Herren des Weins 
berges, fondern nur Arbeiter ; auch fomme ed gar nicht barauf 
an, ob Einer da oben im Weinberge zu arbeiten angeftellt fei, 
oder aber auf einer tiefern Stufe, und zu einer weniger bes 
beutenden Arbeit, wenn nur Seder an feinem Poſten feine 
Pflicht. thue. 

Nun hören wir wieder unfern Regens. So mie felbit 
die täglichen Gebete ded Seminars und die vorfommenden 
Kirchenfelte, z. B. das Felt des hi. Johannes Kantius zur 
Betrachtung benüßt wurden, ebenfo wurden die hochbeiligen 
Sacramente der kathol Kirche zu Gegenftänden derfelben ger 
macht. Die hf. Kranfenölung und bderfelben würdige Aus— 
fpendung wurde den fünftigen Seelforgsprieftern auf folgende 
Weiſe an’d Herz gelegt: „Wenn fie diefed hf, Sacrament 
ausfpenden werden, fo vergeffen fie nicht, basfelbe mit Anftand 
und mit würdiger Beranftaltung, fo weit ed möglidy ift, zu 
thun. Der Tiſch, worauf fie das bi. Del ſtellen, fol‘ mit 
einem reinlichen weißen Linnen bededt fein zum Zeichen ber 
innern Reinigkeit, womit dies Sacrament empfangen werden 
folle ; darauf wird: ein Grucifir geftellt, den zu bezeichnen und 
darzuftellen, der da der Urheber aller Gnade, aller Stärfe 
und alles Troftes ift; daneben follen zwei brennende Lichter 
angebracht werden, welche unfern. lebendigen Glauben und 
chriftfiche: Liebe andenten. Das bi. Del felbft erinnert an die 
Salbung der ehemaligen Kämpfer mit, Del, ‘damit. fie defto 
kräftiger zum Kampfe und unfaßbar für ihre Feinde. werden 
möchten. Auch ung ftebt ein harter Kampf im Tode bevor; 
aber mit diefem Dele geftärkt, haben mir und nicht zu fürchten. 
Das Del ift dem Menfchen: eine Speiſe, es iſt ein ‚Heilmittel 
dem Vermwundeten, und dient zur. Leuchte: Die ſymboliſche 
Anwendung in der Kranfenölung liegt fehr: nahe, Es werden 
endlich die einzelnen Sinne bei der bi. Delung gefalbt une 
zur Erinnerung, daß wir fchon jeßt diefelben,, befonders die 
Augen, das Gehör, den Taftfinn wohl verwahren gegen die 
Berfuchungen zur Sünde und, fo wie das hf. Del und mit 
dem Zeichen: des hl. Kreuzes auf :den Sinn: gefalbt wird, fo 
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follen wir bei allfälligen Verfuchungen fchon jeßt und mit eben 
diefem Zeichen verwahren.“ 

Auch bei den kleinſten kirchl. Geremonien wollte Feichter, 
daß der Priefter nicht mechanifch und geiftlos zu Werke gehe; 
darum machte er aufmerffam auf jenen apoftol. Gruß: Pax 
huic domui et omnibus habitantibus in ea, welchen der in das 
Haus eintretende Priefter befonders bei feelforglichen Verrich⸗ 
tungen betet, und fagte: Friede ift ficher da nicht, wo noch 
etwas, deffen man nothwendig bedarf, abgehet. Wer aber im 
Beſitze jenes Gutes ift, das in fich ſelbſt das allerhöchfte iſt, 
und deffen Befit Niemanden wider feinen Willen geraubt werden 
kann, da ift ficher der Friede per eminentiam. Der wahre Friede 
ift alfo nichts Geringeres, als der Befig Gottes, feiner Gnade 
und feines Wohlgefallens. Dasfelbe wendete er auf dad Do- 
‚ minus vobiscum an. Der Herr ift nur mit denjenigen,: die 
ihn fürchten, das ift, mit jenen, die ihn mit redlichem Herzen 
zu erfennen, zu ehren und zu lieben fuchen. 

Am: 6. December, ald dem Jahrstag der Inftallation des 
jüngſt verftorbenen‘ Bifchofs , erinnerte er an den göttlichen 
Urfprung des Epiffopats, und wie tröftlich dies für den Weiher 
candidaten fein müffe. Wer als folcher fich felbft geprüft, : und 
feinem: Obern fich fo dargeftellt hat, mie er wirklich ift, dem 
kann die Auflegung der Hände eines Bifchofed nur zum Trofte 
gereichen, daß er feinen wahren: Beruf gefunden habe. Auch 
ift es viel tröftlicher, vom Bifchof. den zur Seelſorge ange 
wiefenen Ort zu erbalten, ald wenn man fich felbft einen Ort 
auswählen müßte, wo dann bie nirgends. ganz ausbleibenden 
Localbeſchwerden ung doppelt ſchwer drücden wuͤrden. Keiner 
Schuld bewußt zu fein, bleibt immer und in jeder Lage: der 
größte Troft. Das Gegentheil aberift:forgfältig zu vermeiden. 
Denn das Echuldbewußtfein: drückt, dieſer Druck verurfacht 
Ekel’ an jeder Arbeit, und der Efel am Guten ift-die nächte 
Borbereitung zu ſchwerem Falle in die. Sünde. Beten fle alfo 
für den Bifchof, damit ihn Gott für bie ſo wichtige Auswahl 
der Drdinanden ftetd erleuchte. : 

Zur Zeit der Quatemberfaſte im December bemerfteier, 
daß die meiften Orbdinationen in Rom im chriftlichen Alterthum 
. in diefe Zeit fallen; weil, wie einige Schriftfteller wollen, die 
oft altersſchwachen Päpfte diefe im Italien guͤnſtige Jahrszeit 
bei. ven Weihen mit größerer Förperlicher. Erleichterung benützen 
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fonuten ; aber er halte dafür, es fei der Hauptgrund biefer: 
Das chriſtliche Alterthum babe ed für vorzüglich geziemend 
gehalten, gerade zur Zeit, wo Chriſtus der göttliche Hirt ges 
boren wurde, neue- Hirten dem chriftlichen Volke zu geben. 
Aber beten fie, daß auch fie gute Priefter, und fomit gute 
Hirten werden, Würden fie weniger ‚gute Priefter werden, 
fo würden fie leider viel fchaden, oder gebe ed auch nur Einen 
fchlechten Priefter unter ihnen, da wäre er ein Wolf und nicht 
ein Hirt der Herde, ein Wolf im Schafspelze. 

| Am Feſte der Geburt des Herrn felbit fagte er, man 
folle befonders jene Fügung der göttlichen Vorſehung bemuns 
dern, vermöge welcher Kaiſer Auguftus durch fein weltbefanntes 
Edict dazu beitragen mußte, daß Ehriftus: als zu Bethlehem 
geboren allgemein befannt werde, daß ſich die Prophezie 
erfüllte, und die Zeit, wo dem Stamme: Juda der Scepter 
entfallen, und fomit die der Ankunft des Meffiad bereits ers 
fült war, fich unwiderfprechlich berausitellte. Lernen wir 
daraus, daß, um feiner Auserwählten willen, die göttliche 
Borfehung alle Dinge leitet und lenkt, Lernen wir derjelben 
ſtets vertrauen. 

Das Feſt der Geburt des Herrn gab ihm noch ferner 
Gelegenheit zu wichtigen Ermahnungen. Er ſagte: Leſen und 
betrachten ſie dieſes uns Alle beſeligende Ereigniß, wie es 
uns der hl. Text darbietet. Betrachten ſie den Heiland, ihn, 
der vortrefflicher iſt als das Gezelt des alten Bundes, und 
bewundern fie, wie er ſich wuͤrdigte, mitten unter und Suͤndern 
zu wohnen. Möge er unter ung, in unferm Herzen einen beffern 
Ruheplatz finden, ale dort in der Krippe! Möge Ehriftus in 
und neu geformt werden nach dem Ausdrucke des hl. Paulus ! 

An den. drei Feftvigilien-von Weihnachten, Neujahr und 
Chriſti Erfcheinung ‚wurde nach vorgefchriebenem: Ritus das 
‚ganze Seminar durchgangen und, wie befannt, mit Weihrauch 
und Weihwaſſer luſtrirt. Diefer Gebrauch, fagte er, finde ſich 
fchon in der älteſten Kirche, wurde aber damals vor Oftern 
vollbracht; er erinnere und,: den alten Menfchen in und zu 
reinigen, und. auf die würdige Feier der heiligften Feſte une 
vorzubereiten... Darum beten wir. auch den Pialm- m Miferere*, 
und das „Magnificat“ folge mit Recht darauf. 

Um Reujahr wurde der ungemein hohe Werth der Studien 
and Borbereitunggzeit im Seminar. an's Herz ‚gelegt. - Da hieß 
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28: Seien fie farg mit den Stunden, und felbft mit den kleinſten 
Zeitmomenten ; geizen fie mit der Zeit. Sie fehrt nicht wieder. 
Füllen fie diefelbe mit angemeffener Beichäftigung aus, dann 
wird der Satan fie nie müßig antreffen, und ihnen nichts 
anhaben können. Ä j 
So wie früher dad Sacrament der hl. Kranfenölung, fo 
wurde bald darauf, und gerade um die Zeit des Jahres— 
wechfeld das Kirchengebet, das der Priefter bei den Sterbenden 
anwendet (commendatio animae) zum Gegenſtande einer bes 
tracdhtenden Analyfe gemacht. Unter Anderm wurde gefragt, 
warum denn auch fo manche Gerechte des alten Bundes, ale: 
Abel, Abraham u. f. w. in diefen Gebeten namentlich vor: 
famen oder erwähnt würden? Die Antwort lautete dahin, 
daß fie wahrhaft Gerechte genannt zu werben verdienen, ba 
Ehriftus felbft unter Andern den Abel einen Gerechten nannte 
(Matth. 23, 35), indeffen fei ed nicht nöthig, diefelben gleich 
den Heiligen bed neuen Bundes durch befondere Feſte zu ehren 
(nur der ehemaligen Republif von Venedig habe der apoftol. 
Stuhl eine ähnliche Conceſſion ertheilt). Bon diefer Notiz 
ausgehend, fuchte er den fünftigen Seelforgsprieftern dies 
feelengewinnende Amt Cbefonders in Betreff der den Ster⸗ 
benden umgebenden Menſchen) mit allem Nachbrude an's 
Herz zu legen. Man möge dagfelbe ja nicht vernachläffigen. 
Ueber das Zufprechen bei Sterbenden wurde gejagt, es möge 
der Priefter ja nicht durch zu lautes Sprechen, oder durch 
Ueberläftigfeit dem Kranken befchwerlich werden, ſondern es 
folle vielmehr er felbft durch fein Gebet den Kranken unters 
fügen, ald den Kranken zum Sprechen von Gebetsformeln 
anhalten; auch bediene er fich dabei nur kurzer Schußgebetlein. 
Auch andere Feftzeiten benüßte Keichter, um feinem eins 
zigen und liebften Endzwecke, würdige Priefter zu bilden, zu 
genügen, So wird im Seminar der felige Biſchof Hartmann 
von Briren (geft. im Rufe der Heiligkeit 1164) beſonders vers 
ehrt, weil er. feinen Dompropft Richer Cin der Folge Bifchof 
und in der Seminarlirche begraben) noch bei feinen Lebzeiten 
veranlaßte, bafelbft ein Hofpitium zw-fliften, welches dann in 
der neuern Zeit zum Glericalfeminar beftimmt wurde. Da hieß 
ed denn, wir follen diefen hi. Didcefanpatron befonders ver» 
ehren; wir follen bewundern feine Paſtoralklugheit, die ihn 
als treuen Anhänger des rechtmäßigen Papſtes Alerander III. 
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fo leitete, daß ihm Kalfer Friedrich Barbaroffa doch nicht 
gürnte, und ihm nicht in feinem hf. Amte zu ftören wagte. Er 
hatte ein ſchweres körperliches Keiven Ceine Hernia), das ihn 
aber nicht hinderte, ein ftrenged und abgetödteted Leben zu 
führen. Hartmann pflegte oft zur. Kapelle der Gottesmutter 
in Neuftift zu wandern, und wie fehr wird er dort fich felbft 
und feine Diöcefe dem Schuße der Himmeldfönigin empfoblen 
haben, er der bl. Bifchof und fromme Ordensmann!? (Harts 
mann war vorher Regularkanonikus des hl. Auguftin zu 
Klofterneuburg gemwefen.) 

Laffen fie und alfo würbige Bewohner eines Hanfes fein, 
das feinen Urfprung einem Heiligen zu verdanfen bat!- 

Ueber den Text des hi. Paulus (1 Cor. 16, 22): „Wer 
nicht unfern Herrn Jeſus Chriftus liebt, der fei verflucht.“ 
fagte er: Kein Menfch werde den Herrn, unfern Heiland, 
geradezu haffen; aber ed möchten. vielleicht nicht wenige fich 
finden, die wider Ehriftus und feine hi. Kirche handeln. Auch 
hat e8 von jeher und insbefondere in unferer Zeit folche ges 
geben, welche die Gottheit Ehrifti Täugneten. Nun denn der 
Anfang folch eines traurigen Abfalles ift wohl nirgends: ans 
deröwo, ald wie der Apoftel fagt, im Erfalten der Liebe: zu 
Ehriftus, und im Aufgeben der praftifchen Nachfolge Ehrifti 
zu fuchen. 

Vorzuͤglich benüßte er die im Seminar auf alle 14 Tage 
feftgefeßten Beicht» und Communiontage, um am Vorabende 
derfelben das befannte Thema: „Werben fie nur gute Priefter, 
in allen möglichen Variationen zu wiederholen, aber ftets fo, 
daß man immer glaubte, etwas Neues zu hören. Es war ja 
fein Grundfag, den er offen ausfprach: Zunge Männer follen 
immer von Neuem erinnert und. ermuntert werden. — Es 
fehlte an afcetifchen Lehrvorträgen und Predigten ohnehin; im 
Seminar nicht, indem der ‚eigens angeftelte Spiritual hierin 
das Geinige that, und die Klerifer obnedied allen Predigten 
in der Kathedrale beimohnten.: Aber das war dem eifrigen 
Regens nicht genug. Da hieß ed denn das eine Mal: Hüten 
fie ſich am meiften vor ſich felbit, befonderd vor aller unge 
ordneten Sinnlichkeit im Genuffe von Speife und Tranf; 
feien fie hierin nicht wähleriſch (wir bemerfen hier, daß für 
eine gefunde und genügende Koſt im Seminar fo reichlich ges 
forgt ward, daß ficher viele. felbfiftändige Priefter damals ihren 
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Tiſch nicht fo gut zu befeßen vermocht hätten); geben fie Acht, 
baß fie nicht auf ihrer gefährlichen Seefahrt, die fie antreten 
werden, einen heimlichen Seeräuber mit fich auf das Schiff 
nehmen: ber wäre jede ungebändigte Begierde oder Leiden, 
fchaft. Wieder ein anderes Mal hieß es: Nun ‚gehen wir 
fchon fo oft zum Tifche des Herrn. Wie? leiden wir noch 
immer an berfelben geiftigen Kälte, und haben wir dem Herrn 
nicht wenigſtens diefe Genugthuung verfchafft, daß er. und zur 
‚Erfüllung unferer Standespflichten bereitwiliger und munterer 
findet ? 
Am 24. Sänner, ald am Feſte des hi. Timotheus, nahm 
er feinen Ausgangspunkt von dem apoftol. Gruße im 1. Briefe 
an Zimotheus: „An Timotheus, meinen geliebten Sohn im 
Glauben“ Cibid. c. 1,2). In diefen Briefen, fagte Feichter, 
bat und Paulus das erhabenfte Bild wahrer Klerifer gezeichnet. 
Paulus nennt fich einen: Vater, und Timotheus feinen Sohn. 
"Daraus follen fie lernen, als jüngere Priefter einft ihren Altern 
nächten Vorftänden, Pfarrern und Euraten alle Ehrfurcht und 
Gehorfam zu beweifen, als ihren Vätern im Glauben. Sollten 
fie auch manchmal der Meinung fein, etwas beffer maden zu 
fönnen, als diefelben, fo Lafjen fie fid) vom eitlen Scheine. nicht‘ 
betrügen, nicht hinreigen vom falfchen Eifer. Bermöchten fle 
auch die ganze Welt zu befehren; aber mit Verlegung. der 
gehörigen Unterordnung darf dies nicht geſchehen. Seien fie 
verfihert, wo . feine Unterordnung iſt, da: ift fein Segen. 
Bedenken fie auch das Beifpiel des hi. Timotheus, Der wegen 
‚feiner Magenfhwäche des mäßigen Genuffes vom Beine gar 
fehr bedurft bätte, und doch mußte ihn erft Paulus dazu bes 
wegen: Darum feien fie nicht ängftlich beforgt in Hinficht 
ihrer Leibeöpflege. Bertrauen fie auf Gott. (Wahrhaft ein 
foftbarer Winf, die bi. Schrift praftifch zu behandeln ) 
Am- Fefte- ded hi. Franciscus von Sales wurde ganz 
einfach auf feine Liebe gegen den Nächften eingegangen, und 
in Betreff feiner Gottesliebe jenes vortreffliche, unfchägbare 
Buch „Philothea“ ale der wahre Abdrud feines Innern au 
Lectüre empfohlen. . 
Am Borabende bed eichtmeßfeftes (2. Febr.) hieß. ee: 
Bemwundern fie ‘die Demuth‘ der Mutter Gottes, und feien 
fie ſtets diefer Tugend zugethan. Dann follen. fie. wiffen, daß 
‚die Kerzen morgen geweihet werden zu verfchiebenem religiöfen 
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Gebrauche, and; zum Gebrauche für die Sterbenden. Mögen 
fie Gott bitten, niemald von jenem Lichte fich zu: entfernen, 
das da ift — Chriftus! O wie leicht und ruhig kann der- 
jenige fterben, der Ehriftus als fein Ficht und feinen Troſt 
befigt, wie einſt Simeon! — Am Fefte felbit ward jener Vers 
citirt: Lumen, ad revelationem gentium et gloriam plebis tuae 
(Luc. 2,39. Ehriftus ift wahrhaft das Licht der Heiden und 
der Troft feiner Gläubigen geworden, wenn wir und erinnern, 
wie felbft: die größten Denfer und Weifen unter den Heiden 
4. 3. Cicero) über die Natur der Gottheit, über Unfterblichfeit, 
Eündenvergebung fo wenig Berläßliched zu fagen mußten. 
Alerdings. gab fich Gott auch denfelben auf mannigfache 
Weiſe zu erfennen (Röm. 1,20 u. 21), aber fie hielten bie 
Wahrbeit in Ungerechtigkeit gefangen. Bergleichen wir mit 
jenen Weltweifen. den gemeinen Mann in feiner chriftlichen 
Glaubenstreue, wie weit übertrifft er jene Mänmer!. Selbft 
bei aller Trübfal, Kranfbeit und Mangel ift der einfältigfte 
Ehrift weit mehr Philofoph, als jene, ed waren; und was 
nüßte einem Menfchen Reichtum und Ruhm der Welt, wenn 
ihm Chriſtus, dieſes Licht und diefer Zroft, fehlte? Darum 
find höchſt verantwortlicdy und fohuldhaft jene Philofophen und 
Schriftfieler unferer Zeit, welche ſich und Andern das alte 
Heidenthum zurückwünſchen, oder wohl gar ed bewirken mödh- 
ten, daß ed zurüdfäme. Chriftus gereicht denfelben zum Unter- 
gange. Nehmen wir und in. Acht ‚vor ihren verführerifchen 
Schriften, und feien- wir dem Herrn mit geradem und aufs 
richtigem Herzen ergeben. - 
Mit Beginne der Vorfafte, nämlich dem Sonntage Sep 
fungef ma wurde aus der chriftlichen Altertbumefunde bemerft, 
daß viele chriftliche Gemeinden ſchon mit dem fiebenzigften Tage 
voor. Oftern ihre heilige, firenge Fafte begannen Cindirecte ward 
dadurch zu verftehen gegeben, daß man den Fafching: nicht ale 
eine  nothwendig dem. Leichtfinne und der Unterhaltung zu 
wibmende Zeit anzufehen brauche), und daß diefelben, nur. fo 
viele Tage in jeder Woche von der firengen Fafte ausnahmen, 
als zur Erfüllung der Zahl vierzig nicht nöthig waren. Auch 
wurde gefagt, daß bie zum Katediumenat Zugelaffenen mit 
Septuagefima ihren Unterricht und Vorbereitung zum Ems 
pfange der bi. Taufe begannen, und dann mit der hl. Taufe 
in den vollen Genuß aller Rechte der übrigen Ehriften eintraten. 
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Möchten wir ed doch herzlich bereuen, wenn wir bie bl. 
ZTaufgnade je verloren, und die Onadengaben unferer hl. 
Religion je mißbraucht haben follten. — Es muß aber bes 
merft werden, daß Feichter mit demjenigen nicht einvers 
ftanden war, welche behaupteten, die einmal verlorne Tauf⸗ 
gnade könne durch die nachfolgende Buße in feinem Falle mehr 
erfeßt werden. Denn, fagte er, auch Petrus ift gefallen; ders 
felbe aber hat zum reichlichften Erfage mit Gottes Gnade 
wohl fo viel geweint, bereuet, gearbeitet und gelitten, daß 
man fagen muß, ed fei da, um ein Einnbild zu brauchen, fo 
zugegangen, wie wenn Sjemand einen Riß in ein neues ſeidenes 
Kleid macht, diefen Riß aber fo trefflich ausbeſſert, daß er, 
mo zuvor der Riß war, nun fogar eine treffliche Goldftickerei 
zur Berfchönerung ded Ganzen fehr finnig anbradhte. Durch 
diefen Winf wollte er nur fo manchen Uebertreibungen, die 
Manche in ihren Kehrvorträgen ſich erlauben möchten, zuvor» 
fommen, | 


Am hohen Fefte der beiden Bisthumspatrone Ingenuin 
und Albuin fonnte ein Feichter nicht fchmeigen, und es drängte 
"ihn zu fagen: Chriftus geftern und heute derfelbe. Nimmer 
wird er, fein heiliger Glaube und feine Kirche auf Erden 
geändert werden. - Es muß unfer größter Troft und Freude 
fein, daß wir noch immer denfelben Glauben und denfelben 
Ehriftus unter und befiben, den und diefe hh. Biſchöfe gepres 
diget haben, und daß wir mit ihnen noch immer feft mit der 
hf. römifchen Kirche verbunden find. Im 16. Jahrhundert blieb 
auch unfer Vaterland nicht unberührt von den mannigfachen 
Verfuchen der Pfendoreformatoren ; aber fie bewirften nichts, 
und wir haben es ſicher auch der Fürbitte unferer bh. Bifchöfe 
zu verdanken. Stehen wir alfo feft im hl. Glauben. Jedoch 
wenn heut zu Tage diefe bh. Hirten aufftünden, und unfer 
Seminar befuchten, würden fie wohl bei einem Jeden aus 
ihnen das finden, mas zum geiftlihen Berufe unumgänglich 
erfordert wird? Sofort wurden die Merfmahle des geiftlichen 
Berufed ausdeinandergefeßt und unterfucht. 

(Fortfeßung folgt.) 
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Religiöſe Zuftände in Perſien. 


Unbeftreitbar iſt es, daß unter allen Fatholifchen Völkern. für die 
Verbreitung des Glaubens, zumal in Aften, dur Peines fo viel gethan 
wird, als durch das franzöſiſche. Die Zahl feiner Mifffonäre ift ohne 
Frage die beträctlichfte; der Glaubenseifer derfelben wird durch uners 
fhütterlihen Muth, durd eine diefem Volke eigenthümliche Gewandt- 
beit und Anftelligfeit unterſtützt. Sn allen bedeutendern Stätten des 
weftlichen Aftens bis hinein nach Perfien trifft man Lazariſten, barm: 
herzige Schweftern , Glieder der verfchiedenften geiftlichen Gongregatio: 
nen, insgefammt aus Frankreich ftammend. 

Aber neben diefen fehlt ed den Drientalen, wenigſtens dem volk⸗ 
reihen Stamme der Armenier, größtentheild dem Schisma verfallen, 
nicht an nationalen und fprachverwandten Mifffonären. Sie ziehen in 
Europa die Aufmerffamfeit weniger auf fidh, es wird von ihnen wenis 
ger geſprochen, weil fie minder zahlreich find, deshalb mehr vereinzelt 
und über weite Streden zerftreut auftreten, auch aus Mangel an Hilfs: 
mitteln ihre Zahl nicht dem Bedürfnig und der vorausfichtlihen Wirk: 
ſamkeit gemäß vermehren können. Es find dies die PP. Mechitariften, 
welche ihr Mutterhaus in Wien haben, und in manden Gegenden des 
aſiatiſchen Binnenlandes die einzigen Stellvertreter Defterreiche find. 

Schon vor einiger Zeit trat der hochw. P. Sohann Derderjan 
aus gedachter Kongregation zu Cosroe in Perſien als Millionär 
auf. Dort gewann er dem Fathofifhen Glauben einen gewiſſen Buba, 
der jeitdem Sohn, Schweſter, Neffen der Annahme des Fatholifchen 
Glaubens genigt gemacht hat. P. Derderjan hat fi hierauf nad 
Ispahan begeben, um dort für den gleichen Zweck zu wirken. Aber die 
einmal gewonnene Station follte nicht aufgegeben werden. Der gegen: 
mwärtige hochwürdigſte Herr Erzbifchof von Cäſarea, Generalabt der 
Mechitariften:Eongregation, fandte voriges Jahr zwei neue Miffionäre 
nach Perfien, aus deren Berichten wir Einiges mitzutheilen gedenfen. 

Bei ihrer Ankunft in Eosroe am Ende des vergangenen Jahres 
kamen ihnen die dort wirkenden Lazariften nebft den chalväifchen Prie 
ftern' entgegen. Erſtere boten ihnen freundlichft ihr Haus an, in wel: 
chem fie Wohnung, Verpflegung und die herzgewirnnendfte Behandlung 
fanden, erfteres um fo verdankenswerther, da die Reife in fo ferne 
Gegenden die 4000 Fre's., womit fie aus den höchft befchränften Mit: 
tein der Congregation waren ausgeftattet worden, bis auf einen fehr 
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Pleinen Reſt aufgezehrt hatte. Damit erwächst jedoch ein Hemmniß 
für ausgebreitetere Wirkfamfeit, indem die Armenier es nicht gerne 
fahen, daß fie in einem Haufe von Fremden ſich aufhalten. Damit 
wäre für fie das Miethen einer Privatwohnung unerläßlich; hierzu aber 
bedürfte ed neuer Opfer von Seite der Congregation,, deren Aufbrins 
gung ihr ſchwer fallen dürfte. Ein neuer Beweis, wie begründet ihre 
Bitten um Unterftügung feien, fofern ihre aufopfernde Bereitwilligfeit 
die zu erhoffenden Früchte tragen foll. 


Alsbald nach Ankunft der Miffionäre in Eosroe erhielten fie einen 
Beſuch von drei Armeniern, die kürzlich in die Patholifche Kirche ein: 
gegangen waren. Shnen hatten fi fünf Schismatifer aus: dem benad): 
barten Dorfe Saura angefchloffen. Sie ſprachen die Neigung des 
Hebertrittes fammt ihren Familien aus. Des folgenden Tages flatteten 
die Angefommenen ihre Befuche bei dem Landpfleger und dem Scheif: 
ul⸗JIslam und andern Angefehenen ab, überall freundlich aufgenommen. 
Nach diefem brachten zwei Männer aus der Ortſchaft Haptuan, durch 
Hrn. Lazzaro, deſſen vornehmften Bewohner, gefendet, die Einladung 
dahin, indem dort zwanzig Familien zur Rückkehr in die Kirche bereit 
wären... Schuß gegen die Pladereien ihrer geiftliben Obern wurde 
jedoh als Bedingniß geftellt. Die Miffionäre mwiefen diefelben zur 
Geduld, bis fie mit der höhern Behörde in Täbris fich betreffs ihrer 
eigenen Zufunft würden verftändigt haben. Den Weihnachtstag feierte 
Hr. P. Sibio, einer der Miffionäre, in der Kirche der Chaldäer zu 
Gaura. Bei fünfzig Armenier hatten dort fich eingefunden, um Die 
Abweichung des Batholifchen von ihrem fchismatifchen Ritus zu beob— 
achten. Da eine folche nicht wahrzunehmen war, erklärten fie Abends 
bei einer Zufammenfunft: »Nichts werde fie von Anerfennung des hi. 
Stuhles abhalten, mofern derfelbe fie gegen den perſiſchen Landpfleger, 
der durch ihren Bifchof zu Mißhandlungen angetrieben: werde, ſchützen 
könne.« Der Miffionär bemerkte hierauf: »Der wahre Glaube dürfe 
nicht durch weltliche Rückfichten fich bedingen laſſen, doch werde er mit 
den geeigneten Perfonen Rüdfprache nehmen.«. In Folge diefer Zufage 
bemerkte der Miffionär bald darauf dem Landpfleger: »Dreierfei Ehriften 
würden im perf. Reiche geduldet: Katholifen, Armenier (ſchismatiſche), 
Neſtorianer — Allen fei Eultusfreiheit geftattet; daher dürfte der Schach 
dem Webertritt von den Einen zu den Andern feine Hinderniffe-in den 
Weg legen; auch beſäßen die PP. Lazariften zwei Fermane , die: in 
diefem Sinne. fih ausſprächen.« Der -Landpfleger verfpradj, dieſes als 
Angelegenheit der Chriſten zu betrachten, in die er ſich nicht einmifchen 
werde. Ä F DH Ta TE PTR LTE pP I 
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Mehr als der isfamitifche Landpfleger iſt der ſchismatiſche Biſchof 
zu fürchten. Es iſt höchſt beachtenswerth, wie die Trennung von Rom 
dieſe Leute überall (ausgenommen Rußland, wo ſie Regierungsknechte 
ſind) aus Hirten in Scherer der Herde verwandelt hat. Dieſer Biſchof, 
der ſonſt ſeinen Sitz in Täbris hat, iſt der Preſſer des Patriarchen von 
Etſchmiazin, dem Härte und Unwiſſenheit einen Ruf verleihen. Gerade 
zu diefer Zeit befand der Bifchof fich als Geldeintreiber in der Provinz 
Selmas. Er rief die betrübten Priefter zufammen, um von ihnen Geld 
zu erhalten; diejenigen, von denen es nicht fließen wollte, warf er die 
Einen in's Gefängniß, ließ die Andern mit Stodftreihen bedienen. 
Weil aber aus Achtung gegen ihre Priefter die Armenier hierzu ſich 
nicht hergaben, mußten feine perfifhen Diener das Werf verrichten, 
Die Kirhe von Haptuan befaß 160 Ducaten; der hochwürdige Herr 
nahm fie zu feinen Händen. Dem Lanppfleger flüfterte er ein, Hrn. 
Lazzaro eine Strafe von 500 Ducaten aufjulegen, aber die Hälfte da» 
von ihm zukommen zu laffen, wogegen er im Falle einer Klage des 
Gepflüdten die Verantwortlichfeit über fi nehmen werde. Der Fand: 
pfleger, Lazzaro's Freund, eröffnete diefem das Anfinnen, wofür er den 
Biſchof in vollem Zorne vor vielen Audern zur Rede ftellte, ohne daß 
diefer fich zu rechtfertigen vermochte. Zu den vielen Pladersien, die er 
gegen das Volf übt, gehört auch, daß er Ehen trennt, andere veran— 
ftaltet,, hiefür unter der Benennung »Ehebett:Tarex Geld erpreßt, ob: 
wohl das Volk einwendet: »Man habe ihm ſchon für die Eheeinfegnung 
genug bezahlen müffen.« Welch ein Bild gäbe die einläßlihe Schilderung 
des Treibens diefes Mannes ! 


Täglich lief durch die Ortſchaft das Gerücht, er habe die Miffionäre 
“in dad Öefängniß geworfen. Convertiten und Schismatifer kamen, um 
zu ſehen, ob diefed wahr fei._ Am Neujahrstage predigte P. Dibio in 
der Kirche der Chaldäer in türkiiher Sprache. Yeute aus allen umlie: 
genden Ortſchaften waren herbeigefommen. Man hatte die Kirche feit 
langer Zeit nie fo angefüllt gefehen. Die Anwefenden legten ihre Zu: 
friedenheit damit an.den Tag, daß fie dem Pater nachher einige Körbe 
mit Früchten überreihten. Am Tage vor Epiphania . begann P. Dibio 
diejenigen Armenier, welche zum Eintritt in die Kirche geneigt waren, 
vorzubereiten.. Er lehrte fie das Confiteor, das Ave Maria, hörte fie 
Beichte, und zweifelt nicht, daß ihr Beiſpiel Andere nach ſich ziehen 
werde. Jene waren fieben Perfonen und, weil fie zu Cosroe unter den 
Chaldäern wohnen, gegen ihren armenifchen Bifchof gefchüst. Nach 
Epiphanig ‚begab ſich P. Dibio von Cosroe nah dem 13 ‚Stunden 
entfernten: Urmia. Er fand dort einige Katholiken. Syriſche Prieſter 
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brachten ihm die Nachricht, daß die zwölf armenifchen Familien eines 
Ortes geneigt wären, ihre Kirche einem Fatholifchen Priefter zu über: 
geben, ſofern derſelbe bei ihnen bleiben wolle. Ueberhaupt zeigt ſich 
unter den Armeniern diefer Gegenden umverfennbar eine Bewegung jur 
Rückkehr in die Fatholifhe Kirhe. Wären, jagen fie, Mechitariften 
ftatt jet ſchon vor 20 Jahren gefommen, ſchwerlich gehörte von den 
1500 Fumilien, die durch die Provinz Selamate zerftreut leben, nur 
eine einzige noch dem Schisma an. Jetzt müſſen fie erft vorbereitet 
werden, um demjelben zu entjagen. 


»An Schwierigkeiten ,« bemerft Hr. 9. Dibio, »ſelbſt an Trüb: 
falen wird es nicht fehlen. Einen Schild gegen fie gewährt ed, daß 
wir unter Defterreihs Schuß ſtehen, als öfterreidhifche Unterthanen 
reifen. Denn obwohl Defterreich feinen Repräfentanten, feine Conſuln 
in diefen Landen hat, genießt ed doch in denfelben hoher Achtung. Es 
gewährt und nicht geringen Vorſchub, fagen zu können, wir feien aus 
Oeſterreichs Hauptftadt gefommen. Um Schuß zu finden, genügt das 
Vormeifen unferer Päffe. Es ift wunderbar, daß Defterreich hier’ fol: 
chen Anſehens fich erfreut, folcher Begriff feiner Macht obwaltet. Sein 
Präftiges Wort, fagt man, hat dem großen Krieg ein Ziel gefeßt, der 
Welt den Frieden wieder gegeben.« 


Die Miffton in Perfien kann folgenreich werden, fo daf voraus: 
ſichtlich blos zwei Priefter für fie nicht ausreichen dürften. Das Be: 
fragen der Armenier ift in jeder Beziehung lobenswerth, fie find aber 
höchſt unwiſſend. Sie beihäftigen fih beinahe ausfhließlih mit Land: 
bau. Im Sommer fammeln fie den Ertrag ihres Bodens ein, im 
Winter verzehren fie denſelben. Das ift ihr ganzes Thun. Die Mif: 
fionäre fangen nun an, diefelben, vornehmlich die Jugend, zu unter: 
richten. Wie fönnten aber blos zwei dem großen Bedürfniß genügen? 
Wie vermöchte es die Mechitariften-Congregation, deren mehrere in fo 
entlegene Gegenden zu fenden, wofern nicht die chriſtliche Liebe ihr 
unter die Arme greift, ihr die nothwendigen Mittel an die Hand gibt? 
Einftweilen gewähren ihnen die PP. Kazariften alle mögliche Hilfe des 
Raths und der That, fie behandeln diefelben fo, ald wenn fie ihrer ei: 
genen Congregation angehörten, worin der ausgezeichnete P. Darnis 
Allen vorangeht. Sie erbieten fih, die Leitung ‘der Armenier , wo 
immer in Perfien folche fich finden mögen, ausſchließlich den Dedita: 
riften zu überlaffen. (Oeſt. Vfrd.) 


7] 








- Berantwortlicher Redaetenr P. Dominikus Linfer. 1 
Drud u. Verlag der Wagner'ſchen Buchhandlung in Gnnshrud. 
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Beilage 


zit. Mr. 32 der Fathol.. Blätter aus Tirol 1857. 





Kirchliche Mittheilungen. 





Dirol. Ta | 

Junsbruck, 8. Aug. Das diesjährige Programm des hiefigen 
Gymnafiums’ enthält eine treffliche Abhandlung “über die Secte der 
Miedertäufer in Tirol vom Herrn 'Gymnafiallehrer Johann v. Kripp, 
welche mitunter aus manchen bisher unbenügten Quellen gefchöpft, 
" über diefen Gegenftand fehr intereffante Daten liefert! Das Feld vater: 
landiſcher Geſchichte liegt wohl vielfältig noch brach, und in den Ardis 
ven und Regiftraturen, vorzüglich aber im jener der k. k. Statthalterei, 
liegen unerhobene Schätze von Material begraben, und es iſt jede Lei: 
ftung mit Freuden zu begrüßen, wenn Fleiß und Kenntniß ſich vereinen, 
die thatenreiche Vorzeit unfers Vaterlandes aufzuhellen. So iſt es auch 
anerfennender Bemerfung werth, daß in unfern Tagen jugehdfrifche 
Kräfte fi hervorthun, und diefem fo dankbaren Fache ihre Forfäungen 
und Studien widmen. Bon dem in diefer Beziehung ausgezeichneten 
Männern nennen wir diesmal blos den hochw. P. Suftinian Ladurner, 
gegenwärtig Superior des hiefigen Franciscanerconventes, welcher nicht 
blos einzelne Partien der vaterländifchern Gefchichte ausarbeitete, fondern 
durch eine Reihe von Jahren mit unermüdetem Fleiße mit Sammlung 
und Eopirung von Urfunden ſich beſchäftigte, ſomit einem künftigen 
Geſchichtſchreiber ein eben ſoͤ ſeltenes als koſtbares Material vorbereitete, 
wie ſolches ſchwerlich je einem fo brevi manu zu Gebote ſtand. 

Was den Schülerſtand des hieſigen Gymnaſiums betrifft, erſahen 
wir erſt im verfloſſenen Jahre einen Zudrang zu deimfelben , wie wir 
ihn vor dem Jahre 1848 gemohnt waren) indem in I Curſe fih 89 
Schüler befanden, gleich im I. aber blosA6 ; und ſo weiter hinauf 
immer weniger. Die frühern 6 Slaffen gäben ‘blos eine Echüferzahf 
von 268, da vor 1848 diefelden manchmal mehr ale 400 enthielten. 
Die Haupturfache der Verminderung fiegt nebſt andern audy hier in 
den f. g. >materiellen Sntereffene. Viele wenden ſich nämlich der In— 
duftrie zu, und beſuchen Die hiefige wohleingerichtefe, und im fünftigen 
Jahre vollftändige aus 6 Curſen beſtehende Realſchule, in welcher wir 
beuer ſchon am Schluſſe des II: Semeſters 166 Schüler zählten. 

XV. Jahrg. N. 
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— Die unter der Leitung der Jeſuiten ſtehenden Erziehungsinftitute 
zu Feldfirh und zu Kalksburg in Unteröſterreich gedeihen zufehends. 
Im erftern ift bereitd eine Erweiterung der Räumlichkeiten nothwendig 
geworden, um den zahlreichen Gefuhen um Aufnahme entjprecben zu 
fönnen. Die Anzahl der Zöglinge wird fünftiges Jahr wohl die Zahl 
100 überſchreiten. Unter. denfelben befanden fi ſchon dieſes Jahr 
Söhne berühmter, altadeliger Geſchlechter Deutfchlande. So auch in 
Kalksburg, wo wir unter den Zöglingen die Namen der hervorragend: 
ften Familien Oeſterreichs lefen. Bei der jüngft Statt gehabten Preis: 
vertheilung erſchien auch Ihre kaiſerl. Hoheit, die durchlauchfig ſte Frau 
Erzherzogin Sophie, und geruhte die Preife auszutheilen. Höchſtdieſelbe 
ſo wie alle zahlreichen Anweſenden ſprachen ſich höchſt zufrieden mit den 
Leiſtungen der Anſtalt aus. Alf eine Reminiscenz früherer Zeiten führen 
wir an, daß bei diefer Gefegenheit auch dramatiſche Scenen aufgeführt 
wurden, und fogar eine franzöfiihe: „La prison de Cadix‘*, nebft.ein 
par. deutſchen, zur allgemeinen Zufriedenheit von den Aöglingen darge: 
ſtellt, bemerken auch, daß Diele Sitte wieder anfängt, in. Frankreich 
recht in Schwung zu fommen. Dort gber wendet man ſich unmittelbar 
dem Antifen zu. So wurden am Ende des Schuljahres ſchon vor drei 
Zahren im Meinen Seminar ‚son Paris die »Moſtellaria« deg Plautus 
zur Aufführung gebracht. Das kleine Seminar zu Orleans folgte die: 
fem Beifpiel, und brachte zur Freude. aller Freunde der griechiſchen 
Literatur den »Philoktet« des Sophokles auf die Bühne, Wieder kömmt 
aber das Seminar von Paris, weldes einen neuen Beweis feiner Stu: 
dien der ſchönen Literatur ablegen wollte: das dargeſtellte Stüd war 
der »Plutos« des Ariftophanes. Hierauf wagte ſich Das Seminar zu 
Orleans au die Tragödie »Oedipus« des Sophokles, und alle diefe 
Vorſtellungen erfreuten- ſich des ungetheilten Beifals der Anmeienten, 
darunter des Cardinalerzbiſchofs pon Park, ‚mehrerer, anderer, Biihöfe, 
Akademiker, Profeſſoren und höhern Beamten, welche die Richtigkeit 
der Auffaſſung, die-Ungeswungenheit, Die Feinheit der Bewegungen, 
die Natürlichkeit der Mimik und die Anmuth des Vortrages der durs 
ſtellenden Zöglinge- belobten, ‚Ueber die Zweckmäßigkeit dieſer Sitte 
wollen wir hier nicht urtheilen, jedes Ding. bat zwei Seiten, meinen 
aber, wenn auch einfeitig, daß der Ausbildung des Vortrages, der 
Declamation in, unferm Unterrichtaſpſteme doch zu wenig Rechnung 
getragen werde. a en nn 

— Unter den Ehrenpromotionen, die aus Anlaß des Stiftungs— 
Subelfefted:der Univerſität Freiburg, welches auf die ſeierlichſte Weile 
begangen, und durch die Anweſenheil des Großherzogs geehrt wurde, 


* 
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gefthaheh; befindet ſich ‚feitend der theolog. Facultät jene unſeres vater: 
Nändishen Gelehrten P. Pius Zingerle, Gymnaſialdirector zu Meran. 
Innsbruck, 10: Aug. Der Kunſtmaler Hr. Leuthard hier ‚hat 
ed unternommen, die Geburtsftätte unfers hochwürdigſten Fürſtbiſchofs 
Vincenz zu befuchen, und diefelbe naturgetreu in Del gemalt ;; ein 
Unternehmen, das für den Künftler eben fo intereffant ift, ald es ihm 
auch zu großer. Ehre gereicht. Wir fehen vor und; die entlegene ärm: 
fidje Hütte, hoch auf dem wilden Gebirge von großartigen Felſencon— 
turen umgeben, ‚und von riefigen. Tannen, wie ‚von freuen Wächtern 
umſchirmt. Die ganze Ausführung iſt ſehr gelungen, und bei Betrach⸗ 
tung des Bildes drängt ſich unwillkürlich der Gedanke an das Walten 
der Vorſehung auf, welche aus dieſer einſamen Hütte uns einen Hirten 
erwählt, und ihn in den ſchönen Palaſt der Bifhofsftadt geführt hat. 
Hr. Leuthard hat das Gemälde, begleitet. von einem entſprechenden 
Gedichte, Sr. 5. B. Gnaden gewidmet. Zugleich, hat derfelbe auf 
vielfeitigen Wunſch des hochw. Klerus auch eine Fithographie von 
dem Driginale mit einer im gothifchen Style verzierten Randzeihnung 
ausgeführt, welche bereits die Preife verlaffen hat. Wir machen hiemit 
auf. diefelde aufmerffam, indem gewiß jeder Berehrer des erhabenen 
Kirchenfürſten, und jeder Freund der Kunſt ſich beeilen wird, dieſe 
treffliche Lithographie ſich anzuſchaffen, die eben ſowohl zur Zierde jeder 
„Wohnung, ald auch vorzüglich dem hochw. Klerus ein willfommenes 
‚Erinnerungsblatt an den geliebten Oberhirten ſein wird. 


Nurzoejahte lirchliche Nadritten. 
F 

de »Deft. Volkefrd. « und: aus — PR — daß 
der Exgeneral der Minoriten, P. Magni, vom hi. Vater nad). Boldgna 
berufen worden fei,' um als Beichtvater Ihrer Majeftät ter Kaiſerin 
Maria Anna beftellt zu werden. Da indeſſen nichts. verlautet, daß: dem 
'Mfgr: Bragato ; welcher: Diefes Amt bereits feit 24 Jahren verwaltet, 
eine. andere Stellung zugedacht fei, fo ift u — Zn wahr⸗ 
ſcheinlich ⸗··3 

In der Provinz Kian⸗ſi zeigen ſich die diaefaen — den 
katholiſchen Miſſtonären ſehr geneigt; ihr Oberhaupt ließ dieſelben vor 
ich fommen, ermuthigte ſie, ertheilte ihnen unbeſchränkte Erlaubniß, 
die Meligion zu predigen, und verſicherte fie —— Schutzes und ſeiner 
Bunf. — 

»Der hochrerdiente —— von — ichhes auf feiner 
jüngſt geendeten Firmungsreiſe nach Tyrnau und ‚andern Orten wieder 
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eine Summe von 26,000 fl. zu verfchiedenen kirchlichen Zwecken frei: 
debigft gefpendet, ladet in einem Hirtenfchreiben..feine Diöcefanen: zu 
der von ihm zu begleitenden Wallfahrt nah Maria: Zeil für. den 3. 
‚Sept. d. 38: ein. Auch der Bifhofivon Brünn, Graf Schafgotice, 
will die Pilgerproceffion nah Maria : gen in diefem Jahre em an: 
führen. — 

Der Erjbifchof von Kolocska hat auf feiner lebten — 
am 15. Juni bis 3. Juli 21,113 Perſonen gefirmt. Bei dieſer Gele: 
genheit fand in Futtak auch der Rücktritt eines — — 
und dreier Proteſtanten zur kathol. Kirche Statt. — 

Wiederholte Nachrichten aus Spanien fcheinen zu betätigen, Men 
die dortigen Berwidelungen in den kirchlichen Angelegenheiten ſich zu 
entwirren beainnen. Der hi. Vater ſoll die unter der vorigen Vers 
waltung forcirten Verkäufe der Kirchengüter zu genehmigen ſich herbei: 
laffen, die Kirche aber die Entihädigung in confolidirter Schuld er: 
"halten. Ein fehr gefährlicher Tauſch, insbefonders in Spanien! — 

Endlib hat am 28. Juli eine Conferenz der Diöteianftände des 
Bisthums Baſel Statt gefunden, in welcher der Entwurf zur Errich— 
tung eines Prieſterſeminars genehmiget wurde. Das Seminar 
ſoll am Sitze des Biſchofs errichtet werden, und die Jünglinge nad 
vollendeten theolog. Studien auf höchſtens (1) ein Jahr aufnehmen. 
Regens und Subregens werden durch den Biſchof gewählt, unterliegen 
aber der Genehmigung der Conferenz. Die Koſten werden durch die 
Kantone nach Verhältniß ihrer Bevölkerung beſtritten. — 

In Freiburg im Breisgau wird im kommenden Schuljahre auch 
das collegium theologicum, oder erzbiſchöfliche Seminar wieder ers 
"öffnet, nachdem zwiſchen der Regierung und dem Erzbischof ein für die 
kathol. Kirche fehr erfreuliche Mebereinfommen abgeſchloſſen wurde. 
Dem Erzbiihof wird nämlich.in Betreff der ———— und Satans 
desjelben völlig freie Hand gelaflen. — 

Die Rückkehr des hl. Baters nad Rom ift auf den 5, September 
feftgefegt. : Die Municipalität bereitet ihm. einen feftlichen Empfang. — 
Durch den Telegraphen find 6 Gardinäle, darunter der Cardinalvicar 
Patrizi, nach Bologna berufen, um nebft den bereits dort befindlichen 
beim Conſiſtorium, weldhes am 3. Auguft Statt- finden: fol, und : bei 
welchem man die Präconifation; mehrerer Biichöfe ; ‚unter anderen auch 
jene des Dr. Melchers von Osnabrück und, des Dr. Marmig von Kulm 
erwartet, gegenwärtig zu jein. — Der Ginzug des Papftes zu Florenz 
ft auf.den 18. Auguft angefagt..: Volk und Hof wetteifern, fi in der 
‚Größe der Ehrenbejeigungen gegen das ‚Oberhaupt: der Kirche zu üͤher⸗ 
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treffen. —\ Eitie Eorrefponden; aus Nom fagt, daß. nach Ankunft des 
hi. Vaters: in diefe Hauptftadt die Einweihung der Gedächtnißſäule der 
unbefleckten Empfängniß. gefchehen werde. - Diefe Säule, heißt es, ift 
feit einigen Tagen ‘ganz vollendet. Die verfchiedenen Marmorarten, 
‚welche das Piedeftal zieren, find eingefügt, und die großen herrlichen 
‚Statuen aus weißem Marmor , welche auf dadfelbe zus ftehen beſtimmt 
waren, find alle an ihre Stelle. gebracht: Das Gerüft; welches nod 
"das Ganze umfchließt, läßt meter die Vollendung der einzelnen Partien, 
noch den Sefammteindrud erkennen. . Es erübrigt: nur noch die Auf: 
ftellung der 15 Schuh hohen bronzenen Statue der unbefledten Sung: 
frau auf das: Capitäl der Eiule, Sie ift ſeit mehr .ald einem Monat 
fertig: gegoſſen, obwohl ein zweimaliger Buß nothwendig war. — 

In dem am 3. Auguft abaehaltenen Eonfiftorium, bei dem 9 Car: 
dinäle gegenwärtig waren, brachte der hi. Vater. 21 Biſchöfe in re 
ſchlas * 

Zum Beweis der —— des ——— in — diene 
der Vergleich der religiöſen Inſtitutionen vom Jahre 1808 mit denen des 
Jahres 1857, Im Jahre 1808 befanden ſich in den Vereinigten Staaten 
‚von, Mordametifa 1: Bisthum ‚2: Bifchöfe, 68 Prieſter, 80 Kirchen, 2 
neiktihe Inſtitute, 1 geiftiihe Lehranftalt und 2 weibliche Erziehungs: 
häufer. 3m Sahre 1857 hingegen. zählen wir dort 41 Bisthümer, 2 
apoftoliiche Bicariate , 39 Biſchöfe, 1872 Priefter, 2053 Kirchen, 829 
Kapellen, in denen die hi. Meſſe gelefen. wird, 35 kirchliche Inftitute, 
29 Lehranftalten außer. den 1 Peimarſchulen, und 134 weibl Eriiehungs: 
— 


erg 





Boltsfhultunde. Ein’ Hand: u. Hilfsbuch für Fatholifche Lehrer, 
Seminare u. Schulauffeher. Bon 8, Kellner. Dritte Burtage, 

‘ Effen, 1857. Bädeler. | 
Hier haben wir ein Buch, das wir in den Händen: ‚aller Fate: 
beten, Lehrer und aller jener Perſonen, melde fih mit Erziehung be: 
ſchäftigen, oder darauf einen Einfluß ausüben, alfo audy der Eltern, 
Gouvernanten ıc. wünſchen, umfich nach deſſen Orundfäßen zu bilden, 
und ſelbes zu einem Leitfaden für ihre Handlungsmeife zu machen. Auf 
jeder Seite begegnen wir fo gefunden Anfichten und natürlichen Regeln, 
die fih auch allemal in praxi bewährt haben, wenn man fo glücklich 
‚War, ſich ihrer zu bedienen, Daß man oft. nur erftaunen muß ,.wie es 
‚möglich war, die Anlage die Herzen der Kinder, den natürlichen, gei⸗ 
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ftigen Entwidelungsgang, den Zufammenhang der Schule mit. dem 

Leben: fo zu mißfennen,, fo abſurde Mißbräuche einſchleichen und herr: 

ſchend werden zu laffen, daß die Schulbildung vielfältig nur eine Ber; 

bildung ‚ eine Verzerrung des geiftigen Menſchen geworden ift. Hier 
find aber die heilfamften Recepte für alle Krankheiten , an denen ‚noch 
an vielen Orten die Erziehungsfunft leivet. Das Buch ſelbſt iſt in 
ſchoͤner, logiſcher Fortſchreitung, intheilung und Anordnung des 

Stoffes, fo wie mit großer, redneriſcher Gewandtheit verfaßt, gleichwie 

auch Druck und Papier ausgezeichnet ſind. 

Die Pädagogik der Volksſchule in Aphorismen. Von L. 
Keltner, Regierungs- u. Schulrath. — — Auflage. 
Eſſen, 1857. Bädeker. 

Der nämliche Geiſt, die nämliche belebende ** tiefes, gründ⸗ 
liches Wiſſen, gefeſtigt und gereift an vielſeitiger Erfahrung, lebenb— 
friſche und gewandte Diction herrſcht im dieſen Aphorismen, wie in dem 
vorangehenden Werke »Volksſchulkunde«, und bildet einen würdigen 
Pendant zu demſelben. Die Gedanken, der beengenden Schranken des 
Svyvſtematiſchen entbunden, bewegen ſich in lebendigen Excurſen freier, 
und jiehen Manches in ihre Beobachtung und Würdigung, — 
einzelne Gruppe intereſſanter behandelt werden kann. 

Wir wünſchen dem Werke eine allſeitige Verbreitung, ein * 
reiches Studium und lebendige, nachhaltige Einwirkung in der für das 
Wohl und Weh der Menfchheit fo wichtigen Bethätigung, der Erziehmg 
und Schule, und freuen uns, daß Patholifches Bemwußtfein , Klärung 
Fatholifcher Begriffe und Anfichten dur Ausfcheidung des Beirrenden 
und Feindlihen, und endlich eine nach den. höher und höchſten Zwecken 
der Menichheit ftrebende Schulfyftematif und Methodik ar mander 
Dppofition u. jur Derrfchaft gelangen werde. 








Sammlung von Plaffifhen Werfen der neuern Pathot. 

Literatur Englands in deutfher Heberfegung. Ites 

» Bändchen. Onfel Jack und fein Neffe. Amerifanifche Geſpräche 

— aus der Gegenwart über Stuat und Kirche von D, U. Bromnfon, 

Dr.d, Rechte. Aus dem Englifchyen-überfegt vom ®;- Schünde fen, 

Pfarrer in Spelten. Köln, 1857. Drud und —— von Johann 
Peter Bachem. 

Die Parforcejagd der Philoſophie, ihrer, (nibtichen und, Ziehfinder 

aller Jahrhunderte, fo wie insbeiondere des vorigen und gegenwärtigen, 

hat die Menfchheit im Einzelnen wie in. ganzen Mailen fo abgehetzt, 
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daß Die meiſten vor lauter Drängen und Stürmen in eine Art philo— 
ſophiſche Keuchwuth verfallen , die ihre Sinne, Gedanken und Gefühle 
fo untereinander rüttelt und fihüttelt, daß fie aud nicht im Seringiten 
im Stande find, das Wahre, Rechte und Gute zu erfennen und zu 
würdigen. Am ®ewaltigften und Raufchenditen wird die. Sagd getries 
ben auf dem Gebiete der Fragen über. Kirche und Staat, in ihrem 
gegenfeitigen Beziehungsverhältniß. 

Dbengenanntes Werk dürfte nach unjerer Anficht ganz geeignet 
fein, manden wüthenden Staatdnimrod zu Fühlen, manchen zu beſchämen 
und auf gemäßigtere, ruhigere und vernünftigere Spuren ju bringen. 
Durch den antifen Ernft und Freimuth, der VPerfonen (p. 37, 127) und 
Zeiten, die in diefe Fragen verflochten, in dem Lichte wahrer Beur: 
theilung erfcheinen läßt; durch die warme Anhänglicfeit an das Wahre, 
Gute, Höhere, und den offenen männliben Muth für deren Herrſchaft 
einzuftehen , gewinnt das Buch volle Berechtigung einer allgemeinen 
Anerfennung und Achtung. — Die engen Gränzen, die unierer Beurs 
theilung gezogen, erlauben und nur den Wunſch auszudrüden, daß 
Buch möge fih einer allgemeinen Verbreitung erfreuen, und jene 
Fragen (p- 187 u.f. mw.) zu einer ſolchen Auffaſſung bringen, aug der die 
einzig mogliche glückliche Löfung hervorgehen kann. 

Dandbud der Univerjalgeihidhte für die höhere Unter: 
rihtöftufe und zum Selbftftudium. Bon 9, Ruckgaber. 

2. ſtarke Bände. Schaffhaufen, 1857. Hurter, 

ge größer die Maffe jener Geſchichtsbücher iſt, welche in einem 
der Fathol. Kirche durchaus feindlibem Sinne verfaßt find, und zu dem 
Zwede die Geichichte, welche eine »Rehrerin des Lebens« fein foll, nad) 
ihren glaubenslofen oder fectirerifhen Anfichten verdrehen, und welde 
auch bis in die neueſte Zeit, da die katholiſche Geſchichtsforſchung erft 
ſich zu ermannen anfing, zu unendlichem Schuden, vorzüglich der Jugend, 
ausichtießlich das Feld behaupteten, um fo mehr muß uns darum zu 
thun fein, dies im wahrhaft kathol. Geifte gefchriebenes Geſchichtewerk 
anzuempfeblen, Wenn wir au diefe Eigenſchaft feinen größten Bor: 
zug nennen, fo fehlen ihm keineswegs viele andere, welche ein ſolches 
Werk auszeichnen. Wir heben befonders den umfaſſenden Reichthum 
des Materiales hervor, welches in ſchöner Ordnung und klarer anſchau⸗ 
lichet Anreihung verakbeitet iſt. Vorzüglich gilt dies von den cultur— 
hiſtoriſchen Abſchnitten. Auch ſind die Kirchengeſchichte und kirchlichen 
Zuſtände, wenn ſie mit der Weltgeſchichte in Verbindung gebracht 
werden, mit beſonderer Wahrheitstreue und Sachkenntniß behandelt 
und beſchrieben. Wenn auch das Werk feinen pragmatiſchen Charakter 
hat, und der Verfaſſer ſich einſchlägiger Reflexionen völlig enthält, fo 
entichädigt doc hiefür die ruhige Erzählungsmeife, und fein präcifes 
gründkihes Urtheil über Perfonen und Thatfahen, indem dadurd dem 
denkenden Lefer eine richtige Objectivirung und practifche Anwendung. 
leicht wird. Bei dem Umftande, daß die hiftorifhen Studien immer 
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beliebter werden, und auch unter dem hochw. Klerus viele ſich finden, 
weiche mehr oder weniger Zeit darauf verwenden; Geſchichtswerke von 
mäßigem Umfange und Patholifcher Tendenz aber faum ein halb Duzend 
eriftiren, ift die Erſcheinung dieſes Werkes, welches in diefen 2 Bänden’ 
die Weltgefhichte bis zur Neformationsperiode umfaßt, gewiß eine er: 
wünſchte, und dadfelbe wird ficherlich als feinem in der Anzeige ange: 
tzerenen Jurde entjprechend befunden werden. 





Der Aberglaube und die atholifche Kirche des Mittet. 
alters. Bon Dr. Joſeph Fehr. Stutte., 1857." Gebr: Scheitlin. 
Es ift lange ein Lieblingsthema der Feinde der Kirche gemefen, 
felbe als Beförderin und Pflegerin des Aberglaubend mittelft ihres 
Klerus zu verunglimpfen. Der Berfaffer diefer Abhandlung zeigt nun 
aus den Verhandlungen und Beichlüffen verfchiedener, in England, 
Frankreich und Deutfhland abgehaltener Soncilien, aus den Eapitularien 
Karl des Großen u. f. w., wie die Glaubensprediger, vorzüglich der hi. 
Bonifaz, der Apoftel der Deutichen, ftets bemüht waren, den vom Heiden: 
thum noch in das Chriftenthum hereinragenden Aberglauben nah und 
nach aus den Herzen der Neubefehrten ausjurotten, und wie die Kirche 
in diefem hi. Beftreben ernftlich von der weltliben Gewalt unferftügt 
wurde. Jeder vernünftige Chriſtenmenſch fonnte zwar wohl vorausiegen, 
daß die Kirche, die Lehrerin, ja die Säule und Grundfefte der Wahrheit, 
fih vor Allem eine folhe Aufgabe werde geſetzt haben; allein der Haß 
gegen dieſelbe fchlägt ganz blind drein, und das calumniare audacter 
ift vielen Leuten ein füßes Handwerf, und ſolche wird aud) dies Büch- 
lein:nicht befehren. Wer aber über dieſen Punkt fi unterrichten will; 
braucht es nur unbefungen zu defen, und er wi befeiapigt werden. 
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Katholifhe Kanzelvorträge auf die, Sonn: und Feier: 
tage des Pathol. Kirhenjahres. Bon Ignaz Lampert, 
Beneficiat und Rector der Kreis-Landwirthſchaft- u. Gewerbſchule 
zu Würzburg. 3 Thle. Erſter Theil: Sonntagspredigten. 
Mit biſchöfl. Approbation 8. Würzburg, i857. Verlag der Sul. 
Kellner's Fränfifchen Buchhandlung. 

Vorliegender erfter Theil enthält Furze, aber gebiegene Vorträge 
über einzelne Wahrheiten des Fatholifhen Glaubens, angepaßt den fonns 
tägliben Evangelien während des ganzen Kirhenjahres. Zunähft find 
fie wohl gehalten im engern Kreiſe einer Junggeſellen-Sodalität; den» 
nod) ‚bieten fie Jedermann Stoff genug zur. weitern Ausführung. und 
Anwendung auf das. Leben. 


Bextanel - Nachrichten. 
Brigen. DVacaturen Die Erpofitur Kaifers, Dec. Breitenwang, 
bis 20.; das Marimilian- — * — Beneficium in Innsbrud , und 
das Beneftcium zu St. Georgen, Dec. Bruned, bis Ende d. Ms, 
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Katholiſche Blätter 


ans Tirol. 


Fb — — — — —— — — — —— 
N: 33 Sunsbrud 19. Auguft 1857. 


Diefe Blätter ericheinen wöchentlich einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem galben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu beziehen, 

Halbjähriger Preis 2 fl. EM., per Voft bezogen 2 fl. 20 fr. EM. 





Der hochwürdige Herr 
Michael Feichter, 
Regens des fürftbifchöfl. Efericalfeminars zu Briren, 


ein Lebensbild eines würdigen Priefters und ans: 
gezeichneten Gelehrten. 





. (Fortfeßung.) 

Am erfien Sonntage in der Faftenzeit wurde der auf 
diefen Tag treffende 2. Brief an die Gorinther zur ‚Erhorte 
benuͤtzt, und zwar gleich der 1. Vers, der heißt: „Wir ers 
mahnen euch, daß ihr die Gnade Gottes nicht vergeblich em⸗ 
pfangen möget.“ Alfo, fuhr Feichter fort, gibt es göttliche 
Gnaden, aber auch Menfchen, die fie nicht benuͤtzen, ſondern 
vergeblich empfangen. — Schon über das Volk Iſrael beflagte 
ſich Gott bei Iſaias 5. Gapitel in der befannten Parabel vom; 
Weinberge, dem er alle mögliche Gultur babe angebeihen: 
laffen, der aber am Ende nichts als wilde. Trauben hervor-. 
gebracht habe u. f. w. Es wurde erinnert, daß die Strafe 
auf den Mißbrauch der göttlichen Gnaden fiher erfolgen 
würde. 3 I 

Am Feſte des hi. Naͤhrvaters Chrifti, Joſeph, wurde 
über den der politifchen Obrigkeit: ſchuldigen Gehorfam das 
Geeignete, wie ich fchon oben bemerkte, den Theologen: an's 


Herz gelegt, und alles unnüge Politifiren denfelben mißrathen- 
XV. Jahrg. U. 
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In der hl. Eharwoche wurde auf Ebriftus bingewiefen, 
wie er die; legten Tage feiges ‚göttlichen Wandels auf Exd 
zu Sei falem mitten unter — Lehren zubras 
des Abends aber nach Bethanien hinauszog, und dort ohne 
Obdach mit feinen Apofteln-übernachtete (Tuxio9n); ja wie er 
fogar Hunger litt, wad und Matthäus (Gay. 21, 17—20) bei 
Gelegenheit erzählt, wo der Herr den unfruchtbaren Feigen» 
baum verfluchte. Alſo führte der Herr ein fo flrenges, und 
von. allen. Bequemlichfeiten- beraubtes eben, und wir? Der: 
geffen fie auch nicht, welch ein ſtrenges Gericht alle Heuchler 
erwartet, deren. Bild jener Baum war. | 

Das Feft der Uebertragung der Reliquien dee hl. Kaſſian, 
welches in Briren befonders feierlich begangen wird, fonute. 
von Feichter in feinen frommen Erinnerungen nicht übergangen 
werden. Er ging vom hiftorifchen Urfprunge der Ueberlafjung 
des rechten Armbeind von Seite der Kirche zu Imola, wo 
Kaffian den Martyrertod litt, und von den Ehriften beftattet 
ward, aus. Füriibifchof Kafpar Ignaz Graf v. Künigl hatte vor 
hundert Jahren dies Glück, eine fo Foftbare Reliquig zu er 
halten, und von Seite der Kirche zu Brirem wurde der zu 
Imola ein fehr foitbaren, fiebenfacher Leuchter ald Zeichen der 
Dankbarkeit gewidmet. Darauf wurden wir auf dad Nadıs 
drüclichfte zur wahren Verehrung der Heiligen Gottes, die 
mit uns in beiliger Kiebe noch verbunden find, und, die großen 
Gefahren des Erdenlebens wohl fennend, ihre ftreitenden, 
Brüder in diefer Welt nicht vergefjen fünnen, ermuntert; aber, 
diefe Verehrung fei nicht blos ein Flehen um ihre Fürbitte, 
fondern auch ein Nachahmen ihrer Tugenden. * 

So wie allzeit, eben fo wurden insbeſondere die ſ. g. 
Bitttage vor Ehrifti Himmelfahrt benuͤtzt, den Theologen die 
Pflicht und die Wichtigkeit eined größern Maßes von Gebete» 
übung und: Andachteeifer, dad von Seite ded Prieſterſtandes 
mit ‚Recht gefordert wird, an’d Herz zu legen. Am Ehrifti 
Himmelfahrtsfefte wurde der Tert: „Ihr aber bleibet in der 
Stadt. (Yerufalem), bis ihr werdet angetban werden mit der" 
Kraft: aus der Höher (Luc. 24, 49) zum Ausgangspunkte 
gewählt, und den Theologen, da fich die Tage der höhern 
Weihen immer mehr näherten, dringend an's Herz gelegt: Sie 
hätten: allerdings feinen folchen Anjpruch auf die Berheißung 
des Herrn, daß ihnen etwa, wie den Apofteln, eine übers 
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natürliche Wiffenfchaft des Heiled zu Theil werden würde; 
darum müßten fie aber um fo mehr das Wort des Herrn 
beobachten, und in ftiller Ruhe. in möglichiter Abgeſchiedenheit 
von der Außenwelt gleich den Apoſteln zu Jeruſalem im gemeins 
fchaftlichen Gebete den theolog. Studien mit allem Eifer fich 
widmen, fo wie auch die Apoflel jene zehn Tage vor ter 
Ankunft des bi. Beiftes nicht mit Müßiggange, fondern mit 
Betrachtung der Kehren und Weifungen ihres göttlichen Meis 
ſters zubrachten. Dagegen würden auch fle die Gnadenfülle 
des priefterlichen Geifted empfangen gleich einem himmlifchen 
Gemwande (induamini virtute ex alto), die fie herrlich zieren, 
und gegen die Streiche des Satans fchügen würde. Sie follen 
aber durch eifrige Vorbereitung im Gebete und Studienfleiß 
ſich beftreben, ein reichliches Maß des wahren Prieftergeiftes 
fich zu erwerben, und fie folen wiffeh, daß zwar ein kleines 
Flaͤmmchen von jedem Winde der Verſuchung leicht ausge— 
löfcht, ein großes und ftarfed Feuer aber durch dergleichen 
Winde nur defto mehr entflammt werde. 

Sn der Quatemberwoche von Pfingften wurden die Alumnen 
zum Geiſte der Seloftverläugnung und Abtödtung der finnlichen 
Begierlichkeit ermuntert, und von Neuem wieder aufgefordert, 
die Morgens und Abendftunden dem fo nothwendigen wiſſen⸗ 
fhaftlihen Studium zu widmen, jedoch unter demfelben fich 
von Zeit zu Zeit im frommen Auffchwunge eines furzen Ge» 
betes fich zu Gott erheben; auch wurde an die Vorbereitung, 
zu den bh. Weihen erinnert. — Unnöthiger Häuſerbeſuch 
wurde ale ungeziemend, und der Wirkfamfeit des Priefters 
nadıtheilig, ja jogar oft ale gefahrbringend dargefiellt. Das 
gegen bei jeelforglichen Bejuchen 3.8. von Kranfen, Reidenden, 
Eingeferferten ꝛc. die wichtige Regel gegeben: Sprechen fie 
nicht zu viel, faffen fle fich furz, geben fie, wenn ed möglich 
ift, einige fromme und weife Rathſchlaͤge, väterliche Winke, 
thun ſie es mit aller möglichen eigenen Selbſtverdemüthigung 
in ihrem Innern, und mit feſtem Vertrauen auf Gott, und 
vergeſſen ſie nie, Andere und ſich ſelbſt durch dringendes Gebet 
Gott zu empfehlen. 

Am hohen Feſte der beiligften Dreieinigkeit wurde bemerkt, 
daß uͤber dieſes unergruͤndliche Geheimniß unſers hl. Glaubens 
im Kanzelvortrage ſtets große Umſicht und Klugheit beobachtet 
werden müfle. 

* 
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Am hohen Fronleichnamsfeſte wurde der Vers aus dem 
Kirchengefange (Hymnus — Pangue lingua) nämlich: Verbum 
caro panem verum verbo carnem efficit, fitque sanguis Christi 
merum, etsi sensus defleit. Ad firmandum cor sincerum sola 
fides suffieit — angeführt, und ein entfchiedener Glaube an 
das hochheiligfte Sacrament, ald auf den Einfegungsworten 
Ehrifti am heiligften Abendmahle begründet, geforderi, Ueber: 
baupt follten Priefter das Allerheiligfte oft befuchen, und da 
Acte ded Glaubens, der Hoffnung und Kiebe zu erwecken fich 
beftreben. Diefe Proceffion wurde danı verglichen mit den 
ähnlichen Vorgängen im alten Bunde, ald die Bundeslade 
um die Mauern von Sericho herumgetragen, und als diefelbe 
von David im Triumphe nad Serufalem geführt, und die 
hh. Tempelgefäße aus der babylonifchen Gefangenfchaft wieder 
heimgebracht wurden. Auch diefe Procefflon des neuen Bundes 
ift ein wahrer Triumpbzug des Herrn, und die Klerifer und 
Priefter follen denfelben vorzüglich durch ihren mwürbdevollen 
Anftand verherrlichen. (Mit welch inniger Freude, Andacht 
und Würde Feichter bei dergleichen Proceffionen erfchien, läßt 
fih nicht befchreiben. Es fpiegelte fich die Tebhafteite innere 
Freude und religiöfe Hingabe in feinem ganzen Aeußern ab.) 

Am Felte des hi. Johannes des Täuferd hieß ed: Jo— 
hanned wirfte zwar feine Wunder, aber ed erfüllte ſich alles 
das, was er vom Meffiad mweisfagte: er war ein Prophet 
des Herrn. Als folcher zeichnete er fich durch feine firenge 
und abgetödtete Lebensweiſe, durch feine Demuth und feine 
Unerfchrodenheit in der Berfündung der ewigen Wahrheit aus. 
Suchen wir fein Beifpiel als ſolche zu befolgen, die da berufen 
ſind, wie Johannes, dem Herrn e einen Weg in die Herzen der 
Menfchen vorzubereiten. 

Am Felte der bh. Apoftel Petrus und Paulus wurde ung 
wieder der Primat des hi. Petrus in feınen Nachfolgern, den 
römifchen Päpften, in Erinnerung gebracht. Der Erweis liege 
in den Worten des Herrn: „Weide meine Schafe, mweide meine 
Lämmer« (Joh. 21, 16 u. 17). Wer nicht mit Petrus vereint 
bleiben wolle, der fei ed auch nicht mit Chriſtus. — Was 
wäre wohl von jenen irrigen Kirchenrechtelchrern zu balten, 
die da’ bald das Gollegial-, bald das Territorialfpftem als das 
richtige angegeben? Im erfiern Falle ift zwifchen dem Hirten 
und der Herde fein Unterfchied vorhanden, und im letztern 
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wären eben fo viele Kirchen als Ränder ıc. — Ferner, ‚wenn 
es einen oberften Hirten wirklich gibt, wie fann eine weitere 
Berufung an ein Goncilium noch Statt finden? Wie un- 
gerecht handeln jene Schriftfteler, die immer nur von den 
Mipbräuchen und Fehlern der Päpfte zu erzäblen wiffen, und 
wie fehr folte man gegen folche Schriften auf feiner Huth 
fein! Hört man zufällig über die oberften Kirchenhäupter 
läftern, fo möge man wohl erwiedern, daß man feinen Beruf 
in fich fühle, über diefelben zu Gericht zu figen, und daß es 
einem guten finde nicht gezieme, die Schande feines Vaters 
zu enthüllen. Sollten Kirche und Staat in ihren: Beftrebungen 
zuweilen auseinander geben, fo ift ed meine Pflicht, zu Gott 
zu flehen um Miederherftelung des öffentlichen Friedens. 
Menn wir es verdienen, und Gott und um unferer Demuth 
und Vertrauen willen gnädig fein wird, dann wird jener 
allermwünfchte Zuftand gegenfeitiger Uebereinftimmung auch 
fiher eintreten. Gene Schriftfteller, welche gleich den Galli: 
canern die Fürftengewalt ungemeffen übertrieben, haben ber- 
felben den 'allerfchlechteften Dienft erwiefen. 

Am Felte Mariä Heimfuchung (2. Juli) warb gezeigt, 
wie fehr der marianifche Cultus als der über die Verehrung 
gegen alle andern Heilige Gotted noch weit erhabenere, im 
Geiſte der hi. Schrift und der Tradition liege. Möge bie 
Verehrung und Liebe, die wir in den unverborbenen Kindes⸗ 
jahren zur Mutter des Herrn trugen, aber leider während 
der Studentenjahre nur zu fehr vernachläffigten, von Neuem 
wieder aufgenommen, und von und, den Dienern des Altars, 
mit wahrer Andacht und Hingabe an Maria gepflegt werben! 

Als die. Zeit zu der Ertheilung der bh. Weihen fam, 
nahm. auch Feichter, wenn er Zeit fand, an den Geiftes» 
übungen, tie vom Spirituwal gehalten wurden, Theil, und 
ließ auch feine väterliche Stimme hören ; fo verbreitete er fich 
unter Anderm über die Form der Tonfur, und fagte: Wenn 
ihnen die Haare vom Bifchofe abgefchnitten werden, und zwar 
in der Kreuzesform, ſo erinnern. fie fich, daß fie der Kreuzes⸗ 
fahne zu-folgen fich entfchließen ; erinnern fie fi, daß das 
Abfchneiden der Haare als gleihfam überflüffiger Körpertheile 
fie erinnert an das Verzichtleiften geiftlicher Perfonen auf allen 
Anfpruch zum Ueberflüffigen ; ferner ift die eigentliche Clerical⸗ 
tonfur runder Geftalt. Möge fie dieſe Außerliche Form des 
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Bolfommenen an ihre eigene Bervollfommnung und an dad 
Streben nach VBollfommenbeit erinnern! Schon bei der Tonfur 
fprechen fie aus, daß fie Gott angehören wollen, und er ihr 
wahres Erbtheil fei. Seien fie treu dieſem Vorſatze. Als 
Dftiarier oder Thürbüter follten fie fich den Geift der Ord— 
nung und Befonnenheit zu eigen machen fuchen ; darum wollen 
fie nichts übereilt, nichts aus bloßer Anwandlung einer fie 
hinreißenden Neigung, fondern Alles mit Üeberlegung und wit 
fluger Berechnung zu einem höhern Zwede thun. Deswegen 
pflegte er auch zu bemerken, wenn mancher Klerifer eine 
übertriebene Sorgfalt in feiner Kleidung zur Schau trug: 
„Was wollen fie damit? Wem fuchen fie denn zu gefallen ?« 
Er feßte bei fo vielen fonft unverborbenen Männern ganz 
richtig voraus, daß, wenn fie fich den Zweck ibrer Handlungs⸗ 
weiſe ſtets Mar machen würden, fo manches Zwedlofe und 
gar Zweckwidrige unterbleiben wuͤrde. 
(Gortſetzung folgt.) 


Entjchloffenheit und Standhaftigkeit 
eines jungen Indiers. 
(Entnommen aus vinem Schreiben eines Miffionärs der Geſellſchaft 
Jeſu in Madura.) 

Ich weiß nicht, ob — Zug unſern Freunden in 
Europa einiges Intereſſe zu bieten vermag. Es handelt ſich 
hier nicht um Abenteuer, maleriſche Beſchreibungen, ſelbſt 
nicht um ein ungewöhnliches Ereigniß, ſondern ganz einfach 
um die Bekehrung eines jungen Indiers, was gerade nicht zu 
den Seltenheiten gehört. Diefer Süngling jedoch, von dem 
hier die Rede fein wird, bewies eine fo feltene Ausdauer und 
Feſtigkeit, daß eine ehrenvolle Erwähnung davon nicht am 
unrechten Plage fein dürfte. Obgleich das Königreich Tanjaur, 
wie das übrige Indien, unter englifcher Herrfchaft fteht, fo 
verblieb doch die Hauptftadt gleichen Namens in der Gewalt 
eines Königs der Mahrattenfafte. Er hat bier feine Refldenz, 
und für die Auslagen, welche er auf Feſte und Bergnügungen 
verwendet, entigädigen ihn die Engländer reichlich, da feine 
Ahnen ihnen einft einige Dienfte geleiftet haben. Die Stadts 
mauern find die Marffteine feiner ganzen Herrfchaft, und ohne 
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ansdrucliche Erlaubniß darf er diefe Gränze nicht paſſiren. 
Für diefe Art Gefangenfchaft fucht er fih dadurch zu ents 
fchädigen, daß er feinen Palaft gleichfam in einen Pfuhl aller 
Fafter verwandelt. Die ganze Stadt wird von der verpefteten Luft 
angeſteckt, welche ber Palaft des heidnifchen Könige ausathner, 
und in ganz Mittelindien ift vielleicht feine den Yaftern fo wie 
diefe ergeben. Das Kind. von dem ich erzählen will, gehörte 
einem heidnifchen Water, der, wie fo viele andere, im Dienfte 
diefes Könige ohne Fand ſtand. Es var das dritte der Kas 
mitte, und hieß Souffen. Gott, der mit ihm Erbarınen hatte, 
ließ es zu, daß es noch jung von eiher fehr fchweren Krank 
beit befallen wurde. Seine Mutter, deren Liebling es war, 
und die an ihm den einzigen Knaben hatte, fühlte fich, obwohl 
eine Heidin, gedrungen, ihn in einer Hicht weit von ihrer 
Wohnung entfernten. Kirche, der Jungfrau, die bon den 
Chriſten fo verehrt wurde, zu weihen. Nach diefem religiöfen 
Acte, deffen Wichtigkeit fie nicht kannte, machte fle Bald die 
freudige Entdeckung, daß die Krankheit ihres Kindes abnehme, 
und binnen wenigen Tagen war dadfelbe auch vollkommen 
hergeſtellt. Das war für dem feinen Soukken der Anfang 
det Gnaden, deren er fpäter theilhaftig werden follte. Nachdem 
er bad 10. oder 11. Lebensjahr erreicht hatte, ſchickte ihn fein 
Bater in unfere Schule jur Erlernung des Tamuls. Aber ed 
lag it dem Rathfchluffe Gottes, daß ber Knabe noch weit 
Beffered lerne, als die Sprache des Landes. Der junge Souffen, 
der fich in Mitte einer Schaar chriftlicher Kinder fah, welche 
mit ihm in gleichem After ftariden, ahmte diefeiben nach, und 
folgte ihnen in Alem. Er lernte die nämlichen Lectionen, las 
diefelben Bücher, hörte dagfelbe, wie fie, und — die religiöfen 
Ideen drangen tief in fein Herz. Schon hatte er die Gebete 
erlertit, und verrichtete fie mit ihnen in ber Kirche; täglich 
wohnte er der hi. Meffe bei. Er war fchon Chriſt dein Aeußern 
ridch, nur die Taufe mangelte ihm noch. Er hatte gehört, daß 
dieſes Sacrament zum Helle nothwendig fei, und verlangte 
nad ibm. Der Pater, dem er fich eröffnete, lobte feinen 
frommen Wunſch, ermahnte ihn zur Ausdaiter, und emtließ 
ihn mit der Hoffnung, eined Tages noch dies Glück zu ger 
nießen. Drei volle Fahre fand er nicht ab von feinen Vers 
langen und feinen flehenden Bitten, und wenn ihn der Mif- 
ffonät auf den Widerſpruch feiner Eltern hinwies, pflegte er 
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zu antworten: „Ertheilen Sie mir nur bie hl. Taufe ; fobald 
ich ein Chriſt bin, werde ich mich fchon aus der Sache heraus» 
zuziehen wiffen,“ Unterbeffen fuchte er forgfältig alle beidnifchen 
Geremonien zu vermeiden, die man in feiner Familie beobachtete. 

. Nachdem er fo 3 Sabre zugebracht hatte, reifte Mfar. 
Canoz gelegentlich durdy Tanjaur. Souffen zögerte nicht, fich 
direct an ihn zu wenden, und ihm die nämliche Bitte vorzus 
tragen, mit der er fich fchon fo oft an den Miffionär gewendet 
hatte. Se. bifhöfl. Gnaden verfprad in Anbetracht, feiner 
guten Eigenichaften und des günftigen Zeugniffes, welches man 
ihm wegen feines feſten Charafterd und feiner Standhaftigfeit 
gab, ihm nad feiner Ruͤckkehr von Negapatam zu gewähren, 
was er verlangte. Es war die Frift von einem Monate. 
Eobald Se. Gnaden zurüctgefehrt waren, eriunerte ihn der 
Knabe alſogleich an fein gegebenes Veriprechen, und war fell 
entichloffen, ihm nach Zrichinapaly zu folgen; jedoch bedurfte 
er vorher noch der Erlaubniß feiner Eltern. Er führte feine 
Mutter herbei, und bat fie in Gegenwart Sr. Gnaden zu 
geftatten, daß er ihm folge. Das arme Weib fah ein, um 
was es fich handle; aber fie erinnerte fich, daß fie den Knaben 
der allerfeligiten Sungfrau geweiht habe, und fo gewährte fie 
ihm, obmohl mit ſchwerem Herzen, die Bitte. Bon feinem 
Vater dasfelbe zu begehren, dazu war er nicht mehr vers 
pflichtet ; indem fich jener von feiner erften Gattin getrennt, 
und zum zweiten Male verehelicht hatte. Denu dadurch fehlen 
er auch feinen Rechten auf diefes Kind entfagt zu haben. Der 
erite Februar war der Tag, an.weldem Souffen feiner Mutter 
Lebewohl fagte. Die Trennung war zärtlih; denn da er 
gleihfam feinen Vater mehr hatte, fo liebte er doppelt die— 
jenige, der er fein Leben verdanfte. Allein das Glüc, wors 
nach er firebte, das Gluͤck, Chrift zu werden, ließ ihn bie 
Mutterliebe überwinden. Da er in den Religionswahrheiten 
Schon genügend unterrichtet war, fo wurde ihm ohne Verzug 
die bl. Taufe ertheilt, und er erhielt den Namen Joſeph. Groß 
war feine Freude an dem Tage, wo er ein. Kind Gottes, ein 
Glied der großen chriftlihen Familie wurde. Bald. darauf 
communicirte er, und empfing die bi. Firmung. Died leßtere 
Sacrament war ihm nothwendig, um die Prüfungen zu bes 
fteben, die, feiner harrten. Die erfte war. der. Tod feiner 
Mutter. Schmerzlicy traf ihn diefe Nachricht, und lange weinte 
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er bitterlich. Aber nachdem er ſich von dem erften Schmerz 
erholt hatte, danfte er Gott, daß er:ihn dem Gößendienfte 
entriffen, bevor diefed Ereigniß eingetreten wer. Denn fonft 
hätte er die Genehmigung feines Vaters vonnöthen gehabt, 
der fie ihm ficher nie ertheilt haben würde, wie es fich bald 
zeigte. In der. That, kaum batte er gehört, daß fein Sohn 
Ehrift fei, ale er fehmur, ihn mit Güte oder Gewalt bahins 
zubringen.,, daß: er feine Religion abſchwöre. Er fam daher 
nach Trichinapaly in der Abficht, ihn zu entführen, Es war 
am Pfingftfonntag uud Sofeph in der Kirche, ald man ihm 
die Nachricht brachte, fein Vater mit mehrern andern Gößen» 
bienern harrten an. der Thüre, um fich feiner zu bemächtigen. 
Der Knabe ging durdy eine andere Thüre hinaus, und fam 
feinem Vater gar nicht zu Geficht. Als der Heide, nachdem 
er oftmals die Runde um das Haus gemacht hatte, fah, daß 
er fein Vorhaben nicht ausführen könne, faßte er den Ents 
fhuß, fih an den Obern zu wenden, und verlangte feinen 
Sohn zu ſehen. Diefer ftelt fi ihm vor, und in wenigen 
Morten erflärte er feine Gefinnung: „Ich bin ein Chrift,« 
fprad; er, „und Shr ein Gößendiener; ich kann alfo Eure 
Gefellfchaft nicht theilen, und daher denfet nicht ferner an 
mich,“ — „Aber bin ich nicht mebr bein Vater?“ antwortete 
jener. — „Du bift ed meinem Leibe, aber nicht der Seele 
nach, die Gott allein angehört.» — Diefe Antwort ‚brachte 
den. Vater aus der Faffung, und vol Wuth entfernte er fich 
mit der Drohung, daß er feinen Sobn lebendig oder tobt in 
feine Gewalt befommen müffe. Des andern Tags begab er 
fich zum Gollecteur, und flagte und an, ihm: feinen Sohn 
gewaltfam entriffen zu haben. Am nächften Donnerstag fam 
nun ein obrigfeitlicher Befehl, dem zufolge Sofeph den folgenden , 
Samftag vor ihm erfcheinen mußte. ‚An diefem Tage beichtete 
er, empfing bie bi. Sommunion, und nachdem er die Väter 
des Hauſes um den Segen angefleht hatte, ftellte er ſich freudig 
und vertrauenevoll vor den Nichterftuhl. ‚Bor dem Verhör 
hatte er einen fchmweren Kampf gegen die Heiden, und bie 
Bebienfteten des Gollecteurd zu beftehen, die ihn mit Spott» 
und Schimpfreden überhäuften. Der Knabe fchmwieg, und mit 
Recht; denn init ihnen hatte er nichts zu fchaffen. Endlich 
fam der Gollecteur, und fragte ihn nun, aus welchen Beweg⸗ 
gründen er feinen Vater verlaffen habe. Joſeph antwortete 
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nur, daß er freimillig mit Einwilligung feiner Mutter, die ihr 
rechtmäßiger Gemahl verftoffen habe, zu und gefommen fei, 
die Taufe empfangen habe, und Ehrift fei; obne feine Religion 
zu gefährden, könnte er nicht mehr zu feinem heidnifchen Bater 
zurüdlehren. Er fprach fich mit einer folchen Feſtigkeit und 
Entichloffenheit aus, daß die Heiden darüber erftaunten. Der 
Collecteur ſprach ihn frei mit der Erflärung, feinen religiöfen 
Gefinnungen feinen Zwang anthun zu können. Nachdem er 
ihm auf feine Bitte eine fchriftliche Urfunde andgeftellt batte, 
die ihn vor jedem Angriffe Seitens feines Baterd fügen follte, 
fehifte er ibm wieder zu und zurück. Wir fahen ihn daher 
vergnügt und freudeftrablend wegen des Triumphs, den er 
errungen, zurückkehren; ed war aber dies eine reine und heis 
lige Freude, wie man fie nur nach einer gut vollbrachten Chat 
empfinden kann. Gott wollte ihn durch dieſe Genugthuung 
zu einem viel fürdhterlichern Kampfe vorbereiten. Der böfe 
Feind, ohne Zweifel bejchämt, ein Kind nicht beflegt zu haben, 
flüfterte feinem Vater ein neues Mittel ein, um die Stand» 
haftigfeit feines Sohnes zu erfchüttern. Diefer Götzendiener, 
rafend vor Wuth, daß er bei diefer Obrigkeit nichte babe 
durchſetzen fünnen, wendete fih an eine höhere Autorität, an 
den erfien Richter. Aber durch die Erfahrung flug gemadht, 
fchlug er ben in diefem Lande ficherften Weg ein, um feinen 
Zwed zu erreichen. Es find Died die Anempfehlungen, die 
bei den Gerichten Indiens oft mehr gelten, als die Gerech— 
tigfeit. Durch die Schwefter feines Weibes wendete er fich 
an einen. der heidnifchen Häuptlinge von Trichinapaly, ‚einen 
reichen und ziemlich angefehenen Mann, der mit mehrern ans 
geftellten Engländern auf freundichaftlichem Fuße zu flehen 
mußte. Als der Heide, zwar nicht unfer perfönlicher Feind, 
aber gegen die chriftliche Religion ganz feindfelig gefinnt, 
davon Kunde erhalten hatte, verfprady er dem Bater des 
Knaben, feinen ganzen Einfluß und fein ganzes Anfehen zu 
gebrauchen, um einer Sache, melde er als die feinige bes 
trachtete, einen günftigen Ausgang zu. verfchaffen. Nach feiner 
eigenen prablerifchen Ausfage ift er ed, welcher bad Berfabren 
einfeitete, der zum Richter fprach, demfelben das Urtheik die⸗ 
tirse, der Alles in diefer Angelegenheit mar, Diefed Schuße® 
verfichert, brachte der: Bater des Kindes feinen. Proceß vor 
den Richter, welcher ohne irgendweilige Zögerung den Befehl 
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ertbeilte, daß der junge Befenner zu ihm geführt würbe, Wir 
faben alfo einen Hufaren, gefolgt von 8 Gensd'armen, bei 
ung anfommen, ber den Knaben mit fich nahm, und dem P. 
Superior bedeutete, daß er 2 Tage fpäter vor dem Gerichts⸗ 
tribunal zu erfcheinen habe, um fich von dem Verbrechen des 
Kinderraubes zu rechtfertigen. Während Joſeph den für die 
Prüfung der Sache beftimmten Tag erwartete, ward er ges 
fangen gehalten, und fcharf bewacht. Indeß man diefe Zwiſchen⸗ 
zeit hindurch unfern Chriſten nicht geftattete, ihn zu beſuchen, 
ließ man den Heiden die unbefchränftefte Freiheit, ihn zu 
fprehen, und ihn auf alle mögliche Weiſe aufzureizen, um 
ihn dahin zu bringen, daß er freiwillig zu feinem Vater zurück⸗ 
fehre: Berfprechungen, Liebfofungen, Drohungen, Alles ward 
aufgeboten, um feine angebliche Hartnäcigfeit zu beflegen; doch 
Alles war fruchtlod. Der Knabe ermiederte auf alles dieſes 
nur mit Stillfchweigen, oder mit dem einzigen Worte: „ch 
will nicht.“ Er verftand fich nicht einmal dazu, feinem Vater 
die Heine Befriedigung zu gewähren, und ein Glas Waffer 
aus feiner Hand anzunehmen. Man fah fich genöthigt, un, 
fern Chriften zu erlauben, daß fie ihm Nahrung bradıten, um 
ihn vor dem Tode zu retten. Da er mit ihnen nicht. reden 
Eonnte, gab er durch Zeichen zu verftehen, daß er lieber ent 
hauptet werden, als feiner Religion entfagen wolle, Unter 
ben Bebienten des Nichterd war auch einer, halb Indier und 
halb Europäer, der in ber Fathol. Religion erzogen wurde, 
vor Kurzem auch noch Katholif war, welcher aber jet pros 
teftantifch ift, um die niedere Stelle zu behalten, die er bes 
Fleidet, Diefer junge Menfch, welcher in dem Herzen eine 
Kindes nicht mehr Liebe zu feiner Religion zu finden glaubte, 
als er felbit hatte, gerieth auf ein Mittel, das feiner Anficht 
nach unfehlbar wirfen mußte, Er ging zum Vater, und rieth 
ihm, fich feinem Sohne zu Füßen zu werfen, und ihn in den 
zärtlichften Ausdrüden und bei allem, was ihm die väterliche 
Liebe einflößen fönnte, zu befchwören, daß er freiwillig in fein 
Hang zurückkehre. Es ift in Indien unerhört, daß ein Vater 
fich vor feinem Sohn niederfnie, und vor ibm in der Stellung 
eined Flehenden erfcheine. Doc die Hoffnung, die man ihm 
auf die Erfülung ſeines Wunfches machte, ließ ihn auch dieſes 
Dpfer bringen. Gr näherte fich feinem Rinde, warf fih auf 
fein Angeficht vor ihm, und mit aufrichtigen oder erheuchelten 


780 


Thränen bat und befchwor er ihn, nicht länger mehr in feinem 
Borfage zu verharren. Wir konnten nicht wiffen, was in 
diefem Augenblide in dem Herzen Joſephs vorging, aber es 
ift wahrfcheinlich, daß er einen fchmweren Kampf befteben mußte, 
den er ohne befondere Gnade nicht hätte ertragen fünnen. Gott 
gewährte fie ihm, und er ging flegreich au diefer Feuerprobe 
hervor. Die zahlreich anmefenden Heiden mußten nicht, wie 
fie diefe Seelenftärfe erflären follten. Die einen fagten, wir 
hätten ihn früher wohl unterrichtet, die andern behaupteten, 
daß wir ihm einen Trank beigebracht bätten, der ihn unem— 
pfindfam mache; alle aber verurtheilten ihn, und überhäuften 
ihn mit Vorwürfen. Was den Vater anbelangt, fo mußte er 
ziemlich verwirrt die Rolle, die er fo eben gefpielt hatte, vers 
laffen, und die richterliche Entfcheidung abwarten, welche den 
. nächften Samftag Statt hatte. Beim erften Urtheile, das der 
Collecteur gefällt hatte, wurde das Kind verhört, und auf feine 
Antworten hin erfolgte die Erflärung, daß es nach dem Ges 
fege frei fei; beim zweiten jedoch, gleichfalls von einem Eng⸗ 
länder gefällt, ward das Kind gar nicht gehört. Man nahm 
gar Feine Nückficht auf den erften Ausfpruch, noch auch auf 
die Gründe, die ihn herbeigeführt hatten. Sorgfältigft nahm 
man fich in Acht, einen von denjenigen zu verhören , welche 
das Zeugniß würden haben ablegen fünnen, daß die Mutter 
uns ihren Sohn freimillig übergeben babe, Das ganze Verhör 
belief fich auf die Frage, die man an den P. Superior richtete, 
ob er entfchloffen fei, den Süngling mit Gewalt bei fich zu 
behalten, und auf feine Verneinung that der Richter den Aus— 
fpruch, daß der Vater der natürliche Wächter feiner Kinder 
fei; jener follte daher dem übergeben werden, der ihn als feinen 
Sohn erfläre, Wir hatten fpäter Gelegenheit, den Gollecteur 
zu fehen, und mit ihm über diefes, dem feinigen ganz entgegen» 
gefegtes Endurtheil zu reden. Er begnügte fich mit der Ants 
wort, daß der Richter nach dem mufelmännifchen Gefeße ge— 
urtheilt habe, er aber nach dem englifchen. Diefe Herren haben 
alfo zwei Gefegbücher, die fie mwillfürlich nach den Borfomm- 
niffen gebrauchen können. Die englifche Weisheit läßt den 
Dprigfeiten das Recht, auf die Katholifen das Strengfte anzus 
wenden, und dad ganze Borrecht diefer befteht oft in dem 
Wunſche, der nicht erfüllt wird, nach dem proteft, Gefegbuche 
mit Borzug vor dem türkifchen gerichtet zu werden. Der Knabe 
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konnte gegen dieſen ungerechten Ausſpruch reclamiren, wie er 
wollte, und proteſtiren, daß er nie mit einem Heiden gehen 
werde; er erhielt die ſehr verbindliche Anwort, daß, wenn er 
nicht freiwillig gehen wollte, man wohl auch Ketten hätte, um 
ihm die Hände zu feffeln, und ihn mit Gewalt dahin zu bringen. 
Er fonnte der Hebermacht nicht widerftehen, aber er befaß den 
Muth, ed vor dem Richter: zu erflären, wie gewaltfam man 
gegen ihn verfahre, und ibm die Folgen diefer Ungerechtigkeit. 
vorzuhalten. 


Sobald das Urtheil gefällt war, fah er ſich vom Saale 
hinausgefchleppt, und von einem Heidenfchwarm umringt, die 
ſich Glück wünfchten, und ihm ihr höhniſches Gelächter wegen 
ded Triumpbes, den fie eben davon getragen hatten, hören 
ließen. Was ihn betraf, nahm er, nachdem er feinen Thränen 
freien Kauf gelaffen batte, den Roſenkranz, welchen er am 
Gürtel trug , entblößte feinen Hals von der gejegneten Mes 
daille, und nachdem er fie mehrere Male gefüßt hatte, gab 
er fie einem Ghriften, welcher mit großen Anftrengungen bie 
zu ihm hatte gelangen fönnen, und fagte ihm weinend, daß 
diefe Gegenftände in einem heidnifchen Haufe Verunehrungen 
ansgefegt fein würden; er möchte fie daher gütigft den Vätern 
bringen, und ihn ihren &ebeten anempfeblen. Wir unterließen 
died nicht, und ernruerten mit noch größerer Inbrunſt unfere 
Bitten, als früher, zum bi. Joſeph, den wir das erfte Mal, 
ale der heidnifche Vater erfchien, zu unſerm befon dern Beichüßer 
ermählt hatten, Und, obgleich ficy die Sache fihlechter zu ger 
falten fchien, fo vergrößerte fich doch, indem wir einige Um— 
Hände erwogen, unfer Vertrauen, ftatt daß es fich verminderte. 
Der Abend, an dem der Knabe feſtgenowmen wurde, war bie 
Vigil der Novene vom Schußfefte feines bI. Namenspatrong; 
am erften Tage. war. ed, wo feine Standhaftigfeit in vielfache 
Weiſe auf die Probe gejtellt wurde ; der zweite Tag war jener, 
mwo er feinem Bater übergeben wurde, und wir fchloßen, daß 
der hi. Sofeph feinen Schügling aud; den übrigen. Theil der 
Novene nicht verlaffen würde, und daß er vielleicht am Feſte 
feld feine Macht Durch deffen Befreiung zeigen werde, auf. 
was immer für eine Art er fie bewirken wollte. — Unterdeffen 
feßte man ibn auf einen Karren, und führte ibn zum Haufe, 
jenes reichen Heiden, von dem ſchon oben die Rede war, dee. 
geheimen Urhebers diefer ganzen Ungerechtigfeit. Das arme 
Kind konnte in feine gefährlichere Hände fallen. Wir hätten: 
ed noch vielmehr vorgezogen, ihn bei feinem Vater zu wiſſen, 
als bei diefem. Menfchen, der mit Talent und nody mehr: mit. 
einer Bosheit begabt war, die nichts vergaß, was feinen 
Glauben erfchüttern, und fein Herz verfehren Fonnte. In der 
That fegte er auch Alles in's Werk, um ihn dahin zu vermögen, 
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daß er bei ihm bfeibe, indem er ihm eine einträgliche Stellung 
in einem ehrenhaften Dienfte verfprach. Als Sofeph am erften 
Abende nach feiner Gewohnheit vor dem Effen das Kreuzzeichett 
machte, fielen alle Gäfte über ihn her, man fchalt ibn aus, 
überhäufte ihn mit Vorwürfen und fchlug ihn mitleiddlos, weil 
er, wie fie fagten, einen abergläubifchen chriftfichen Gebrauch 
beobachtet babe. Unterdeffen bereitete man für dem andern Tag, 
welcher ein Sonntag war, eine Geremonie von der größten 
Wichtigkeit vor. Es handelte ſich ihn zu enttaufen, und nach— 
dem man ihn von jedem Schmuße, den er mit den Ghriften 
an ſich hatte, gereinigt hätte, ihn in feine Familie und im bie 
Kafte, von der er dur das Belenntniß des Chriſtenthums 
ausgefchloffen war, neuerdings einzuführen. Ein Haufe Brab⸗ 
minen führte ihn an das Ufer des Gaveri, welcher unter den 
Flüffen des füdlichen Indiens am meiften verebrt wird. Das 
felbft begann man ihn vom Kopfe bis zu den Füßen zu was 
fen, und zwar zu wiederholten Malen, wobei Gebete ver- 
richtet und manche Geremonie angewendet wurde, mworunter 
diefe die feierlichfte fein follte, fich felbft die Stirne mit der 
Afche von verbranntem Kubfothe zu reiben. Durch diefen Act 
befennt der Indier öffentlich das Heidenthum, oder erklärt, 
wieder Heide zu werden, wenn er aufgehört hatte, es zu fein. 
Der Knabe ließ ſich bereitwillig wafchen, wie oder in welcher 
Abficht man es immer vornehmen möchte, Aber ald der ent- 
fcheidende Augenblick fam, und man ihm: die Afche barreichte,. 
daß er felbit fich damit befudeln follte, zögerte er nicht feinen 
Glauben zu bekennen, und erflärte mit lauter Stimme, daß 
er nie eine folche Ruchlofigfeit begehen werde, daß er Ehrift 
rel nicht aufhören wollte, es zu fein dad ganze Reben 
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Die Brahminen hatten fich von ihm größere Willfährigfeit 
verfprochen ; Daher brachte fie diefe Antwort ganz außer Faffung. 
Man fehlug ihn öffentlich, mißbandelte ihn, wan fegte ihm auf 
alte Weife zu, ohne daß er vermocht werden fonnte, die Gere» 
monie zu erfüllen. Endlich nahm einer der Umftehenden, um 
der Sache ein Ende zu machen, eine handvoll Afche, und rieb 
ihm: Fräftig die Stirne damit. So mußte man ſich mit diefem’ 
begmügen;, und die Heiden, zur Hälfte zufrieden geftellt, ges 
leiteten ihn zum Hauſe des Götzendieners, der Willens war, 
ihn bei fich zu behalten. Während der ganzen Zeit, die er 
bier zubradhte, bot man alles, was Arglift und Ruchloſigkeit 
erfinden Fann, auf, um ihn von feinem Glauben abwendig zu 
machen: Unſere Religion wurde in's Tächerliche gezogen, er 
feldft mit Spottreden überhäuft, es ward ihm mit‘ Schlägen 
—— und um ihm mehr Furcht einzuflößen, hatte man in 
der Mitte des Hauſes eine Folterbanf aufgeftellt, von ber man“ 
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fagte, daß fie für ihn beflimmt fei, wenn er dem Chriſtenthum 
nicht entfage. Solche Quälereien und Kämpfe, die ihm nie 
Ruhe ließen, mußten nothwendig auf feine Gefundheit einen 
nachtheiligen Einfluß haben ; auch einige Ehriften, die wir von 
Zeit zu Zeit: unter verfchiedenem Vorwande dahinfchicften, um ihn 
wenigſtens zu fehen, wenn fie mit ihm nicht fprechen fünnten, 
brachten und die Nachricht, daß man faum mehr im Stande 
fei, ihn wieder zu erfennen, fo fehr fei er blaß und abgezehrt. 
Sei ed nun, daß man irgend eine ſchwere Krankheit befürch» 
tete, oder fei es, daß der Gößendiener, nachdem er alle Ber» 
fprechen zurückgewieſen fab, die Hoffnung aufgab, ihn an fich 
zu feffeln; jedenfalls aber durch den befondern Schuß: des hi. 
Joſeph gefchah ed, daß fich ihre Gefinnung änderte, und ftatt 
ihn noch länger zu Trichinapaly zu laffen, famen fie überein, 
ihn mit feinem Vater nad, Zanjaur zu ſchicken. Den vors 
legten Tag der Novene fam er dafelbft an, und ſchon war die 
erwünfchte Gnade halb erlangt. Denn wäre er zu Trichinapaly 
geblieben, wo man ihn Tag und Nacht forgfältigft bewachte, 
fo hätte er nicht einen zweiten Berfuch der Flucht wagen: 
fönnen, und hätte ihn die großte Gefabr bedroht, mit dem 
Glauben die Unfchuld und Tugend zu verlieren. Vater und 
Sohn machten fich nun, beide, gleich froh, obwohl. die Beweg⸗ 
gründe dazu ganz verfchieden waren, auf den Weg. Erfterer 
betrachtete es als ein Zeichen von. Liebe gegen ihn, daß fein 
Sohn: die Anerbieten des reichen. Heiden ausfchlug, und- fich 
weigerte, bei ihm zu bleiben, während der Legtere deshalb fich 
mit feinem Bater zu gehen freute, weil er. hoffte, ficherer ein 
Mittel: zur Flucht zu finden, und immer Ghrift bleiben: zu 
fönnen, Er tänfchte. fich: nicht. 


Gleich: am Tage feiner Ankunft in Zanjaur, dem Schuß» 
feite des hi. Sofeph, ließ ihm der Vater, welcher glaubte, daß 
er nun feinem Sohn trauen fünnte, nad Belieben aus dem 
Haufe gehen, wohin er nur immer wollte, und verbot ihm 
nur eines — die Kirche der Ehriften zu befuchen, und mit 
ihnen zu fprechen. Aber Joſeph fehrte fich wenig an daß. 
Verbot, und hatte nichts eitigered zu thun, als den Lehrer. 
jener Schule aufzufuchen, welcher ihn in der Religion unter: 
richtet hatte; und nachdem er demfelben die fchledite Behand-- 
lung, die er. erdulden mußte, erzählt hatte, kam er mit ihm- 
über die Mittel überein, die er bei einer neuen Flucht aus 
feinem Baterhaufe zu gebrauchen hätte. Diefer ertheilte ihm 
ſowohl aus Piebe zu feinem Zögling, als auch um unfern 
Unterweifungen zw gehorchen, die wir ihm in Betreff diefer 
Angelegenheit ertheilt hatten, große Robfprüche für feine 
Entichloffenheit, die er offen. bemiefen, hatte, beliebte: neuer» 
dings fein, Vertrauen, und indem, er; ihn ermahnte zu 
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warten, bis fein Vater jeden Berdacht wegen der Flucht abs 
gelegt bätte, verſprach er ihm zugleich feine Hilfe, wenn der 
ugenbli gefommen fein würde. Auf diefe Weife verftrichen 
einige. Tage, und Joſeph genoß eined um fo größern Wobls 
wollend, und eine um fo größere Freiheit, als er täglich mehr 
—X bezeigte, die aber darin ihren Grund hatte, daß er 
ein Vorhaben bald ausgeführt glaubte. 
Unterdeſſen bereitete fein Vater, ein treuer Beobachter 
der beidnifchen Gebräuche, eine gößendienerifche Ceremonie 
vor, wozu der Tod feines Weibes Veranlaffung gab, und. an 
der die ganze Familie Theil nehmen follte, befonderd aber 
diefes Kind, welches als älteſter Knabe die Haupthandlung 
vornehmen follte. Raum hatte er von der Abficht feines Vaters 
erfahren, fo eilte er alfogleicy zum Schullehrer, um ihn von dem) 
was vorging, zu benachrichtigen ; zugleich fügte er hinzu, daß 
feine Flucht nun nicht länger mehr fich verfchieben laffe, indem 
fein Weigern, bei diefer ganz heidnifchen Geremonie Theil zu 
nehmen, nur neuen Verdacht erwecken, und ihm eine ftrengere 
Ueberwachung zuziehen müffe, der er fich vielleicht nicht mehr 
entziehen Fönnte, Nachdem er die nöthigen Maßregeln. ges 
troffen hatte, war er entichloffen, in der folgenden Nadıt, 
fobald fein Vater eingefchlafen fein würde, zu entfliehen, und 
fih an den bezeichneten Drt zu begeben, wo er zwei Ehriften 
finden würde, welche ihn fo lange begleiteten, bie er vor der 
Verfolgung ficher fei. An demfelben Abende fanden ſich die- 
zwei Perfonen, welche man in das Geheimniß eingeweiht hatte, ' 
am beftimmten Plate ein. Aber es fchien, ale wenn der Vater 
etwas ahnete, oder ein Dämon den Schlaf von feinen Augen 
hielte. Zweimal verfuchte Sofeph aufzuftehen, und zweimal 
gewahrte fein Vater feine Bewegungen. Er. legte ſich wieder 
nieder, und ftellte fich fchlafend. Erſt gegen den Morgen hin 
übermältigte den guten Mann ein tiefer Schlaf, und Sofepb, 
welcher nur auf diefen Augenbli wartete, erhob ſich leife, 
ging ohne Geräufch aus dem Haufe, und lief an die. Stelle, 
wo bie Öhriiten feiner barrten. Groß war ihre Freude; denn 
da fie ihm nicht zur feftgefeßten Stunde fommen faben, bes 
forgten fie, daß fein Vater das Vorhaben entdedt, oder ihn 
in jeıner Flucht aufgehalten hätte. Ohne Verzug entfernten 
fie fi von der Stadt, und nad 15 Stunden Weges kamen 
fie in Karifal an, wo der Pfarrer des Orts, dem wir gefchrie- 
ben hatten, ihn wie einen fleinen Martyrer empfing.! Von dort 
aus jchrieb er und, um und feine Freude zu bezeugen, daß er 
fo vielen Nachftelungen entgangen fei, und une feinen Wunfch 
(Fortfegung in, der Beilage.) 
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auszudrücken, ſich dem Dienſte des Altard zu weihen, wenn 
es Gott gefalle. Unterdeſſen erfuhr der Vater alsbald Joſephs 
Aufenthalt, obgleich Karikal ſchon unter engliſcher Herrfchaft 
ſteht. Da wir von feiner Seite einen neuen Verſuch zur Aus— 
führung des gefällten Urtheils befürchteren, fo boten wir ibm 
unter der Hand eine Summe Geldes an, wenn er fich dazu 
verftehen follte, ferner nicht mehr an feinen Sohn zu denken. 
Er fchlug es ab. Diefe Regierung ließ und BVerfolgungen 
vermutben. Deshalb reifte der Knabe, als fich einer unferer 
P. nach Bourbon einfchiffte, mit demfelben ab, und vereitelte 
o kurzweg alle Hoffnungen, mit denen fein Vater fich etwa 
noch fchmeicheln fonnte. Süngit fchrieb er ihm, um ihm von 
fih Nachricht zu geben, und ihm feinen entfernten Aufenthalte: 
ort zu bezeichnen. Aber inzwiichen hat den armen Mann mehr 
ald Ein Unglüdsfall getroffen. Der Tod des Königs von 
Zanjaur, von dem er einen monatlichen Gehalt empfing, 
der des reichen Heiden von Zrichinapaly, der ihm noch einige 
Hilfe hätte leiften können, die Flucht ſeines Sohnes, der Ver— 
luft feines Weibes, die Ausfchlagung der Summe, welche ihm 
angeboten ward, ließen ihn zuleßt fagen: „Alles hab’ ich 
verloren; mir bleibt nichts mehr übrig.“ Jedoch zeigt er Fein 
Verlangen, eine Religion anzunehmen, die ihn alein. tröften 
fönnte im Unglüf. Dagegen begehrte fein zweiter Sohn, fo 
jung er auch ift, viel weifer als fein Vater, fo eben die bi. 
Zaufe. Möge diefes Kind den Fußftapfen feines Altern Brus 
ders folgen, deffen Muth und Feftigfeit fo oft ein Gegenſtand 
der Bewunderung ſelbſt für die Gößendiener gewefen ift! 








Kirchliche Mittheilungen. Balz 


Tirol, — 

Inusbruck, 16. Aug. Die Mecpitariften » Congregation au ©, 
Lazaro in Benedig fteht im Begriffe, in der Borftadt Pera zu Kon: 
ftantinopel für die geiftlihen Bedürfniffe ihrer Landsleute, der Bathol, 
Armenier,, deren Anzahl in jener Stadt gegen 12,000 beträgt, einen 
Filialconvent nebft Kirche und Schulhaus zu erbauen. Diefe Nation 
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ganz Pleines Kirchlein zum hi. Abt Antonius. In Galata hat fie wohl 
ihre Kathedrale, allein die große Entfernung verhindert den regelmäßigen 
Beſuch. Es ift alfo die Erbauung einer neuen Seelſorgskirche und 
Gründung einer Pfarre nothwendig, jest auch möglih, nachdem die 
alten intoleranten türfifchen Gefege, laut welchen nicht nur Peine neuen 
hriftlichen Bauwerke aufgeführt, fondern die fchadhaften nicht einmal 
ausgebeflert werden durften, aufgehoben find. Da weder die arme ar: 
menifche Bevölferung, und noch weniger die Mechitariften-Eongregation 
die erforderlichen Fonds aufjubringen vermag, fo ift das Gelingen diefes 
frommen Werfes, wie beinahe aller andern in unfern Tagen, wieder 
von dem Wohlthätigfeitsfinne der Gläubigen abhängig. Ge. k. k. 
apoftol. Majeftät haben befagter Congregation die allerhöchſte Bemilli: 
gung ertheilt, im ganzen Umfange der Monarchie zu dieſem Behufe 
eine milde Sammlung vornehmen zu dürfen. Diefer Tage haben wir 
auch bereitd 2 Patres diefer Eongregation hier durcreifen geſehen, 
welche in Defterreih und Böhmen die Summlung beginnen, und im 
Laufe des Octobers auch hier die fromme Mildthätigkeit in Anſpruch 
nehmen werden. 

JInnsbruck, 19. Aug. Diefen Abend gewärtigen wir die Ankunft 
des hochwürdigſten Fürſtbiſchofs, Hochwelcher die Bifitationsreife nad) 
Oberinnthal und Vorarlberg unternimmt. Folgendes ift das Verzeichniß 
der hh. Functionen und der Orte, die befucht werden: 

Zirl, Kirchweihe 20. Aug. ; Blaurling, Bifitation 21.; Längenfeld, 
Viſitation 33. ; Silz, Kirhmeihe 24.; Wenns, BVifitation 25.; Imft, 
Viſitation 26.; Zams, Vifitation 27.; Kappl, Bifitation 28.; Bludenz, 
Vifitation 30.; Schruns, Pifitation 31.; Feldfirh, Vifitation 1. u. 2, 
Sept.; Dornbirn, Kirchweihe 3.; Bregenz, Kirchweihe 4.; Andelsbud, 
Kirchweihe 6.; Holjgau, Viſitation 8.; Breitenwang, Bifitation 10.; 
Lermoos, Bifitation 11.; Lande, Bifitation 13.; Prutz, Viſitation 14. ; 
Pfunde, Bifitation 15.; Graun, Bifitation 16.; Mals, Rifitation 17. 

Stams, 16. Ang. So eben endete hier unſere Jubelfeier. Alles 
ging in fchönfter Ordnung vor fih. Die Zahl der Befuher war un: 
gemein groß, befonders von Depthal und außer dem Fern herein. Die 
benachbarten Geeljorgsftationen, größtentheild aus dem Patronate des 
Stiftes ,; wechfelten täglich mit den Proceffionen hieher ab. Als Pre: 
diger waren immer benachbarte Priefter geluden. Bom Orte Stams 
fetoft waren 4, 2 Weltpriefter, 1 aus der Geſellſchaft Sefu und 1 dem 
Stifte angehörig, erfhienen. Nur einer war Yehindert an der heimath: 
lichen Feſtlichkeit Theil zu nehmen. Auch der hochw. und gelehrte Herr 
Prof. Dr. Schöpf aus Salzburg verfagte feine Dienfte nicht, indem er 
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gewöhnlich die Herbftferien im väterlichen Haufe zu Barmwies zubringt. Die 
Abendbetrachtungen hielt der P. Stiftsjuperior, ein hier beliebter Prediger. 
Das Hochamt und den feierlihen Umzug beim Beginne der Feierlichkeit 
hielt der hochw. Herr Prälat von Wilten. Den Schluß am, 16, mit 
Predigt, Hochamt und nachmittägigem Umgang machte der hochw. Herr 
Prälat von Fiecht. Beide Proceffionen begünftigte die Witterung, in: 
dem es am erften Tage nur Nachmittag, am letzten aber Bormittag 
tegnete. Und darf man vielleicht nicht auc den Regen, der in diefen 
Tagen öfters fiel, für eine Wirkung des vielen Gebetes anfehen? - Bei 
den Proceffionen folgten dem hochwürdigften Gute mit brennenden 
Kerzen der hochgeborne Herr Graf v. Wolkenftein von Petersberg, die 
P. k. Bezirfsgerichts : Borftände von Silz und Telfs nebft den übrigen 
f..P. Beamten und Honoratioren. Die trefflich eingeübte Muſikbande 
von Miemingen ließ ſich zur Verherrlichung der Feier fehr uneigennützig 
herbei. Aud die Gemeinde Stams hat das Ihrige redlich gethan, um 
die. Wege, durch welche die Proceffion zog, und die Altäre, bei welchen 
die bh. Evangelien abgefungen wurden, auf eine hier nie gefehene Weife 
zu verzieren. Die Zahl der Communicanten während diefer 8 un 
mag wohl 4—5000 betragen haben. 


| Defterreid. 

Wien, 9. Aug. Die »W. Ztg.« meldet, daß der Erzherjog Fer: 
dinand Mar bei dem Befuche Zerufalems im Zahre 1855 die fo fehr 
mangelhafte. Ausftattung der hh. Orte wahrgenommen , und beſchloſſen 
hatte, zu einer würdevollern Derftellung derfelben beizutragen. Raum 
nach Defterreich zurückgekehrt, ließ der Erzherzog daher an einem für 
die Grotte der Auffindung des hi. Kreuzes, welche einen Theil der der 
römifch » Batholifhen Kirche gehörigen Sanctuarien bildet, beftimmten 
Altare arbeiten, und fendete denfelben nebft vielen reichen Geſchenken 
zur Ausfhmüdung anderer Sanctuarien durch den Rath, Den. v. 
Scherzenlechner, im Mai 1857 nad Serufalem. Am 3. Juni d. 38. 
wurde auf diefem Altar die erfte hl. Meſſe gelefen. 

Wien. Der Seelforger vom Wiener allgemeinen Kranfenhaufe, 
Hr. Kufo, deffen Bemühungen um Begründung einer Krankenhaus: 
Bibliothek mit ſolchem Erfolge gekrönt wurden, daß dad vor 4 Jahren 
mit 20 Bänden begonnene Werk zu der namhaften Bibliothek von bei: 
nabe 9000 Bänden gediehen ift, hat jüngft unter der Benennung: 
»Sofeph- von Arimathäa:Berein« einen Verein in’s Leben gerufen, deſſen 
Aufgabe es if, »die Grablegung Jeſu Ehrifti in der chriſtlichen Beftat: 
tung jedes Armen und Berlaffenen zu erneuern.« Aus den Armenfonds 
in Wien wird allerdings für das chriſtliche Begräbniß der Armen geforgt, 
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aber an diefe Armenfonds find nur die Eingepfarrten gemiefen. Wie 
aber, wenn in den Wiener Spitälern ein Fremdling, ein von Jedermann 
Berlaffener ftirbt! Leider befteht an denfelben noch vielfach die in den 
Zeiten Kaifer Zofephs eingeführte, allem chriftlihen Gefühle wider: 
ftrebende Einfadung der Todten. Die Leichname werden in Bruchſtücke 
grober Leinwand eingenäht, auf einen Wagen aufgefchichtet, nadı priefter: 
licher Einſegnung nächtlichermeile zum Friedhof geführt, und dort in eine 
Grube eingefcharrt. Diefes foll von nun an nicht mehr gefchehen ; der 
gedachte Verein beforgt für jeden Leichnam eines armen, verlaffenen 
Mitchriften die Beftellung eines Sarges, Todtenkleids, Kreuzes und ein 
den Geboten der Kirche und feinen Kräften entfprechendes Leichen: 
begängnif. Zum Trofte der abgefchiedenen Seelen der vom Bereine 
Uebernommenen werden täglich, wöchentlih oder monatlih, nah Maß: 
gabe der vorhandenen Mittel, Seelenmeſſen gelefen. Der Jahresbeitrag 
für Vereinszwecke befteht in der Entrichtung von 1 fl. 12 Pr., welcher 
in Monatraten von 6 Er. geleiftet werden kann; jedes Mitglied hat für 
die Seelen der vom Berein Beftatteten täglich ein Baterunfer zu beten. 
Die Sagungen des Vereins haben vom fürfterzbifchöfl. Confiftorium in 
Wien bereits die Genehmigung erhalten, und es ift zu hoffen, daß der 
neugefchaffene Verein durch zahlreiche; Beitrittserflärungen wird in den 
Stand gefeßt werden, feine hriftlich:humanen Zwede zu erfüllen. 
(Rathol. Bl. a. Linz.) 


Peſth, 13. Aug. Die »Rel.« veröffentlicht den ordo processionis, 
welchen Se. Eminenz der Gardinal : Fürftprimas für die Wallfahrts: 
Proceffion nah Maria:Zell erlaffen hat. Der Aufbruch erfolgt am 3. 
Sept. von Predburg nad vorausgegangenem Gottesdienft um %, auf 
7Uhr Morgens unter Pöllerſchüſſen und Gfodengeläute; voran die 
deutiche Section, dann die flavifche Abtheilung und zuletzt die ungarifche, 
welche der Kardinal mit dem Weihgefchenf für die Maria:Zeller Gnaden— 
mutter herausführt; ihm voran die Domherren in Mozetten, die Pro: 
feiloren der Peſther theolog. Facultät und der ganze übrige Klerus; 4 
Priefter oder 4 Zungfrauen werden auf ihren Schultern die Bildfäule 
der Mutter Gottes tragen. Bon Engerau, wo die Vontificalien abge: 
legt werden, fönnen diejenigen, welche ſich einer Hahrgelegenheit bedienen 
wollen, zu Wagen den Weg fortfeßen. — An der Wallfahrt werden 
auch die Bifchöfe von Steinamanger und von Waigen Theil nehmen, 
leßterer in Begleitung von 2 Domherren, des Fother und Hatvaner 
Propftes und mehrerer Pfarrer. Bis zum 10. d. Mts. hatten ſich 67 
Geiftlihe in der Graner Primatialtanzlei für die Pilgerfahrt gemeldet. 
— Am 2. d. Mts. ift in Gran von Sr. Eminenz; dem Eardinal-Fürft: 
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Primas der k. k. Militär-Oberarzt, Leopold Groß, in den Schooß der 
römifch » atholifchen Kirche aufgenommen worden. Se. Eminenz hielt 
nach dem feierlichen Aufnahmsact eine ergreifende Anrede an die ver: 
fammelte Gemeinde. 
Graß. Nah Verlauf von 25 Jahren wurde heuer das Feft des 
bi. Dominifus in der Pfarr; und Klofterfirdhe zu St. Anna im Münz- 
graben wieder von den ehrw. PP. des Dominicanerordens gefeiert. 
Bereits haben mehrere Patres und Novizen, größtentheild aus Rom 
gekommen, das nett und freundlich reftaurirte Klofter bejogeri. Unter 
ihnen befindet ſich auch der greife Jubelpriefter, 9. Franz Hartmann, 
das einzige noch lebende Mitglied des hiefigen, im Jahre 1832 aufge: 
laffenen Dominicanerconventes, der ed gewiß als ein großes Glück be: 
trachtet, daß er die Neformirung und Wiedereinführung feines Ordens 
bier in feiner DVaterftadt noch erlebt hat, und daß er nun feine noch 
übrigen Lebenstage wieder in jenem Klofter und in jener Kirche zu: 
bringen kann, wo er einft dur viele Fahre ald Seelforger gewirkt hat. 
— Wieder verfammeln fih nun die Söhne des hi. Dominifus gemäß 
ihrer Ordensregel bei Tag und Nacht im Ehore vor dem Tabernafel 
ded Herrn, um in bh. Pfalmengefängen dem dreieinigen Gott das 
freudige Opfer der Anbetung, und durch das »Salve Regina« und 
Rofenfranzgebet der jungfräulichen Mutter Gottes und Himmelsfönigin 
ihre fromme Verehrung darzubringen. — Nah dem Willen des hi. 
Vaters und des Dominicanerordend : Generals in Rom foll nun das 
Klofter im Münzgraben das Novitiathaus oder die Pflanzfchule des 
reformirten Predigerordens fein, aus welcher tüchtig gebildete und be— 
geifterte Kanzelredner für das Kaiferthum Defterreich hervorgehen follen. 
Sp möge denn diefes erneuerte kirchliche Inftitut wie das Senfkörnlein 
im Evangelium unter dem Segen Gottes emporwachſen zu einem großen 
Fruchtbaume, und von deffen geiftlichen Früchten mögen dann genießen, 
und auf der gefahrvollen Lebensweiſe geftärft werden die verfchiedenen 
Völker und Nationen der Einen, heiligen, Fatholifhen Kirche ! 


(Kathol. Wahrhfrd.) 
Kirchenſtaat. 


Nom, 5. Aug. In dem am 3. d. Mts. zu Bologna von Sr. 
Heiligkeit Pius IX. abgehaltenen Eonfiftorium, in welhem 33. EEm. 
die Cardinäle Patrizi, Kerreti, Cagiano de Azevedo, Falconieri, Bannicelli: 
Cafoni, Altieri, Baluffi, Viale Prela und Eaterini anweſend waren, 
wurden ernannt: Mfgr. Eyrill de Alameda 9 Brea , feitheriger Erz: 
bifchof von Burgos in Eaftilien, zum Erzbifhof von Sevilla; Mifar. 
€. 3. Tarancon, Bifhof von Eordova in Andalufien , zum Erzbifchof 
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von Toledo; Mfgr. 3. D. Eofta y Vorras, feither Bifchof von Bar: 
celona, zum Bifchof von Tarragona; Migr. 8. de la Laftra y Euefta, 
Bifchof von DOrenfe in Spanien, zum Erzbifhof von Valladolid; Migr. 
G. Limberti, Priefter in Prato, Director des Lyceums dortjelbft, Chor: 
herr der Kaihedrale, Generalprovicar der Stadt und Diöcefe und 
Profynodal:Eraminator, zum Erzbifchof von Florenz; Migr. L. Barili, 
Priefter in Ancona, Hausprälat Sr. Heiligkeit, apoftol. Legat in Neu— 
granada und Dr. der Theologie, zum Erzbifchof von Tyane i. p.; Migr. 
3. B. Paul Maria Lyonnet, feitheriger Bifchof von Saint:Flour, zum 
Bischof von Valence in Frankreich; Mifgr. Karl Graf Caccia-Dominioni, 
Eoadjutor des hochw. Erzbifchofs von Mailand, Biſchof von Danabe i.p., 
zum Bifchof von Famaguſte auf der Inſel Cypern; Migr. P. Buffetti, 
Priefter in Bologna, Pfarrer der hi. Dreifaltigfeitsfircche und Dr. der 
Theologie, zum Bifhof von Bertinoro im Kirchenſtaate; Migr. ©. 
Antonielli, Priefter der Diöcefe Fiefole, Propft der Eollegiatfirche in 
Figlina in derfelben Diöcefe, Ehrenchorherr der Kathedrale von Fiefole 
und Dr. der Theologie, zum Bifchof von Fieſole; Mſgr. 3. Targioni, 
Priefter in Prato, Seminardirector und Profeffor der Theologie, Chor: 
herr der Kathedrale und Profynodal:Eraminator, zum Bifchof von Bol: 
terra-in Toskana; Migr. L. M. Paoletti, Priefter von Volterra, Erz: 
diacon der Kathedrale, Capitularvicar der Stadt u, Diöcefe, Profynodal: 
Sraminator und Dr. der Theologie, zum Bifhof von Montepulciano 
in Tosfana; Mſgr. P. A. de Pompignac, Priefter von Saint : Flour, 
Chorherr der Kathedrale u. Ehren:Generalvicar des dortigen Bifchofs, 
zum Bifchof von Saint-Flour in Frankreich; Mſgr. 3. d’ Aguiar, Priefter 
von Evora, Großſchatzmeiſter der Metropole, Generalvicar der Stadt 
und Erzdiöcefe u. Dr. der Theologie, zum Biſchof von Braganza und 
Miranda; Mfgr. Joh. Nep. v. Marwitz, Priefter der Diöcefe Kulm, 
Decan der Kathedrale, bifchöfl. Commiffarius und Rath, zum Bifchof 
von Kulm in Preußen, Mfgr. P. Melchers, Priefter in Münfter, 
bifchöfl. Rath, Decan der Kathedrale, Generalvicar der Stadt und 
Diöcefe Münfter und Dr. der Theologie, zum Bifchof von Osnabrück 
in Hannover; of. Twarowsky, Priefter der Didcefe Vilna, Chorherr 
und Generalvicar ıc., zum Bifhof von Mezo i. p.; Migr. Balentin 
Baranowski, Priefter der Diöcefe Krakau ıc., zum Bifchof von Lorima i.p. 


| Rußland. 

Bon der Weichiel, im Aug. Das Concordat, welches am 3. 
Aug. 1847 jwifchen dem apoftol.. Stuhl und dem Kaifer von Rußland 
abgeſchloſſen wurde, enthält im Artifel XIV. die Beſtimmungen über 
die geiftliche Jurisdiction in katholiſchen Eheangelegenheiten. Hiernach 
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entfcheidet der Bifchof in erfter, "der Metropolit in zweiter, und der 
römifchsapoftol. Stuhl in letzter Inftanz. Für den geiftlihen Gerichts; 
fprengel der Metropoliten aber hat die Entfcheidung in zweiter Inftanz 
der vom hl. Bater hiefür zu delegirende Bifchof auszuüben. Se. päpftl. 
Heiligkeit haben. nunmehr mittelft Breve vom 30. Sept. 1856 die dies: 
fällige Bollmabt für fünf Zahre dem hochwürdigſten Bifchof der Zub: 
Iiner Diöcefe zu übertragen geruht. Diefer neue Inftanjenzug tritt jeßt 
in Folge Baiferl. Befehls vom Juni d. 38. in Wirffamkeit, und wurden 
hiedurd die mißliebigen Artifel des Meichögefehes vom Jahre 1836 
zurüdgenommen. (Deft. Vfrd.) 


Kurzgefaßte kirchliche Nachrichten. 








In der altkatholiſchen Kaiſerſtadt Aachen iſt es nun an dem, daß 
der Bau einer monumentalen gothiſchen Kirche zu Ehren der unbefleckten 
Empfängniß Mariä, welchem von Seite der proteftantifchen Regierung 
viele Hinderniffe in dem Weg gelegt wurden, die endlich durch günftigen 
Pöniglihen Befcheid auf eine Immediateingabe befeitigt find, in Angriff 
genommen werden fann. 26,000 Thlr. find bereits verfügbar, das noth: 
wendige Terrain ift von der Stadtgemeinde unentgeltlich abgetreten.- 
Der hi. Bater hat nicht nur einen Grundftein aus den Katafomben der 
bb. Petrus und Marzellinus gefendet, ſondern auch monatliche Abläſſe 
den Beförderern dieſes Baues verliehen. — Auch wird ed nicht mehr 
zu lange anftehen,, bis an den Bau des unbefleckten Empfängnißdomes 
zu Binz Hand angelegt wird. Dies großartige Unternehmen wird fidht: 
barlih vom Himmel begünftiget; der lebte Ausweis zeigt eine Bau: 
fumme von nahe 200,000 fl.,” wobei freilich 162,188 fl. Staatspapiere 
nad ihrem Nennwerth berechnet find. — 

Der Münchner Bolfsbote meldet: »Nach Altötting find zufolge 
amtlichen Erhebungen 1856 aus nah und fern 156,325 fromme Pilger 
und Pilgerinnen gemwallfahrtet, was fi die Freimaurer nur hinter die 
Dhren fchreiben mögen.« — 

Sn München hat man einen neuen nduftriegweig entdeckt, nämlich 
im allgemeinen Sriedhofe von den Gräbern die Blumen zu fehlen. Das 
Geſchäft muß einträglich fein, und in größerm Maßftab betrieben wer: 
den, denn der Magiftrat hat für jeden Fall, in welchem der Dieb zur 
Verantwortung und Strafe gejogen werden kann, eine Prämie von 
3 fl. 30 Pr. audgefegt. — 

Die belgifchen Bifchöfe find gegenwärtig in Mecheln zu einer Be: 
rathung unter dem Borfige des Eardinal:Erzbifchofs diefer Stadt ver: 
fammelt, Zweifelsohne fteht diefelbe mit der Wiederaufnahme des 
Wohithätigkeitögefeges in Verbindung. — 

Der Erzbifchof von Paris, Eardinal Morlot, ift zum Großalmofenier 
ernannt worden. 
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BRiteratur: 





Allgemeine Naturkunde. Gedrängte wiffenfchaftlihe Abhandlung 
der großen Naturerfheinungen auf der Erde und im Weltraume 
zur Förderung der reinen Wahrheit in der Naturlehre von 3. W. 
Schmig. Köln, 1856. Verlag dei Verfaſſers. 

Das Büchlein ift doc gewiß ein Beweis der Fruchtbarkeit der: 
menfchlihen Phantafie. Es fcheint auch für Laien berechnet zu fein. 
Man darf übrigens fchon immerhin ein Laie fein, um die darin ent: 
haltenen Abfurditäten zu bemerken. Die Erde ift, gleich andern Irr— 
fternen, eine von dem Sonnencentralfeuer ausgeworfene Schlade. In 
immer weitern Kreifen entfernt- fie fih immer mehr von der Sonne, 
bis fie an die äußerften Gränzen des Sonnenäthers endlich hinaus: 
geftoßen, und vor Kälte, Erftarrung und Lichtmangel für jedes lebende 
Weſen unbraudhbar geworden, vom Weltäther wieder zur Sonne zurück— 
geführt wird, um dafelbft wieder neu ausgebrannt, und neugebaden als 
ein für thierifches Leben allenfalld wieder brauchbarer Lawaklumpen 
auf's Neue ausgeftoßen zu werden. Attraction gibt es Peine. Newton, 
Kepler ıc. haben durch ihre Mechanik des Himmels der MWiffenfchaft 
mehr gefchadet ald genüßt; die Richtung der Magnetnadel wird nur 
durch die Kälte bedingt u. f. w. Der Herr Berfaller fcheint, wie am 
Ende des Büchleins erfichtlich, bereits bei Männern vom Fache Wider: 
fpruch gefunden zu haben. Mögen es diefe auf fih nehmen, wenn fie 
ed der Mühe mwerth achten, das Ganze würdig zu beleuchten ! 

Peter Debord, oder Folgen des Umganges mit gefähr: 
lihen Menfcen. Eine lehrreihe Gefchichte. Nach dem Frans 
zöfifchen des M. B. d' Exauvillez bearbeitet von Abbe 8. Jung. 
Dritte Auflage, mit einem Anhange über Freimaurerei vermehrt. 
Paderborn , 1856. Drud und Verlag von F. Schöningh. 

Ein für wahres Menfchenwohl, und befonders für feine Gemeinde 
beforgter Seelforger ftellt hier in einer von ihm felbft erlebten Geſchichte, 
um durch diefes Schriften auch nach feinem Tode noch zu nüßen, die 
Gefahren dar, die dem nicht genug Wachfamen bei dem Umgange mit 
Schiecdhtgefinnten drohen. Der Familienruin und das tragifhe Ende 
eined allgemein geachteten Familienvater, welcher der fchlauen Verfüh— 
rung anheimgefallen; dann feines Sohnes, und auch des Berführers 
ſelbſt, ſtellt diefe Gefahr warnend vor Augen. Ein Gefpräd über Frei: 
maurerei dient zur Aufklärung für Manche. Möge daher das Büchlein 
gelefen und beherziget werden ! 


m m m m —ñ nn nn nn ee — 
Perfonal » Nadrichten. | 
Salzburg. PBerfeßungen: Hr. Ernft Hochwimmer als Provifor 
nah Rad at ir. Steohan ehe als en nah Alm; Hr: . 
Katfebthaler ald Coadj. nah Köffen; Hr. Joh. Scarfetter als Provifor 
nah Bramberg. — Geftorben: Hr. Thomas Hellminger, geiſtl. Rath 
und Pfarrer zu Bramberg. nz 
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Katholiſche Blätter 
| ans Tirol. 


N: 34 Innsbruck 26. Auguft 1857. 


Diefe Blätter ericheinen wöchentlich einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem halben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen des 
In= und Auslandes zu beziehen. 

Halbjähriger Preis 2 fl. EM., ver Poſt bezogen 2 fl. 20 fr. EM. 


—— 








Der hochwürdige Herr 
Michael Feichter, 
Regens des fürſtbiſchöfl. Clericalſeminars zu Brixen, 


ein Lebensbild eines würdigen Prieſters und ans: 
gezeichneten Gelehrten. 





(Fortfeßung.) 

$. 7. Feichter hielt auch von Zeit zu Zeit bald mit den 
gefammten Curſen ded Seminars, bald mit dem IV. Eurfe 
allein Studienconferenzen und Repetitionen. So wählte er 
zuweilen aus der Moral ziemlich fchmierige Fälle, worüber 
ſich dann die vorgerufenen Schüler ausfprechen durften, 
und zwar mit aller Freiheit und Xüchtigfeit, fo daß die 
wahren Talente fich bei folchen Gelegenheiten auch zeigen 
fonnten. — Es gefchah died aud in Gegenwart der übrigen 
Seminarvorftände. Aber ftetd kam Feichter mit befonderer 
Vorliebe auf eregetifchsbiblifche Gegenftände zu fprechen, und 
fo machte er bald diefen bald jenen befanntern Pfalmtert zum 
Gonfereitzobjecte. So z. B. nahm er abfichtlich den 42. Pf; 
öfters hervor, fragte dann, mit welcher Wahrheit fann ein 
alter, abgelebter Priefter beten: Herr, ich wilk eingehen zu 
deinem Altare, zu Gott, der meine Jugend erfreuet!® — 
Nachdem fo die Aufmerkſamkeit des befragten Alumnus ges 


fpannt war, gab oder ließ er von dem beffern Etudirenden 
xV. Jahrg. MU. 
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die'rechte Eregefe geben, ald: O Gott, du bift meine Freube 
von Jugend auf u.f. f., und knuͤpfte daran fo manche tief 
greifende,, moralifhe Reflexion, daß den Befragten zumeilen 
ein ganz befonderes Gefühl der eigenen Unwürdigkeit zum 
hoben priefterlichen Berufe und Amte überfommen mußte. 
Und dies war ed auch, was Feichter faft immer mehr oder 
weniger beabfichtete, wenn er auch fcheinbar noch fo theoretifche, 
trocdene oder mw fJenfchaftlichs eregetifche Fragen aufwarf und 
erörterte. So fuhr er, um bei diefem Pfalm jtehen zu bleiben, 
fort mit dem: Sch will dich preifen, o Herr, auf der Zither ! 
— Die Zither, fagte er, muß, um als mufifa!ifches Inſtrument 
dienen zu fünnen, harmoniſch geitimmt fein. Nun denn, eben 
fo folte ed mit deiner Seelenftimmung tefchaffen fein. Da 
folte denn Alles in deinem Innern in rechtem Sinflange fein, 
wenn du einft ale Priefter mit Wahrheit beten willft: Con- 
fitebor tibi in cithara ! 

Wäre eine fchuldbar herbeigeführte Mißftimmung in der 
Seele vorhanden, dann. würde alle andere äußere Harmonie 
oder fcheinbares Wohl wenig belfen. Auf deu Inftrumenten 
gibt ed aber auch gewiffe Grundröne, und daun audy feltene 
Akkorde; die Grundtöne müffen jeden Gejang begleiten, und 
diefe find jene Grundtugenden, die Keiner entbehren kann; 
ed gibt auch feltenere und feinere Afforde, welche aber der 
Grundafforde nie entbehren fönnen. Die Örundtugenden 
waren ihm aber nebſt den drei theologifhen Haupttugenden : 
die Demuth, Gehorfam, Standesfleiß, Geduld u. ſ. w. 

Wieder ein anderes Mal bemerkte er über eben diefe 
Örundtugenten, fie dienten vorzüglih auch dazu, um bie 
Geiſter gehörig unterfcheiden zu Fönnen, nicht nur ob diefelben 
aus Gott find, fondern auch, ob fie, wie es oft den Außern 
Anfchein haben fönnte, wirklich Anfpruch auf einen höbern 
Grad von Bolllommenheit zu machen berechtiget find oder 
nicht. Er erzählte, wie denn ein Krauenzimmer fich den Ans 
fchein gab, ale wäre fie ſtigmatiſirt, fo zwar, daß aud ihr 
Beichtvater eine Art Geſchwulſt und Rnöpfe an ihrem Haupte 
bemerfte, ale trüge fie Ehrifti Dornenfrone, ja fie wußte über 
die hb. Gebrimniffe des Glaubens fo zu fprechen, als hätte 
fie eine von Gott eingegoffene. Erkenntniß derfelben ; allein 
man bemerfte einmal, daß fie ſich eine Keine Lüge zu Schul- 
den fommen ließ, und nicht lange mehr, fo entdeckte ſich ein 
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Betrug nach dem andern an derfelben. @in anderes Factum, 
dad zu feiner Zeit viel Anffehen machte, ereignete fich zu 
Innsbruck, wie Feichter gleichfalls erzählte. ine andere 
Frauensperfon wollte außerordentliche Erleuchtung von Gott 
befigen, hatte großen Schein der Frömmigkeit, und unterftand 
fidy mit den ausgezeichnetften Profefforen der Theologie über 
die wichtigften religiöfen Wahrheiten in folche Gefpräche fich 
einzulaffen, daß fie eine Zeitlang wirklich die Verwunderung 
derfelben erregte, Allein eine wohlerfahrne fromme Stiftedame 
wollte immer nicht recht an den Antrieb eines höhern Geiftes 
in Betreff diefer Perſon alauben. Sie ichrieb nun einmal 
einen Brief an eine ihrer beften Freundinnen, und verbarg in 
demfelben eine beitimmte Zahl ganz Fleiner, nicht leicht zu 
bemerfender Papierfchnigchen, worüber fie mit der Adreffatin 
bereitd fich verabredet hatte, Der nicht verfiegelte Brief wurde 
der von Gott befonders begnadigt fein follenten Perfon zum 
Ueberbringen aufgegeben; und fiehe, es fehlte am Ende die 
vorbeftimmte Zahl jener Papierfchnischen, fo.daß der eitle 
Vorwitz und die nicht grundhältige Tugend fich entdeckte. — 
Bon einem jungen Manne, der einft gar zu übertrieben fromm 
that, bemerfte er, daß ed feine Dauer hatte, und derfelbe auf 
einmal die Theologie verließ, und in den Laienſtand trat. 


Sn diefen Sonferenzen erörterte er meiftentheil® feinen 
fchriftlich verfaßten, und zur Abfchrift den Theologen des IV. 
Gurfes übergebenen Paftoralunterricht über den Beichtftuhl. 
(Man fehe das fchon oben angeführte Werf: Riccardi, die 
Pflichten der Diener des Altars nebft Anhang, oder eigentlich 
eben diefen Anhang, der nichts tft, als eine Ueberfegung diefes 
Paftoralunterrichte.) Da wurden nun ſtets einzelne Thatfachen 
zur Erläuterung eingeftreuet. ch führe hier einige diefer Er; 
läuterungen an. Es lag ihm unter Anderm daran, die bauss 
badige Philoſophie derjenigen, welche fi im Gegenfaße zum 
bi. Glauben des Chriſtenthums auf die Weisheit der heidnifchen 
Philofophen beriefen, in ihrer Leerheit und Armfeligfeit dar: 
zuftellen, und fo erzählte er denn, wie ed um die Moral des 
Sofrated und feiner Schüler ausſah, wie fie derfelbe felbft 
zu einer öffentlichen Buhlerin führte, und da ihr Unterricht 
ertheilte, ſich Gelebrität und Freunde zu erwerben. Es 
war eben bei bdiefer ®elegenheit, daß jenes Weib ſich in 
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ihren Schönheiten einem Maler zu porträtiren darbot *). 
Eben fo ermangelte er nicht, das Heidenthum in feiner ganzen, 
Blöße, befonders in den fürchterlich [handlichen Bacchanalien 
und Bötterumzügen, wo die abfcheulichften Bilder zur Schau 
herumgetragen wurden, darzuſtellen, und daran die Betrachtung 
zu fnüpfen, daß wir für die Wohlthat des bI. Glaubens und 
chriftlicher Philofophie nicht genug Gott danfen fönnen. Immer: 
bin, bemerfte er, mag es fchlechte Shriften geben, aber eine 
folche allgemeine theoretifche und praftifche Verſunkenheit iſt 
doch im Fichte umferer hl. Religion rein unmöglich, man möge 
alfo auch in diefer Hinficht nicht die Klagen über, dad moras 
liſche Verderben der Ehriftyläubigen unferer Zeit übertreiben. 

Bom Reiche der durch Chriftus wiederhergeftelten Gnade 
fagte er: Im Paradiefe überwand der Satan einen Riefen 
Adam und Eva), und jegt überwindet der kleinſte Zwerg 
(nämlich oft das moralifch «fhwächfte Kind oder irgend ein 
einfacher und gemeiner Chriftgläubiger) den Satan und feine 
ftärfften Berfuchungen. — Ueber die im Alterthum öfter vors 
kommende Gewohnbeit, daß einige Katechumenen (Erwachfene) 
aus Furcht, die Taufynade wieder zu verlieren, fich diefelbe 
nicht ohne Gefahr des Seelenheiles erſt im hohen Alter ertheilen 
fießen, fagte er, daß die Kirchenvorfieher ſolches keineswegs 
billigten, und daß ed mit derfelben etwas Aehnliches babe, 
als wie mit dem Auffchube der Buße. Dergleichen Menfchen 
gleichen jenen, die vom Könige zu feinen Dienften an den 
Hof geladen, und dort auf das Befte verforgt, doch nicht an 
den Hof zu fommen wagen aus Furcht, fie möchten ed nur 
zu bald verdienen, wieder verftoßen zu werden; treten fie aber 
erft in den legten Augenbliden ihres Lebens ein, wie möchten 
fie fich da noch irgend welche Verdienfte fammeln? — Ueber 
denfelben Gegenftand im Vergleiche zum hl. Bußfacramente 
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*) Er erzählte: »Julian, der Apoftat, ein beſonderer Verehrer des 
heidnifchen Philofophenthums und Cyniker, entblödete ſich nicht, 
von Diogenes zu erzählen, daß derfelbe einen in feiner Gegen: 
wart etwas unartig fi betragenden Knaben, den die Magen- 
winde plagten, mit dem Stocke ſchlug, und darüber zur Rede 
geftellt fagte: Ihm als, Eynifer wären dergleihen Dinge: aller: 
dings erlaubt; aber dem Buben, der ſich noch nicht zur Höhe der 
Philofophie erhoben hätte, dürfe man fo etwas nicht ungeftraft 
paffiren laſſen.« 
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fagte er: Die Vorbereitung zur bi. Taufe bei Ermwachfenen 
forderte allerdings feine fo große Anftrengung, als mie die in 
fchwere Sünde nach der - Taufe Gefallenen über fich nehmen 
mußten, und doch war die Taufgnade fo wirffam, daß den 
Getauften ob ihrer vorhergegangener Sünden Feinerlei Buß- 
werfe, oder Genugthuung an die göttliche Gerechtigkeit auf: 
erlegt zu werden brauchten. Aber wäre e8 wohl gut ger 
wefen, wenn den nach der Taufe gefallenen Sündern wieder 
diefelbe Leichtigkeit, mit Gott fich zu verföhnen, dargeboten 
worden wäre? — Ueber den hf. Ablaß der fathol Kirche 
fagte er: Man pflegt im bi. Bußfacramente” den Büßern 
meiftentheild nur verhälnißmäßig Feine Bußmwerfe aufzulegen, 
und es fcheint alfo unverftindig zu fein, daß, wenn Semand 
taufend Schritte vom rechten Wege fort nach Welten abgeirrt 
ift, er mit ein par Schritte nach Oſten ſchon wieder auf dem 
richtigen Pfade fich befinden ſollte. Allein da bietet und denn 
die Kirche in der Theilnahme an den bb. Abläffen, vermöge 
deren und tie unendlichen Verdienſte unfere Erlöfere, und bie 
Verdienite feiner Heiligen zugewendet werden, reichlichen Er— 
fag. — Ueber den großen Werth auch nur feheinbar Fleiner 
Bußwerfe, die aber aus einem redlichen, und von der Gnade 
Gottes gerührten Herzen fommen, führte er ein merfwürbiges 
Beifpiel an, Sin fehr ausfchweifender Mann ward einft von 
einem fehr armen und fränffichten Menfchen um ein Almofen 
angefprochen um Gotted willen. Da fährt ihm der Gedanfe 
durch den Kopf: Sch bin ein großer Sünder, ach fönnte ich 
mein Herz von der Sünde losmachen, und es dir hingeben, 
mein Gott! Nun aber habe ih nichts, als died Stücklein 
Brod, fei mir gnädig, o Gott! — Er reichte dem Armen 
Eniend, als wollte er ed in der Perfon ded Armen Gott felbft 
darbringen, das Brod, und fiebe! von dem Augenblide an 
wurde er ein ganz anderer Menſch. 

Wollte man die Kirche darum tadeln, daß fie bei fo 
vielen Gelegenheiten fo viele und große Ablaͤſſe ertheilt, und 
ſagen, daß viele Chriſten wegen Abgang eigener Befliſſenheit 
aus dieſem Gnadenſchatze gar nichts ſchöpfen, andere aber 
nur wenig oder gar bald das wieder verſchütten, was ſie 
etwa geſchöpft haben, ſo iſt die Antwort: Eben darum thut 
die Kirche wohl, daß fie viele und große Abläffe verleiht. 
Uebrigens hieß ed aber auch in der Fathol. Kirche allzeit fo: 
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Kein Nachlaß der Strafe ohne Nachlaß der Schuld, Fein 
Nachlaß der Schuld ohne wahre Buße, feine wahre Buße 
ohne Reue und Vorfag Lin Verbindung mit der bi. Beichte, 
oder im Falle der Unmöglichfeit mit dem aufrichtigen Wunſche 
derfelben), und dazu muß und die verbergehende Gnade urs 
fprünglidy bewegen. Die befte Genugthuung aber fei, die im 
Geifte der Buße übernommenen Befchwerden einer den jededs 


maligen Standesverhältniffen entfprechenden befcheiden ftrengen 


und mwohlgeordneten Lebensweiſe. Darum babe einmal ein 
verftändiger Bauersmann feiner über ihre Sünden beftländig 
feufgenden Schwefter die befte Buße auferlegt, und geſagt: 
Was, du willſt da immer feufzen und ächzen, und wir follen 
für dich arbeiten? Da nimm den Reden, und gehe mit und 
auf's Feld. — Ueberhaupt meinte er, der kluge Seelenführer 
möchte fich wohl begnügen, wenn er die meiften Beichtfinder 
in einer lobwürdigen Mittelmäßigfeit zu erbalten vermöchte. 
Außerordentliche und Auffehen erregende, oder gar den Geiſtes⸗ 
ftolz unterbaltende fromme Uebungen mißbiligte er gänzlich. 
Denn, fegte er bei, die meiften Menfchen find nicht ſechzehn⸗ 
löthiges, fondern nur zehnlöthiges Silber, und als ſolches 
noch immer fehr nützlich; aber die Schmelzprobe hielten fie 
ficher nicht aus. Manche unter denfelben fcheinen fogar auf 
einem höhern Grade des Tugendweges zu ſtehen; kämen aber 
über fie fchwerere Verſuchungen, fo würde fich das gerade 
Gegentheil zeigen. Darum aber läugnete er feineöwegs, daß 
ed nicht außer dem gemeinen Tugendwege (der Beobachtung 
der Gebote Gotted, der Kirche, der Standespflichten und 
gewiffenhaften Vermeidung ganz freiwilliger läßlichen Sünden) 
auch eine höhere Tugend gebe (welche er beionderd in bie 
Reinheit der Gefinnung, in immer größere Bervollfommnung 
der guten Werfe, und in Befolgung der evangelifchen Räthe 
fegte, wobei aber die gemeine Tugend immer zur Baſis dienen 
muß); nur feien nicht Alle dazu befähiget, oder dazu anzus 
halten. Da gehöre denn große Geifteöflugbeit und die Gabe 
der Unterfcheidung von Seite ded Beichtvaterd dazu; nur feis 
nen auderwählten Dienern und großen Heiligen pflege der 
Herr zuweilen einen großen und ſchweren Kampfplag anzu» 
weifen, und vorhergehende große Süßigfeit im Gebete u. dgl. 
pflege bei denfelben öfter das Unterpfand des Sieges zu fein 
im Darauf folgenden ſchweren Verſuchungskampfe; zumeilen aber 
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folge folcher innerer Troft und Süßigfeit erft nad) errungenem 
Siege. Darum fefen wir in der bi. Schrift von Jakob, dem 
Freunde Gottes: Der Herr verlieh. ıhm einen fchweren Kampf 
(certamen forte dedit illi), auf daß er fiege (Sap. 10, 12) *). 
Wieder fagte er, die meilten Heiligen, ald wie z. B. einen 
bi. Augufiin, Chryſoſtomus, Vincenz v. Paul u. f. w. führte 
Gott felbft den gemeinen Weg feiner ®ebote und der gewöhns 
lichen Standestugenden. Ein mweifer Lehrer verbiete es fogar, 
nach den außerordentlichen Gnadengaben, welche befondern 
Freunden Gottes zu Theil wurden, zu fireben; man folle ſich 
begnügen, dem Willen Gottes auf dem gemeinen QTugendwege 
(ed veritcht fich von ſelbſt, wenn der Beruf ed will, auch mit 
Beobachtung der evangrlifchen Räthe) redlich  nachzufommen. 
Darum foll der Seelenführer bei etwa vorfommenden außer, 
ordentlichen Erfcheinungen im Reben einzelner, felbft ſehr 
frommer Perfonen nicht leichtgläubig fein; denn oft ift ee 
Betrug des Satans, mitunter auch die Phantafie; und fäme - 
die Sache wirklich von Gott, fo müßte diefelbe an und für 
fich ‚gut fein, ed müßte die Abficht gut fein, und eben fo alle 
übrigen Umftände; und bdeffenungeachtet fei noch zuzumarten, 
biß fich ver kette Grund wirklich deutlich genug herausftelle. 
Er lebrte: Aus der gewiffenbaften Berwaltung des Beichts 
ſtuhls kann und fol der Beichtvater auch für fich vielen geifts 
lichen Nugen ziehen, und indbefondere möge er daraus fennen 
lernen die eigene menfchliche Schwachbeit und Unbeftändigfeit, 
die geheimen Fallſtricke des Satand, die wunderbare Kraft der 
Gnade und fo vieled Andere. 


In einer ganz privaten Eonferenz, der Referent auch 
beiwohnen durfte, unterhielt er fich mit einem zur Standes» 
wahl fchon reifen jungen Manne über den Entfchluß desfelben 
zum Cintritte in einen firengen Orden. Er ftellte ihm die 
großen Befchwerden des Novizenlebend vor, nicht um ihn 
abzufchreden, fondern blos, daß er es fich deutlich machen 
möchte, und um ihn vor etwaiger Uebereilung zu warnen. Aber 
vom Anfange nur hat Alles feine Mühe. Seen fie fich eine 


*) Gott ließ Jakob in jenem befannten Ringen mit ihm flegen, und 
gab ihm dann feinen Segen und damit das größte Öottvertrauen; 
ein Bild der wunderbaren NE Gottes mit feinem Aus: 
erwählten. 
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genaue Tagesorbnung feſt. Die Klofterorbnung und ihre 
eigene Tagesordnung bringen mitiammen einen jehr wohl⸗ 
thuenden Wechfel in die täglichen Gefchäfte und Uebungen. 
Laſſen fie fich nicht durch das bloße Gerede oder felbft Bei— 
fpiel von Kameraden oder Mitfchülern zum Eintritte bewegen. 
Gehen fie gegen dem Novizenmeifter oder Klofterobern ſtets 
mit aller Offenheit zu Werfe, und haben fie Klage, bringen 
fie diefelbe ohne Gereiztheit vor. Bermögen fie ed über ſich 
felbft, fo legen fle manchen Verdruß oder Kummer am aller» 
beiten auf den Altar. Die befchmwerliche Fafte läßt fih ge 
wöhnen fo gut, als wie der Soldat feine magere Koft ger 
wöhnt *). In Beobachtung der Ordensregel richten fie ſich 
allzeit nach dem beffern und eifrigern Theile im Gonvente. 
Gewiſſe alte Gebräuche und Difciplinen ‚find nicht zu miß- 
achten, 3. B. dad Bodenküſſen, obichon fie fih davon nicht 
immer den Grund anzugeben wüßten. Solche alte, ehrmürdige 
Gebräuche gleichen den alten Tüchern, die gewöhnlich ftärfer 
find, als die neuen. Beobachten fie ftrenge das Flöfterliche 
Stillfchweigen (silentium); denn der Menfch muß zu allererft 
in fich felbft eingehen, und auf fich felbft aufmerffam werben. 
Wie vermöchte er died ohme Stilfchweigen? Machen fie feine 
Parteien mit folchen, die ftetd unzufrieden find. Im Uebrigen 
vertrauen fie auf Gotted Gnade. Es wird fchon Alles recht, 
gehen, da fie ja nichts Unwürdiges oder Schlimmes wollen 
oder ſuchen. Der Herr wird feinen Segen geben, 

Ueber die Würde und Erbabenheit des Priefterthume 
endlich fagte er: Es ift ein in der Gnadens oder Heildordnung 
weit über alle andern Stände erhabener Stand, eine reichliche 
Gnadenquelle, bei der Geift und Herz nie leer ausgehen fann, 
und es ift gleichviel, ob wir etwa ein minderes oder größeres 
Einkommen empfangen; wir dienen im Haufe eines fo großen 
Herrn, daß und der reichlichite Lohn nie entgehen kann. 

Als Regens des Seminars hatte er einen gefchicften Des 
conomen, der audy Subregens hieß, an der Seite, und einen 
andern Priefter ald Spiritual, denen er in ihrem Amte freie 
Hand ließ; eben fo überließ er einen Theil ver Aufficht über 





*) Dabei erzählte er von einem Novizen, der erft nach der Faſte aus 
dem Orden trat, und fagte, er trete aus, weil er fich vor der 
nächſten fürchte. 
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die Studien und Repetitionen einem andern Priefter ald Studien» 
präfecten. Er lebte mit denfelben wie ein Freund mit Freunden, 
obfchon er von ihnen als Vater betrachtet werden mußte, ba 
fie einft feine Schüler waren. Den Unterricht im Choralgefang 
leitete er noch eine Zeitlang felbit, bis ihn der damalige Spi- 
ritual hierin ablöfen fonnte. Er war ein feſter und flangvoll» 
fingender Ehoratift, hervorgegangen aus der alten Choraljchule 
am Kaffianeum; er hatte hierüber felbft eine furze und guts 
verfaßte Inſtruction in den Druck gegeben (Instructio ad cantum 
firmum als Beigabe zu dem Rituale Brixinense anno 1807. 
Litteris Weger.). In den Rubriken und Eirchlichen Geremonien 
gab er, wie eben gemeldet, felbft praftifchen Unterricht. Da 
wurden denn fleißig alte Miffate gefammelt, und von ihm 
jährlich an die Seminariften vertheilt, und dann wieder mit 
den übrigen Erforderniffen zur praftifchen Uebung (als hölzerne 
Kelche ıc.) am Ende des Jahres eingefammelt, und forgfältig 
in einem Kaften aufbewahrt, um fie für die Zufunft zur 
Hand zu haben. Er fchärfte den Alummen oft ein, daß fie 
bie dem Seminar zufländigen Dinge, und wären ed auch wenig 
werthvolle gemwefen, mit Schonung behandeln follten. Aller⸗ 
dings lag ihm nicht fo viel an den Dingen, fondern am meiften 
an der Gemwöhnung junger Leute zur gehörigen Ruͤckſichts⸗ 
nahme. — Mit dem Seminar aber war der gute Regens feit 
vierzig Sahren fo zu reden wie verwacfen. Dasfelbe batte 
wohl ihm mitunter feine Erhaltung vor Zerftörung und Brand 
zu verdanken; indbefondere auch rettete er die ſchöne, wohl 
12,000 Bände zählende, und von ihm gleichfalls bereicherte 
Bibliothef. Er erhielt aus der fürfibifchöft. Burg eine alte 
Manufcriptenfammlung, die dafelbft unbenüßt geftanden hatte. 
Als die Baiern aus dem Hauptfaale der Bibliothek ein Mas 
gazin für Monturen machten, rettete er die. Bücher aus den 
untern Schränfen auf die Gallerie, die einen befondern Eins 
gang batte, und brachte fie theilmeife auch anderswo unter. 
Ein-andered Mal fiel e8 einem Militärs BVerpfleges Beamten _ 
ein, die an dad Seminar angebaute Kirche zu einem Heus 
magazin zu machen. Da ging Feichter zum Commandirenden, 
und erhielt die Kirche frei, um darin die täglichen Stiftmeffen 
noch fortlefen zu Fönnen, obgleich das Seminargebäude felbft 
vom Militär bereits befegt wurde. Um das Militär nicht zu 
incommodiren, und von demfelben nicht incommodirt zu wer⸗ 
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den, wurden nur die auf die Shöre und in die Kirche füh- 
renden Seitenthüren vernagelt und verfperrt. Bei einem 
militärifchen Bivonaf wurde einmal ein Wachtpoften ganz in 
der Nähe ded Seminar « Holzdepotd, das ganz nahe an das 
Hauptgebäude ftieß, aufgeltelt. Der Wachtpoſten machte 
Feuer, und ging damit fo unvorfichtig um, daß Feichter oft 
fagte, ed habe einem Wunder nicht unäbnlich gefchienen, daß 
nicht Alles zufammen brannte. Wenn ich mich noch recht 
erinnere, war er es, der einen Offtcier auf diefe Unvorfich« 
tigfeit noch rechtzeitig aufmerffam machte. An die Kırche des 
Seminars ftoßt ein Fleiner fchmaler Begräbnißplag, vor dem 
Feichter ſtets mit frommer Erinnerung vorübermandelte, und 
da war ed, wo er Referenten einmal fagte: „Hier liegt auch 
eine Soldatenfrau begraben. D dad war eine gute, chriftliche 
Seele!“ Obſchon ihr Name nirgends zu lefen war, fo war 
fie doch vom frommen Regens nach mehr ale zwanzig Jahren 
noch nicht vergeffen. Kurz, das Seminar war demfelben feine 
ganze Welt, fein Leben, feine, ich möchte fagen, erfte und 
legte Freude, und fo auch alled, was mit demfelben in irgend 
einem näbern oder entferntern Zufammenhange ftand. 

Daß er für Reinlichfeit und Ordnung in den Wohn: 
zimmern des Haufes forgte, daß der Tifch für die Alumnen 
immer mit gefunder und binreihender Hausmannskoſt gedeckt 
war, und die Alumnen in Eranfen Tagen eine forgfältige 
Pflege genoßen, darf ich bei der Liebe und Hingabe dee 
Regens an die Candidaten des Prieftertbums wohl nicht bes 
fonders erwähnen. Uebrigens aber duldete er nicht, daß bie 
Alumnen außer der gemeinen Koſt ſich an ungeorbnete Bes 
friedigung der Sinnlichkeit bingäben. Außer dem Seminar 
follten die Alumnen gleichfalls in ihrem Talar ftete erfcheinen, 
jedoch wurden billige Ausnahmen geftattet. 

(Sortfegung folgt.) 


Einige zollfreie Gedanfen am Hafen von 
New: York. 


(Aus der dortigen Kirchenzeitung.) 





Die legte Woche, an einem fehr pleifierlichen Tag, bin 
ich zur Battery hinabgegangen, da wo die Europamüden ans 
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landen, habe mich an einen Baum gelehnt, und gegen Often 
hingefhaut. in meißed Segel bat fich auf dem fchönen 
Wofferfpiegel in bläulicher Ferne gezeigt, und ift näher und 
näher berangefommen. Ein andere® Fahrzeug hinmwieder ift 
hinaus gefegelt, und beide begegneten fich an jenem Hafens 
thurm, der zur linfen Seite dort auf grüner Infel fteht, und 
die Pappelbäume ringe umher an demfelben Plaß fchlenen 
mit ihren grünbelaubten Zweigen dem einen Schiff ein herzlich 
Wilfomm, dem andern ein traurig Vale zuzunicken. Die weißen 
MWölfchen aber am himmelblauen Horizont zogen vom Wefts 
wind getrieben auch oftwärts hinüber zur alten Heimath, und 
verfchwanden endlich fammt dem Schiffe nach kurzer Weile 
meinem Blicfe. So geht's halt, dacht’ ich; die Einen fommen, 
die Andern gehen. Ein treues Bild der Welt und unferes 
Leben. Was ift unfer ganzes Reben anders, als eine Sees 
oder Landreife? Günftige und widrige Winde, lachender 
Himmel und düftere Wolfen, friedliches Wellenfpiel und ents 
feglicher Sturm mwechfeln mit einander ab. Zu Fand aber find 
die Straßen bald eben, bald holpricht ; bald geht's bergauf, 
bald bergab, bald fommt man durch dürre Einöden, bald 
durch fruchtbare Gefilde; bald wandelt man durch nichts ale 
Rofen und Bergißmeinnicht, und der Weg fchlängelt ſich faft 
wie im Paradies fo anmuthig den Wiefenbach entlang; bald 
muß man über Dornen, woran man fich leicht die Kleider 
jerreißt, und tritt auf Difteln, Brenneffeln, Kröten und 
Blindfchleichen. Schlechte und gute Koft, frifches und ver: 
borbenes Getränfe, harte und weiche Betten ꝛc. wechfeln auch 
wie ter Wind. Selbft die reichen Edelleute müffen fich diefen 
Wechfel auf der Lebensreiſe gefallen laſſen. Auch jenem 
Dichtergenie, dem Hrn. Göthe, der die Welt fo gut genoß, 
wie Salomo, und dem der Himmel beftändig voller Biolinen 
und Baßgeigen hing: auch er bat auf feiner Pilgerfchaft ers 
fahren, daß das Keben nicht ohne Befchwerniß abgeht. Bald 
hat er über die ftechenden Fliegen geflagt, die ihm feine Ruhe 
ließen: 
* Tauſend Fliegen hatt’ ich am Abend erſchlagen; 
Doch weckte mich eine beim früheften Tagen. 

Bald hat er geflagt über erftidende Luft und fharfe Dornen: 


Und wärft du auch zum fernften Ort, 
Zur Bleinften Hütte durchdrungen, 
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Was hilft es dir? Du findeft dort 
Tabaf und bofe Zungen. 
Ya, auch diefer begünftigte Sohn der Natur, dem jeder Xag 
wie ein Fefttag verfchwand, bat ſich fogar einmal über bie 
grobe Bauernfoft beflagt, und befannt: 
Die Welt ift nicht aus Brei und Mus gefcaffen, 
Deswegen haltet euch nicht wie Schlaraffen ; 
Harte Bilfen gibt ed zu kauen; 
Wir mülfen erwürgen oder fie verdauen. 
Sa, ja, auf unferer Lebengreife geht’ mwunderlich zu. Wir 
müffen und Alle auf Strapazen und allerlei furiofe Sachen 
gefaßt machen. Emigen Frühlings-Sonnenfchein, lauter plefs 
firlihe Tage, ein beftändig Leben wie auf der Kirchweihe, 
nichts ald Becherflang und Harfenfang, Ruhe und Recreation 
ohne Müpdigfeit, Freud’ ohne Leid, Gewinn ohne Berluft, 
Glück ohne Unglück, Fall ohne Unfall, Trank obne Durft, 
Effen ohne Hunger, warme Stube ohne Kälte, Troſt ohne 
Trauer, Erwerb ohne Arbeit, Friede ohne Kampf — alles 
das ift Unfinn. Ein Jeder von und, er fei, wer er wolle, 
"muß feinen Theil tragen und dulden, Nicht mit Unrecht 
flüftert mir eben Freund Hieronymus in’d Ohr: 
Es ift auch jetzt faft in allen Landen 
Unter andern ein alted Sprichwort vorhanden , 
Deſſen Gemwißheit und Wahrheit man 
Noch täglich vor Augen fehen Bann. 
Nämlih, wenn Einer foll können trageh 
Eine Laſt von lauter guten Tagen, 
So muß er mit fehr ftarfem Gebein 
Bon der Natur verfehen fein. 
Das Leben ift eine Reife; feine Reiſe obne Ungemach; du 
magft nun zu Pferd reifen oder zu Fuß, in einer Privatfutfche 
oder in einem Omnibus, in einem Eilmagen oder in einem 
Dampfwagen, in einem Segelfchiff oder in einem Dampffchiff, 
in der Sajüte oder im Zwiſchendeck: überall ift Gefahr und 
Ungemah. Der Wagen kann zerbrechen und dich verlegen, 
der Dampffeffel fann erplodiren und Dich verbrühen, der 
Karren kann vom Öeleije fahren und dich faput machen ; auch 
im Omnibus fannft du beim Aus- oder Einfteigen Schaden 
leiden. Bor Unglüd hilft fein Geld und fein Gut, feine 
Philofophie und feine Kühnbeit. Ein Rad kann über dich 
laufen, du magft fein, wer bu willft... Sa, fagft du, felber 
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Gentleman, der in der prachtvollen Gajüte fährt, und feine 
Lady bei fih hat, die wie eine Princeffin ausſieht, biefer 


leidet doch wirflich fein Ungemach auf der Reife, während fo 


mancher arme Teufel mit feinem elenden Ränzl in einem 
unfaubern Loch im untern Schiffsbehälter vorlieb nehmen 
muß... D, fag ich darauf, fchauen’d nur den reichen Herrn 
droben etwas genauer an; fehen’d denn nicht, daß er’d Zipperle 
in den Füßen bat? Glauben’d mir, er würde gern taufchen 
mit dem armen, aber gefunden Handwerksburſch drunten im 
Zwiſchendeck. Das Zipperle maht ihm fchredlichen Schmerz, 
läßt ihm nicht fchlafen bei der Nacht, läßt ihn nicht ruhen 
bei Tag. Ga, ja, der reiche Patron muß mehr, viel mehr 
ausſtehen, als der Armfte Menfch, der gefund iſt. Darum 
fein’d nur zufrieden, Alterle... Und feine Lady im feidenen 
Kleid mit dem ungebeuern Reifrock, den langen Spigen und 
Franfen und den goldenen Armfpangen, das fchöne, zarte, 
milchweiße Gefichtchen, ach, 's hat Zahnweh, wüthendes Zahn, 
weh, wahrfceinlich vom vielen Zuckerſchlecken, und verzieht 
garftig dad Mündchen, während die rothbadige Bauerndirn 
binten drunten, die durch und durch ferngefund ift, ganz munter 
und guter Dinge im Zwiſchendeck figt, das enge Guckerle aufs 
macht, und über die grünlichen Wogen mit vergnügter Ruhe 
hinblickt. Und zu Nacht fchlaft fie gut in ihrer Coje, wie 
auch ihr Bruder, jener Handwerfsburfch, denn fie haben fich 
in den Schug Mariend und ihres hi. Schußengele herzlich 
empfohlen. 

- Sc habe einmal im lieben alten Vaterland am Rhein 
drüben eine kleine Fußreife gemacht, bin bald rechts, bald 
links, fo oft ſich's nur thun ließ CBoote zum Ueberſetzen waren 
nicht immer da) den fchönen herrlichen Fluß entlang gegangen, 
bis die Nacht einfiel. Lieblich tönten die Dorfglöclein zum 
Angelus Domini, und dazwifchen Fang fait melodifch das 
Blöcken ber heimfehrenden Schafe, mich lebhaft erimerud an 
Schiller im Lied von der Glocke: 


Munter fördert ſeine Schritte 
— im wilden Forſt der Wand'rer 
ach der lieben Heimathshütte; 
Blöckend ziehen heim die Schafe, 
Und der Rinder 
Breitgeſtirnte, glatte Schaaren 
Kommen brüllend, 
Die gewohnten Ställe füllend. 


- 


I) 


Markt und Straße werben ftiller , 

Um des Lichts gefell’ge Flamme 

Sammeln fi die Hausbemwohner , 

Und das Stadtthor fchließt fi) fnarrend. 

Schwarz bededet fi die Erde, 

Doc den fihern Bürger ———— 

Nicht die Nacht, 

Die den Böſen ſchrecklich wecket; 

Denn das Auge des Geſetzes wacht. . 
O Lieblihed Bild des Friedens und der Ruhe in trauter 
Heimath! Unſer Leben, habe ich oben geſagt, iſt eine Reiſe, 
eine Pilgerſchaft. Am lebhafteſten tritt uns aber wohl hier 
in Amerika dieſes feltfame Bild vor die Augen, Sind wir 
ja doch in doppelter Hinficht hier Pıilgrime und Emigranten, 
Wanderer, Auswanderer und Einwanderer. Chriftian, du bift 
jegt fchon viele Sahre im Land. Als du hier in New-York 
landeteft, da ftanden zwar auch fehon die fchönen grünen 
Bäume an dem Landungsplag_nahe dem Caſtle Garden, aber 
in der Stadt, im Land und auch bei bir felbft, da bat ſich 
feitdem Manches gar fehr verändert. Du bift viel berum« 
geirrt, fait wie der ewige Jude: bald da, bald dort, bald 
im Often, bald im Welten, bald in der Stadt, bald auf dem 
Land haft du dein Glück verfucht. Dein Lebenswagen wurde 
farf mitgenommen, und der Borfpann gebt jegt nicht mehr 
fo flinf und rüftig. Aber dein Herz it wohl das alte geblieben, 
vom echten deutfchen Schrott und Korn; du fchüttelft noch 
immer mit derfelben Biederfeit des Freundes Rechte. Ja, das 
Herz und die Liebe veraltet nicht, und in Amerika, duͤnkt mid, 
da klammert fidy die treue Seele nur um fo lebhafter an dad 
Alte, Liebe, Theure, dem deutichen Herzen. Erprobte.. Se er- 
bärmlicher es in Amerifa bie und da auefieht; je fremder wir 
Deutfche und unter dem nichtswiffenden ung» Amerifa, und 
dem amerifanifchen Sectengefchmeiß fühlen; je widriger und 
viele Einrichtungen hier zu Lande vor die Augen treten; je 
breiter fich die Gemeinheit und die Pöbelbaftigfeit unter den 
radicalen Kameraden macht; je weniger und alle Tage weniger 
von Treue und Glauben bei der jegigen Menfchheit zu fpüren 
ift, defto mehr verlangt und fehnt fich der folide Menfch, der 
Wanderer und Einwanderer, welcher die Welt anſieht für 
dad, was fie werth ift, das zerbrechliche Schifflein feines 
Herzens durch die ungetrenen Wogen in ben fichern Hafen 
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der Ruhe zu bringen, ben abgewirthfchafteten Lebenswagen 
in der rechten Richtung (via Streitberg) nach Friedberg und 
Seligenftadt current zu erbalten, O wie viele Wanderer und 
Einwanderer geben hier in Amerifa mit Feib und Seel faput! 
Sie fommen weder nad) Friedberg noch nach Seligenftadt, 
So Mancher verzweifelt und bringt fich um's Leben durch 
Stih, Schnitt oder Piftotenfchuß, durch Gift, durch Waffer 
oder Strang. Cine unglüdliche Liebfchaft, eine Krankheit, 
Verarmung und Rathlofigfeit, Elend und Schande oder fonft 
ein Unglücsfal! machen manchen armen Gmigranten verwirrt, 
und verfinftern feinen Verftand, fo daß er fich felbft den Le— 
bensfaden gewaltfam abfchneidet. Vergeht doch fein Tag, wo 
man fo einen gräßlichen Fall nicht in den Zeitungen Tieft. 
Manchmal auch it Trunfenbeit und andere Fiederlichkeit an 
diefem fchrecflihen Ausgang Schuld. Wer feine Religion hat 
und fein feftes Gottvertrauen , freilich der wird befonders in 
Amerifa, zumal wenn ihm dad Geld ausgeht, ganz Furiofe 
Erfahrungen machen. Gewiß ift, daß ed Tauſenden von Ein- 
wanderern viel fchlechter geht hier im gelobten Land Amerifa, . 
als den Juden weiland in der Gefangenfchaft zu Babylon, 
wovon der Pfalmift fo ergreifend fingt: Super flumina Babylonis: 
An den Flüffen Babylons, da faßen wir und meinten, wenn 
wir Sions gedachten. An den Weiden, die drinnen find, hingen 
wir unfere Harfen auf. Die und gefangen wegführten, forderten 
von und Lieder: „Singer uns (ſprachen fie) ein Loblied von 
Sion.“ Wie follten wir aber fingen des Herrn Lied im fremden. 
Land? Si oblitus fuero tui, Jerusalem: Vergeß ich dein, es 
rufalem, fo werde meine Rechte vergeffen. Es Flebe meine 
Zunge an meinem Gaumen, wenn ic) bein nicht gedehfe, wenn 
ich Jeruſalem nicht feße zur erflen meiner Freuden (Pf. 136). 


Die Eingewanderten bier zu Fand find zwar eigentkich 
feine babylonifchen Gefangenen, find audı ohne Zweifel Feine 
Sklaven, find auch nicht alle blos Wafferträger und Holz- 
fchneider: aber doch ift Mifere und Elend genug da. Das 
Adoptivland erfegt nie das alte Vaterland, Jener Heimweh» 
franfe bat aus tieffter Seele einft gefungen : 

Herz, mein Herz, warum fo traurig, 
Und was foll das Ah und Weh? 

's ift fo fchön im fremden Lande; 
Herz, mein Herz, was fehlt dir mehr ? 


? 


Was mir fehlt?. Mir fehlt ja. Alles, 
Bin fo ganz verlaffen hier; 

's ift wohl fhön im fremden Lande, 
Doch zur Heimath wird es nie. 


Ich bin Fein Freund von Sentimentalitäten, aber dad ſag' 
ih: Ein doppelter Narr ift, wer hier in Amerifa der Relis 
gion untreu wird, wer dad Geſchwaͤtz eines elenden Lotter⸗ 
buben in den Bierzeitungen über das Evangelium Jeſu Chriſti 
und den Glauben der bi. Kirche ſetzt, wer in Diefem traurigen, 
von Haß, Neid, Geldgier und allen Leidenfchaften und Teu- 
feleien zerrriffenen Rand ſich noch den einzigen Troft, das 
einzige Pflafter für ale Wunden, die Fatholifche Religion, 
rauben läßt. Mit Mübhfeligfeit reifen, und doch am Ende in 
feine ordentliche Herberge fommen; mit Mühfeligfeit leben 
faſt täglich, und mit Muͤhſeligkeit fterben ohne Freude, und 
dann noch zulegt zum Teufel. in's abfcheuliche Quartier ges 
bracht werden, das iſt denn doch zu arg, das iſt nicht Doppelte, 
fondern dreifache Narrbeit, So ein Narr will ich nicht fein, 
und du gewiß auch nicht. Wir find Emigranten, das ift wahr; 
es geht ung nicht Alles nadı Wunſch, das ift auch wahr; es 
geht ung Vieles, fehr Vieles conträr, das ift wahr; Amerifa 
ift fein Deutfchland, fo wenig wie Deutfchland der Himmel 
fchon ift, das ift auch wahr. Drum ift ed nicht mehr ale 
vernünftig, daß wir in unferm Reifeplan das Sursum Corda 
der Kirche, und das Wort des hi. Paulus: „Droben ift unfer 
Bürgertbum“ niemals vergeffen, damit wir, wenn der ſchwarze, 
unbeimliche Poftillion ſich eined Tags auch ohne unfere Er- 
faubniß auf den Kutfchenbod fegt, mit Zuverficht zu ihm 
fprechen fönnen: 
Nun, du Putfchirft uns zum Gafthof der Ruh; 
Gut, ehrliher Schwager, wenn das ift, fahr’ zu. 


Kirchliche Mittheilungen. 


Schweden. 


In Stockholm ift vor Kurzem von einem Dr. Soldin eine Auf: 
forderung erlaffen worden, für die Berbrennung der Leihen zu 
wirfen. Hr. Dr. Soldin hat ſelbſt beftimmt, daß nad feinem Tode 
fein Leichnam verbrannt werde. Auf den von ihm aufgelegten Liften 
haben bis jeßt 40 Perfonen unterzeichnet. Die Aſche großer Männer 
(natürlih vor allen die ded Dr. Soldin) foll aufbewahrt, die der An: 
dern dagegen ald Dünger benüßt werden! 


Verantwortlicher Redaeteur P. Dominikus Linfer. 
Drud u. Berlag der Wagner'ſchen Buchhandlung in Innsbrud, 
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Beilage 
zu Nr. 34 der fathol. Blätter aud Tirol 1857. 


Tirol, 

Innsbruck, 24. Aug. Das in Meran verfammelte Kapitel der 
nordtiroliihen Eapuciner wählte am 19, d. Mts. den hochw. PB: 
Fulgenz Haidegger zum Provinzial. Es ift nun bereits das dritte 
Mal, daß der würdige Mann dieſes Amt beffeidet. 


— Ald einen Beweis des in unjerm Ländchen noch herrfchenden 
frommen Sinnes und religiöfen häuslichen Erziehung Pönnen wir die 
Wahrnehmung anführen, daß die zahlreiben Frauenflöfter in Tirol 
nicht im Stande find, alle Aipirantinnen des Ordenslebens aufzunehmen. 
Wir erfehen aus den Schematidmen einiger Machbardiöcefen, daß eine 
giemliche Zahl Tiroler Sungfrauen in den dortigen Klöftern fich befinden. 
Wir zählen nämlih in den Frauenflöftern der Diöcefen Salzburg, 
Gurk, Sedau und Linz 115 gebürtige Tirolerinnen. . 

Innsbruck, 25. Aug. Laut telegraphifdher Depeſche aus Rom 
farb Herr Profeflor Meßmer am 23. Aug. um halb 6 Uhr Abends 
zu Albano. * 

— Der hohmwürdigfte Fürft: Erzbifchof von Salzburg befindet fich 
gegenwärtig im IUnterinnthale auf einer Firmungs: u. Viſitationsreiſe. 

Brigen, 24. Aug. (Eorrefp.) Die hh. Prieftererercitien im F. B. 
Seminar dahier werden heuer am 2t. Sept. beginnen, und am 25. 
enden. Unſer hodhwürdigfter Oberhirt, Hochwelcher von jeher zuiden 
geiftl. Erercitien von hl. Hunger hingezogen ward , erließ an den Se— 
eularflerus eine warme Einladung, eifrigft und möglichft zahlreich an 
den hh. Uebungen Theil zu nehmen, in hi. Einfamkeit und am gött: 
lichen Herzen Jeſu auszuruhen, ımd aus demjelben die Fülle der Barm- 
berzigfeit und Gnade zu empfangen. 

Auch haben Se. F B. Gnaden ein an Hochdieſelbe gerichtetes 
Schreiben Sr. Heiligkeit Pius IX. durch das Brirner Diöcefanblatt 
dem hochw. Klerus befannt zu geben aus dem Grunde angeordnet, 
weil es und recht eindringlich fage, was und Allen namentlich mit 
Rückſicht auf die eigenthümlichen Zeitverhäftniffe ganz befonderd Noth 
thue. Das päpftl. Schreiben verbreitet fih über das Beifpiel, den 
Gebets-Studien und Seelforgseifer der Geiftlichen, über ihre Erziehung ’ 
und Bildung zum geiftl. Stand von Zugend auf; über die Wachſamkeit 


und Sorgfalt, die Gläubigen vor den Fallſtricken glaubensfeindlicher 
XV. Jahrg. II. 
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Menfchen zu bewahren, im Glauben ſtandhaft zu erhalten, und bie 
Irrenden auf den Weg des Heiles und der Gerechtigkeit zurüczuführen. 

In väterlicher Liebe ertheilt der bi. Vater unferm Oberhirten und 
der ganzen ihm anvertauten Herde den apoftol. Segen. 


Türkei. 


Aus dem Drient find über die ruffiihen Beſtrebungen, auch 
in religiöfer Beziebung dort feinen Einfluß immer weiter auszudehnen, 
mehrere Berichte nach Franfreich gelangt. Diefelben beiagen, daß die 
ruſſiſche Regierung beträchtliche Summen zur Gründung von Schulen, 
Hofpitälern und Buchtrudereien dorthin gefendet habe. Die Bücher, 
welche aus jenen Preſſen hervorgehen, find beinahe ausſchließlich arabifche. 
Auch die Schulen und Spitäler find, vorzüglih für die arabifchen 
Stämme beftimmt. Der Plun der ruffüihen Regierung ift einfach und 
fühn. Es bandelt fi, die arabifche Nationalität zu heben, und fie an 
Rußland zu fnüpfen. Deswegen arbeitet man auch, eine arabiiche Kirche 
zu conftituiren, und Araber zu den Bisthümern zu erbeben. Befonderes 
Augenmerk ſchenkt man ebenfalld ven Syriern, den Kopten und den 
Mönchen vom Berge Sinai; die Griechen, welche in jenen Gegenden 
übel angefeben find, vernachläffiget man deswegen abfichtlih. Ja, es 
fol fogar verjucht werden, unter den Lateinern Jwietracht zu ſäen, und 
insbefonders zwiſchen dem Patriarchen Valerga und den Vätern des hl. 
Grabes Uneinigfeit zu ftiften Cl). Die Männer, welche zur Ausführung 
diefes Planes gewählt wurden, find Polykarp, Hilfsbiſchof von Cherfon, 
der feinen Sig gemöhnlih in Odeſſa hat, und der Arhimandrit Por: 
phyrius. Diefer faun als die Seele und der Urheber. diefes Unter: 
nehmens angejehen werden, . Er hat ſchon mehrere Reiien nad) dem 
Drient gemacht, und fennt jene Ränder jehr gut. Bon jeinen Fähig: 
Peiten und mannigfaltigen Kenntniffen zeugt jein Buch, welches er über 
Egypten, die Eoptifhe Kirche und die Klöſter des Sinai veröffentlicht 
hat. Es wäre nicht leicht möglich geweſen, tauglichere Merkjeuge für 
diefen Plan zu finden, und fo wird Rußland, das ohnehin jo viele 
Spmpathien im Orient hat, langſam, file und ſicher zu feinem Ziele 
zu gelangen fuchen, das fein anderes ift und war, ald die Abendländer 
aus dem Orient zu verdrängen. — Auf gun; andere Öefinnungen der 
ruſſiſchen Regierung geyen die Futhol. Kirche deutet aber die Nachricht 
im »Univers«, daß in der That 120 Schweftern von der Genoſſenſchaft 
der Redemptoriftinnen mit einem Ertrazuge der NMordbahn von Paris 
abgereif’t feien, melde fih auf Wunſch ver ruffiihen Regierung nad 
Et. Petersburg begeben, um in den Spitälern des Kaiferreiches ver: 
wendet zu werden. Diefelbe Genoffenichaft und noch andere, die fich 
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der Rranfenpflege widmen, follen nah und mach noch » 380 andere 
Schmeftern zu demjelben Zwecke nah Rußland abfenden. 


Nordamerika. 

New: Hort. (Chriſtliche Schultrüder.) Dieje vortreffliche religiöfe 
Genoſſenſchaft, welche auch in Amerifa immer feftern Fuß faßt, und 
überaus ſegensreich wirft, hat bejonders in unferm New-Morf eine 
Thätigkeit entwickelt, vie für dad katholiſche Schulweien von höchſter 
Wichtigkeit ift, und worüber fih darum auch unſer hochwürdigſter Herr 
Erzbiſchof ganz fürzlich in den wärmften Ausdrücken lobender Anerfen: 
nung öffentlich aufgefprochen hat. Diefe guten Brüder, welche fich ganz 
allein dem Unterricht und der Erziehung der Jugend widmen, und mit 
den Gelübden der Armuth, der Keufchheit und des Gehorfams an Gott 
gebunden, und von der Welt losgetrennt find, diefe Männer find ein 
foftbarer Schaß für jede Diöcefe. Unlängft feierten diefelben in der 
hiefigen Academy of Mufic (14. Struße) die jährliche Preisvertheilung, 
mwobei 1200 Knaben von 5—14 Jahren aus den verfchiedenen, unter der 
Leitung der Schulbrüder ftehenden Pfarrfchulen anweſend maren. 
Gegenwärtig leiten diejelden in der Stadt die Knabenfchulen bei der 
St, Patricks Kathedrale, bei St. Vincent de Paul (Canal Straße), bei 
St. Marys (Grand Straße), -bei St. Joſeph (6. Straße), bei St. 
Franz-£. (16. Straße), bei St. James (Roſevelt Straße). Ein berr: 
liches Inſtitut derfelben ift auch die „Academy of the holy Infancy“ 
im benachbarten Manhattanville, wo am 14. Zuli das fünfte Zahresfeft 
gefeiert worden ift. Auch hier wurden die Anwefenden, welche aus der 
Mähe und Ferne hinzugeftrömt waren, um den intereifanten Uebungen 
beizumohnen, durch die fchönen Leiftungen der Zöglinge freudig über: 
rafcht. Gott fegne auch fernerhin das Wirfen der chriftlichen Schulbrüder! 

(Praͤſident Buchanan im Jeſuitencollegium zu Georgetown, D. €.) 
Daß unſer wackerer Präſident, Hr. Buchanan, fein Mann nach dem 
Herzen der Achtundvierziger, und auch Fein engliſcher Know-Nothing 
iſt, ſondern ein Democrat und Freimann im beſten Sinne des Wortes, 
das hat er auch unlängſt wieder gezeigt. Er iſt nämlich (nach dem Vor— 
gange des braven Hrn. Pierce ıc.) mit feinem ganzen Cabinete, außer 
Mr. Caß, der verhindert war, von Wafhington aus nad dem benad): 
barten Georgetomn auf Befuch in's dortige Zefuitencollegium gefommen, 
um der feierlihen Preisvertheilung beizuwohnen, und aus feinen Hän: 
den empfingen die Studenten ihre Diplome und Prämien. Diefes Col: 
legium, welches die Privilegien einer ordentlichen Univerfität befigt, und 
bekanntlich die ältefte Patholifche Anftalt in den Vereinigten Staaten 
ift, hatte im legten Jahre 315 Studenten. Man muß felbit dort ge- 
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weſen jein, und jenes prachtuolle Collegium, das höchſt romantifh an 
einer mäßigen Anhöhe unfern des Potomac liegt, in Augenſchein ge: 
nommen haben, dann erft wird man einen vollftändigen Begriff davon 
befommen. In gemwiffer Hinficht haben Know: Nothings und Rudicale 
nicht Unrecht, wenn fie die Nähe von Georgetown für Wafhington für 
etwas gefährlich halten. Mancher Staatsmann oder Militär, der, wie 
andere geringere Leute, von Vorurtheil vollgepfropft gewefen, iſt fpäter 
durch einen, zwei oder drei Bejuche in Georgetown College, das beſon— 
ders auch megen feiner Sternwarte, feiner Bibliothet und feinem Na: 
turaliencabinet viel Anziehendes hat, mit heilfamen Eindrüden zurüd: 
gekehrt. D möchten doch wenigſtens alle Democraten an Hrn. Buchanan 
fih ein Erempel nehmen, und alle dumme Sefuitenfurdt von nun an 
fahren laſſen! (New⸗NYorker Kitg.) 





Kurzgefaßte Firhlihe Nachrichten. 





Die j. g. Clericalen, das ift die kirchlich gefinnten Katholifen zu 
Schaerbef in Belgien bauen zu Ehren und aus dem großen Regate des 
verewigten, im ganzen Sande tief betrauerten Grafen Felir Merode 
einen ganz neuen Stadttheil für. ärmere Leute, den fie »Quartier 
Merode« nennen. Die Kirche diefes Stadttheild wird St. Felirfirche 
heißen, und des feligen Staatsminiftere Sohn, der päpftl. Kämmerer, 
Graf Franz Merode, hat zu derfelben 100,000 Fre's. geſchenkt. — 

Der bi. Vater ſchenkte der Univerfitäts:Bibliothef zu Bologna, einer 
der am reichften ausgeftatteten und am eleganteften eingerichteten in 
Stalien, die Poftbare Bücherſammlung des unfterblihen Polyglotten, 
Kardinal Mezzofanti, der felbft lange in Bologna Profeffor und Bib— 
liothefar geweſen, auch dort, wie wir aus feinem Munde vernommen, 
in den- Spitälern bei dem Beſuche der Franfen deutfchen Soldaten die 
deutihe Sprache gelernt hat. Die Sammlung befteht aus mehrern 
taufend Bänden, meiſtens Werfe in den alten orientalifchen Sprachen, 
fo wie philofophifchen Inhalts, und worunter allein Wörterbücher und 
Sprachlehren von 80 verfchiedenen Sprachen und Dialecten. Eine fchöne 
Bereicherung der ohnehin fchon gegen 140,000 Bde. zählenden Bibliothek! — 

Nach Ueberwindung der mannigfaltigften Schwierigkeiten ift es 
endlich gelungen, die armen Schulfchweftern in Schlefien einzuführen, 
und das Euftusminifterium hat endlich denfelben die Erlaubniß zur 
Nebernahme einer Privattöchterfchule in Oppeln ertheilt. Welche Hinder : 
niffe man ihnen noch bereiten wird, wenn, wie zu erwarten, mehrere 
Gemeinden nach denfelben verlangen, wird fchon die Zufunft lehren. — 
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Der Beihbifhof Latuſſek von Breslau ift, 70 S. alt, geftorben. — 

In Piemont nehmen die Räuberbanden fo überhand, daß der Bifchof 
Moreno von Ehieri befohlen hat, alled goldene und filberne Kirchen: 
geräthe zu verkaufen, weil ed nirgends fiher, und vergoldetes dafür 
anzufhaffen, aber dieſes auch nicht in den Kirchen ftehen zu laffen, 
fondern in den Pfarrhäufern unter Schloß und Riegel zu halten. In 
Purzer Zeit, find in diefem einzigen Bisthum 7 Kirchen ausgeplündert 
worden. Das Beifpiel der Regierung, welche dur ihre Helfer&helfer 
mittelft gemachter Breichen in die Klöfter dringt, felbe ausraubt und 
die Religiofen verjagt, wie jüngft wieder die Klariiferinnen zu Cuneo, 
denen ed Alles nichts half, daß fie, im Chor verfammelt, beim Eindringen 
der Agenten der Regierung den Palm: Ne tradas bestiis animas 
confitentes tibi beteten, und eine laute Proteftation gegen dieſe 
Gemaltthätigfeit erhoben, findet zahlreiche Nachahmer, und Gott weiß, 
wie weit es in dieſem bedaurungsmwürdigen Sande noch fommen wird! — 


Der verbannte Erzbiſchof Franfoni von Turin kam nad Bologna, 
dem hi. Vater einen Beſuch abzuftatten. Viele piemontefifche Geiftliche 
begaben fich ebenfalls dorthin, um ihren Erzbifchof ihre Verehrung und 
Anhänglichfeit zu bezeigen. Diefer mußte den Boden feiner Heimath 
vermeiden, und durch die Schweiz über Mailand nad) Bologna reifen. 
Ratazzi, der dem Mazzini in Genua freies Spiel ließ , fendete gegen 
Franfoni feine Gensd’armen aus, um zu verhindern, daß er einen Fuß 
auf piemontefifches Gebiet fee, und io, wie die »Armonia« jagt, das 
Vaterland in Gefahr bringe. — 

Als der Vorort der Pathol. Vereine Deutfchlands die IX. General: 
verfammlung nah Salzburg ausgefchrieben, kam hinterher die lange 
vergeblidy erwartete Bewilligung vom preußifhen Minifterium, diefelbe 
in Köln abhalten zu dürfen. Ob die Verfpätung diefer Bewilligung 
abfichtli oder nicht, wollen wir nicht beurtheilen, genug, daß der 
Borort nad Anfrage beim Piusverein in Köln bei feinen Befchluß 
bleibt, und die Verſammlung nach dem mitgetheilten Programm in 
Salzburg abgehalten wird. — 

Der hi. Bater hat am 17. Bologna verlaffen, und am 18. unter 
unbefchreiblihem Jubel der Einwohner feinen Einzug in Florenz ge: 
halten. Am 23., heißt es, wird er die 3 präconifirten Bischöfe Tosfana’s 
confecriren, und am 29. nach feinen Staaten zurückkehren. Dem Bifchof 
von Bolterra, wo der Papft feine erfte Bildung erhalten, fo wie allne 
feinen Nachfolgern wurde das Pallium verliehen. — 

Die Sitte des Betglodenläutens am Morgen, Mittag und Abend, 
die in Preußen, befonders in den Städten, faft ganz aus der Uebung 


814 


gefommen, ift dort wieder anbefohlen worden. — Aufgeflärte Proteftanten 
beten nicht. Sie halten das Gebet für eine ganz unnothwendige Sache. 
So befannte ung felbft eine vornehme Berliner Dame, und noch dazu 
Mutter mehrerer recht lieven Kinder. Sie fei feloft an 20 Jahren in 
feiner Kirche geweſen, fünne alfo wie Falftaff fagen, fie wiſſe nicht, 
wie eine Kirche inwendig ausſchaue. Was es mit dem Glauben an die 
Gottheit Jeſu unter den Proteftanten, die auf der Höhe der Zeit ftehen 
wollen, für eine Bewandtniß habe, ift ebenfalls befannt genug. Wozu 
alfo das dreimalige Räuten, wo weder der Glaube an das, was durd 
datfelbe angedeutet wird, vorhanden, noch die Chrerbietung und Andacht 
gegen dasjenige, an was ed erinnert, angeregt wird? — 

Der badifhe Staatsrath Brunner, der in Rom an der längft er: 
erfehnten Abfchließung des Concordates arbeitete, ift geftorben. Glück- 
fiherweife fol über alle Hauptfragen die Vereinbarung bereits getroffen 
fein, und es fih nur mehr um die Ausfcheidung der Pfarren, ob bis 
ihöflihen, ob landesfürftlichen Patronates, handeln. Bon den Talenten 
und Fatholifhen Gefinnungen des Staatsraths Brunner hegfe-man immer 
die beften Hoffnungen. — Der Fathol. Kirhe in Baden wird es einmal 
wohl thun, wenn fie endlich zum Frieden mit‘der Staatsgewalt gelangt. 
Vielleicht wird es ihr dann auch leichter gelingen, dem immer weitern 
Umfichgreifen des Proteftantismus in rein Patholifchen Orten und Ge— 
genden Einhalt zu thun, wozu in den verfloffenen Zahren die Knechtung 
der Kirche, und die durch diefelbe erfolgte Verweltlichung des Klerus 
felbft einen guten Theil beigetragen haten. Es ift traurig zu hören, 
dab 3. B. in der vormaligen, noch vor zwei Menfchenaltern ausſchließ— 
lich atholifchen Marfgrafichaft Baden: Baden und in der Fathol. Ortenau, 
dann in den ehemaligen vorderöfterreihifhen Landestheilen auf dem 
Schwarjwalde und am Bodenfee ſchon eine ziemliche Anzahl proteftant. 
Pfarren errichtet, oder bereitd im Entſtehen begriffen find. Wie die 
Fathol. Univerfität Freiburg nach und nach proteftantifirt wurde, fo daß 
lange ſchon die Fatholifhe Partei in ſchwacher Minderheit ift, ift fange 
fchon beklagt worden, und deswegen fonnte die eben vollendete Stiftunge: 
Subelfeier von jedem glaubendtreuen Katholiten nur mit MWehmuth 
begangen werden, — 


In Chartum erlag wieder ein Mifftonär dem mörderifchen Plima: 
tifhen Fieber. Es ift dies der hochw. Hr. Franz Foren; Gerbl, Sohn 
einer vermöglihen und hocachtbaren Bürgerfamilie von Wajferburg, 
welcher erft im vorigen Jahre ſich diefer lebendgefährlihen Miffton 
widmete. — 

Der hohmwürdigfte Bifhof von Orleans hat eine Wallfahrt nad 
Einfiedeln gemaht, und dem Stifte eine koſtbare Reliquie verehrt, 
nämlich eine Rippe vom Körper des hi. Ordendftifterd Benedict, welche 
fammt den authentifchen Beweisichriften in Orleans aufbewahrt wurde. 
In feierliher Proceffion,, unter Kanonendonner und Glockengeläute 
wurde diefelbe in dem innern Chor nach dem Wunfche des edlen Gebers 
aufgeftellt. 
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Sammlung der gefrönten Preisfhriften von Curat— 
geiftlihen der Didcefe Münfter. Erftes Heft: Abhandlung 
über die fanonifchen Beftimmungen für die Errichtung der Tefta: 
mente der Geiftlihen von F. Lorenbeck. Zweites Heft: Die 
Lehre vom kirchlichen Ablaffe in geichichtlicher Darftellung, dogma— 
tiſcher NRechtfertigung und praftifcher Anwendung von 3. Schoofß. 
Münfter, 1857. Theiffine. j 

Der hochwürdigſte Bifhof von Münfter hat mit dem 3. 1854 
begonnen, feinem Geelforgsflerus Preisfragen zu ftelen, um unter 
demjelben mwilfenfchaftlihe Regſamkeit zu unterhalten und zu fördern. 

Die beiden angezeigten Abhandlungen find unter den eingelieferten Ar- 

beiten, die erfte unter 21, die zweite unter 16 ald die preiswürdigften 

anerfannt worden. Sie find beide in der That mit jolcher Gediegenheit 
verfaßt, und haben den gegebenen Stoff auf jo erfchöpfende Weife be> 
handelt, daß wir wohl nicht anftehen zu behaupten, daß ſich über die 
gegebenen Fragen faum etwas Beſſeres fchreiben laſſe. Nicht weniger 
preiswürdig finden wir aber das ganze Unternehmen des hochw. Bifchofs, 
fo wie die eifrige Theilnahme des dortigen hochw. Klerus an demfelben. 
In unferer Zeit bedarf der Priefter mehr als je nebft der Heiligkeit 
feines Wandels auch der Tiefe der Wiſſenſchaft, um der fo vielfacdy an» 
gefeindeten Wahrheit den Sieg zu verihaffen, und wenn unter dem 
hochw. Klerus felbft ein edler Wetteifer entſteht, die Wiflenfchaft zu 
pflegen, fo wird er auch leicht mit vereinten Kräften gegen die gemein: 
famen Feinde, den Unglauben, die Rüge, den Indifferentismus und die 

Kekereien das Feld’ behaupten. Gewiß kann dies Unternehmen nicht 

eindringlich genug zur Nachahmung empfohlen werden. Die Theiffing’iche 

Buchhandlung erwirbt fih durh die Sammlung diefer Preisfchriften 

auch um die theologifche Literatur ein befonderes Verdienft. 


Perfonal » Nachricten. 

Brixen, Se. 5. B. Gnaden haben den Herrn Profeffor Dr. 
Georg Schenah, und den Profeffor der Theologie in Briren, Hrn. 
Simon Aichner, zu Confiftorialräthen von Briren ernannt. Dem Hrn. 
Joh. Maneſchg, Benefiziaten in Andraz, wurde die Euratie Wälfchellen 
verliehen. — Berfegt wurden: Hr. Joh. Dornauer, Coop. in Steinach, 
nah Abfam; Hr. Ant, Aſchacher, Coop. in Grins, nah Steinach; Hr. 
Peter Senn, Ecop. in Töfens, nad Grins; Hr. Ant. Zangerle, Coop. 
in Sermoos, nach Töſens; Hr. Foren; Zenewein, Coop. in Sölden, nach 
Lermoos; Hr. Anton Schober, Coop. in Uderns, nad Sölden; Hr. 
Apollonius Gritſch, Coop. in Götzens, nah Wängle; Hr. Eajetan 
Huter, Coop. in Vinaders, nah Götzens; Hr. Johann Steger, Coop. 
in Wängfe, nach Ranggen; Hr. Johann Heinrich, Coop. in Ranggen, 
nah Mieders; Hr. 3of. Hammer, Coop. in Mieders, nah Häfelgehr; 
Hr. Alois Haid, Coop. in Thaur, nach Zams; Hr. Georg Stadler, 
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Coop. in Navis, nah Thaur; Hr. Anton Hafelmander, Coop. in Mile, 
nah Navis; Hr. Peter Pant, Eoop. in Serten, nah Bindifchmatrei ; 
Hr. Andrä Oberlechner, Coop. in St. Andrä, nad Serten; Hr. of. 
Walder, Coop, in Kals, nah. St, Andrä; Hr. Anton Anmos, Coop, 
in. DObergfies, nah Sillian; Hr, Jakob Vonklausner, Coop. in Außer: 
pfitich, nad Mauls; Hr, Franz Rampold, Coop. in Mauls, als prov. 
Benefiziat nach Sterzing; Hr. Karl Unterladftätter, Hilfspr. im Volders, 
als Coop. nach Uderns; Hr. Johann Gebhard, Hpr. in Gnadenwald, 
als Coop. nach Binaders; Hr. Nikolaus Schönherr, Hpr, in Reith, 
als Coop. nah Mils; Hr. Georg Schmid, Hpr. in Weitenthal; als 
Coop. nah Kald; Hr. Johann Preind! , Hpr. in Dölfach , als Coop. 
nah DObergfies; Hr. Willibald Oberfchneider , Hpr. in Nifolsdorf,, als 
Coop. nad) Außerpfitih; Hr. Joſeph, Ebner, Hpr. in Axams, nach 
Volders; Hr. Zofeph Stadlwieſer, Hpr. in Oberleutafh, nah Aramd; 
Hr. Joſ. Turnes, Hpr. in Imft, nad Önadenwald; Hr. Joh. Dperweis, 
Hpr. in Schwaz, nad Imſt; Hr. Franz Gröber, Hpr. in Zirk, nad 
Schwaz; Hr. Benedict Lorenz, Hpr. in Tarrenz, nah Zirl; Hr. Karl 
Maurer, Hpr. in Schönberg, nad Flirſch; Hr. Alois Beil, Hpr. in 
Flirſch, nah Roppen; Hr. Joſeph Ralfer, Hpr. in Roppen, nad Neu: 
ftift; Hr. Friedrich Kollmann, Hpr. in Biberwier, nah Schönberg; 
Hr. Peter Meßner, Hpr. in Luttah, nach Weitenthal; Hr. Andrä 
Walder, Hpr. in Taufers, nah Dölfah; Hr. Auguft Bulacher, Hpr. 
in Welsberg, nad Nifolsdorf; Hr. Joſeph Staller, Hpr. in Kartitic, 
nad Welsberg; Hr. Leopold Hellenfteiner, Hpr. in St. Beit, nad 
Kartitſch; Hr. Johann Weber, Neosc., ald Hpr. nach Oberleutaſch; 
Hr. Jakob Stoder, N., ald Hpr. nah Tarrenz; Hr. Martin Unter: 
lechner, N., als Hpr. nad Steinach; Hr. Engelbert Larcher, N., als 
Hpr. nad) Biberwier; Hr. Joſeph Rienzer, N., als Hpr. nach Telfes ; 
Hr. Pankraz Penz, N.,als Hpr. nah Weerberg; Hr. Zof. Kampfl, 
N., ald Hpr, nad Wattens; Hr. Sohann Falfner, N., als Hpr. nad) 
Reith; Hr. Joſeph Mallaun, N., als Hpr. nad Telfs; Hr. Franz 
Senn, N., als Hpr. nad) Zams; Hr. Friedrih Herzog, N., als Hpr. 
nady Luttach; Hr. Martin Niederbacher, N., als Hpr. nad) Taufers; 
Hr. Johann Kollnig, N., als Hpr. nah St. Veit in Defereagen ; Hr. 
Georg Holzer, N., ald Hpr. nah Pihl; Hr. Ferdinand Bergmeifter, 
N., als Hpr. nah Mareit; Hr. Safob Hintner, N., als Hpr. nad) 
Winnebach; Hr. Johann Gebauer, N., ald Hpr, nach Oberlienz; Hr. 
Johann v. Guggenberg, N. als Hpr. nach Prettau. Hr. Franz Weber: 
bacher, Hpr. in Oberlienz, tritt in die Diöceſe Trient jurüd, Hr, Joh 
Neurauter, Coop. in Häfelgehr, tritt zeitweilig wegen Kränklichfeit aus 
der Geeljorge. Hr. Sofeph Grubhofer hat das ihm jüngft. verliehene 
Beneficium zu St. Georgen refignirt, und bleibt in Stodad. Hr. Joh. 
Hitthaler, Hpr. in Prettau, tritt in den Orden der Redemptoriften. — 
Am 22. Zuliftarb Hr. Franz v. Kempter, Beneficiat in Bruneck 593. alt. 
Trient, Dem Hrn. Joſeph Zanolini, Coop. zu Trambilfeno, 
wurde die Erpofitur Campo⸗Silvano, und dem Hrn. Alois Franzoi' die 
Cooperatur zu St. Michael in Eppan verliehen. Ueberjeßt wurden: 
gr. Peter Öallinari, Curat zu Dajano, nah Trambilleno; Hr. Vigil 
ertoldi, Coop. zu Dfpedaletto, nad Trambilfeno ; Hr, David Ruffini, 
Coop. zu Tezze, nah Volano; Hr. Alois Veneri, Coop. zu Wolano, 
na Terragnolo; Hr. Anton Luchini, Coop. zu Breguzzo, nach Andelo. 
— Am 2. Aug. farb Hr. BartImä Giovanetti zu Roncogno. 
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N: 35 Innsbruck 2. September 1857. 


ee eigen 
Diefe Blätter ericheinen wöchenilich einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem halben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu beziehen. 
Halbjähriger Preis 2 fl. EM., per Poſt bezugen 2 fl. 20 fr. EM. 


Der hochwürdige Herr 
| Iichael Feichter, 
Regens des fürſtbiſchöfl. Slericalfeminars zu Briren, 


ein Zebensbild eines würdigen Priefters und aus: 
gezeichneten Gelehrten. 





(Fortſetzung.) 

$. 8. Feichter als Schriftſteller und Profeſſor der Bibel— 
kunde. Ganz dem Dienſte der Religion und der Wiſſenſchaft 
des Heils ſich hingebend, hatte Feichter frühzeitig ſich dem 
Sprachenſtudium, um die hh. Schriften in der Urſprache leſen 
zu fönnen, gewidmet, und da er mit einem ſehr treuen Ge— 
dächtniffe und Iogifch fcharfen DVerftande einen ungemeinen 
Fleiß verband, fo hatte er ed bald dahin gebracht, daß er 
ſchon als angehender Prieiter zum Seminar» Subregend und 
Profeffor der Bibelkunde angeftelt werden konnte. Die erfte 
Frucht feiner Studien war eine Evangelien-Harmonie, welche 
er Historia Evangelica betitelte (Brixinae 1802. Weger), und 
die er aus Befcheidenheit ohne feinen Namen herausgab. Jeder - 
Priefter unferer Diöcefe fennt den entfchiedenen Werth diefes 
Buches, welches mit einer den 150 Kapiteln vorgefeßten furzen, 
aber fehr verläßlichen Exegeſe ausgeftattet it. Seine Bor: 
lefungshefte über Hermeneutik und Einleitung in die bl. Schrift 
blieben ftetd nur Manufeript, — Ueber die evangelifche Hiftorie 

XV, Jahrg. U. 
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Chistoria evangelica) verfaßte er: Animadversiones piae und 
morales, die erſt im Jahre 1857, alfo lange nach feinem Tode, 
veröffentlicht werden fonnten, und welche er auch nicht für 
die Deffentlichfeit beftimmte, darum unvollftändig binterlaffen 
hatte. Zum Gebrauce des Diöcefanflerud bei den getitlichen 
Functionen verfaßte er nach der Drdnung des Rituale Ro- 
manum ein Rituale Dioecesanum (im J. 1807. Weger), wobei 
die Ältern Diöcefangebräuche an einzelnen Kirchenfelten berüds 
fichtiget wurden, und vermehrte dasfelbe mit einer Inftruction 
zum Choralgefange, und einem Anhange zur würdigen Feier 
der hi. Meffe. Dann verfaßte er ein neues Manuale sacrum 
Cim 3.1811. Weger), das mehrere Auflagen erlebte, und nebft 
dem hi. Ritus bei Verwaltung der hh. Sacramente die wich» 
tigften Paftoralanweijungen enthält *). Als Profeffor des 
Bibelftudiums bereitete er fich ſelbſt in feiner letzten Lebens— 
zeit, fo viel er fonnte, auf die Fectionen vor, bielt diefelben, 
ohne eigentlich vorzulefen, ganz frei, obfchon er feine Manu—⸗ 
feripte vor ſich liegen hatte, legte fletd den Fiterarfinn zum 
Grunde, und fnüpfte an denfelben die typifche oder prophes 
tifche Auslegung nur in fo ferne, als fie im der bl. Schrift 
felbit, oder in der Analogie des Glaubens begründet war und 
ift. Man wird den Profeffor Feichter in feiner eregetifchen 
Behandlungsmweife der hl. Schrift leicht erfennen, wenn ich 
aus feinem Manufcripte nur das anführe, was er zur Ein» 
leitung in die hh. Palmen niederfchrieb. Da heißt ed wörtlich 
(hier in ver Leberfegung): Dad Buch der Pfalmen murde 
von allen frommen und gelehrten Männern aller Zeiten auf 
das Höchſte geſchätzt. Nach dem UÜrtheile der Kirchenväter 
findet fich in den Pfalmen alles jenes Bortrefflicdhe, das in 
den Büchern des alten Bundes gleichfam zerfireut ift, wie in 
einem Compendium beifammen. Die Kenntniß- der Palmen 
war den erften Ghriften fo geläufig, daß es wohl faum Je— 
manden gab, der nicht einen oder den andern Pfalm aus: 
wendig gewußt hätte. Die frommen Bewohner der Wüfte 
(die f. g. Einfiedler) pflegten ihren Geift an diefer Quelle der 
reinften Freuden zu erfrifcyen, und fie unterließen nicht, dies 
felbft mitten unter ihren förperlichen Arbeiten zu-thun. Diefe 


*) Die neuefte Ausgabe vom 3. 1855 ift ganz die heichter ſche nur 
zeitgemäß in etwas vermehrt. 
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Männer fanden einen folhen Schatz von höherer Weisheit 
in den Pfalmen, daß ſie fogar zuweilen ibre Untergebenen 
marnen mußten, fie möchten fich vor jeder Selbftüberhebung 
hüten, wenn fle etwa bei tieferem Studium und Betrachtung 
der hh. Pfalmen ihren Berftand mit neuen Kenntniffen bereits 
chert finden follten. Daher fommt es, daß die Kirche ihre 
Diener zur Abbetung der Pfalmen verpflichtete. Aber es ift 
auch wahr, daß, um die Palmen recht zu verftehen, und die 
Frucht diefer Einficht zu genießen, einige Mübe und Anftren- 
gung erfordert werde, Zu ibrer Erflärung wurben von Vielen 
mweitläufige Werfe verfaßt. Hier möge der Weg zu deren 
Verftändniß mwenigftend angedeutet werden, bamit auf dem: 
felben der fleißige Forfcher den tiefern Sinn der Pfalmen 
finden, und der fromme und aufmerffame Beter fich daran 
laben möge! 

Zuerſt muß bemerft werden, daß, um den Sinn des hl. 
Verfaffers leihter aufzufaffen, oder wenigftend unfere Auf— 
merffamfeit gehörig zu Ienfen, die Kenntniß des Haupt 
inbaltes eines jeden Pſalms, und der mwahrfcheinlichen oder 
noch beffer (mo ed möglich if) der wirklichen Veranlaffung 
zur BVerfaffung eines jeden Pfalmd zum Berftändniffe am 
meiften beiträgt; kömmt dazu eine überfichtliche Furzge Dar— 
ftellung des Pfalms, fo wird der innere Zufammenbang der 
gegebenen Wahrheiten und Lehren noch einleuchtender. Es ift 
aber die geſammte hl. Schrift in einem fehr nahen Zufammens 
hange. — Bon der gefammten bi. Schrift des alten Bundes 
in Bezug auf den neuer Bund fagt nun Feichter: Erſtens. 
Viele Stellen des alten Bundes beziehen fih in ihrer nächften 
und ganz offenen Bedeutung auf Ehriftus und die Heilsanitalt 
des neuen Bundes. Zmweitend. Andere Stellen des alten Bundes 
mögen allerdings in den Thatfahen und Perſonen ihrer Zeit 
den Abfchluß ihrer Bedeutung gefunden haben ; aber wir fönnen 
daraus für uns noch immer beilfame Glaubendwahrbeiten und 
Sittenregeln ableiten. Drittend. Während die Schrift uns 
. Gegenftände des alten Bundes darftellt, will fie theilmeife 
zugleih auf den neuen Bund hindeuten, und in manchen 
Stellen ift der Bezug noch näher auf den nenen Bund, al 
anf den alten zu machen." Viertens. Gibt es auch Stellen, 
melche ſich auf den alten und neuen Bund zugleich beziehen, 
wie dies bei einigen Prophezien der Fall it. Denn es liegt 
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fehr nahe, vom Zeichen auf das Bezeichnete überzugehen, und 
von dem Bezrichneten auf das Zeichen zurüczufommen; fo 
wie zuweilen dad Borbild (Typus) und das Vorgebildete 
dem Geifte des Propheten zugleich vorfchweben. Dasfelbe 
gilt nun von den Pfalmen. Zunächſt haben diefelben allers 
dings den Zweck, heilfame Wahrheiten zu geben, oder zum 
Lobe Gottes aufzumuntern, oder Bußgebete zu lehren, oder 
überhaupt all dasjenige zu gewähren, was die Andacht der 
Gläubigen aller Zeiten zu unterhalten vermag. Aber es gibt 
auch Pfalmen, welche, wie der 109,, unmiderfprechlich auf 
Chriftus fich beziehen. Wieder andere Pfalmen beziehen fich 
auf Chriſtus, und betreffen zugleich auch David, wie der 20. 
Mieder andere Pfalmen fcheinen nur auf den alten Bund 
fich zu beziehen, wie die Palmen 51 und 56,. eben fo ber 
82. und 136. Man darf aber bei dergleichen Pfalmen feines» 
wegs bei dem allernächften Wortfinne derfelben allein ftehen 
bleiben. Mögen auch die in der lateinifchen Bulgata, oder 
auch im heutigen hebräifchen Terte vorfommenden Auficriften 
einiger Pfalmen dies oder jenes andeuten, fo ift ed doch uns 
widerleglich gewiß, daß Gott jene hh. Gefänge nicht darum 
infpirirt, und bie auf unfere Zeiten erhalten babe, damit wir 
an denfelben blos fchöne Gedichte auf Gegenftände, die und 
gar nicht oder nur wenig berühren, haben möchten. Eben fo 
unglaublich ift es, David habe fo wenig Beicheidenheit befeffen, 
daß er nur feine Perfon betreffende Gelegenheitsgefänge zum 
Gebrauche bei dem öffentlichen Gottesdienfte beftimmt habe, 
oder die alte Synagoge und nach ihr die Kirche Chrifti habe 
ſich felbft fo verirrt, daß fie diefe Schriften CPfalmen),- welche 
fie gar nichtd angingen, zur Öffentlichen Erbauung geeignet 
fand. Wir follen ung alſo bemühen, auch aus folchen Pfalmen 
Nahrung für unfere Erbauung zu ziehen. Schon bie ganze 
Anlage einiger folcher Pfalmen gibt zu erfennen, daß ber 
wahre Ausleger derfelben die Abficht des Geifted Gottes nicht 
erreichen. würde, wenn er fich damit begnügen wollte, nur bei 
der Zeit oder den Perfonen ftehen zu bleiben, für welche die 
Pfalmen diefer Klaffe gemacht zu fein fcheinen. Denn der 
hi. Schriftfieller hat mit dem . allernädjften Wortfinne die 
Bedeutung derfelben noch nicht erfchöpft. Darum ift ed allers 
dings nicht überflüffig zu unterfuchen, wie denn dieſer oder 
jener Pfalm mit David, oder dem betreffenden Auctor und 
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feinen Zeitumftänden übereinftimme. Wichtiger aber ift es 
darauf zu fehen, welche geiftliche Frucht wir daraus für ung 
ziehen können. Daher foll nebft der nächften hiftorifchen Ver— 
anlaffung auch die Anwendung für ung ftets im Auge behalten 
werden. Dies fann felbft mit Pfalmen gefchebhen, welche fich 
zunächft auf Chriftus und feine “Kirche beziehen, fo daß der 
betende einzelne Gläubige fie auf feine Umftände anmenbdet, 
und umgefehrt, wenn in den Pfalmen von einem einzelnen 
Diener Gottes die Nede ift, fann diefelbe oft auch gar wohl 
von Ehriftus und feiner Kirche verftanden, oder auf biefelben 
angewendet werben. Ueberhaupt werden wir bei dem Pſalmen— 
gebete Außerft felten uns in folchen Umftänden befinden, daß 
wir fie gänzlich nur auf unfere Perfor beziehen fönnten. 

Hier möge auch die Regel des bi. Nilus in Betreff der 
Anwendung der Pfalmen ihren Pag finden. Er fagt: Das 
Amt Jeſu Chrifti war ein mannigfaches, und darum wird 
und Shriftus in den Palmen bald als unfer Erlöfer und als 
das Opfer für unfere Sünden, unter deren Laſt gedrüdt er 
feufzt, bald aber als unfer König und Befleger der Feinde 
unſers Heils, jett als Bräutigam feiner Kirche, und dann 
wieder ale unfer Fürfprecher bei feinent Vater dargeſtellt. 
Darum wird auch in den offenbar meffianifchen Pfalmen nicht 
immer gerade nur die Gottheit des Sohnes hervorgehoben. 

x Da aber dem Profeffor nicht fo fat um eine eregetifch 
gelehrte Kenntniß der Pfalmen in Hinficht feiner Schüler, ale 
vielmehr darum zu thun war, wie fie diefelben als Fünftige 
Priefter und Prediger zur eigenen und fremden Erbauung 
gehörig benügen möchten, fo gab er zu diefem Zwecke noch 
folgende Anmweifung, ' 

Den geiftlichen oder typifchen Sinn der Pfalmen defto 
feichter zu erreichen, fol man auf die Etymologie der in den 
Palmen öfter vorfommenden Cigennahmen achten. So ift 
Sion zunächft die Burg in Serufalem, das fönigliche Schloß 
oder die Reſidenz Davids, und bedeutet bald eine hohe Warte, 
oder ein hohes Denfmahl, eine Grabftätte u. dgl. 

Serufalem, des Landes Hauptftadt, bedeutet zugleich ben 
Hauptfig und Mittelpunft der mofaifchen Religion, ift = 
Symbol einer gottesfürdhtigen Seele, eben fo das Vorbild 
der Kirche Chrifti auf Erden und im Himmel, dann des 
Friedens Ausſicht, die Erwartung des Friedensfürften, das 
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Erbe des Friedens. Eben fo Ifrael bald der Beiname Jakobs, 
oder das geſammte alte Volk, und ſeiner Bedeutung nach der 
Ueberwinder des Herrn, auch der Scher Gottes. Juda, zunächſt 
einer der Söhne Jakobs, dann der Name für den Haupts und 
Regierungsftamm der Ifraeliten, der Typus für alle Öetreuen 
des Herrn, bedeutet auch Lob Gottes. Chriſtus, der Öefalbte, 
fommt zuweilen den Königen und andern ausgezeichneten ‘Pers 
fonen ald Benennung zu, bezieht fich aber vorzugsweiſe auf 
den Welterlöfer. Ephraim, Sichem, Galaad find typiich ale 
die Benennung für diejenigen zu nehmen, welde von ber 
wahren Religion abgefallen, und außerhalb der Kirche Ehrifti 
find. Moab, Edom, Agarener, Ammon, Sehon, Og, Bas 
bylon find ein Vorbild, ein Typus aller Feinde der Kirche, 
— Gefchieht überhaupt in den Pfalmen öfter Meldung von 
MWiderfachern und Feinden, fo follen wir darunter dagjenige 
verfteben, mas uns auf dem Wege zum einzig wahren Gute 
ein Hinderniß ift. Im 118. Pfalm wird das göttliche Geſetz 
unter mehrern Benennungen als Geſetz, Zeugniß, Gottes 
Wort, Gottes Urtheilsſprüche, Rechtfertigung oder (hebräiſch( 
Anordnung, Befehl, Gebot angeführt, jedoch nicht ganz ſpnonym. 
— Uebrigens gab er die auch in andern bermenentifchen Ans 
leitungen vorfommenden Regeln zur leichtern Erklärung der 
Palmen, als: Man löfe ſchwerere Stellen in die einzelnen, 
zum runde liegenden Begriffe auf. Ferner ift zu beachten, 
daß in der Bulgata öfter zum leichtern Verftändniffe ein kleines 
MWort, ale: ein est, sunt, sicut fupplirt werden müffe, uud 
daß in dem Gonterte bald Gott, bald der hl. Schriftiteller, 
bald auch andere Perfonen, oder der fingende Prieiterchor, 
oder das betende Volk als redend eingeführt werden. Eben fo 
müffe beachtet werden, daß im Hebräifchen die Zeitbeflimmuns 
gen der Nedewörter nur aug dem Gonterte und andern Um— 
ftänden können abgeleitet werden, da: hierin im lirterte die 
meifte Unbeftimmtheit vorkömmt. Daher fann öfter fogar die 
fünftige Zeit mit der vergangenen und umgefehrt verwechfelt 
werden; jedoch follte died mehr im eigenen Privatitudium 
Statt finden (d. b. Feichter wollte, daß bei Citationen im 
Kanzelvortrage u. dgl. nad) Anmweifung der Kirche der Tert 
der Bulgata nicht willkürlich abgeändert werde), Eben fo 
fann öfter in den Pfalmen der Optativ mit der künftigen 
Zeit vermechjelt werden, und dies iſt auch die Töjung, wie 
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jene Pfalmenterte verfianden werden follen, welche den Feinden 
Davids Vermwünfchungen zuzumefjen fcheinen. Denn der hl. 
Schriftſteller erkannte vermög göttliher Erleuchtung die uns 
verbefferliche Verbärtung einiger. Sünder, und die denfelben 
gebührende Strafe von Geite der emigen Gerechtigkeit im 
Voraus. Ferner haben die in dem biblifchen Texte vorfoms 
menden Snterpunctionen (und wohl auch Bersabtheilungen) 
feine unbedingt maßgebende Unveränderlichfeit für fih. Daher 
fie, fo wie der Sontert ed fordert, abgeändert werden dürfen; 
oft auch Fünnen einzelne Stellen als Einfchaltungen (Paren- 
thefen) zum leichtern Verftändniffe betrachtet werden. Uebris 
gend foll man feine eigenen Privatmeinungen Niemanden 
aufdringen wollen, und vom Terte der Bulgata nicht leicht 
abweichen, wie fchon oben bemerft wurde. Auch was die 
Ueberfchriften und die einzelnen Auctoren der Pfalmen betrifft, 
gilt das oben Bemerfte. 

Berbeißungen, welche fidy dem Wortfinne nah nur auf 
irdifche Güter erfireden, find im höbern Sinne aufzufaffen, 
und fönnen auf die geiftlichen VBerheißungen angewendet wers 
den, Umgefehrt find die in den Pfalmen vorfommenden An» 
drobungen zeitlicher Strafen ein Vorbild jener Seelenftrafen 
und jener ewigen Verwerfung, welche die ungebefferten Sünder 
erwarten. Wir haben uns an die Bulgata zu halten, fo Tange 
dieſelbe einen an fich veritändlichen Sinn gemäbrt. Denn der 
hebräifche Text, wie wir ihn jeßt noch befigen, ift von jenem 
Terte hie und da verfchieden, den der Auctor der Bulgata 
vor ſich hatte. Zulegt fügte er noch eine Eintheilung der 
Palmen in beitimmte Klaffen bei. Er fagte: Die bb. Pfalmen 
gewähren ung einen vielfachen geiftlichen Gebrauch und Nußen. 
Eine wahrbaft gläubige Seele findet in denſelben verfchiedene 
Erinnerungen, Lehren und Tröftungen nach den verfchiedenften 
Umftänden, in denen fie fidh befindet. Auch fann ein und 
derfelbe Pfalm bei verfchiedenen Anliegen ald Gebet gebraucht 
werden, wenn der Betende einigen Scharffinn und Andachtes 
eifer befigt. Indeſſen ftellt fich doch bei den meilten Pfalmen 
ein beflimmter Zwed mehr heraus, ald ein anderer, daher 
alfo der fromme Lefer auf das Hauptthema desfelben achten, 
und demfelben gemäß die Auswahl treffen fol. Feichter 
machte fofort folgende Eintheilung, wobei er die treffende 
Nummer des Pfalms angab; als erſtens Pfalmen, die ſich 
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auf Ghriftus beziehen; zweitens ſolche, welche die Kirche 
Chriſti zum Gegenftande haben ; drittens folche, die zum Lob⸗ 
preiſe Gottes befonderd geeignet find; viertend Bußpfalmen ; 
fünftens folche, die in und die Hoffnung und Zuverficht auf 
Gottes Hilfe erwecken; fechdtens ZTroftpfalmen; fiebentene 
. Danfgebete; achtend Rehrpfalmen ; neuntens folche, die ſich 
auf dad Leben jenfeitd bezieben; zehmtend die bei andern 
verfchiedenen Beranlaffungen gebraucht werden Fönnen, ale 
3. B. zum Morgengebete, oder um den Segen der Feldfrüchte 


- zu bitten oder dafür zu danken. Es wäre hier zu weitläufig, 


die ganze Zufammenftellung Feichters, wie er fie dem ganzen 
Umfange des Pfalteriumd gemäß gab, anzuführen, um fo mehr, 
als er in Hinficht der meffianifchen Pfalmen auf den neuen 
- Bund hinmwies, wo felbft die bh. Schriftfteller die über Ehriftus 
handelnden Pfalmen citirten, und die noch bicher bezüglichen 
auch in den meiften Iateinifchen Bibelausgaben Fatholifcher 
Gelehrten leicht gefunden werden fünnen. — Sch führte dies 
nur darum an, um daraus zu erfennen zu geben, von welch 
innigem und echt Fatholifchsfirchlichem Geilte er durchdrungen 
war. Mögen andere fatholifche Gelehrte bierin auch zurück 
haltender fein, und die Zahl jener prophetifchen Pfalmen, die 
ſich auf Ehriftus und feine Kirche bezieben, auf das Aeußerſte 
befchränfen; fo haben dergleichen Eregeten doch immer mehr 
einen polemifchen Zweck den Bibelfeinden gegenüber vor Augen, 
während es unferm frommen Bibelforfcher mehr um Erbauung 
und echt fatholifche .Afcefe zu thun war, ohne jedoch das 
wiffenfchaftlihe Moment zu vernachläffigen. 
(Schluß folgt.) 


Neligionskrieg der Vereinigten Staaten 
gegen die Mormonen. 
(Aus der Armonia.) 





Ein Religiondfrieg mitten im 19. Jahrhundert? — Es 
ift ein Anachronismus. Ein Religionskrieg der Vereinigten 
Staaten von Amerifa, dem Mufter allgemeiner Toleranz, 
unbeichränfter Gemiffengfreiheit, der Trennung der Kirche 
vom Staate? Es ift ein Unfinn, würden die Engländer 
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fagen. Und doch, man muß biefen Anachronismus, biefen 
Unfinn verfchlufen, und feben, wie die Toleranz und bie 
Freiheit — verförpert in ber am meiften democratifchen Res 
publif der Welt — fich bewaffnet haben, um an der Spige 
von einigen taufend Menfcen gegen die Mormonen zu flür: 
men, weil diefe kraft ihrer Gewiffengfreiheit ſich einer unbes 
fhränften Wohlluſt erfreuen wollen, und zugleich in Abrede 
ftellen, daß fie der Regierung der Vereinigten Staaten unters 
worfen feien, welche eine „heidnifche” Regierung fei. Wohlan, 
ihr Söhne Voltaire's, ihr Freifinnigen jeder Art, ftimmet den 
Geſang eures Vaters an: 

„Die heillofen Zänfereien der getrennten Ghriften haben 
im Namen ded Herrn mehr Unbeil verurfacht, mehr Blut 
vergoßen, mehr Gräber eutweiht, ald je der leere Vorwand 
eines nüßlichen Gleichgewichtes Deutfchland und Frankreich 
verwüftet hat ꝛc.“ 

Wir folen nun auf den Ebenen von Utah „mehr Blut 
vergießen“, „mehr Gräber geöffnet“ fehen durd; die „beillofen 
religiöfen Streitigfeiten” der Mormonen, als unter den Mauern 
von Eebaftopol wegen des leere Borwandes eines nüglichen 
„politifchen Gleichgewichtes”. 

Faffen wir die Tratfachen zufammen. Man weiß, daß 
die Mormonen eine proteftantifche Secte find, welche, geftüßt 
auf die Bibel und Gewiffengfreiheit, als göttlichen Propheten 
den Johann Smith verehrt, ihren Stifter, der vom Himmel 
ein Buch erhielt, dad der Bibel gleich zu achten fei; aber ein 
Buch, welches zu lefen felbft dem, der einen fchärfern Blick 
als ein Adler hätte, doch ein par Brillen nötbig find, die 
nicht weniger vom Himmel gefommen find, als das Buch felbit. 

Bon den vielen Ungeheuerlichkeiten, welche die Mormonen 
in Rüdficht des Dogma und der Sittengefeße haben, ift die 
bemerfenswerthefte und zugleich widerlichfte die Polygamie, 
welche feine andere Schranfe fennt, als den Geldbeutel, der 
die Koften für die Erhaltung der Familie zu beftreiten hat. 
Daher zeichnet fih ganz natürlich der Herrfcher oder „König 
— Prophet“ durch eine größere Anzahl von Frauen aus, und 
der jet lebende, Brigham Moung, hat deren mehr ale vierzig, 
außer den „geiſtlichen⸗ Gemahlinnen *), deren Hinzufügung 





*) Die >geiftlihen« Frauen find jene, welche dem König = Propheten 


826 


zur Schaar der andern ihm feine Frömmigkeit dringend ans 
räth. Die Mormonen betrachten alle Menſchen, welche nicht 
zu ihrer Eecte gehören, ale Heiden, gegen weldhe man zum 
Haß und erbitterten Kriege verpflichtet fei. 

Nachdem die Mormonen unter vielen Wechlelfällen des 
Geſchickes aus allen Ländern vertrieben worden, wurden fie 
von den Vereinigten Staaten aufgenommen, und fiedelten fich 
endlih an den Uiern des großen Salziee’d an, mitten in dem 
nördlichen amerifanifchen Feſtlande, weftlich von den „iheld- 
gebirgen“ durch unermeßlihe Wülten obne Straßen und ber 
tretene Pfade fowohl vom Staate ©. Francieco, ald auch 
von allen Gebieten der Union gefchieden. 

Diefe unzugängliche Rage, der befländige Zuwachs der 
Bevölferung, welche mit der findigften Ruͤhrigkeit und Eifer 
unter den Proteftanten, vorzüglich den europäifchen, geworben 
wird, die Spione, welche fie immer zur Seite der Bundes 
regierung halten, um deren Abſichten audzufpüren und zu 
durchfreuzen, die Hilfe, welche fie fich von den benachbarten 
Indianerſtämmen verfprechen, vorzüglich aber der Fanatismug, 
der fie befeelt, und das Syitem unbefchränfter Tbeofratie, 
durch welches der König — Prophet im Namen Gottes felbt 
Alles beberrfcht und Alles fordert, macht fie einig, ſtark und 
furchtbar. Daher erhoben fie den Kamm, und fehüttelten das 

Joch der amerifanifchen Regierung ab, vertrieben den Bundes- 
richter, der froh fein mochte, mit beiler Haut davon zu fom« 
men, mißhandelten und bedrohten derart die übrigen Beamten, 
daß fich jetzt ſchwerlich Jemand findet, der das Amt eines 
Stattbalterd von Utah auf ſich nehmen möchte. Und jept ift 
ein Heer von einigen taufend Mann zum Abmarfche bereit, 
um den neuen Statthalter dorthin zu führen und einzufegen. 

Um einen Beweis von der feften Entfchloffenheit der 
Mormonen zu baben, den „Heiden“ den Garaus zu machen, 
folgt ein Stüd eines Briefed, gefchrieben an die Independance 
Belge am 13. Mai von einem Poftbeamten der Union, welcher 
fich feit einem Jahre in Utah befindet: | 

„Die Poft der Vereinigten Staaten wird noch einige Zeit 
durch unfere Gegenden fahren, aber bald werden ihr die In— 


in die Augen ſtechen, welche er als die feinigen erflärt und be: 
handelt , jedoch ſo, daß er deren Berforyung ihren Männern 
überläßt. 
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dianer den Weg abfchneiden. Keine Abtheilung des Heeres 
der Union wird mehr in diefem Thale in den Winterquartieren 
liegen. Wir haben den Karabiner mit 24 Schüffen, welcher 
fidy von felbft ladet Calfo nach einmaliger Ladung 24mal ab» 
gefeuert werden fann), die Miniebüchfe, den Revolver von 
Bowring mit 5 Schüffen, den Karabiner und die Piltole von 
Golt, und einen Kanonenrevolver ald Feldftüf, Die famaniten 
(Imdianer) find das Schlachtenbeil des Herrn in den Händen 
der Mormonen. Die Eiour, die Cheyenned und die Aropohr 
haben in der Zahl von 3000 Kriegern einen Bund gegen die 
„Heiden“ gefchloffen. Man fab noch Niemanden, der dem 
‚ Willen des Brigham Young nicht geborchte ꝛc.“ 


Damit febet ibr, daß die „Heiligen der legten Tage“ 
wohl mit „geiftlichen“ Waffen verfehen find, um den Angriffen 
der „Heiden» Widerftand zu leiſten. Welches ift nun die 
Beranlaffung zum Kriege? Es ift die, daß die Regierung 
der Vereinigten Staaten das Gebiet von Utah nicht als uns 
abhängigen Staat anrrfennen, und in den amerifanıfchen 
Bund aufnehmen will, wenn die Mormonen nicht der Biels 
meiberei entjagen. Eine Birtfchrift, welche von den Mormonen 
dem Parlamente zu Waſhington norgelegt wurde ward zurück 
gewiefen, eben weil anerfanut. war, daß die Polygamie den 
Gefegen zumider fei. Da ſtehen alfo auf der eınen Seite die 
Mormonen, welche die Seelenzahl, die von der Bundes» 
conftitntion vorgefchrieben it *), fo wie auch die übrigen 
Erforderniffe haben, um ald unabhängiger Staat anerkannt 
zu werden, und auf der andern Seite die Regierung und 
Gejeggebung, welche ihnen dieſes „Recht“ ftreitig machen, 
weil die Mormonen Polygamen find — fie, welchen die Bibel, 
dad Buch des großen Propheten, und dad eigene Gewiſſen 
die Polygamie ale erlaubt, anſtändig, nüglich und nothwendig 
vorfchreibe! Iſt num dies nicht eine fchreiende Verleßuug des 
Gewiſſens, der Meinungsfreiheit, des Syftems der Trennung 
der Kirche vom Staate? Und die Bundesregierung will mit 





*) Nach dem Örundgefeß der amerifanifchen Eonftitution befteht die 
nordamerifanifbe Union aus der politifhen Verbindung einer 
unbeftimmten Zahl von Staaten, in deren Reihe ein Gebiet 
(territory) einzutreten berechtiget ift, fobald es eine Bevölferung 
von 60,000 Seelen bat. . 
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den Waffen in ber Hand die Foftbarfte aller Freiheiten vers 
nichten! D Zeiten, o Eitten! 

Menn die Vereinigten Statten eine fatholifche und mos 
narchifche Regierung wären, wenn es flatt der amerifanifchen 
Union Defterreich wäre, welches mit den Maffen in der Hand 
die Kraft der Gefeße gegen einen Schwarm Berleger der 
göttlihen und menfchlichen Gefeße aufrecht erbalten wollte, 
fogleih würden die Freifinnigen alle ihre Zeitungen mit 
Seufzern, Klagen und Flüchen gegen die Inquifition, gegen 
die Scheiterbaufen, gegen die Auto da f& angefüllt haben. 
Aber ed bandelt fi um die Vereinigten Staaten, und fie 
baben Recht, fie tbun ſehr gut darın, jenen Schändlichen . 
auf den Feib zu rücen, welche ed wagen, bei hellem Tage 
eine fo abfcheuliche Fehre zu verfünden, wie die von. ber 
Gemeinfchaft der Weiber ift; weg mit den Mormonen, es 
leben die Vereinigten Staaten! Wir wollen für jegt nicht 
darauf eingeben, welches der Auegang fein wird, nody, ob 
die Bereinigten Staaten Recht oder Unrecht haben, Was 
wir hier bemerfen wollen ift Died, daß der Krieg der Bers 
einigten Staaten ein Religiondfrieg it, wie der Krieg ber 
Katholiken gegen die „Bauern“, gegen die Albigenfer, Huges 
notten, und überhaupt gegen die Keger. Immer und überall 
fprachen die Sectirer, fo lang fie ſchwach an Zahl und 
Kräften waren, die Toleranz, die Freiheit ded Gewiſſens, die 
ruhige und friedliche Discuffion an. Wurden fie zahlreich und 
ftarf, fo erboben fie fich gegen die Gefege des Landes, und 
machten Anſpruch, daß die Regierung die Gefeße nady ihren 
Einbildungen einrichten follte, und wenn fich die Regierungen 
mweigerten, ihren Anfprüchen nachzugeben, griffen fie zu ben 
Waffen. Die Katholifen vertbeidigten ihre eigenen Perfonen, 
ihre Habe und ihre Gefege. Und doch find unter der Feder 
der Söhne Boltaire’d die Katholifen fchuldig, die Sectirer 
unfchuldig. 

Durchgeht die Gefchichte der Mormonen, und fchaut, wie 
fie in den vergangenen Jahren demüthig, friedlih und unters 
würftg waren, indem fie die Toleranz und Gemiffensfreiheit in 
Anfpruch nabmen, und fich den Gefeßen unterworfen erklärten. 
Jetzt, nachdem fie durch Zahl und Stellung Gefege dictiren 
fönnen, erheben fie die Fahne des Krieget, und fordern im 
Namen der Religion und Gewiffensfreiheit die mächtigfte 
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Republif zum Kampfe heraus, weldye die Toleranz und Ges 
wiffensfreiheit zu ihrer Grundlage und zum Wahlfpruche bat. 

Für und enthält diefe Thatfache nichts Neues, es ıft eine 
von den taufend Thatfachen, welche die Gefchichte der Härefien 
bilden. Aber für gewiffe leere Köpfe, welche die Gefchichte 
nah der Mythologie und Encyflopädie Voltaire's ſtudirt 
haben, fönnte es dazu dienen, ihnen die Augen zu öffnen, 
wenn fie nicht Maulwürfe find. 

Andere würde fich freilich die Sache geftalten, wenn die 
Regierung der Vereinigten Staaten, falld fie fich unvermögend 
fieht, gegen die „Heiligen der legten Tage“ etwas auszurichten, 
diefelben ihrerfeits fihh im Unflath der Polygamie und der 
Gemeinfchaft der Weiber mwälzen ließe, und fobald das Heer 
dort angelangt, ſtatt fie mit Waffengewalt zu unterwerien, 
ihnen die brüderliche Umarmung gäbe. In diefem Falle wird 
ein neuer Stern zur Fahne der amerifanifchen Union binzus 
gefügt werden, und diefer wird der glänzendfte fein, weil er 
der der Venus ift *). 





— — 


Erlebniſſe eines Miſſionspfarrers in Texas 
(Nordamerika) mit zwei Panthern. 


Folgende intereffante Begebenheit erzählte der hochw. Dominikus 
Meſens, Miſſionspfarrer in Caſtorville in Texas, als er ſich im 
vorigen Jahre in Wien eine Zeitlang aufhielt. Wir. entnehmen die 
Erzählung den Nrn.:172 und 173 des »Deft. Vfrd.« 

Bon der Seelforge bei uns in Texas haben die Wiener dody Peine 
rechte Vorftellung, obgleich in den Mifftonsberichten, welche der Reopol: 
dinenverein in feinen Heften herausgibt, Mandes davon enthalten ift. 
Hal einen Verfehgang, oder weitweg, einen Berfehritt follten Sie 
einmal fehen. Wahrlih, Sie würden glauben, es gehe eher zu einem 
Priegerifchen Angriff, als zur Ausfpendung der bh. Sacramente;: Barum 
das? bien, fo hören. Cie mal: Da fommt fo ein Farmer 30 englifche 
Meilen weit dahergeritten, und fagt: Herr Pfarrer, nur fehnell das 
Pferd gefattelt, meine Frau. ift zum Tod ekrank. Eilen Sie, fonft ftirbt 
fie ohne hh. Sacrumente, — Nun heißt es: SKirchendiener, fattle die 





*) Das Wuppen der Union hat fo viel weiße Sterne im -blauen. 
Felde, als Staaten in diejelbe aufgenommen find — bis jegt 33, 
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Pferde, und gib ihnen während dem etwas Hafer fammt frifhem Waſſer, 
es gilt einen heißen Ritt, den wir mitjammen machen müffen. 

Während er diefes mit feinem und meinem Pferde thut (ein Kirchen: 
diener oder Mefner, wie Ihr hier fagt, muß auch Stallknecht fein), 
fchaue ich nach meinem Revolver, meinem Sereter und der Doppelbüchſe, 
ob fie gut geladen find, ziehe dann meine Reithoje und meinen Reitrod 
an, wie etwa Eure hiefigen Priefter Rochet und Stola, gehe in die 
Kirche um das Sanctiffimum und legte Delung, hänge die Doppelbüchſe 
über die Schulter und den Sereter an den Gurt, ſchwinge mich auf 
das Pferd, der Meßner thut desgleichen, und fo fprengen wir fort, hop, 
hop, gallop, dur Prairien, durch Buſchwerke, Flüffe u.dgl. Ha, wie's 
dahin fliegt! — Das ſchuldige Gebet vergeffen wir doch nicht dabei, 
freilich jeder im Stillen, der Meßner und id. 

Wozu diefe Bewaffnung nöthig? mon Dieu, fehr nöthig, fag' ic 
Ihnen. Gegen die Indianer, gegen Panther, Tieger, Schlangen, die 
uns ihre Aufwartung maden, ha! ohne daß man's verfieht. Doc, 
mon cher, ein Erempel wird Ihnen das anfhauliher maden, als alle - 
Demonftrationen. 

Ginmal faß ih in der Frühe nach der Meffe bei meinem Brevier, 
um die Hora's zu beten. Ich war fo eben mit der Terz fertig,. als ich 
den Weg herauf einen Reiter fprengen hörte. Der hat Eile, dacht’ ich, 
Allons zum Fenfter. Das Pferd zog aus und fhäumte. — Der Reiter 
ftand bei mir am Fenfter. Herr Pfarrer, rief er mir zu, während er 
das. dampfende Pferd anhielt, ſchnell, ſchnell, um Gotteswillen ſchnell! 
meine Frau ift entbunden und zum Sterben; eilen Sie, fonft fommen 
wir Beide zu ſpät. Ich begleite Sie. — Die ganze Beſorgniß eines 
Gatten um feine geliebte Gattin war auf feinen Zügen -ausgedrüdt, 
Unruhe und. Angft fpiegelten ſich in denielden ab. — Diefer Anblick 
rührte mich tief. Reiten Sie fo ſchnell als Sie fünnen, reiten Gie das 
Pferd zu todt, fprady er ängſtlich, ich gebe ihnen das befte aus meinem 
Ställe; ohne hh. Sterbfacramente darf meine Frau nicht fterben. 

Es war ein frommer Mann, den. ic als einen guten Katholiken 
fannte, und der weit und breit als ein trefiliber Mann yon allen Com 
feffionen geachtet wurde. Eh! was that ih? — Mafter Brooffield, fagte 
ih, warten Sie nicht auf mich, reiten Sie zu Ihrer Gattin zurüd, 
bier haben Sie nur Unruhe und Beforgniß; ich reite allein, ganz allein, 
fogar ohne Meßner, um fchueller zu kommen, da fein Schunmel ein 
faule Thier ift. Eh, God bless You, (Gott fegne Euch.) Eh, God 
bless You wiederholte er, und dem ftämmigen Mann liefen die Thränen 
über das gebräunte Antlig. Er wendete fein Pferd um, ſchwang feine 
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Müse, und rief mir noch zu: Durch das Buſchwerk Riverfield, fo 
fommen Gie näher; hören Sie, Herr Pfarrer, durch Riverfield. Er 
fpornte das Pferd, und ſauſ'te dahin. 

Das genannte Buſchwerk war aber der Aufenthalt einiger Panther, 
mit-denen ich fchon Bekanntſchaft gemacht hatte. Die Panther bei und 
find zwar nicht gefährlich, wenn man fie nicht reizt, auch Pleiner, als 
anderwärts, aber zu frauen ift den Beftien doch nicht, beſonders wenn 
fie Hunger haben, und mehrere beifammen find. Auch hielten fih um 
diefe Zeit einige Indianer auf, und hatten fchon mandes Pferd da 
berum bei den Farmern, ja fogar in unferm Städtchen Caſtorville *) 
geftohlen. Mir feloft ftahlen fie feit Furzer Zeit drei, eins nad dem 
andern, da ich als armer Pfarrer immer nur eins halten fonnte , und 
ein gutes Pferd über 100 Dollar koſtet. Man erzählte, ed wären die 
vom Stamme der Comanchos, den Anfiedlern fehr feindlih;. Andere 
wieder behaupteten, ed wären die Waco’s, die abjcheulichften aus Allen, 
die Menfchenfleifch freffen. 

Kaum war. der Farmer fort, rief ich meinen Thomas, und trug 
ihm auf, meinen Braunen allein zu fatteln, er ſelbſt möge daheim bfeiben, 
und ihm zu fagen, er möchte fich bereit halten, es gilt einen heißen 
Ritt, was mein Braum recht gut verfteht. — Monfteur, Sie lächeln ? 
Warten Sie, ich werte Gelegenheit haben, Sie davon zu überzeugen, 
D, mein Braun kann noch mehr. — Eh bien! Bald hatte. ich mein 
Reitkleid an, und ging in. die Kirche um das Sunctiffimum. 

Der Braun ftand vor der Kirchthüre, und fcharrte mit den Füffen. 
Thoms hielt Revolver und die Doppelbüchſe, ich ſchwang mid auf das 
Pferd, warf die Büchſe über die Schulter, und hing. den. Sereter an 
den Gurt. Als ich fertig war, ſah mein Braun nach mir um, ob ich 
fertig fei,: mas er immer thut, wenn ich vor der Kirchthüre auffteige, 
und ums zugleich zu erfahren, ob ich Eile habe. Ich ſteckte ihm ein 
Stückchen Zuder in den Mund — das Zeichen, daß ich Eile habe, umd 
das ẽluge Thier flog pfeilfchnell dahin, denn es verfteht mich fchon. 


‚ ” Hier haben Sie einen teranifhen Verſehritt. Die Feldarbeiter, 
wenn ich vor ihnen vorbeireite, und fie Katholiten find, Enien ſich nieder, 
und ich gebe ihnen vom Pferde herab den Segen mit der Verſehkapſel, 
welche um den Hals hängt, und worin das Sanctiffimum ift. Da follten 
Sie dabei mein Pferd beobachten: wie es die Leute Enien fieht, wendet 
es den Kopf gegen mich, beobachtet mich und geht langfamer, ald wüßte 
es, daß ich eine hl. Handlung verrichte. Wenn es die Leute wieder zu 


*) Ein Städtchen mit 3000 Einwohnern, unter denen beiläufig : 1000 
Katholifen, die Uebrigen aber Sectirer find. 
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arbeiten anfangen flieht, oder wenn ich ihm fage, wir find fertig, Braun, 
fett er fih wieder in den Lauf, Ich bin übrigens feft überzeugt, mein 
Pferd weiß es, daß es eine für das Volk einflußreiche Perfon trägt, und 
habe dazu meine guten Gründe. Napoleons Pferd wußte es recht gut, 
daß es einen Commandanten trug. Gewohnheit und Abrichtung thut 
bier auch das Seine, Eh, mon cher, gewiffe Dinge muß man felbft 
fehen,, mit eigenen Augen fehen. 

Sch mochte ungefähr eine Stunde im fchnellften Gallop durd eine 
Prairie geritten fein, als ich in dad vom Farmer bezeichnete Buſchwerk 
Riverfield einbiegen mußte. — Der Tag war bis zu jener Stunde vor» 
geſchritten, wo die Hige in Teras unerträglich wird, und Alles, felbft 
die Arbeiter auf dem Felde die Arbeit verlaffen, und den Schatten auf: 
ſuchen; 30—-35° Reaumur im Schatten. — Ich fah auf meine Uhr, es 
war 11 Uhr. Mein Pferd fchwigte-oder vielmehr dampfte aus allen 
Poren. Kein Lüftchen wehte und verfchaffte Kühlung, kein Vogel ließ 
fih im Bufchwerf vernehmen, wo es doc fonft fo lebendig ift, und es 
herrſchte eine Todtenftille rings umher, die nur von den Hufen meines 
Pferdes unterbrochen wurde. 

Sch war noch faum eine halbe englifche Meile fortgeritten, ald der 
Braun die Nüftern aufblähte, ftill wieherte und jenes ängftlihe Wefen 
jeigte, welches es immer noch an den Tag legte, wenn es ein Raubthier 
in der Nähe witterte. Es hielt im Laufe ein, und fchritt behutſam vors 
wärts, indem es immer mehr und mehr fein ängftlihes Wefen zeigte. 
Unmillfürlich griff ich an meinen Sereter, und fpannte den Hahn, fpähte 
nach allen Seiten herum im Bufchwerf, fonnte aber nichts entdeden. 
Bar etwa ein Panther. im: Strauchwerk, und lauerte auf uns? Mit 
einem allein Eonnte ich es-getroft aufnehmen, da ich mit meinem Re— 
volver febsmal, und mit der Büchfe zweimal feuern konnte. Zudem 
pflegen diefe Thiere nur auf Pleinere Thiere, wie Kagen auf die Maus, 
im Hinterhafte zu lauern, um plößlich auf ihre Beute loszuftürzen. — 
Mein Braun wollte mir endlich gar nicht mehr vorwärts, und machte 
Miene, umzufehren. Als ich ihn antrieb, und um ein Geſträuch einen 
rechten Winkel einfchlug , glogten mich. auf einmal, kaum 30 Schritte 
entfernt, zwei Panther mit ihren feurigen Augen an. Gie lagen auf 
ihren Bordertagen neben einander wie zum Sprunge bereit, und hielten 
mich feft im Auge. Ich hielt ftil, und drehte meine Büchfe nach vorne, 
um fie zum Schuffe bereit zu halten, da der Mevolver auf diefe Weite 
unficher ift. Die Beftien ſahen mir mit aller Ruhe ju, und wichen 
feinen Augenblick aus ihrer Rage. Die Hähne, welche ich fpannte, Fnadten. 
Die Beftien fchienen nur auf den Angriff zu warten, um auf mich los: 
zuftürzen. Wehe mir, wenn icy fehlte, und wie leicht war das auf dem 
Mferde, welches unruhig hin und her fich bewegte, und zur Umkehr ſtets 
bereit war. Umkehren durfte ich auch nicht, um diefe Beftien nicht 
noch mehr zu ermuthigen. (Fortf, in der Beilage.) 


Berantwortliher Redacteur P. Dominikus Linfer. 
Drud u. Verlag der Wagner'fhen Buchhandlung in Innsbrud. 
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Beilage 


zu Nr. 35 der. fathol, Blätter aus Tirol. 1857. 





Hier war: wirflic guter Rath theuer. — Dabei. erlebte ich einen 
Moment, der mir unvergeßlich bleiben wird. Won einer Seite dachte 
id an die ſterbenskranke Frau, bei der jede Minute Verzögerung. fie 
um. den Empfang der hh. Sterbiacramente bringen fonnte; von. der 
andern an mich felber, an meine Gefahr, und ohne noch viel weiter zu 
überlegen, griff ich mit der linfen Hand, in der ich den Zügel hielt, 
an dad. Kapfel mit dem Sankttiffimum, mit der rechten faßte ich meinen 
gefpannten Revolver, und fprengte mitten unter die Beftien hinein, mit 
dem Vorſatze, erit dann auf fie zu feuern, wenn fie mich angriffen. 
Ganz frappirt, wichen fie rechts und links aus, und mein ‘Braun fprengte 
mitten durch in: einem fo fchnellen Lauf, daß ich ſie bald weit hinter 
mir fah. Als ich mich umfah, ob fie mir nachfegen, bemerkte ich, wie 
die Panther rechts und links wieder einander fich näherten , und der 
nämlichen Stelle nahten, auf der fie früher lagen. Wahrſcheinlich hatten 
fie dort ein Aas. Sie machten auch nicht die geringfte Miene, mir 
nachzuſetzen. 

Der erſte Gedanke, der mir nach dieſer Affaire nahe ſtand, war 
natürlich der, ob: ich wohl die. Frau noch beim Leben antreffen werde. 
Mein: Braun, einmal im Lauf, zog in ungeheuren Sägen aus, und 
fegte mit mir über Gräben, Stock und Stein. Es ift immer gut, dabei 
ein guter Reiter zu fein, foll man: bei folchen Ritten nicht abgeworfen 
werden, und Hals und Bein breden. Mebft feinen theolog. Willen: 
ſchaften darf ein Priefter bei ung fehon auch die. Reitkunft inne haben, 
die ihm und Andern gute Dienfte zu‘ leiften im Stande ift, da in folder 
Entfernung, wie in Teras die Farmen auseinander ftegen, oft das Leben 
des Kranken und des Priefterd davon abhängt. Da ich zu einem Fluß 
Fam, durch. den: ich fegen müßte, und mein Braun’ dampfte, im Schweiß 
gebadet und in der größten Aufregung noch war, fürdhtete ich für dem: 
felben Alles, wenn er ſich plößlich abkühlte. Doch mas war hier zu 
thun? Es war nicht viel zu überlegen. Ich feßte durch, und Fam glücklich 
am jenfeitigen Ufer an. Nun mußte mein Braun, weil plöglich abge: 
fühlt, wieder in Schweiß gebracht werden, follte er nicht den größten 
Schaden leiden, ja fogar unbrauchbar werden. Sch fuchte ihn aus allen 
Kräften wieder in rafchen Lauf zw ſetzen, konnte ihm aber nicht dahin 


bringen, er war zu ermübdet; er feuchte, und Ponnte nur mühfam im 
XV. Sahrg. II. 
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fhwachen Trabe erhalten werden. Ich mußte eine Eleine Anhöhe hinan— 
reiten, von deren Spiße aus ich in einer Entfernung von etwa zmei 
englifchen‘ Meilen das Blockhaus des Farmers fehen Fonnte. 


Kaum oben angefommen, fah ih fchon einen Reiter gegen mic) 
heranfprengen, der mir von Weiten her mit einem Tuche zuwinkte. Ein 
fhmerzliher Gedanke durchzuckte mich, all meine Mühe ſei vergebens 
gewefen, und. die Arme vielleiht ſchon geftorben. — Es währte nicht 
lange, fo begegneten wir uns; ed war ein Knecht ded Farmers, der mir 
fhon von Weitem zurief: _ Schnell, fchnell, um Gotteswillen ſchnell, 
fie ift im Sterben. — Als hätte mein todedmüde Thier diefe ſchmerz⸗ 
lihen Worte verftanden, und als fähe es ein, daß von feiner&chnelligkeit 
die Geelenruhe einer Sterbenden abhing, ed ſammelte alle feine Kräfte, 
und flog dem Pferde des Knechtes nah. — Der Pfarrer hielt hier inne; 
eine tiefe Rührung ergriff ihn, ja fo mächtig, daß er lange nicht fpre: 
chen konnte, und feine Erzählung unterbreden mußte. Endlich fuhr er 
fort: Eh, mon Dieu, ed war nur ein Thier, aber ein treues Thier. 
Sch Fam im Blocdhaufe an, das Pferd ftürzte todt nieder — ein Blut 
fchlag hatte es getroffen. — Die Frau lebte noch, erholte ſich bei meinem 
Anblicke ein wenig, wohl aus Freude, daß fie noch die Gnade. haben 
follte, mit der hi. Wegzehrung geftärft zu werden. Sie fonnte ihre 
Andacht ganz vollftändig verrichten, und nachdem ic) gleich darauf in 
ihrer Gegenwart ihr Kind: getauft hatte, gab man es. ihr in die Arme. 
Gie fah ed mutterfreudig an, ſank zurüf, und in fürzefter. Zeit war 
fie unter meinen Sterbgebeten entfchlummert. — Das frifche, blühende 
Kind und neben ihm die todte Mutter — welch ein fehmerzlicher Anblick! 
Noch dazu der Farmer mit feinen andern Bleinen Kindern neben ihr, 
— es war ein herjzerreißender Anblick! Und dennoch lächelte der Gatte, 
freilich unter Thränen, und rief aus: So hat fie die bh. Sacramente 
doc; noch empfangen! Sch danke dir, o Gott! D, ihr ‚Europäer, der 
Ölaube eines einfamen Farmers, der in feiner Einfamfeit fo recht auf 
Gott und feine Familie angewiefen ift, mie groß und wie ſtark ift er 
oft! — Sch ging in den Hof hinaus, und fah mein todted Pferd. Eh, 
mon Dieu, lachen Sie mid) aus, nennen Sie mich, wie Sie mollen, ich 
meinte. bitterlicy über meinen Braunen. Das. treue Thier mußte feine 
Treue mit feinem Reben bezahlen. — Was machen Sie. für ein ernftes 
Gefiht? Ah, God bless You, Sie haben mich verftanden. — Er hielt 
wieder einige Zeit inne, und: ald hätte er fich über feine Schwäche ob 
des geliebten Thieres geſchämt, fagte er entihuldigend: Es war ein 
zu liebes Thier, mein Braun, zu Plug ‚ au verftändig, und wer fo auf 
fi allein angewiejen ift, wie ein Miſſionqr unter .oft gar Falten Nord⸗ 
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amerifanern, der weiß aud die Liebe eines Thieres zu ſchätzen. Hierauf 
fuhr er in feiner Erzählung fort: Der Farmer führte mich in feinen 
Stall. Es waren darin 24 Stüd Pferde. Er fprah: Herr Pfarrer, 
wählen Sie fih aus, welches Sie mollen, als Erſatz für Ihr Pferd. 

Sch wählte mir das Öeringfte aus, was er gar nicht zugeben wollte, 
und ermwifchte noch dazu eins, das ich mir erft einfchulen mußte. Am 
Abende fam ic in meinem Pfarrhaufe an. — Wiſſen Sie, daß ich eine 
eigene Gabe habe, Pferde zu dreffiren? Meine Pfarrkinder in Eaftros 
vilfe ftaunen oft darüber, und dennoch ift nichts leichter, al8 das. Ich 
wende feine Schläge an, wie fie, gar nichts anderes, ald, was glauben 
Sie? — Eh! my sir. Hunger und Zuder; Folgt es, befommt es 
neoft guten Worten gutes Futter und Zuder; folgt es. nicht, muß es 
Hunger leiden. Das ift mein ganzes Geheimnig. Und ich glaube, 
ähnliche Mittel wirken auch bei der Erziehung großer und Kleiner Kinder, 


Kirchliche Mittheilungen. 


Tirol, 


Innsbruck, 31. Aug... Geſtern, am Tage des hi. Schußengels, 
feierte der hiefige Geſellenverein ein Pleines Feft im kathol. Bereinsfaale. 
Bald ift ein Luftrum feines Beftandes verfloffen. Nimmt man nad) 
einer gemiffen dunklen Zahlenmantif, oder einem felbft häufig legislativ 
beftimmten Zeitausmaß ein Zuftrum für das Proviforium, und für die 
Cynoſur der zeitlichen Fortdauer einer Snftitution, fo ift man berechtigt, 
dem Gejellenverein zur überftandenen Clementarprobe zu gratuliren. 
Doch nicht diefer einzige Zeitgrund ift es, feiner Fortdauer zuverfichtlich 
verfichert zu fein: es find innere, fomohl allgemeine als befondere Gründe; 
die zu deſſen erfreulichem Fortieben und Präftigem Wachsthum. berechtigen. 
Wer wird nur einen Augenblif anftehen, an dem Gedeihen eines Ins 
ftituts zu zweifeln, der dadfelbe aus .der warmen Fürforge der chriftlichen 
Liebe, und der ſtets wachenden Aufopferung der ‚Kirche und der Gläu— 
bigen entiproffen ſieht? Iſt die Thätigfeit der. kathol. Kirche bei. der 
derartigen Entwickelung der Gefellenvereine gegenwärtig freilich nur ein 
Reftitutiondact derjenigen Berhältniffe, wie fie fih ganz harmoniſch im 
dem Geifte der Kirche, und allen dahin aus. und einmündenden Cor: 
porationen und SInftitutionen auf Grund des patriarchalen u. Familien: 
febens entwidelten, fo iſt diefe Erfcheinung ja doc eben eine erfreuliche, 
weil darin eine Therapie derjenigen Uebel und Auswüchſe liegt, deren 
der moderns Babrifszeitgeift in wuchernder Fruchtbarkeit fort und. fort 
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entbunden wird, oder entbunden zu werden droht. Das erhöhte kathol. 
Bewuftfein in dem von der Kirche anerfannten, geförderten und bes 
lebten Eorporationdgeifte, fern von der. gegenwärtig. fi. überall andräns 
genden und rauſchenden Weltftrömung des Aſſociationsunweſens, — 
diefes Bemwußtfein ift ein mächtiges Bollwerk gegen die moralifhen und 
eben fo focialen Bedrohungen und Angriffe diefer graffirenden Mächte. 

Der Eintritt in den fo finnvoll geſchmückten Feftfaal des Geſellen— 
vereind muß jedem Unbefangenen. die Heberjeugung  aufdringen, es 
herriche da das Leben einer höhern, geficherten Grundlage; dus Leben 
einer edlern, höhern Richtung — Fatholifches Leben. — Die äußere Er; 
fheinung der Geſellen, ihr heiteres, mit einer Befriedigung’ ſich kund⸗ 
gebendes Weſen, ihr offenes, ungezwungenes Bewegen zeigen deutlich 
und klar, es habe fih ihres innerften Rebens ein Bewußtſein bemädhtigt, 
welches das wahre ift, und überall anerkannt und geachtet wird. Das 
geladene Publicum war fehr zahlreich, beinahe gedrängt, fo daß auch 
aus diefer perfönlich frequenten Gegenwart auf eine warme Theilnahme 
an dem Berein geichloffen werden muß. 

Das Bild des hi. Schugengeld erglänzte im feftlihen Schmud, 
beurfundend das Patrocinium, das derfelbe über jeden übt, der fich ihm 
empfiehlt und anvertraut. In der Eröffnungsanfpradhe des. hochw. 
Herrn Vicepräfes führte derſelbe in fchlichter und inniger Weife den 
Zwed des Gefellenvereins an, der darin beftehe,. daß der Geſelle ein 
Pörniger Ehrift, tüchtiger Arbeiter und eim in allem Guten ftet fort: 
ftrebender Menfch werde. Zum Gcluffe der Anfprabe wurde das 
Schreiben Sr. Heiligkeit an den Schöpfer und Gründer der Gefellen: 
vereine Deutfchlande, A. Kolping, der Verſammlung vorgelefen. 

Mac der Eröffnungsrede hielt ver hochw. Herr Pfarrer von St. 
Nikolaus einen ganz geeigneten Vortrag über das Geſchick des von 
äußerft armen Eltern abftammenden, und Anfangs 'mit der herbſten 
Mothdürftigkeit kämpfenden deutſchen Kattundrucders, Philipp Ober: 
kamp, der aber fpäter durch gütiges Wulten der göttlihen Borfehung: 
zu einem unermeßlichen Reichthum Fan. Beine 8 Ariomata dürften fidh 
für jeden Gefellen als probate Vademecums im Lebensverkehr empfehlen: 

Nach diefem Bortrage begannen die Gefänge und declamatorifchen 
Vorträge der Gefellen, die mit dem, durch befondere Pietät zum Schluß: 
or aller Bereinszufammenkünfte fanctionirten »Ave Maria« fchloßen, 

Die Productionen überträfen unfere Erwartung ; wenn man bedenft, 
daß da Kräfte wirften, deren Aufgabe und Zweck manuelle Behandlung 
materiellen Stoffes ift, denen eine grundhaltige und andauernd adäquate 
formelle und reele Bildung nur ganz fpärlich ‚oder: vielleicht "garnicht 


837 
zu Theil wurde, fo muß man ftaunen-über die Empfänglichkeit, Bild: 
famfeit und eine in mancher: Beziehung einer gewiſſen Vollendung nahe 
gerückten Gewandtheit der Mitwirkenden. Insbeſondere ſprachen die 
dem komiſchen Gebiete angehörigen Productionen vorzüglich an, was 
uns zu dem Schluße berechtigt, daß humoriſtiſche und komiſch-draſtiſche 
Darftellungen und Producte die mehr lebensfähigen und lebenshaltigen 
Elemente für den Verein ſeien. — Der Gefang war ſonor, innig und 
lebendig, die, Declamationen durchwegs ſehr befriedigend, mande-wahr: 
haft: überraſchend. Von allen Seiten lebhafter, Beifall: _ 

Wir -fonnten uns kaum des mehmüthigen. Gefühls entfchlagen.: 
»Welche herrlichen Kräfte fhlummern da, ungeweckt und unentwicelt« 
Doch der liebe Gott mißt nach feiner Heiligkeit und Weisheit mit einem 
andern Maß die Würdigfeit feiner. Gefchäpfe; und. der flimmernde 
Glanz übermüthigen Willens, ftolzer Gelehrfamfeit und verfeinernder 
Bildung jerftäuben im Lichte, der göttlichen Wahrheit. AUns eint und 
gleicht die Gnade und Liebe des Erlöfers ‚ hier in feiner Kirche, und 
dort in feinem ewigen Reiche. 


Stams, 20. Aug. (Sorrefp.) Von der Kirchweihe in Ziel, Famen 
©e. 5. B. Gnaden Abends 6 Uhr nach Flaurling, nachdem Hochſelber 
unterwegs in Inzing feinem greifen Vater noch einige rührende Beweife 
kindl. Liebe gegeben. Am Eingange ded Pfarrortes war Hochſelber von 
der Geiftlichfeit des. Ortes: und den benachbarten Geiftlihen, 20 an der 
Zahl, denen fich auch der hochw. Abt von Stams anfıhloß, ehrfurchtsvollit 
empfangen, und durch den weiten, wie um Fronleichnam gezierten Weg 
proceffionsmweife unter ;lautem Gebete in die herrlih geſchmückte und 
hellbeleuchtete Kirche, und nad ertheiltem biichöfl. Segen in den De: 
canalwidum einbegleitet. Bedauert wurde nur die Abmwefenheit des von 
der Gemeinde fehr geliebten Herrn Dedants, der zur Wiederherftellung 
feiner im Frühjahre fehwer bedrohten Gefundheit ſich nod im. Bade 
Innichen aufbielt. 

Am 21; nad vollendeter kirchl. Bifi tation in Slaurling. kamen Se. 
F. v. Gnaden, willfahrend der Bitte des Stiftsvorſtehers, in die. Abtei 
Stamsd. Wie überall‘ verfündeten fein. Herannahen. Pöllerſchüſſe und 
das Geläute der Klofter: und des weit fchönern der, Pfarrfirhe:r An 
der äußern : Pforte empfangen vom -Abte und ‚dem Convente im den 
fliegenden weißen Chorkleidern, wie auch von mehrern benachbarten 
Geiftlichen, hielten Se. 5: B. Gnaden nach dem- vorgefchriebenen Firchl, 
Ritus den Einzug in -die Stiftöfirche, ertheilten da dem zahlreich. herbei: 
ftrömenden Volke den bifchöfl. Segen, und geruhten dann in ‚den für 
Hochfelben bereiteten Zimmern die Vorftellung des: Conventes, und die 

» 
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Aufmwartungeh des Herrn Grafen v. Wolfenftein, des P..f; Herm 
Bezirfsrichters und der Ortsvorftehung huldvoll entgegen zu nehmen: 
Während des frugalen Nachtmahls wurde auf Beranlaffung des ſchon 
bemeldten Herrn Grafen ein hier nod nie gefehenes Kunſtfeuerwerk 
abgebrannt. Auch die Nachbargemeinde Mieming bezeugte ihre Freude 
dadurch, daß fie dem Slifte gegenüber auf dem Achberge den Anfangss 
buchſtaben V beleuchtete, und dabei gewählte Mufifftüde ausführte, 
was fi in der Stille der Naht, die nur manchmal durdy das Zers 
plagen der alle Berge überfteigenden Raketen unterbroden murde, 
um fo beffer ausnahm. Aber nur furz war der Aufenthalt Sr. $. B. 
Gnaden im Stifte, dem bei der fchon einmal unabänderlich feftgefegten 
Tagesordnung der Bifitationsreife das erfehnte Glück nicht zu Theil 
wurde, am Sonntage, als am Fefte des hi. Bernard, den geliebten 
Oberhirten, wie im Zahre 1839, als Feftredner zu hören. Schon am 
Morgen des 22. verließen Se. 5. B. Gnaden wieder das Stift, um 
am 23. die Pirchl. Vifitation in Längenfeld vorzunehmen. 


Nicht weniger feierlich als in Zirl war die Weihe der — in 
Silz am 24., die nun in ihrer Vollendung kaum von einer andern 
Kirche auf dem Lande erreicht wird. Zu dieſer Feier hatten ſich mehr 
als 20 Prieſter nebſt 2Klerikern von nah und ferne eingefunden, denen 
ſich auch der hochw. Abt von Stams mit dem P. Prior und 6 Conventualen 
anfhloßen. Die Weihe wurde dadurd etwas verfürzt, daß, weil die 
Altäre fhon 1847 geweiht wurden, nur:Mehr der Hochaltar neugeweiht 
werden mußte, dauerte aber doch des vielen Ehoraled wegen von 6 bis 
über 10 Uhr, worauf Se. F. B. Gnaden erft das hi: Meßopfer unter 
Mufitbegleitung verrichtete. - Das ergreifendfle dabei war wohl bie 
Anrede, welche der geliebte DOberhirt beim Gingange der Kirchthüre, 
melde bis zur Einführung der bh. Reliquien verfchloffen bleibt, an die 
weißgefleidete Schaar der Yungfrauen, an die vom Grafen Arthur vo; 
Wolkenſtein angeführte Schügencompagnie und das zahlreich verfammelte, 
zum Theil auch von Weitem hergeftrömte Volk hielt, worin er die jeßt 
zu mweihende Kirche darftellte ald das Haus Gottes, welches die größfe 
Ehrfurcht erfordert, was er mit dem Beifpiele des hi.’ Ludwig, König 
von Franfreih (fein Feft fiel gerade auf den fommenden Tag), und 
ded hi. Wenzeslaus, König von Böhmen, belegte; ald den Schwemm⸗ 
teih von Bethesda, wo alle geiftigen Gebrechen Heilung: finden; als 
ein Gafthaus, wo immer bereitete Nahrung für die Seele zu haben iſt. 
Er ermahnte dann zum oftmaligen,, ehrerbietigen Beſuche der Kirche, 
wobei man alle irdifche Gedanken und Sorgen ;mrüdlaffen fol, nach 
dem Beifpiele Abrahams, der, als er auf den Berg Moria zu opfern 
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ging, am Fuße des Berges zu den Knechten fagte: Wartet hier mit 
dem Raftthiere; ich und der Knabe wollen hineilen, und werden dann 
zu euch zurüdfehren, wenn wir werden geopfert haben.« Er fchloß 
dann mit dem Wunfche, daß, gleichwie jeßt die Kirche für Alle geöffnet 
wird, fo auch einft alle hier Anmefende in das himmliihe Reich ein: 
gehen mögen, welches durch die Kirche vorgebildet wird. 

Die fefte Stimme bemied, daß Se. F. B. Önaden dur. Peine 
Anftrengung zu erfchöpfen find, und die lautlofe Stille, die, ungeachtet 
die Kirche hart an der Straße angebaut ift, felbe jedesmal mweithin ver: 
gehmen ließ, und die reichlich fließenden Thränen bezeugten die allgemeine 
Theilnahme und den tiefen Eindrud, den diefe Worte in allen Herzen 
gemacht haben, und der auch dann noch lange bleiben wird, wenn der 
Schmud des Waldes und der Gärten, in welchem Wege und Kirche 
prangten, verwelft fein wird. Der mehr als Sojährige Herr Pfarrer, 
Peter Span, der der Gemeinde ſchon mehr als 36 Jahre vorfteht, und 
fon vor 6 Jahren fein Priefterjubiläum gefeiert, verfammelte im Hoch— 
gefühle, diefe Freude noch erlebt zu haben, den gefammten Klerus, den 
hochgebornen Herrn Grafen v. Wolfenftein, den Baumeifter der Kirche 
und dermaligen Gemeindevorfteher, den E. P. Bezirfsrichter und mehrere 
Honoratioren um fih zu einem reichlihen Mittagsmahle, mobei es 
felbftverftändfih auch nicht an Toaften auf das Wohl des erhabenen 
Monarchen und feines Stellvertreters, des durdl. Erzherzog: Statthal: 
ters fehlte... Schon vor 3 Uhr erfolgte die Abreife des hochwürdigſten 
Eonjecratord nach Wenns, wohin der Zugang kaum weniger beichwerlich, 
als in das Depthal ift. Wenn die Abreife auch nur in der Stille er: 
folgte, war doch das. Wolf ſchon wieder zahlreich verfammelt , um auf 
den Knien liegend den Segen des fcheidenden Dberhirten zu erflehen. 
Bon den Nebenorten, wo Se. F. B. Gnaden nicht hinfommen fonnten, 
waren die Gemeinden mit ihren Eeelforgern an der Straße aufgefellt, 
um fih an dem Anblide ihres vorbeifahrenden Dberhirken iu weiden, 
und mit feinem Segen beglüdt zu werden. ‘ 


Kurzgefaßte Firhlihe Nachrichten. 








Der hl. Vater, welcher aller Orten in Toskana mit unbeſchreiblichem 
Enthuſiasmus empfangen wurde, und von der großherzogl. Familie die 
ungeheucheltften Beweiſe der Verehrung erhielt, befucht auf fehnfüchtiges 
Berlangen der Bewohner die verichiedenen Städte diefes fchönen Landes, 
So war er ſchon in Prato, Piftoja und Livorno, befuchte in legterer 
Stadt auch die griechifch » unirte Kirche. Die Sandbevölferung drängt 
fi} überall herzu, den hi. Segen zu empfangen. In Pifa und Siena 
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werden außerordentliche Veranſtaltungen für die Feier ſeiner Gegen⸗ 
wart: getroffen. — 

Als ein Zeichen des guten ———— — der päpſtl. und 
toskan. Regierung wird hervorgehoben, daß nun zwiſchen ſelben eine 
Convention abgeſchloſſen worden, laut welcher in Betreff der Aufnahme 
von Novizen in den Klöſtern, und in andern geringfügigen Dingen einige 
Freiheit eingeräumt wird. Sollte dies aber mehr als der Anfang des Beſſer- 
werden fein, fo bliebe es eine Armjeligkeit, indem die in Tosfana noch 
in voller Blüthe beftehende leopoldiniiche Geſetzgebung ganz- andere Abs 
rogirungen und Derogirungen ſich muß gefallen laſſen, wenn. fie der 
Kirche gerecht werden will, — 

Dem »Fref. Journ.« wird aus Paris gefhrieben, daß die berühmte 
Schauſpielerin Fri. Rachel am 19. Auguſt zur katholiſchen Kirche übers 
getreten fei. — 

Aus dem rühmlichft befannten, vom verdienftuollen Priefter Mazza 
gegründeten Veroneſer Inftitute find fo eben 4 eifrige Priefter- nach 
Afrika abgegangen, um ſich der dortigen öfterr. Mijfion zur Verfügung, 
zu ftellen. — 

33. 5. e. MM. Ferdinand und Maria Anna East; für diefe 
irren fürzlich ein Geſchenk von 300 fl. gewidmet. 

Eirie andere erwähnungsmerthe Schenkung ift jene des hochwürdigſten 
Biſchofs von Siebenbürgen, welcher zur Verbeſſerung der Seelſorger⸗ 
und, Lehrergehalte eine Stiftung von 14,000 fl. EM, gemacht; zur 
Berfhönerung des Mufeumsgarten in Peſth aber die Summe von 
400 fl. EM. gefpendet hat. — 

Sn Kempten wurde am 25. Auguft ein feltenes Feft, nämlih ein 
Studiengenoſſenfeſt gefeiert. Alle diejenigen wurden eingeladen, welche 
in dem vormaligen dortigen Gymnaſium ſtudirt hatten. Aus allen 
Ständen und Gauen kamen die Gäſte zahlreich zuſammen, und der 
Klerus ward auf eine Weiſe vertreten, daß Kempten wohl nie fo viele 
Priefter. in feinen Mauern gejehen, indem über, 200 Priefter an dem 
Feſte Theil nahmen. Auch aus Defterreih und Tirol waren mehrere 
Gifte zugegen. In der ſchön gefchmückten Stiftsfirde wurde feierlicher 
Gottesdienſt gehalten. Der liebenswürdige Abt Haneberg hielt eine 
ergreifende Predigt, und bei dem darauf folgenden Feſtmahle -herrfchte 
allgemein jo heitere, durch die Freude des Wiederfehend fo vieler Freunde 
und Genoffen erhöhte Stimmung ,. daß aud allgemein die Bemerfung 
gemacht wurde, daß ein fo freundliches, heiteres, durch gar nichts ge: 
trübtes, aber auf alfe mögliche Weile begünftigtes Feft in Kempten 
noch nie gefeiert worden fei. 


Perfonal » Nachrichten. 


Salzburg. Hr: Joſeph Tſcharf ald Pfarrer nah: Unten; en 
Sohann Haditeiner, als Caplan im St. Johannes» Epital;; Hr, "Peter 
Gruber ald Pfurrprovifor nah Hofgaitein. — Das Nicariat Ebenau 
wurde zur Pfarre erhoben, — Geſtorben: Hr. Niederjaufner, Pfarrer 
von Hofgaftein. 
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Katholiſche Blätter 


ans Tirol. 


Nr 36 Sunsbrud 9, September 1857. 


Diefe Blätter erfcheinen wöchentlich einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem halben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu beziehen. 

Halbjähriger Preis 2 fl. EM., per Poſt bezugen 2 fl. 20 fr. EM. 
ee zz — 


Der hochwürdige Herr 
Michael Feichter, 
Regens des fürftbifchöfl. Elericalfeminars zu Briren, 


ein Lebensbild eines würdigen Priefters und aus: 
gezeichneten Gelehrten. 





EGchluß.) 

Er gab auch das letzte Jahr vor ſeinem Tode die höhere 
Bibelexegeſe als Freiſtudium, und ich erinnere mich noch gut, 
wie er die Erflärung des dreiundſechzigſten Kapitels von Iſaias 
als wahrhaft mefflanifche Weisfagung, die fich keineswegs im 
Judas dem Machabäer, fondern nur in Ghriftus erfüllte, 
durchführte. Denn Edom fei nur der Typus der dem meſſia⸗ 
nifchen Reiche feindlichen Mächte der Finfterniß (des Satans). 
Allerdings fei das Kleid Ehrifti, feine Menfchheit, nicht vom“ 
Blute überwundener Feinde, fondern vom Erlöfungsblute 
geröthet geweſen; aber auch die Attribute des Siegerd, wie 
der Prophet fie angibt, feien von der Art, daß fie nur auf 
Chriſtus bezogen werden fünnen.. So heißt ed Vers 1.: Ich, 
der ich in meiner Kraft einherfchreite, der ich Recht fpreche, 
ein Retter zur Erlöfung. Dann Berd 5.: Ich fab umher, 
und Niemand war, der mir half, mein eigener Arm war mein 
Helfer, und mein großer Unmuth, der war es, der mir Kraft 
gab zum Kampfe und Siege. — Hier it wohl an den Un 

XV. Jahrg. U. 
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muth oder gerechten Zorn des Geredhteften über die linge- 
rechten und Feinde Gotted zu denken. Wie konnte aber ber 
Prophet feinen Helden mit Blut befprigt ſchön heißen (5. i.)? 
Eben fo, wie es bei Iſaias von den Friedeneboten, welche die 
Nachricht über die Niederlage Seueacheribs verfündeten, heißt: 
Wie ſchön find die über der Berg daherfchreitenden Füße des 
Friedensboten u. f. m. (Iſaias 52, 7). — Died waren - beis 
läufig die Gedanken des würdigen Profefford über diefe wich⸗ 
tige Prophegie. 

Jedenfalls, möchte Neferent beifeßen, bleibt jener Kriege: 
beld und Sieger über Iſraels Feinde immerhin ein prophetis 
ſches Vorbild unfers göttlichen, für und leidenden und im 
Kampfe für und biutenden Grlöfere. 

Die bl. Schrift war fein beftändiger Lieblingsgegenſtand, 
und darum fam er auch, wie fchon bemerft wurde, bei vers» 
fchiedenen Gelenenheiten mit den Theologen darüber zu fprechen, 
um ıhnen Freude zum B:beljtudium einzuflögen. So fagte er 
unter Anderm: Wie gerecht, wohlthuend und heilig war ſchon 
das Gefeß des alten- Bundes! Und indbefondere' der Defalog, 
wie weife berechnet für jenes Kindervolt! Derfelbe drückt fich, 
wie es eben für ein noch finnliches und hartherziged Volk fein 
wußte, meiftentheild negativ aus, ald: Du folft Feine fremden 
Götter neben mir haben, du folft nicht tödten, nicht begehren 
u. dgl. Es ward da eine Gränze aufgeftellt, die nicht über- 
fchritten werden durfte; innerhalb berfelben blieb dem guten 
Willen noch immer ein weiter, freier Spielraum. Auch die 
Borbilder, die aus den Geremonialvorfchriften des alten 
Bundes für den neuen Bund hervorgehen. follten von feinem 
Theologen überfehen werden. So fümmt im Buche Nunieri 
(Cap. 19) das aus der Afche einer geopferten rothen Kuh zu 
‚bereitende Reinigungswaſſer vor, wober auch die Aſche aus 

Cedernholz, Hop und purpurgefärbter Wolle, die mit vers 
brannt wurden, fich befand, und dies Alles mit Waffer vers 
mischt mußte zur Reinigung der mit Berührung von Reichs 
namen Verumreinigten dienen. Unmöglich konnten diefe von 
Gott angeordneten Dinge ohne böhere Bedeutung fein. - Die 
anfzubemahrende Afche (ein Reinigungsmittel befondersd in 
Verbindung mit Wafler) deutete auf die Berföhnungsbedürf- 
tigfeit des Menfchen; auch das Opfer oder die Schlachtung 
der rothen Kuh, die noch fein Goch getragen hatte, und 
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ohne Flecken und Febler fein mußte, deutete hin auf bag 
fünftige, freiwillige und unbeflecfte große Sühnopfer: Nfop 
ift ohnehin das Zeichen der Reinheit, Scharlach oder Purpur 
dad Symbol der Fiebe (Gottes oder des reuigen Menfchen zu 
Gott), und Gedernholz das Symbol der ausdauernden Stärfe, 
des feften Vorſatzes. — Er pflegte aber dergleichen Gedanken 
mehr, wie im Vorbeigehen, zu befinzerzeigen, um fo das Ver: 
langen nach größerer Kenntniß rege zu machen. Ueber die Lehr; 
bücher des alten Bundes, ald: die Sprüchwörter Salomong, 
das Buch der Weisheit, ben Prediger und dad Buch, Eccles 
fiaftifus, bemerfte er im Allgemeinen, daß Schäße von Weis— 
beit dafelbft zu finden, jedoch die Klugheitslehren, die dafelbft 
vorfommen, allerdings mehr das ausſagen, mas gewöhnlich) 
zu geicheben pflegt, und eben ale Erfahrungs und Klugheits— 
regeln auch ihre Ausnahme zulaffen. — Er fam dann öfter 
wieder auf die Wichtigkeit des typiſchen oder geiftlichen Sinnes 
der hh. Palmen und anderer Theile ded alten Bundes in 
Bezug auf den neuen zu Iprechen, und fagte: Der 136. Pf.: 
An den Flüffen Babylon faßen wir (die gefangenen Ifraeliten), 
und meinten u. ſ. w. — würde feinem nächften Wortfinne nach 
faum mehr fein, als ein Ausdruck gewaltigen Heimwehes, und 
des Verlangens nach Rache gegen die allerdings ungerechten 
Feinde; aber da diefer Pfalm ein Theil desfelben Kanone ift, 
in dem auch die hh. Schriften ’ded neuen Bundes fich finden, 
und Gottes Geift unmöglich, fih widerfprechen fann, fo find 
wir anzunehmen berechtiget, daß diefe Sehnfucht der Ffraeliten 
nach Serufalem, dem Hauptfige ihrer Religion, aud der Aus— 
druck feı jedes wahren Gläubigen, der aus dem irdifchen Erif 
fich fehnet nach dem ewigen Serufalen, und ein Wunfch, daß 
unfere Seelenfeinde befiegt würden. Oder ber legte Theil 
diefes Pfalms iſt eine Prophezie (wie Feichter in der Einleis 
tung zum Berftändniffe der Pfalmen bemerkte, daß dergleichen 
Wiürnfche als Prophezien anzıfeben find). — Zuweilen pflegte 
er nur mit ein par Worten zum Eindringen in den Sinn der 
Bibel aufzumuntern, und fragte: Warum bediente ſich der 
Pfalmit im 129. Palm des Ausdruded: „Aus der Tiefe 
rufe ich zu dir, o Herr!“? — Was ift Died: „Aus der Tiefe« ? 
— Gin anderes Mal fagte er: Chriftus ſprach zu feinen 
Züngern: »Ich will euch zu Menfchenftfchern machen. Nun 
denn, welches war das Köder, daB diefe Fifcher auswarfen? 
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Wie leitete felbft der Herr die Thiere (nämlich die Fifche) in 
dad Neß der Jünger (nämlich bei dem wunderbaren Fifch- 
fange)? — Es war ihm auch darum zu thun, daß die Theologies 
Studirenden nicht glauben follten, archäologifche oder geogras 
phifch-phyfifche Kenntniffe feien zum Bibelftudium nicht febr 
nüglich, und da legte er unter Anderm denfelben den befannten 
Text aus der Apoftelgefchichte vor: Paulus, ed wird bir hart 
fein, wider den Stachel auszufchlagen (Act. 9, 5). — Da num 
mancherlei Antworten über den Sinn diefer Stelle erfolgten, 
drang er mit Fragen immer fort, bis endlich die richtige Ants 
wort erfolgte, nämlich der Hinweis auf den Gebrauch im 
Drient, die Zugtbiere mit einem fpigigen, oder mit einer 
Eifenfpige verfehenen Stode anzutreiben. Dielen Auffchluß 
wollte er zuerft von den Befragten herausbringen, um dann 
die ganze Kraft diefer wichtigen Schrifttelle zeigen zu können. 
Man konnte ihm auch feine größere Freude machen, als 
wenn man ihm etwas mittheilte, was mit den in der hi. 
Schrift vorfommenden Pflanzen, Thieren oder andern Gegens 
Händen des hi. Landes in Verbindung ftand, als: getreue 
Abbildungen oder gar, wenn es folche Pflanzen, Früchte waren. 
So wurden ihm einmal einige fehr fchöne und ganz reife 
Öranatäpfel (mala punica) aus Bozen präſentirt. Sie find 
diefelben, welche in der hi. Schrift des alten Bundes (Exod. 
28, 33) vorfommen. Er betrachtete fie nach allen Seiten, 
befonders ihre herrliche Krone, ihre in das grüne und gelbe 
fpielende Schale, ihr wunderbares Zellengewebe gleich einem 
Bienenftoce, ihre zabllofen, gleich einem rothen Kryftalle durchs 
fcheinenden Fleinen Beeren, die aus der von der firoßenden 
Fülle diefer Beeren gefprengten Schale hervorgligerten, und 
er bewahrte diefe liebliche Gabe wohl lange genug bei ſich 
auf *). Doc genug von diefen Einzelnheiten; ich glaube die 
*) Da darunter audy ein und anderer noch geichloffener Aepfel war, 
jo ließ er fich länger aufbewahren. — 

Ein anderes Mal forderte Feichter einen in den Naturwiſſen— 
ſchaften und Aefthetif fehr unterrichteten Priefter, der auch ſchon 
vor vielen Zahren hier in Innsbruck das Zeitliche gefegnet, auf, 
alle f. g. Edelfteine, von denen in der hl. Schrift Meldung ge: 
fchieht, zufammen zu ftellen. Der fromme und fenntnißreihe Mann 
fäumte nicht, Heichterd Gedanken auszuführen , ließ fi eine höl— 
zerne Tafel bereiten, und in die angebrachten Höhlungen derfelben 
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angeführten find hinreichend, ben begeifterten Bibelfreund und 
Fatholifchen Profeffor genauer zu zeichnen, ald wenn wir alle 
feine 2ectionen bier wiedergeben fönnten oder wollten. Man 
hat von ihm gefagt, daß er die bI. Schrift nach der Bulgata 
wörtlich auswendig gewußt babe. Ich glaube, daß dies in 
den zum Lehrzwecke wichtigern Theilen ber Fall war, und 
daß fein treues Gedächtniß ihm hierin vorzüglich zu Gute Fam, 
fo wie fein beftändiges Schriftftudium. Bei einer Gelegenheit 
weiß fich Referent auch beftimmt zu erinnern, daß Feichter, 
da gerade augenblicklich Feine bl. Schrift bei der Hand war, 
und eine fchriftliche Eregefe einigen zu Prüfenden abgefordert 
wurde, benfelben aus dem ®edächtniffe einen bedeutenden 
Theil eines Kapiteld aus einem Briefe des hi. Paulus ans 
dietirte, und zur weitern Yusarbeitung übergab. Uebrigens 
trieb er damit nicht die geringfle Oftentation, und gab fich 
die Miene, ald wäre died eine ganz leichte Sache, obfchon es 
ein feltener Abfchnitt der Bibel war (Eph. 5, 7—15, fo viel 
Referent fi noch erinnern fann). — Wenn Feichter ſchon 
zumeift als Profeffor der Bilbelfunde befchäftiget war, fo war 
er nicht weniger in einer gründlichen Metaphyfif des Ghriften- 
thums, in der fathol. Dogmatif, Kirchengefchichte und Kirchen: 
recht, fo mie vorzüglid, in der Moral und Paftoral bewandert. 
Auch die Liturgie der Kirche war fein Fach, wie dies aus 
. feinen bereit angeführten Werfen, und aus feinen binters 
laffenen Manuferipten erhellet. Die Afcefe lehrte er nicht 
nur, fondern er übte fie vor allen Andern; denn er leitete 
und bielt die Erercitien mit den Weihecandidaten wohl viele 
Jahre. Dazu liege noch vor im Manufeript ein latein. Auszug 
aud dem Buche: S. Ignatii Meditationes seu Exercitia secun- 
_ dum editionem Antwerp. 1689, und dazu fchrieb und fammelte 
er viel Geeigneted. In theologifchen Fragen und fchmwierigen 
Fällen fonnte man fich ohne Beforgniß, ibn zu beläftigen oder 
. eine irrige Antwort zu erhalten, wäre es mündlich oder fchrift- 
lich, ftets an ihn um Auffchluß wenden, was auch vielfältig 


befeftigte er in fehöner Ordnung die einzelnen Edelfteine, mit dem 
Diamant den Anfang machend. Wir haben diefe Tafel, welche 
fi wahrfceinlih noch in den Händen der Erben jenes fo vor: - 
trefflihen Mannes befindet, bei Befuchen desfelben einige Male 
gefehen, und es mochten, fo viel uns erinnerlich, gegen 20 —25 
Edelfteine fich auf derfelben befeftiget befunden haben. A.d.R. 
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von jüngern und Altern Prieſtern benügt wurde. Darum 
ward auch ihm vom fürftbifchöfl. Gonfiftorium überlaffen, 
durch eine Reibe von Jahren die f. 9. Conferential⸗Caſus für 
das Directorium zu verfaffen. Wenn es dann zur öffentlichen 
Löſung von dergleichen theologifhen Fragen, und tiefer eins 
gehenden Unterfuchungen fam, war Feichter ftetd gegenwärtig, 
und fein Wort galt als fichere Autorität. 

$. 9. Feichter ald Volfsprediger, Katechet und in feiner 
Thätigfeit als geiftliher Rath, fo wie ald Mitglied dee 
KatbedralsChored, und in anderweitigen Beziehungen. Der 
gründliche Theologe und Fernhaft fromme Mann wußte auch, 
wenn fich die Gelegenheit ergab (jedoch geſchah dies feltener, 
dba man ed nicht Leicht wagte, ihn zum Kanzelvortrage in 
größern Kirchen wegen feiner oft wanfenden Geſundheit ein» 
zuladen), zum Sdeenfreife des gemeinen Mannes berabzufteigen. 
Hielt er alfo eine Volkspredigt, fo geſchah Died wit einer 
Würde, Einfachheit und gediegenen Kraft, die allein mehr 
wirkten, als alle Rebnerfünite, die ihm nicht zujagten. Er 
pflegte in diefer Hinſicht auch oft zu erinnern, man: folle. fich 
auf das hi. Amt des Kanzelvortraged zwar. mit angemeffenem 
Fleiße vorbereiten, aber es hierin nicht ängftlich übertreiben ; 
man. fol auf. Gotted Beiltand eben auch vertrauen. Der 
Inhalt feiner Predigten war, wie der ganze Mann, fehr 
praftifch, meift gedrängt und fernhaft, und fo erinnert fich 
Referent noch, wie er einft über Das Bittgebet predigfe, und 
bemerfte, daß, wenn wir auch um Dinge bitten, die noch fo 
gut und edel zu fein fcheinen, ald wie etwa, wenn Eltern 
um die Befehrung eines mißratbenen Sohnes beten, und dies 
felbe auch nicht erhalten, fie in dem beiligften Willen Gottes 
fi) ergeben folen. Denn das Allerböchfte, was es für uns 
Menſchen geben könne, und wornach wir und auch bei unfern 
Bitten und Fürbitten zu richten haben, fei ſtes der allerbeiligite 
Wille Gottes. Indeffen fei doch Feine unferer Bitten, die 
wir im Namen des Herrn verrichten, vergeblich, und oft ge» 
währt uns Gott ein viel größeres Gut, als wir felbft im 
Sinne haben, oder nur vermutben fönnen. 

Waren feine Predigten etwas troden, und zu wenig leb» 
haft, fo war ed auch zunächft nicht feine Amtspflicht, und die 
Bildung guter Kanzelredner wußte er dody gehörig zu leiten, 
und Durch die Auswahl tüchtiger Profefforen und Seminars 


341 


Mitvorftände, die wohl größtentheild von ihm abhing, Diefelbe 
zu erzielen. Uebrigens war Feichter, da er fich im deutfchen 
Rednerfigle felten hören ließ, auch desfelben weniger mächtig, 
dagegen war ihm der lateinische Bortrag fehr geläufig. Feichter 
konnte auch in der Ferienzeit nicht ruhen, und. hielt in einer 
Fleinen ‚Kirche der Stadt Cim Bürgerfpitale) an die Stabdtfinder 
und Kiuder aus der nächſten Umgebung viele Jahre hindurch 
fatechetifchen Unterricht, wobei fich ſtets viel Volk verſammelte. 
Da waren die Kinder zunächſt um ihn verſammelt, jedoch 
nicht. ſtets in volllommener Ruhe, weil denſelben die äußerſt 
freundliche und heitere Miene des echten Kinderfreundes viel 
zu wenig Scheue verurſachte. Mit dem Katechismus in ber 
Hand trug. Feichter wörtlich die der. Ordnung. nad) : vorfom- 
menden Fragen uud Antworten vor, las fie: fogar, manchmal 
aus dem Buche, und fnüpfte daran feine eigenen Erklärungen, 
mit Gleichniſſen und Beifpielen vermifcht, in einer leichtfaß⸗ 
lichen Darftelung. Died dauerte über eine halbe Stunde an 
den, Sonntagen in der Ferienzeit umd an Fefitagen (während 
des Schuljahres jedoch mußten die Alumnen des Seminars 
zur eigeuen Einübung: ihn vertreten), - Nach geendetem Bor« 
trage ging ed an das f. g. Ausfragen der Kinder, wo denn 
jedes Kind befragt fein. wollte, fo daß. der ‚gute Feichter von 
den Kindern in die Mitte genommen, . und förmlich ‚beftürmt 
wurde, Die fleinen Kinder wurden dann über die allerleich- 
teften Dinge befragt; fie mußten fi, ale flünden fie etwa 
vor ihrer Mutter zu Haufe, mit dem hl. Kreuze bezeichnen, 
die Händchen aufheben, das Baterunfer und Ave Maria beten 
u, dgl., was fie leicht leiften Fonnten. Dafür wurden fie bes 
lobt, und. mit Shrijtenlehrgaben befchenft. Da famen dann 
jene Rofenfränze zum Borjchein, die Feichter in feidenen 
Schnüren felbit angefaffet hatte, oder Bildchen und Bücher. 
Befam das Kind einen Rofenfran;, fo wurden ihm die Bes 
Nandtheile desfelben, das Kreuzlein, dad Zeichen ded Glaubeng, 
die Baterunfer» und Ave Maria» Korallen mit Erflärung. in 
die Hand gegeben. So bielt der große Mann Chriftenlehre, 
und war dabei feelenvergnügt, wenn die Kinder ihn um— 
- drängten, und oft ben gehörigen Refpect vergaßen, da fie 
‚alle auf einmal befragt, und befchenft fein. wollten. 

Bon der Thätigfeit Feichters ald geil. Ratbed feines 
Biſchofes iſt nur wenig zu melden, da er hierüber ſelbſt das 
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ftrengfte Stillſchweigen beobachtete, feine böchft würdigen Mit- 
räthe dasſelbe thaten, und nach Außen nur fo viel erfchien, 
daß er, wenn feine Kranfheit oder eine andere wichtige Arbeit 
ihn hinderte, bei den regelmäßigen wöchentlichen Situngen 
' eben fo regelmäßig und genau erfchien, und der Bifhof an 
ihm einen feiner einfichtsvollften, mit der größten Perfonal: 
Kenntniß des Diöcefans Klerus ausgerüfteten,, redlichen und 
gewiffenhaften Rathgeber verlor. 

Als Dombeneficiat war er eben fo genau mit Einhaltung 
des Chorbefuches, ald wie er ed im Seminar als Regens und 
Profeffor war. Er unterließ den Chorbeſuch (täglich zweimal) 
niemals, . auch nicht bei der firengften Kälte, und da er ein 
fehr fefter Ehoralfänger war, fo leiftete er zumwellen, went 
andere Beneflciaten verhindert waren, oder nicht erſchienen, 
in aller Liebe am Singpulte brüderliche Aushilfe. Dabei 
waren aber die Tagesftunden von ihm fo berechnet und ein⸗ 
getheilt, daß die Lectiondftunden und die Seminarordnung 
feinen Eintrag erlitten. ben fo wenig fürzte er deswegen 
feine übrigen feelforglichen Gefchäfte ab, da er, wie bereite 
erwähnt wurde, einen fehr frequenten Beichtftuhl hatte. Man 
fann fagen, daß Feichter außer einer furzen Zeit nach dem 
Mittageffen (etwa eine halbe Stunde) den ganzen übrigen 
Zag fi gar feine Ruhe ließ, abwechfelnd entweder mit 
Gebet und dem öffentlichen Gottesdienfte, oder mit dem 
öffentlichen Unterrichte befchäftiget war, und daß er ar fich 
felbft zuerft erfüllte, was er allen Prieftercandidaten rieth, 
wenn fie wollten gute Priefter werden, nämlich auf beiden 
Füßen des Gebeted und der Arbeit einherzumandeln. Das Se— 
minarium aber hatte zu feiner Zeit noch eine andere Laſt zu 
tragen, nämlich ein f. g. Exercitienhaus für demeritirte Geift« 
liche, und Feichter trug auch diefelbe vorzugsweiſe, indem er 
fi der Leitung derfelben am fräftigiten annahm. Er befuchte 
diefes Haus nicht nur fehr oft, und fuchte die Bewohner des, 
felben zu belehren, zu beffern und wieder brauchbar zu machen, 
fo viel es angehen mochte, fondern er forgte auch für eine 
beftimmte Hausordnung, Pflege und anftändige Befchäftigung, 
entweder mit Abfchreiben von theologifchen Schriften, ober 
mit Handarbeit, fo daß er fogar alle zu Dreharbeiten noth» 
wendigen Inſtrumente u. dgl. zu dieſem Zwede anfchaffte. 
Wenn ihn je ein Kummer oder Betrübniß niederzubeugen im 
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Etande gewefen wäre, fo war e® ficher fein anderer, ale 
wenn er an dem unverbefferlichen Sinne einiger folder Men- 
fchen alle feine Bemühungen fcheitern ſah. Man hörte ihn 
aber nie Hagen; dagegen aber, wenn ſich etwa Erfreuliches 
zutrug, oder eine wichtige Arbeit wieder überftanden war, 
fagte er gewöhnlich: Benedictus Deus! Sa, Gott fei gelobt! 
Damit wollen auch wir fchließen, nachdem wir die Hauptzüge 
feines Geiſtes und Lebens hiemit gegeben haben. Sein Porträt 
wurbe nach feinem Tode anzufertigen verfucht, konnte aber 
nicht mehr redyt gegeben werden. Bei feinen Lebzeiten ließ 
er fidy nicht porträtiren mit der Aeußerung: Der alte Menfdy 
verdient es nicht, und ber meue ift noch nicht fertig. — Nun 
ift er wohl fertig jener neue Menfch nach dem Vorbilde un- 
ſers Heren Jeſu Ehrifti, und ift gewiß (wie menfchliche Eins 
fiht es zu glauben geftattet) in der Gefellfchaft jener bh. 
Biichöfe und Priefter, die er fich ſowohl in der Wiffenfchaft 
des Heiled ale im priefterlichen Leben zum Mufter nahm, 
dad er er an fich nachbildete. Möchte er gleichfalls recht viele 
Racheiferer auf feiner priefterlichen Laufbahn haben! *) 





— 


Taufe der todten Kinder. 





Unſere verehrten Leſer werden ſich wundern, was wir 
etwa unter dieſem Titel zu ſagen haben, da es doch in der 
ganzen chriſtlichen Welt nicht Brauch iſt, die todten Kinder 
zu taufen. Daß ſich Lebendige für die Todten taufen ließen, 
könnte man wohl aus dem befannten Texte (I Cor. XV, 29) 
des hi. Paulus ohne Mühe heraus eregetifiren. Allein bie 
Ertheilung der Taufe an die Berfiorbenen, wenn fie irgend 
je Statt gefunden hätte, müßte doch nothwendig als die vers 
dammungsmwürdigfte Keßerei und Frevel am Heiligen alfogleich 
verurtheilt worden fein. Und es ift dem wirklich fo; es ift das 
Eine wie das Andere gefchehen. Der überaus gelehrte Papft 
Benedict XIV. erzählt (de Synodo dioec. 1. VII, cap. 6), indem 
er auch noch andere Schriftfteller, als: Bagatta, Gobat, Amort, 
ber diefe Materie gar mweitläufig ‚behandelt, zur Beftätigung 
) Diefer Auffag über Feichter erfcheint auch befonders abgedrudt, 

und wird in der Wagner’fchen Buchhandlung ausgegeben. A.d. R. 








850 


anführt, von gewiffen Sanctuarien oder Gnadenorten, wohin 
man die ohne Taufe geftorbenen Kinder bingetragen hatte. 
Deren Feichname wurden vor ein wunderthätiges Srucifirbild, 
welches. alldort verehrt wird, von den frommen Eltern bins 
gelegt, und eine Zeitlang. dortjelbft belaffen. Während biejer 
Zeit wurden. dann redıt heiße und dringende Gebete zum 
Himmel gefendet, auf. daß Gott dieſe Kinder, wieder. zum 
Leben zurücrufe, damit fie die bI. Taufe empfangen fönnteı. 
Wenn dann ein Lebenszeichen an ihnen fichtbar ward, fo wurden 
fie mit, dem hl. Taufwaſſer sub conditione begoflen ; und. da, 
fie bierauf gewöhnlich ftarben, begrub man fie in die geweihte 
Erde. = 

Diefe Sitte oder Unſitte muß ziemlich ‚allgemein verbreitet: 
geweſen fein, denn fie wurde auf zwei Didcefan: Synoden von 
Langred»in den AG, 1452 und 1455, dann im den: Didcefans 
Statuten: von: Lyon und. denjenigen von Belangon in den 
IJ. 1592 und: 1656 unter den ſchwerſten fanonifchen Strafen 
unterfagt. Dieſe Verbote Hügen fich vorzüglich daranf,- daß 
jene Zeidien, aus denen die Wiederbelebung. der Kinder will 
erfannt werden, gar zu zweifelhaft feien, und daß diejenigen, 
welche hievon Zeugniß geben, gewöhnlich geringen oder gar 
feinen Glauben verdienen. "Die Febengzeichen, die da ericheinen 
follen, beftehen in Veränderung der Gefichtsfarbe, welche in's 
Rörhliche umfchlägt, in: der Weichheit ‚der früber erftarrten 
Gtieder, in dem Bluten aus der Naſe () oder m einem 
Tropfen Schweiß, melcher auf der Stirne oder in. der Magen: 
gegend fichtbar wird. Und auch da find es gewöhnlich nur 
alte Weiblein, die foldhe Ericheinungen beitätigen. Deswegen 
haben erleuchtete Bifchöfe geurtheilt; c8 der Reinheit des 
Glaubens und der Kirchenzucht ſchuldig zu fein, ſolche Uns 
ordnung in ıhren Sprengeln abzufchaffen, und nicht zu dulden, 
daß foldye Kinder getauft, noch ihre Reiber in gemeinte Gräber 
gelegt werden; um fo mehr, al& obige phyfifche Wirkungen 
unfchwer. der Wärme zugefchrieben werden können, welche 
von den ringe um. die Leichname der ‚Kinder angezündeten 
Kerzen erzeugt wird,“ oder auch von andern Feuern, . welche, 
an folchen Gnadenorten bäufig unterhalten werben. 


Unter folchen Gnadenorten ift vielleicht eines der berühms 
teten Urfperg in Schwaben gemejen, in der Diöcefe Augsburg, 
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unter der Dbforge ber Prämonftratenfer Cherherren *). Dabin 
wurden aus den entfernteften Grgenden bie Leiber ber tobt- 
gebornen, oder obne Taufe abgefchiedenen Kinder getragen, 
um felbe bei Sichtbarwerdung irgend «ined Lebenszeichens zu 
taufen, und diefer Mißbrauch dauerte bis in die Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts hinein. Denn ald zu Rom bei ber Con— 
gregation S. Officii darüber Klage geführt wurde, und dieſe 
nach reifliher Erwägung der’ Sache, und nad geichehenem 
Einvernehmen obiger Chorherrn am 27. April 1729 ein, Decret 
erlaffen hatte, vermög welchem diefer Gebrauch gänzlich abzus 
ſchaffen fei, fo genügte diefe erjte Entfcheidung zur Befeitigung 
desfelben keineswegs, fondern die Gongregation fah fich genö— 
tbigt, noch im nämlichen Sabre am 19. Dec. ,: dann am 20. 
Febr. 1737, am 30. Jänn. 1738, am 3. und 6, Juni 1744, 
und endlich am tl. Mai 1751 ihr erfted Decret zu. beftätigen. 
Lauter berrliche Zeugnifje der Sorgfalt der bi. römischen Kirche 
für Ausrottung aller Mißbräuche, Aberglaubens und übel Bet 
ſtandener Frömmigfeit, 

Es fehlte nicht an falchen, welche obige Gewohnheit in 
Schuß nahmen, und felbe rechtzufertigen bemüht waren. . Sie 
behaupteten nämlich „.daß jene Zeichen, als: die Augenlieder 
zurückziehen, die Öefichtsfarbe verändern, einen Schweißtropfen 
ausdünften u. y" zwar. nicht.evidente Beweiſe der Wieder; 
erwedung der Kinder wären, aber doch entbehrten fie nicht 
aller Wahrfcheinlichfeit und Probabilität; darum müßte dann 
fchon ein Zweifel erregt werden, ob fie vielleicht. lebendig 
feien; ein Zweifel aber fei fchon hinlänglich, daß man fie 
taufen dürfe, ja tanfen müffe, nämlich unter der Bedingung 
„ti vivus es‘. Die hl. Congregation bemerfte aber fehr weife, 
daß es fid hier keineswegs um jene Kinder handle, über deren 
Leben oder Zod man nach größern oder. geringern Anzeichen 
der Wahrfcheinlichkeit difputire, fondern um jene, welche gewiß 
fchon -todt find, und welche wenigftens fchon fo lange entjeelt 


*) Auch in die Wallfahrtsorte Ruggau und Weißenftein wurden, wie 
vorhandene Auffchreibungen bezeugen, derlei verftorbene Kinder 
oftmals 8-10 Tagreifen weit hergetragen, und in der Kirche vor 
dem marianifchen Gnudenbilde 1—3 Tagen hingelegt und dabei 
gebetei. Zu verwundern,, daß nicht der Verweſungsgeruch Alle 
betäubte. , Aber gerade der ſchwächere Geruch galt auch für ein 
Zeichen der Wiederbelebung. 
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find, als auf die Neife, die manchmal mehrere Tage dauert, 
Zeit verwendet wurde, während welcher Zeit man ihnen auch . 
nicht die mindefte Nahrung reichte. Hier frage es ſich um ein 
wahres Wunder der Wiedererwedung ; folches dürfe man aber 
keineswegs annehmen, wenn nicht ganz, andere Beweife dafür 
angebracht werden fönnten. Gleichwie aber in deren Ermang- 
lung weder eine Wiederbelebung angenommen, folglicdy auch 
nicht einmal bedingnißmweife die Taufe ertheilt werden darf, To 
müßte bei ungezweifelter Wiedererweckung (welche aber oben 
angeführte Anzeichen keineswegs darthun) die abfolute, und 
nicht die bedingnißweife Taufformel angewendet werben. 
Gewiß, würden obige Anzeichen auch von den glaubwürbdigften 
Zeugen beftätiget, fie wären doch fein Beweis der Wieder, 
belebung. Wehnliche Zeichen hat. man auch zuweilen an ben 
Heiligen wahrgenommen ; fle fönnen aus natürlichen oder auch 
übernatürlichen Urfachen herrühren. Allein es ift noch Nies 
manden in den Sinn gefommen, zu behaupten, daß deswegen 
die Heiligen zum Leben zurücgerufen worden feien. Der große 
Papft füge noch fehr fharffinnig hinzu, daß unter den er» 
wähnten Zeichen nie vom Winfeln oder Schreien der Kinder 
Meldung geſchehe, was doch bei den Kindern nie lang ver- 
mißt werde, und was in der Materie der Tobtenerwedung, 
als dem Betrug und Irrthum weniger unterworfen, ein großes 
Gewicht in die Wagfchale werfen würbe. 


Die Sechlarfeier der Errichtung der Franciscaner- 
Ordens: Provinz, genannt vom bl. Johann. von 
Capiſtran. 


Die Franciscaner-Ordens-Provinz, genannt vom bi. Johann von 
Gapiftran, die durch Defterreich, Ungarn, Stavonien, Siebenbürgen und 
die Wallachei ausgedehnt, 28 Ordenshäufer zählt, beging am 16. Aug. 
1. 36. die Secularfeier ihrer Rostrennung von der bosnifhen Ordens: 
Provinz, vom hi. Kreuze genannt, und ihrer Eonftituirung. 

Der Orden der mindern Brüder, der im Sahre 1208 von dem hi. 
Franciscus Seraphicus geftiftet wurde, bald herrlich aufblühte und ſich 
verbreitete, hatte um das Jahr 1235 in Bosnien ſchon mehrere Klöfter, 
die zufammen unter dem Namen Custodia Bosnae Argentinae vor: 
fommen, und von bier aus verzweigte fich der Orden über die Nachbar: 





853 


länder. Bald wurden die Brüder in Ungarn aufgenommen, Klöfter 
und Kirchen wurden ihnen gebaut, fie waren als fleißige Arbeiter im 
Weinberge des Herrn geliebt vom Volke, von Biſchöfen und Fürften. 
— Bon diefer Custodia, auch Vicaria Bosnne Argentinae, die dann 
durch eine Bulle Leo X. im Zahre 1517 zur Provincia Bosnensis 
unter dem Titel vom hi. Kreuze umgeichaffen wurde, trennten ſich im 
Verlaufe der Zeiten andere Vicarien oder Provinzen ab, wie im Sahre 
1444 die Observans Vicaria Hungariae, jest Provincia Ss. Salva- 
toris strictioris observantiae; im Sahre 1469 die Vicaria 8. Hie- 
ronymi in Dalmatien; im Sahre 1474 die Vicaria Ragusana ; im 
Sahre 1514 die Vicaria Carniolae. Ferner noch, als diefe Vicarla 
ſchon Provincia Bosnensis 8. Crucis hieß, trennte fih im Sahre 1674 
die Provincia Bulgariae Immaculatae Conceptionis, im Jahre 1735 
die Provincia Ss. Redemtoris in Dalmatien los. So war diefe Pro: 
vinz in Bosnien eine fruchtbare Mutter fo vieler anderer Provinzen, 
deren Individuen mit vielem Segen durd Sahrhunderte wirkten. 


Als der Erbfeind der Ehriftenheit durch die fiegreichen Faiferlichen 
Waffen glücklich zurüdgedrängt, endlich gänzlich aus den Marken des 
Kaiſerthums vertrieben war , blieben die Klöfter dies: und jenfeits der 
Save, welche Bosnien von Slavonien fcheidet, im organifchen Verbande. 
Ein Provinzial ftand allen Klöftern vor. Es befanden ſich auch dies: 
feitö der Save 23 Convente und 3 Refidenzen. Allein die Sachlage 
wurde immer mehr und mehr erſchwert. War der P. Provinzial nach 
Bosnien gegangen, um die Klöfter Panonifch zu vifitiren, wie es die 
Regel und die Eonftitutionen vorfchreiben, fo mußte er, wenn er zurüd: 
kehrte, an der Gränze 20, oft 40 Tage Contumaz halten, was doch zum 
wenigften fehr unangenehm war. Nicht felten gefchah es, daß die Türfen 
Verdacht fchöpften, ihn für einen- Spion hielten, mißhandelten und in 
den Kerfer warfen, fo daß er mit ſchwerem Gelde losgefauft werden 
mußte. Das gab die Veranlaffung zu einer Trennung. Diefe war 
bereitö auf mehrern Ordenscapiteln beantragt, da wurden im Sahre 
1756 nochmals alle diefe Umftände und Befchwerniffe der Wahrheit 
getreu von dem damaligen Ordendgeneral, Fr. Clemens v. Palermo, 
dem hi. Vater Benedict XIV. unterbreitet mit der Bitte um die Tren: 
nung der Klöfter diesfeitd der Save von denen jenfeits derfelben, und 
jene zu einer Provinz zu conftituiren. Am 23. Mai 1757 erging ein 
päpftl. Refcript an den Ordensgeneral, das ihn mit allen Vollmachten 
ausrüftete, die Trennung der Klöfter vorzunehmen, und eine neue Pro: 
vinz zu errichten unter dem Titel und Schuge des hi. Johann von 
Gapiftran, der in Slavonien im Klofter zu Sof am 23. October 1456 
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ftarb *). In den 26 Ordendhäufern, die jegt eine neue Provinz aus- 
machten, lebten mehr denn 600 Brüder. Zum erften Provinzial wurde 
ernannt P. Philipp Penitfch, ein fehr geachteter und verdienter Mann; 
ihm wurden in der Leitung ein Euftos und 4 Definitoren beigegeben. 
Der Papft verlieh in feinem Decrete vom 15. Juni 1757 dem neuen 
» Provinzial alle Privilegien, die von den Vorgängern anderen Provin; 
zialen verliehen wurden. Am 16. Auguft 1757 war das Provinzial; 
Sapitel in dem Klofter zum hf. Anton von Padua in Nachice in Sla— 
vonien verfammelt; dafelbft wurde das Decret des Ordensgenerals 
feierlich angenommen, und die Rostrennung ratificirt, darüber auch ein 
Document verfaßt, und unterfchrieben von dem P. Provinzial und 13 
andern auserwählten Vätern. Die Gecularfeier diefes Ereigniſſes 
wurde am 16. Auguft I. 38. in dem Kloſter zum bi. Erjmartyrer 
Stephan in Ofen feierlib begangen. Der hochw. P. Provinzial, 
Paulus Nagy, hatte fih auch durch Se. Eminenz, den Primas von 
Ungarn an den hi. Vater gewendet um die Ertheilung von Abläffen in 
diefem Zubeljahre, worauf von Er. Heil. durd ein apoftol. Breve allen 
Ehriftgläubigen, welche am 23., 24. oder 25. October eine der Ordens; 
Pirchen diefer Provinz befuchen würden, unter den gewöhnlichen Bedin: 
gungen ein vollkommener Ablaß verliehen wurde. 


Ein feierliches Hochamt unter glängender Affiften; wurde am be: 
fagten Zahrdtage von dem hochw. P. Provinzial abgehalten, worauf 
an die verfammelten Borfteher der einzelnen Ordenshäufer der Definitor 
der Provinz, P. Paſchal Koftrofhig, Doctor der Theologie und Mit: 
glied der theolog. Facultät an der Univerfität zu Pefth, zugleich Pfarr: 
verwefer zu St. Katharina in Dfen, eine gediegene Rede in lateinischer 
Sprache hielt. Er berührte den Anlaß zu diefem Secularfefte, hob 
einige Züge aus dem Reben des hi. Ordensftifterd und des hi. Johann 
von Gapiftran, des Schutzpatrons der Ordensprovinz, hervor, ſprach 
kurz über das fegendreihe Wirfen diefer Provinz; durch ein Jahrhun— 
dert, und ermunterte auf zur Nachfolge fo vieler berühmter Glieder. 
An feldem Tage war die Wahl eines neuen Provinzials, fie fiel auf 
einen im Orden feiner Gelehrfamfeit und feines tugendhaften Wandels 
wegen fehr geihägten Mann, P. Eajus Agjic, er ift der 31. feit der 
Conſtituirung diefer Provinz. T NB. 


*) Noch heut zu Tage befteht in befagtem Klofter die in eine Ka: 
pelle verwandelte Zelle, in welcher diefer große Mann und Freund 
Gottes fein glüdfeliges Ende erwartete: 
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Die Krönung unferer lieben Fran von Lieſſe. 


Wenn das Fatholifhe Gemüth inmitten der Anfeindungen ‚und 
Berfolgungen der Kirche nur zu oft fchmerzlich berührt wird, fo dürfen 
wir ed nicht für überflüffig halten , uns jene Thatfachen wiederholt in 
Erinnerung zu bringen, welde aus tiefer Religiofität und Liebe zur 
fathol. Kirche hervorgehen. Und wird nicht vor Allem die DVergegen: 
mwärtigung jener Huldigungen, welche unferer lieben Frau, der hoch— 
heiligen Mutter Gottes dargebracht werden, im Stande fein, den Druck, 
den die Geele bei Wahrnehmung fo vieler Srreligiofität und Gleich: 
giltigfeit fühlt, zu erleichtern? Indem mir oben angedeutete Feier: 
lichfeit nach dem Ami de la religion hiemit etwas meitlänfiger be; 
fhreiben, wollen wir und auch bei diefer Gelegenheit zurüderinnern, 
wie viele öffentlihe Acte der Verherrlihung Mariens bisher im Laufe 
diefes Jahres an verfchiedenen Orten gefchehen find. Vorzüglich ver: 
dient die Secularfeier in Maria » Zell unfere Aufmerffamfeit, das ftete 
Wogen der frommen Pilgerfchaaren nach jenem Gnadenorte, unter 
denen wir Verehrer Mariens aus allen auch den höchſten Ständen, ja 
ſelbſt 33. P. k. Majeftäiten mit Höchſtderen Eltern und andern fürftl. 
Perfonen zählen können; die großartigen Proceffionen von Bifchöfen 
geführt , wie jüngft diejenige der Hauptftadt Graß, und die nächſt er: 
wartete aus Ungarn, an deren Spige der Cardinal-Primas, melcher der 
Mutter Gottes ein foftbares und Punftreiches Geſchenk bringen wird, und 
der auch für die Proceſſton eine Fahne, 1000 fl. im Werthe, anfertigen 
ließ. Nicht minder fpricht ung die Verehrung an, welche der Statt: 
halter Chrifti auf Erden der auserwählten Jungfrau erzeigt,, indem er 
dem berühmten Gnadenbilde in Bologna der f. 9. Madonna di 8, 
Luca, meil das Bild vom hi. Rufas foll gemalt fein, eine Ffoftbare 
goldene ‘Krone verehrte, und die Ceremonie der Krönung in eigener 
Perfon vollzogen hat. N | | 

" Sn den leßtverfloffenen Tagen wählte der bi. Vater in Florenz 
die Kirche Ss. Annunziata, um alldort das hi. Meßopfer darzubringen, 
und Maria in ihrem Bilde, welches in jener Kirche unter ungemeinem 
Zudrang der Gläubigen verehrt wird, zu ehren. Dies ift das in ganz 
Stalien bekannte Bild, von dem die, Suge geht, daß der Maler über 
den Zweifel, melden Ausdrud er den Gefichtözügen dedfelben geben 
folte, eingeichlafen, beim Erwachen den Kopf in unvergleichlicher 
Schönheit vollendet gefunden, daß alfo ein Engel ihn gemalt habe. 
Im Sahre 1850 wurde auch die Krönung desfelben gefeiert. Der 
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Großherzog widmete zur Dankfagung feiner Errettung aus den Wirren 
der Revolution eine goldene Krone von 4000 Thlrn. im Werthe. Der 
König von Neapel opferte aus dem nämlichen Grunde dahin eine gol: 
dene Rampe von nicht minderer Koftbarfeit. Wir erinnern ferner an 
die Errichtung der Monumente zum Andenfen an die Dogmatifirung 
der unbefleckten Empfängniß in Rom, in Puy in Frankreich, die Marien; 
fäule in Köln und Piacenza, den Kirchenbau in Aachen, und der Bor: 
bereitungen zu demfelben in Linz, für welchen vor Kurzem auch der 
Srundftein, gebrochen am Grabe Mariens, aus dem bi. Lande ange: 
kommen ift. 


Und nun wollen wir von dem außerordentlich großartigen Feſte 
fprehen, welches nad) langer Worbereitung.am 18. Auguft d. 38. zu 
Lieſſe, einem der berühmteften Wallfahrtsorte Frankreichs in der Did: 
cefe Soiſſons, gefeiert wurde. Auf Einladung des Bifchofs erfchienen 
der Erzbifhof von Cambrai und 7 andere Bifchöfe nebſt unzählbarem 
Volke aus allen Gegenden. Um 10 Uhr öffneten fi die Pforten der 
Seminarcapelle.. Das Militär bildete lange Spaliere bis zur Kirde, 
wo die erften Geremonien der Krönung vor ſich gehen follten. Es 
wäre vergebens den Eindruck befchreiben zu wollen, den die zahlreichen 
Banner, die in der Luft flatterten, hervorbrachten. Woran immer die 
Deputirten der Decanate der Diöcefe, dann die Gruppen weißgekleideter 
Mädchen, um jene in ihrer Mitte gefchaart , welche auf einem Kiffen 
von weißem Atlas das Ex voto Gefchenf ihrer Pfarre oder des Bezirkes 
trugen; die langen Reihen der Priefter, denen die Bifchöfe, von ihren 
Sroßvicarien und Caplänen umgeben, folgten. Unter den Bannern 
zeichneten fich mehrere fomohl durch die Koftbarkeit des Stoffes, als 
durch den Reichthum der angebrachten Stidereien und die Eleganz der 
Arbeit aus. Es waren die Banner der Städte Laon, Soiſſons, St. 
Quentin, Braineu, Marchais nebft mehrern andern Driflammen, wett: 
eifernd in Schönheit und Geſchmack, ein lebendiges Zeugniß der Fromm. 
finnigfeit des Volkes. linter den Ex voto Gaben verdienen Ermähnug 
ein fehr großes goldenes Herz, dargebracht von der Stadt St. Quentin; 
eine fhöne Statue der bi. Zungfrau, welche der Klerus.von Laon aus 
Deutfchland erhielt; einen goldenen Kelch und goldene Opferfännden, 
welche die Zungfrauen von Soiffons darbradten; eine filberne und 
vergoldete Filie, geopfert von der Stadt Eoucy le:Chateau , nebft man; 
chen andern Poftbaren Opfergaben., (Forti. in d. Beilage.) 





Verantwortlicher Redacteur P. Dominikus Linfer. 
Drud u. Berlag der Wagner'fhen Buchhandlung in Innsbruck. 


857 


Beilage 


zu Nr. 36 der fathol, Blätter aus Tirol 1857. 





Der ganze Zug ftellte fih im Schiffe und Chor der Kirche zu beiden 
Seiten auf. Das zierlihe Ferculum wurde hinter den Altar geftellt, 
wo die zwei Kronen, welde zwei Seminarvorftände trugen, auf Kiffen 
von weißer Seide hingelegt wurden. Hierauf übergab der Biſchof von 
Soiſſons beide Kronen dem Maire von Lieffe, dem Präfidenten und 
Mitgliedern der Kirchenverwaltung, welche ſich mit einem Eide für. ſich 
und ihre Nachfolger verpflichteten, felbe forgfältig zu bewahren,. und 
auf dem Haupte des hi. Bildes zu belaffen. Zugleih wurde das Decret 
des Eapiteld des Batican, welches die Krönung genehmiget, verlefen, 
Dann ftimmte der Klerus dad Sub tuum praesidium an. Auf einem 
goldenen Teller wurden die Kronen *) dem conjecrirenden Bifchof dar; 
geboten, und als die Weihe vollendet war, las der Erzbifchof von Cambrai 

eine ftille Meſſe; nach deren Beendigung hielt P. Lavigne die Predigt 
zu Ehren der feligften Jungfrau. Gegen 1 Uhr verließ der ganze Zug 
die Kirhe, um fih an die Stelle hinzubegeben ‚,. wo die hl. Statue 
feierlich gefrönt werden follte. Nachdem die Prälaten und Civilautori- 
täten duf der dazu bereiteten. Eftrade ihre Pläße eingenommen, begann 
der Bifchof von Mevers einen Panegyricus der Berdienfte der göttlichen 
Mutter mit beredter Zunge und Plangvoller Stimme, dem mehr als 
20,000 Menschen, die hier verfammelt waren, begierig zuhorchten. Nun 
ertönte die Antiphon „Regina coeli“*, und der Biſchof von Soiffons 
feßte das Diadem dem Jeſukinde auf. Die bi. Zungfrau empfing ihre 
Krone von Gold und Edelfteinen unter dem Donner der Pöller und 
dem Geläute aller Glocken, deren freudige Klänge ‚weithin wiederhallten, 
Die Diöceſe Soiſſons weihte ih der Mutter Gottes dur ihren Bifchof, 
der fih zu den Füßen der Statue auf feine Knie warf, Der Maire 
von Kieffe opferte im Namen der Stadt der hi, Jungfrau eine große 
Wachskerze, und dann begab ſich die ganze Proceſſion unter Abfingung 
des ambrofianifhen Hymnus nad) der Stadt zurüd, Als die Statue, 
welche von 8 Prieftern getragen wurde; wieder in der Kirche anlangte, 
war ed 4 Uhr. So hatte die Ceremonie 6 Stunden gedauert. 

Das durd 6 Tage andauernde Zubelfeit ward mit einem folennen 
Abendgottesdienft eröffnet, wobei P. Lavigne eine jweite Predigt bielt, 


*) Beide Kronen, die eine für Maria, die andere für das Jeſukind, 
find auf 6000 Fre's. bewerthet. 
XV. Sahrg. IL 
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nad derem Schluffe alle Bifchöfe zumal den hl. Segen ertheilten. Der 
Fürft und die Fürftin von Monaco bewirtheten hierauf die Biſchöfe, 
den Präfect und andere vornehmere Perfonen auf ihrem ſchönen Schloſſe 
Marchais mit einem glänzenden Gaftmahle. 


Kirchliche Mittheilungen. 


Tirol, 


Innsbruck, 1. Sept. Die »evangeliſche Alfianz«, deren Ber: 
fammtung im Laufe dieſes Monats in Berlin tagen wird, bat fi 
bereit fogar den Spott mehrerer proteftantifher Journale verdient, 
und fel6ft der anglifanifhe Primas von Canterbury, unter deffen Aus 
fpicien fich diefe Allianz gebildet, ift dabei hart mitgenommen worden. 
Diefe, wie fie genannt wird, »Fritz Bunfenfecte«, weil der famdfe, num 
entbehrlich gemachte preußiſche Geſandte Bunfen als-ihr Etifter ange: 
fehen wird, hält man nun für wenig mehr als für eim »anfpruchvolles 
Nichts«, und man darf erwarten, duß deren Verfammlung gegenüber 
der Generalverfammlung aller Fathol, Vereine Deutfchlands in Salzburg 
ein erbärmlicher Spectafel fein werde. Hier die ausgezeichnetſten Männer 
- des deutfchen Vaterlandes in Einigfeit des Glaubens und der Gefinnung 
die kathol. Principien vertretend, und für ihre Bethätigung, Kräftigung 
und Ausbreitung wirkend, Ale ein Herz und eine Geele für die eine 
durch alle Jahrhunderte unmwandelbare kathol. Idee fi erhebend und 
Fämpfend; dort eine ſchwache, bald abgeftreifte Tünde der Einigung 
mwiderfprechender, zwieträchtiger Elemente, die höchſtens in der Negation 
und Anfeindung des Katholicidmus Eines Sinnes werden können — 
wird ein ſolch greller Kontraft der ganzen Welt zeigen, daß die Ehor- 
führer aller proteftantifchen Parteien, mögen fie auch in befter Abficht 
in Berlin zufammenfommen, für gegenfeitige OCRRHERNE zu etwas 
Pofitivem nichts ausrichten werden. 

Zu bedauern ift nur der wohlmeinende König vou Preußen, der in 
diefer concordantia discordantium einen boffnungsreihen Heildanfer 
für die sevangelifche Kirche« fieht, und von der bevorftehenden Zufammen: 
kunft ſich die erheblichften Refultate verfpricht. Hat denn der erlauchte 
Monardy nicht lange ſchon die Erfahrung mahen Fönnen, was durch 
die Zufammenberufung feiner Paftoren, Intendenten und Guperinten: 
denten für die Gluubenseinheit gewonnen werden fonnte? Gind denn 
in Berlin nist fchon öfter während feiner Regierung f. g. Synoden 
gepflogen worden? Und find deren Mitglieder nach Beendigung der: 
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felden nicht gewöhnlich mit nody mehr Meinungsverfchiedenheiten aus« 
einandergegangen, als fie zufammengetommen find? Klingt es nicht 
wie Hohn auf eine Ölaubenseinigung, wenn felbft in der legten Synode 
vor zwei Zahren auf das Heftigfte difputirt wurde, ob in der. 2evan: 
gelifchen Kirche« ein Glaubensbekenntniß nothwendig oder nicht, und 
die »Confeffionslofen« nahezu die Mehrheit ausmachten? O wie ftarf 
find die Hoffnungen diefes Königs! 


Obwohl die kathol. Kirche den öffentlich angeftellten Religions: 
gefprächen zwifchen Katholifen und Proteftanten niemals hold mar, und 
auch der Erfolg deren Unfruchtbarfeit zur Genüge dargethan, fo getrauen 
wir uns doch zu behaupten, daß, wenn ed dem König darum zu thun 
wäre, durch Beranftaltung eines folchen zwifchen den Katholifen und 
gläubigen Proteftanten eine Annäherung zu befördern, bei feinen wohl: 
wollenden und verföhnlichen Gefinnungen diefe eher zu erwarten. wäre, 
als unter ven rechthaberifchen Sectirern des Proteftuntiemus. Freilich 
wird der König weit entfernt fein, einen ſolchen Verſuch zu wagen; 
der »evangelifhen Allianze fcheint aber übrigens auch nicht fo faft die 
Berftändigung unter den Proteftanten, als vielmehr die Verfehrung. und 
Berführung der Katholifen am Herzen zu liegen, und in Berlin wird 
man zmeifeldohne über die Mittel berathen, wie folches am erfolgreich: 
ften bewerfftelliget werden könne; es wird.daher zunächſt Aufgabe der 
®eneralverfammlung der Pathol. Vereine fein, ſolchem Beginnen Eräf: 
tigft entgegen zu treten. 


Innsbruck, 9. Sept. Der hochw. P. Wendelin Gaim aus dem 
Eapucinerorden, ein geborner Innebruder, feit 10 Jahren Mifftonär in 
Braftlien , welcher vor 3 Wochen hier angefommen ift, um für feine 
dortige Miffionsftation neue Arbeiter zu gewinnen, hat diefen Zweck 
erreicht, und es werden denfelben bei feiner bevorftehenden Rückreiſe 
zwei feiner Ordenebrüder, nämlich die hochw. PP. Petrus Meg. Ruepp 
und Hadrian Lantfchner »begleiten. P. Wendelin paftorirt zwei Ge: 
meinden, ungefähr 12 Meilen von der Hüfte landeinwärtse. Er Pam 
nur alle 2—3 Jahre einmal nab der Hauptftadt Rio Janeiro, melde 
von feinen Poften über 100 Meilen entfernt if. Er lebte übrigens 
unter feinen Pfarrfindern feelenvergnügt, und mährend der ganzen 
Dauer feines Dortfeins ift Fein einziger Fall einer Unfittlichfeit vor: 
gefommen. Bon der ganzen übrigen Welt war er fo abgefchloffen, 
daß er von allen Ummwälzungen, die im Fahre des Heils 1848 
fi) ereigneten, nicht die mindefte Kunde hatte, und erft auf der Her: 
reife hievon Kenntniß befam. In Rio Zaneiro hielt er fich jedesmal 


nur fo. fange auf, um die feelforglichen: Arbeiten abzuthun, und nahm 
ſich alſo nicht Zeit, nad den politischen Neuigfeiten Europa’s umjufragen. 


Böhmen. 

Aus Böhmen, 26. Aug. (Correſp.) Es dürfte num entichieden 
fein, daß Böhmen eine fünfte Diöcefe befommen werde, mit dem Giße 
zu Eger. Da die Bevölferung Böhmens allmälig zu den 5 Millionen 
hinauffteigt, fo fieht man ein, daß ein neues Bisthum zum Bedürfniffe 
wird. — Unfere HH. Biſchöfe ruhen jegt auf furze Zeit von den müh— 
famen Bifitationen aus, um fie, wenn die ländliche Arbeitszeit vorüber 
iſt, auf's Meue zu beginnen. Man kann ihren apoſtoliſchen Eifer nur 
bewundern, und obfchon fie auf ihren weiten Feldern Manches zu jäten, 
zu regeln und zu richten gefunden haben mögen, fo Pehrten doch alle 
mit der Meberzeugung von ihrer Arbeit zurüd, daß im Volke ein tief 
religiöfer Sinn herrſcht, und daß der Klerus mit Eifer jeiner- Pflicht 
obliegt. Das ernftefte Bedenfen dürften Fabriken und Gifenbahnen 
maden, welche hie und da fehr ſtörend in das religiöſe Leben eingreifen. 
Die Liebe unferer hi. Kirche ift erfinderifh, und fie wird gewiß auch 
den Uebeln zu begegnen wiſſen, welche aus diefen materiellen Lebens: 
regungen entipringen; aber e& ift zu wünfchen, daß ihre Diener bald 
mit Heilmitteln fommen, damit nicht hie und da die Religion durch 
die‘ hohen Schlotte verdampfe, und im Geſchnurre ded Räderwerkes 
verhalle. In Prag ift man jest in vielen Kirchen mit Reftaurirungen 
befchäftiget; felbft der Gedanfe, den Dombau ernftlic in Angriff zu 
nehmen, ift in der neueften Zeit wieder in den Bordergrund getreten. 
Die Karolinenthaler Kirche dürfte heuer unter Dach fommen. Die 
alterthümliche Kapelle des Rathhaufes, dur den Geift der Aufflärung 
zur Rumpelfammer geworden, ift wieder hergeftellt. Die Brüde er: 
langte durch eine prachtvolle Statue des hi. Joſehh, von Emmanuel 
Mar gearbeitet, eine neue Zierde. So wie fih Abfömmlinge von den 
baierifhen Schulfchweftern im füdlihen Böhmen niedergelaffen haben, 
und dort zu Horazdiorwig ein blühendes Mutterhaus beſitzen, fo haben 
Schulſchweſtern aus Örag ein Haus im nördlichen Böhmen zu Böhmisch 
Kamnig (dem Geburtsorte des fel. Bifchofs Frint) übernommen, und 
haben fih in furzer Zeit das größte Vertrauen erworben. Horazdiowitz 
zählt mehrere Filialhäufer, und da fi die Zahl der Schweftern auf 
die erfreulichfte Weife vermehrt, fo werden fie fchnell einen großen 
Wirfungsfreis gewinnen. Noch diefen Herbft werden wir fie in Prag 
und Königgrätz haben. Die Borromäerinnen haben nun auch die pradht: 
volle Karthaufe bei Gitfhin, von dem befannten Albert Wallenftein 
gebaut, übernommen. Es werden bis auf 700 Verbrecher, die über 10 
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Jahre verurtheilt wurden, untergebracht werden. In allen Blättern 
fieft man jest Ranges und Breites über das Gefängnißweſen. Id 
möchte allen Schreibern und Denfern fügen: Legt die Feder auf die 
Geite, und fommt. und fchauet, ob ed etwas Vortrefflicheres geben kann, 
ald was hier die Patholifhe Kirche in ihrer Liebe gefchaften hat. Was 
wollt ihr mit euren weiſen Vorfchlägen erreihen? ine menfchen: 
freundliche Behandlung? Hier habt ihr die Behandlung von Engeln. 
Ruhe und Ergebung? Diefe heitern Geſichter fugen euch, daß fie ihre 
Feffeln nicht mehr der Menſchen wegen, fondern Gott zu Liebe, im 
Geifte der Buße tragen. Oder Fleiß? Sie würden ſich unglücklich 
und hart beftraft finden, wenn man fie nicht arbeiten ließe. Oder Um: 
wandlung verftodter Herzen und einen frommen Sinn? Das Innere 
fann nur Gott beurtheifen; aber es ift noch feiner vorgefommen, der 
nicht nach Purjer Zeit fi mit Gott zu verföhnen verlangt hätte, der 
nicht mit Bereitwilligkeit den Unterricht anhörte, und mit Zeichen eines 
tebendigen Glaubens den Andachten beimohnte. Es lebten Söhne des 
bl. Bruno fonft in diefen Mauern, das will viel fagen; aber wenn 
man es hört, wie jegt den ganzen Tag Gebet und heiliger Gefang 
durch die ftillen Hallen tönt, ‚nicht blos aus der. dDomartigen Kirche, 
jondern aus allen Arbeitöftätten, und wie die jungfräulichen Schwefter 
ftimmen in den früheften Morgenftunden das Lob Gottes anftimmen, 
wenn Das übrige Haus noch ruhet, und dasjelbe vollenden, wenn wieder 
Alles in nächtlihe Ruhe gefunfen ift, fo möchte man fragen, ob jeßt 
Gott. nicht mehr in diefen Mauern verherrlichet wird, ald ed einft ges 
fhah. Die Schweftern haben einen ſchweren Verluft erlitten, indem 
ihnen die Mutter, Therefia Helwig, ihre Stifterin, in Prag geftorben 
ift, deren Werth daraus gefhäßt werden fann, wenn man jagt, daß 
fie auf dem Öterbebette von dem Kaifer Ferdinand, von der Kaiſerin 
Carolina Augufta und von der Erjherzogin Sophie befucht worden ift. 
Ihr zwanzigjähriger Seelenleiter, P. Hermann Dihtl, fpendete ihr die 
bh. Sterbfucramente, und Se. Eminenz der Cardinal Fürft Schwarzen: 
berg gab ihr die Generalabfolution. Sie lebte und endete wie eine 
Heilige. 

Nordameriln. 

Amerifanifche Zeitungen berichten von einem Unglüdsfall, der dem 
edeln , hochherzigen Biſchof Odin von Galvefton in Teras beinahe das 
Leben gefoftet hätte. Derfelbe wollte nämliy am 28. Sunifvon ©. 
Antonio fich vermittelft eines Bootes in eine benachbarte Miffton be: 
geben. Ein heftiger Wind löf’te eine Segelftange ab, mweldye den guten 
Bifchof traf, und über Bord warf, Es vergingen 20 Min., ehe man 
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den Prälaten, der nicht ſchwimmen Fonnte, und doch merfwürdigermeife 
ſich fo lange auf den Wogen erhielt, mit Seilen und andern Werfzeugen 
erreichen, und aufs Boot heraufziehen fonnte. Biſchof Odin war völlig 
erfhöpft und wie todt. Doc kam er mit Hilfe eines Arztes bald wieder 
zu ſich, und fonft gute Leute thaten ihr Möglichftes für ihn. Als man 
ihn nachher fragte, wie es denn möglich gewefen, daß der Herr Prälat 
fi) fo lange über dem Waffer erhalten, da er des Schwimmend ganz 
unfundig, fo hat er mit einem Blick gegen Himmel geantwortet: »Ich 
habe mich glei, als ich über Bord ſank, dem Schutze Mariens em: 
pfohlen, und fie hat mir geholfen.« Ja die Diener Gottes find in 
feiner Hand. 





Kurzgefaßte kirchliche Nachrichten. 





Als ein Curioſum kann die Nachricht eines Schweizerblattes gelten, 
daß der berüchtigte Klofterftürmer Keller, der fo oft gegen die Unter: 
richts- und Erziehungsmweife der Pfaffen zu Felde gezogen, feinen eigenen 
Sohn, dem, wie es ſcheint, die Keller'iche Erziehungsmethode nicht gut 
angeichlagen, dem befannten Capuziner, P. Theodos, zur Erziehung 
anvertrauen möchte. Auch fol Hr. Keller gewillt fein, die in Aargau 
noch befindlichen Klofterfrauen für die Erziehung zu verwenden. — 

Aus Chambery in Savoyen wurde vor einiger Zeit die efelhafte 
Nachricht gebracht, daß der dortige politische Chef zur Eröffnung eines 
Öffentlichen Haufed der Unfittlichkeit feine Zuftimmung gegeben habe, 
obwohl alle ehrlich gefinnten Bürger ſich Präftigft dagegen fträubten. 
Die Klagen über eine folhe Schändung der Hauptftadt Savoyens 
famen bis zum Minifterium nad Turin. Diefe faubere Elique erflärte 
aber, daß der Intendant feine Schuldigkeit gethan habe. — Glüdlicher: 
weife fand die Sache nun auf einem andern Wege eine beffere Erledi— 
gung. Die Nachbarn diefes »Hauſes der Toleranz« Yührten Klage vor 
Gericht über die Nachtheile, die ihnen aus der Nachbarfchaft eines fol: 
chen Pfuhles entftehen, und dad Gericht fällte das Urtheil zu Gunften 
der Kläger, indem dur die Nähe eines Proftitutionshaufes der Werth 
der daranftoßenden Häufer nothwendig fallen müßte, und jede Begün— 
ftigung der Sittenlofigkeit ohnehin durd das Strafgefeß verpönt fei. 
Es ordnete die Schliefung des Haufes, und die Schadloshaltung der 
Nachbarn durd deffen Eigenthümer an. — 

Wie wir in der vorlegten Nr. meldeten, hat der Biſchof von Jvrea 
(nicht Ehieri, wie irrthümlich geichrieben worden) die Pfarrer feiner 
Didcefe, aufgefordert, der wiederholten. Kirchenräubereien megen die 
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goldenen und filbernen Kirchengeräthe zu verfaufen. Nun hat fi der 
Minifter Ratazzi gegen diefe Anordnung des Bifchofs erhoben , und 
fowohl ihn aufgefordert, diefelbe zurückzunehmen , ald auch die Muni— 
cipalitäten in einem eigenen Circular ermahnt, darüber zu wachen, daß 
ja in einer Gemeinde ein folher Verkauf Statt finde, und wenn 
deffenungeachtet ein folher vorfomme, die Sache alfogleicy den Gerichten 
anzuzeigen, welche dann ſchon die geeigneten Mafregeln anwenden wer: 
den. Der Grund, den der Minifter für diefe Verfügung angibt, lautet, 
daß der Bifchof durch feine Anordnung in die Rechte der reſpectiven 
Gemeinden einen Eingriff thue, indem dadurd die Kirchen jener Gegen: 
Rinde beraubt würden, welche fie der Frömmigkeit der Öfäubigen vers 
danken. — ; 

Hierüber fagen num mande Blätter, daß man ſich eines andern 
Girculars des Hrn. Ratazzi vom Jahre 1848 erinnere, in welchem fol: 
gende bejeihnende Stelle enthalten ift: »Ich beauftrage Sie bei diefer 
Gelegenheit im Wege des Vertrauens, ſich über die Anzahl und bei: 
läufige Dimenfion der Kirbengloden in Shrem Bezirfe zu informiren, 
fo wie auch über die Zahl und die Qualität der hh. Gegenftände von 
Gold, Silber oder anderm Poftbaren Metalle, welche fib in dieſen 
Kirben befinden, und darüber eine fo viel möglich genau detaillirte 
Lifte anzufertigen.e — Damals handelte ed fih, um die Koften des 
unglüdlichen Beldzuges von Novara aufzubringen. Was ift nun heute 
das Geheimniß diefer Sorgfalt des Hrn. Ratazzi für die Gegenftände 
des Eultus? Will er fie dufbewahren für eine neue Incamerirung, 
oder für die Eventualitäten eines neuen 1 Feldzugs zu ass der 
italienifhen Einheit? — 


Am 23. Auguft confecrirte der hi. Vater in der zu diefem Zwecke 
prächtig geſchmückten Kirche Sta. Maria del Fiore zu Florenz die im 
legten Confiftorium zu Bologna präconifirten toskaniſchen Biſchöfe, 
nämlich den Erzbifhof von Florenz, und die Bifhöfe von Bolterra, 
Montepulciano und Fiefole. Bei diefer feierlihen Handlung, welche A 
Stunden währte, affiftirten dem Papfte Migr. Frandi, Erzbiſchof von 
Theſſalonika und apoftol. Internuntius in Toskana, und der Erzbifchof 
von Lucca. — 

Auf feiner Rundreife durch Tosfana kam der hf. Vater aud nad 
Siena, wo er mit unbefchreiblihem Enthuſiasmus empfangen wurde, 
Die Stadt war Abends prächtig beleuchtet. Gleich nad feiner Ankunft 
befuchte der Papft die berühmte gothifche Kathedrale. — 

Sn Danzig hat vor einigen Tagen durch den Weihbifhof Jeſchke 
die Einweihung zweier Patholifchen Gotteshäufer, der St. Hedmwigs: 
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kapelle in der Hafenvorſtadt Neufahrwaſſer und der St. Marienkapelle 
in der Niederſtadt, Statt gefunden. — 

Aus Oſtindien find vom hochwürdigſten Bifchof, Athanafius Zuber 
aus Patna, fhon zwei Briefe in Wien angelangt, welche die Grauſam— 
Peiten der infurgirten Truppen und die fchredliche Tage, in der ſich die 
@uropäer befinden, befchreiben. Hunderte von Ehriften find fhon unter 
den ſchrecklichſten Martern hingefhlachtet worden. Das bifhöfl. Haus 
und die Kathedrale wurden geftürmt. Der hochw. Biſchof mußte mit 
feinen Begleitern und den Klofterfrauen fchon mehrmal von einem Ort 
zum andern fliehen. Knabenſchule und Waifenhaus find aufgelöftt, 
weil weder Levendmittel noch Sicherheit vorhanden. Ciner der Ge: 
fährten des Biſchofs, P. Raphael Schechtl, auch aus dem Capuciner: 
orden, ein geborner Baier, der im vorigen Jahre mit mehrern englifchen 
Fräulein nah Indien reif’te, fchrieb ebenfalld an einen Freund nad 
Baiern unter dem 13. Juli, und erzählt, wie er von den Aufftändifchen 
an feinem Aufenthaltsorte in allen Winkeln aufgefuht, und gleibfam 
dur ein Wunder ihren Händen und fo dem graufamen Tode entgangen 
fei. Mögen wir unferer verfolgten Glaubensbrüder im Gebete nicht 
vergeilen ! 





Literatur. 





Keine Sünde mehr! Sehe Fuftenpredigten von Joſ. Fuhlrott. 
Zweiter Zahrgang. Augsburg, 1856. Kollmann. 

Es ift gewiß, daß ohne richlige Begriffe von der Sünde an 
eine wahre, fiuctbringende Buße und Beflerung des Sünders nicht 
zu denfen fei, und daß deswegen obiges Thema fi ganz beſonders für 
die hi. Saftenzeit eigne. Der Verfaffer hat aber aud feine ſich geftellte 
Aufgabe ſehr gut gelöf't, indem er in dieſen 6 Predigten den traurigen 
Zuftand des’ Simders, vorzüglich des Gewohnheitsfünders, mit febendigen, 
ſchauerlichen Farben ausmalt, und die Gerichte Gottes dem Unbußfer: 
tigen, und deſſen Barmberzigfeit dem Reumütbigen und Bußfertigen 
verfündet. Die Ausſprüche der hl. Schrift und der hh. Väter, die 
entwicelten Gründe und Schlußfolgerungen werden mit großem Ernſt 
und Nachdruck herausgehoben, und es ift darum begreiflich, daß diefe 





Brixen. Bucatur: Die Pfarre Lichtenberg, Dec. Mals, bie 
24. d. Wis. 





Katholiiche Blätter 


ans Tirol. 


N: 37 Sunsbrud 16. September 185%. 


Diefe Blätter ericheinen wöchentlich einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem halben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zur beziehen. 

Halbjähriger Preis 2 fl. EM., per Poſt bezogen 2 fl. 20 fr. EM. 
RER: jezchi un au. Beh ba A iur Mi DA a u We Äh AR EEE 








Die Symbole der Naturbilder in den bh. 
Schriften. 


Ale alten Spracden find minder oder mehr Bilder; 
fpradyen, und ihr iymbolifcher Charafter ift um fo größer, 
je mehr fie noch mit einem reinern Cult zufammenhängen, 
und mit ungetrübtern Xraditionen über die Symbolif der 
Natur, des Univerfums, verbunden find. Aber und daher 
eriftirt feine Sprache, welche an Reichtbum, Schönheit, Er: 
habenheit und Sinnesfüle der Bilder mit der Bibelfprache 
nur zu vergleichen wäre. — Hier ift ed nicht das Land mit 
feiner bezaubernden Natur, wie 5. B. den Griechen ihr Hellag, 
obwohl die Heimath der Offenbarung, Paläftina, aud in 
diefer Beziehung den Vorrang behaupten, und als wahre 
Mufterfarte alljeitig fchöner und anregender Natur gelten 
fann, fondern die rein erhaltene Offenbarung Gottes, die ald 
Gommentar neben dem Univerfum vom Paradiefe an herläuft, 
und ein göttlicher Cult, der die gefammte fichtbare Natur in 
fein Bereich zieht, und fie an der gemeinfamen Cultusftätte, 
im bi. Gezelte, zum fombolifchen Diener macht. Deshalb 
darf man in den hh. Schriften feine bloße Naturfchilderungen, 
wie in heidnifchen Schriften, fuchen; diefe find ihnen fremd, 
wie fie auch der fromme Ssiraelite nicht fennt, fondern ale 
Naturvergötterung und Gräuel verachtet. 

XV, Jahrg. 1. 
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Die ganze fihtbare Schöpfung hat in den bh. Schriften 
und bei dem Volke Gottes Werth und Bedeutung nur in fo 
ferne, als fie Zeugniß gibt für Gott, als fie Spiegel und 
Bild des Schöpfers ift, und die Natur des nöttlichen Weſens, 
Gottes beiligften Willen, Rathſchluß und Plan manifeftirt, 
und zum fombolifchen Dolmetfch des fich offenbarenden Gottes, 
zur fichtbaren Hülle des an fit Unfichtbaren, zur Umfleidung 
und Abfpiegelung des Geiſtes beitimmt und geworden ift, nach 
dem Zeugniffe des Apofteld: „Das Unfichtbare an Gott ift 
feit Erfchaffung der Welt in den erfchaffenen Dingen erfenn: 
bar und fichtbar, nämlich feine ewige Kraft und Gottheit“ 
(Röm. 1, 20); und nach dem Zeuaniffe des Siraciden, der 
feine Betrachtung über die Schöpfung und deren Zweck alfo 
beginnt: „So viel wir auch fagen, werden unfere Worte 
niemal® zureichen ; aber der Inhalt unferer Reden ift: Gott 
ift in Allem, er ift Alles" (Ecck. 43, 29), und feine Betrach- 
tung fchließt: „Ich will an die Werfe des Herrn gedenken, 
und verfündigen, was ich gefeben. Seine Werfe find allein 
durch fein Wort entfianden. Die Sonne erleuchtet und fieht 
alle Dinge, und die Werfe des Herrn find vol feiner Herr: 
lichkeit. Hat nicht der Herr feinen Heiligen eingegeben, daß 
fie alle feine wunderbaren Werfe (deutend) erzählen? Jedoch 
man fann nicht alles erzählen, was der Herr durch feine 
Allmacht gegründet hat, damit Alles zu feiner Herrlichkeit 
befeftiget würde» (Ecel. 42, 15--17). — So find alio Himmel 
und Erde ein aufgefchlagenes Buch vol wunderbaren Inhaltes 
und tiefer Bedeutung zur Verfündigung der Herrlichkeit Gottes 
(Pf. 18), welche zuleßt in dem Werke des eingebornen Sohnes 
Gottes, der die wahre Herrlichkeit des Vaters ift, in ihrem 
Ziele ruht, und in Dem, mit Dem und durch Den Alles ges 
fchaffen wurde und fein Beftehen bat. Alles Schaffen ift eine 
Bewährung des göttlichen Segens, eine Offenbarung Gottes ; 
und wie nun die Schöpfung durd das Wort Gottes (I. Mof. 
1.9. 32, 9) gefhab, und die DOffendarungen Gottes Cim 
eigentlichen Sinne) wieder durch das Wort Gottes, fo find 
den bb. Schriften die zwei Offenbarungsweiſen (durch die 
Schöpfung und das Wort) ganz identifh, und baben nur 
Einen gemeinfamen Ausdruck: (im Hebr.) Dabär, D’barim- 
Verbum, Sermones, wodurch aber nach dem Hebräiſchen jedes 
irgend einem Sinne, bejondere dem Auge und Ohr vernehms 
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bare Dffenbaren bezeichnet wird, Weil aber in dem Urmorte 
Logos, Verbum, das Gott von Emwigfeit zu Emigfeit ſpricht, 
alle Offenbarungen Gottes, die immer in der Zeit gejcheben, 
fo enthalten find, daß diefe nur einzelnen Rauten und Sylben 
jenes Sinen Wortes gleichen, fo ruht auch der ganze, der 
äußern Schöpfung zum Grunde liegende Complex der ewigen 
Ideen Gottes in dem Logos, Verbum, und beziebt fich die 
ganze Summe der unzählbaren Symbole der fichtbaren Natur 
auf ibır, den Bottmenfchen Jeſus Chriſtus, ald ten Inbegriff 
und Träger des Geſammtplanes Gottes und der Heilsanftalt 
des N. B., wofür demnach auch jedes einzelne Naturbild in 
den bh. Schriften in eigener Sprache fpricht und Zeugniß gibt, 

Nach diefer biblifchen Auffaffung it es von ſelbſt Elar, 
wie bedeutungevoll, Tehrreich und wichtig die Symbole der 
naturbildlichen Sprache in den bh. Schriften find, und welch 
eine Ausbente fie für den Lefer der bh. Bücher gewähren, 
ſowohl zur eigenen Geifted- und Herzensbildung, ale zu ans 
ziehender Belehrung und Erbauung Anderer. 

Die fittliche Deutung der in den Naturbildern liegenden 
Symbole hat nicht geringe Schwierigfeiten, die ihren Grund 
darin finden, daß und die charafteriftiihen Merkmale fehr 
vieler Naturgegenftände, an welche die biblifchen Offenbaruns 
gen fombolifch gefnüpft find, entweder zu wenig, zu unflar, 
oder gar nicht befannt find, oder daß wir davon nicht jene 
Vorftellung haben, welche der Sharafter der fernen Heimath 
der Offenbarungen Gottes und feines Erftlingevolfes verlangt. 
Daher dürfte ed feine unwillfommene Gabe fein, gerade diefe 
charafteriftiifchen Merfmale, welche die Grundzüge der Sym- 
bole bilden, befonders von jenen biblifchen Naturbildern zu 
wiffen, welche am meiften in den bb, Schriften ipielen, und 
deren naturbiftorifche Analyfe und weniger zugänglich zu 
werden pflegt, und melde ohne Zivang der Ordnung und 
Zeit nach und nach folgen follen, 


Der Delbaum. 


Der Delbaum, eines der vorzüglichften Gewächſe Palds 
ftina’s, deshalb auch meiftens neben Weizen, Wein und Feigen. 
bäumen als werthvolles Randesproduft angeführt, wurde in 
befondern Delgärten, vorzüglich auf Anhöhen und Bergen 
gezogen, weil er einen fandigen, trodenen Boden liebt, obwohl 
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er auch in feuchtem Boden fortfommt, felbft unter dem Waffer 
grünt. Er hat einen fnotigen Stamm, eine glatte, graue Rinde, 
und treibt faft die ganze Fänge hinauf Zweige, die fich fehr 
weit ausbreiten, und mit ihren lanzettförmigen, dien und 
feifen, fait ftiellofen, das ganze Jahr über grünenden Blättern 
eine prachtvolle Schattenfrone bilden. Zmwifchen feinen halb» 
weißen Blättern brechen weiße, wohlriechende Bluͤthen bervor, 
aus denen fi die Dliven, zuerft grün, zuleßt purpurförmig 
und ſchwarz entwideln, welche vor ihrer Reife durch behut- 
fames Abfchlagen geerntet, und entweder geltoßen oder gefel- 
tert, das feinfte Del von weißer Farbe (oleum omphacium) 
gaben, aber auch eingemacht und ermweicht, oder ale reife 
Frucht für fette, füße Speife gelten. — Die Wurzeln diefes 
Baumes find fehr bitter, und fein Holz ift hart und wider- 
ftebt der Fäulniß. Der Delbaum ift außerordentlich fruchtbar, 
erreicht ein fehr hohes Alter, und wächst auch wild (oleaster), 
deffen Zweige dann theil® zur Veredelung, theils zur Rettung 
oder Etärfung auf den edlen Delbaum gepfropft wurden, Die 
Zweige des Delbaumesd wurden zu den Laubhütten- und be— 
fondern Freudenfeften, bei Triumphzuügen, zur Befränzung der 
Sieger und Helden, zur Stipulirung und Schließung des 
Friedens verwendet. Der Delbaum ift nad dieſen feinen 
Merkmalen das Symbol des Segend,. des Wachsthums im 
Guten, der Hoffnung und des Lebens, des Sieges und der 
Freude, des Friedens und der Begnadigung, der Standhaf- 
tigkeit u. f. w. Die meiften Symbole des Delbaumed aber 
beziehen ficy auf das Erzeugniß feiner Frucht, nämlich auf 


das Del, 


Das Del, der edle Saft der gepreßten Oliven, ift wegen 
feines vielfältigen und wohltbätigen ®ebrauches im alten und 
neuen Morgenlande einer der koſtbarſten Gegenftände der Natur. 
Man verwendete das Del a) ftatt der Butter und andern 
animalifchen Fettes zu Speifen und Backwerk, fowohl zu 
Haufe ald auch an hi. Erätte, denen es zugleich Würze und 
Gefchmad gibt; b) zu Salbungen, beſonders des Haupt; und 
Barthaared, bei Gaftmählern u. ſ. w. Auch bei zufammen: 
gefegten Salben, mweldye an hh. Perfonen und Sachen applis 
cirt wurden, war dad Del der Hauptbeitandtheil. c) Zum 
Brennen in den Lampen, auch in der hi. Lampe in der Stifts— 
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hütte und im Tempel. d) Als wirffame Arznei Außerlich zur 
Linderung der Schmerzen, zum Beftreichen franfer Glieder, 
zum Begießen offener Schäden und Wunden. e) Zur Schügung 
und Rettung der Haus» und Kriegsgerätbe theild vor Roſt, 
theild8 vor Fäulniß. Es wurde in Krügen und Hörnern und 
auch in Schläuchen aufbewahrt, und geringere Quantitäten in 
Flafchen mit fich getragen. — Das Del greift in alle Lebens— 
bedürfniffe des Sfraeliten ein, und ift Symbol des allgemeinen 
Volksglückes, und des Glückes und Segens überhaupt, der 
Gnade und Barmherzigkeit, der Tugenden und guten Werke, 
der wahren Rehre, der Freude und Kraft, Symbol von Ehriftus - 
und feinem allerheiligften Namen und Blute u. f. w. 





Der Einſiedler auf der Brettfall in den 
Sahren 1788 und 1789. 


Das Thema der bier folgenden Erzählung ift die Reife 
des Einfledlerd auf der Brettfall, Franz Margreiter, nad 
Wien, um von dem Kaifer Sofeph II. die Wiedereröffnung 
der vermög faiferl. Directiven gefperrten dortigen Wallfahrts— 
firche zu erbitten, Mag auch der Gegenftand Manchem ein 
geringfügiger, und das endliche glückliche Nefultat ein uner; 
hebliche® fcheinen, fo können wir doch nicht diefe Anficht theilen; 
denn gleichwie ung fein Beftreben als Fleinlich gilt, welches 
aus Gerechtigfeitsfinn und Religiofität hervorgeht, fo fehen 
wir in der Unverdroffeuheit und dem Gottvertrauen dieſes 
fchlihten Waldbrudere, der Apatbie, Einfchüchterung und 
MWohlvienerei fo vieler Anderer, felbft geiftlicher und weltlicher 
Borgefegten gegenüber, daß, wenn ähnliches Bertrauen, Muth 
und Entfchloffenheit damals an rechter Stelle geherrfcht hätte, 
Manches hätte verhindert werden fünnen, mas weit übleren 
‚Eindruf machte, ale die Sperrung der Wallfahrtsfirche auf 
der Brettfall. Der Einfiedler hat den ganzen Hergang, feine 
Reife fammt deren Erfolg eigenhändig niedergefchrieben, und 
wir wollen auch hier ihn felbft fprechen Taffen, wie folgt: 

Nebft meinen übrigen im vergangeneu Leben ausgeſtan— 
denen vielen Drangfalen, fowohl außer, als in dem Einfiedler- 
ftande, hatte ich mich eine Zeitlang abzumühen, nachdem ich 
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die Slaufur fammt dem damit verbundenen Meßnerdienft an 
dem marianifchen Gnadenort auf der Brettfal Fäuflih an 
mich gebracht, um die deshalb gemachten Schulden zu be 
zahlen; ja, ich hätte auch niemals den Kauf fließen können, 
wenn mir nicht Gott einen Butthäter zugefchictt hätte. Sch 
ließ mich auch vor und während dieſes Kaufes durch das 
Gerede der Leute, daß die Kirche dafelbit vermög eines er« 
laffenen Hofdecreted, daß alle unnöthige Kirdyen gefperrt wers 
den follen, auch gefperrt werden fönnte, nicht abichreden, 
traute mehr auf die in dieſer Verordnung nemadıten Aus: 
nahmen, wie auch auf jene, die Briren bei diefer Walfahrte- 
firche machte ; indem ich ed, ungeachtet aller Befümmerniß und 
Sorge für ihre Aufrechthaltung, für den Willen meines Gottes 
bielt, und Died um fo mehr, weil ich einer ftarfen Arbeit 
wegen meiner contracten Leibesglieder nicht gewachfen war; 
diefen Dienft aber mit Gottes Beiſtande vorfteben, und anbet 
durch die Bildhauerfunft, die ich ehevor erlernt hatte, einigen 
Zufaß zu meinem Unterhalt verdienen Fonnte. Die Aus— 
befferung der Tremitage und SHeritellung des Gartens, wie 
auch die nothmendige Haudeinrichtung verurfachten mir Uns 
foften, wodurch ich ebenfalls in Schulden fam; aber aud) 
diefe zahlte ih, da ich fleißig arbeitete, und Gott mir feinen 
Segen und Hilfe ſchenkte, in kurzer Zeit glüdlid ad. Nun 
hatte ich meine Herzenswünfche erreicht, und den Entjchluß 
gefaßt, meine noch übrigen Lebenstage in ftiller Einfamfeit 
zuzubringen, und mit ungerbeiltem Herzen dem Dienjte des 
Herrn zu weihen. Während ich mid) fo glücklich ſchätzte, und 
mit diefem heiligen Vorhaben umging, brad; auf einmal das 
fürchterlichfte Sturmmetter los, wodurch ich, wenn mich nicht 
Gott geftärft und aufgerichtet hätte, beinahe in Verzweiflung 
gerathen wäre. Die Sache ereignete ſich folgendermaßen : 

Auf einmal wurde das alte befannte Sprichwort wahr: 
„Bon was man lang fpricht, das geht am Ende doch in Er⸗ 
fülung.« Nachdem der geftreuge Herr Pfleger fchon einmal die 
dringendften Vorftelungen für die Offenbaltung diefer Kirche 
fowohl an das Kreisamt, ald auch an das Gubernium ges 
macht batte, die aber alle nichts fruchteten, fo ließ er zu 
Gunſten dieſer Kirche einen Bericht nah Wien ergeben. 
Allein in 14 Tagen erfchien der ausdrüdliche Befehl zurüd, 
„die Brettfallfirche follte unverzüglich gefperrt werden.“ 
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Am 1. Auguft 1788 famen viele Leute aus hiefiger Nach» 
barfchaft wider ale Gewohnheit auf die Brettfall. Ich fragte 
aus Neugierde Jemanden, was denn dieſes zu bedeuten hätte. 
Sch erhielt die Antwort: Morgen foll die Kirche gefperrt 
werden. ch konnte ed kaum glauben; aber da mir der 
Priefter, der des andern Tages zum Meplefen erfchien, dieſe 
Ausfage dadurch beftätigte, daß er, weil ber Kelch im Taber- 
nafel voll von fleinen Hoftien war, fagte, er müffe alle Tage 
einige davon genießen, und auch wirklich genoß, indem Fünf 
tigen Samdtag die legte hi. Meffe werde nelefen werben, ro 
mußte ich es leider glauben. 


Nun denfe fich einer, wie mir bei diefer Nachricht zu 
Muthe war; es fchien mir, als könnte mich die Anfündigung 
ded Todesurtheils felbft nicht mehr erfchrefen. Doch die 
Hoffnung, daß fie wieder eröffnet werten könnte, machte mir 
meine übergroße Beftürzung in etwas erträglicher, ch babe 
mir daher eine Reife zu Sr. Maieftät dem Kaiſer felbft nach 
Wien feftgefegt, fo wie ich fchon vor der Sperrung mit diefem 
Gedanken umging. 


Es fam. endlich der für mich fo verhängnißvolle Samstag, 
und eine Menge Volkes, das diefe Trauerpoft vernommen 
hatte, an demfelben. Es wurden 3 bh. Meffen gelefen, und 
die lebte etwas fpäter, damit fowohl die Beichtenden com» 
municiren fonnten, ald auch der Priefter die noch übrig ge— 
bliebenen Hoftien genießen. Bei diefer diente ich mit größter 
Herzensbangigfeit und ganz mit Thränen übergoßen bei dem 
Altare, indem der Chor ein rührendes Abfchiedglied fang, und 
faft das ganze Volk in Thränen ausbrach. — Auf einen Trauer; 
tag folgte der andere. Am darauf folgenden Sonntag ftellte 
man eine Proceffion an, und trug dad Gnadenbild nad; der 
Guratiefirche Straß, ebenfall8 unter häufigen Thränen dee 
Volkes. 


Am Montag, 3. Auguſt, wurden die Kirchenrequiſiten 
aufgezeichnet, und die Kirche geſperrt. Nun ſah es um mich 
ſehr uͤbel aus, und ich wußte nichts anderes anzufangen, als 
daß ich eheſtens nach Wien zu gehen trachtete. Allein ich 
konnte mein Vorhaben nicht ſogleich bewerkſtelligen, indem 
ſich mir ſo viele Widerſprüche und Hinderniſſe im Weg 
legten, fo daß ich es bald gar hätte aufgeben müſſen. 
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Sch ging ernftlich zu dem Herrn Pflegävermwalter zu 
Thurned, entdedte ihm mein Vorhaben, und bat ihn zugleich 
um ein Atteftat für meine Perſon, und um feine bulbdreiche 
Unterftüßung. Allein die Reife nach Wien wollte er mir 
nicht rathen, indem er mich aufnterffam machte, es Fönnte 
mir nicht gut ergehen, oder wenigfteng, ich möchte nichts aus⸗ 
richten, weil feine ehevor dabin berichteten Beweggründe für 
die Aufrechthaltung der Kirche feine Wirfung hervorbrachten. 
Das verlangte Atteitat aber erhielt ich fogleich. Als er aber 
merfte, daß ich meinem VBorfage immer treu bliebe, fagte er, 
ich folle im Namen der Gemeinde zu Straß eine Bittfchrift 
auffegen, und felbe eigenhändig unterfchreiben laffen. Viele 
derfelben nahmen feinen Anftand; aber Manche hatten ziem:- 
liches Bedenken, bis ich fie endlich durch mein Zureden dahin 
brachte, daß fie fich Alle unterfchrieben. Nach unterfchriebener 
Bittfchrift ging ich nad) Schwaz zum Kreisamt um einen Paß, 
und weil ich fürdhtete, ed möchte mir feiner verabfolgt wer: 
den, bielt ich mit meinen Hauptabfichten zurüd. Sch erhielt 
ihn, und fogleich ging ich meiner Gewohnheit gemäß auf St. 
Georgenberg, um Gott und feiner jungfräulichen Gnadenmutter 
meine Angelegenheit anzuempfehlen. Sch unterredete mich über 
mein Borhaben dafelbft mit dem P. Benedict, der es für eine 
weit ausgreifende Sache anſah, und anbei mich in feinem hi. 
Mepopfer und Gebet einzufchließen verfprach. Ich fehrte auch 
unterwegs bei einem Geiftlichen zu, der ed mir ebenfalls 
mißrieth. Als man aber an mir allen Ernft ſah, mißrietben 
mir es Weltliche und Geiftliche, der Bicar von Allbach und 
mehrere Undere, fo daß ich mir hätte ein Gewiffen daraus 
machen fönnen, fo heilfamen Ermahnungen feine Folge zu 
leiften. Allein ich hatte noch immer einen fehr großen Muth, 
nach Wien zu gehen. ALS ich daher ein anderes Mal meinem 
geweßten Altvater den feſten Entichluß zu verftehen gab. hieß 
er mich zu dem Herrn Adminiftrator mehrerer geichloffenen 
Kirchen und aufgebobenen Klöfter gehen, um mid Raths bei 
ihm zu erholen. Diefer fagte mir, daß dieſes das einzige 
Mittel fei, wodurch die Kirche wieder eröffnet werden fönnte. 
Sodann rieth ed mir mein gemweßter Altvater, und ich erfannte, 
daß ed mehr als jemald der Wille Gottes wäre. Daher 
trachtete ich, daß ich nur recht bald zu Waffer hinabfabren 
fönnte, Doch verftricd; noch eine geraume Zeit, weil meine 
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5 ⸗ 
Wohnung von dem Inn zu weit entfernt war, und alſo die 


Schiffe unbemerkt vorbeifuhren. Ich ging daher nach Kufſtein, 
weil dortſelbſt wegen der Mauth alle Schiffe landen mußten, 
und zwar am Sonntag nach hl. Kreuzerhöhung. Ich dingte 
mich daſelbſt bei einem Wirth in die Koſt ein, bis ein Schiff 
vorbeifuhr, fragte aber auch bei einem alten Zöllner nach, der 
mich unentgeltlich in fein Haus aufnahm. und verpflegte. Am 
Dindtag fam wider alles Vermuthen ein Wienerfchiff, und ale 
ed diefer erblickte, fagte er: Das ift wohl ein Zeichen, daß 
es der Wille Gottes fei, und machte mir Hoffnung zur Er» 
reichung meines Zweckes. Er ſchickte daher feine Frau zu 
dem Schiffmeifter, der ihr Landsmann und guter Bekannter 
war, mit der Bitte, mich um einen geringen Lohn aufzunehmen, 
was er auch that. Nach dem Mittageffen 'erftattete ich meinen 
fchuldigen Dank, nahm Abfchied, beitieg das Schiff und fuhr ab. 

Auf dem Schiffe gewahrte ich abermals die Wohlthätig— 
feit der göttlichen Vorſicht. Auf demfelben war nämlich ein 
P. Franciscaner, Katechet und deutſcher Prediger zu Ro— 
vereto, mit Namen Mathias Fifcher, der eben auch zu Sr. 
Majeftät dem Kaifer gehen wollte. Sch wurde recht gut 
mit ihm befannt, fo daß er fagte, ich follte mich für feinen 


- Mitgefpan ausgeben, in welcher Eigenſchaft ich immer mit 


ihm (nur zweimal ausgenommen) in den Klöſtern zu eſſen 
und zu trinken, ſowohl auf Mittag als auch auf den Abend, 
bekam. 

In Altötting kamen wir Abende, und zwar ziemlich zeit 
lih an. Sowohl die Schiffsmannfchaft als auch die Fremden 
hatten wenig Luft, dort zu übernachten. Sch aber, weil ich 
ein fehr großes Verlangen hatte, das marianifche Gnadenbild 
dort -zu befuchen, überredete fie, und mir blieben dafelbft. 
Darauf ging ich und der P. Fifcher nadı Altötting in die hl. 
Kapelle, wo ich mit größter Andacht mein Anliegen der Mutter 
der Gnaden empfahl; zu Nachts gingen wir zu den PP. 
Franciscanern dafelbft, wo wir fehr gut bedient wurden. {in 
der Früh las der Pater in der Kapelle die hl. Meffe, darauf 


beſtiegen wir wieder. das Schiff, mo fich bie Linz weiter nichte 


Merfwürdiges mehr zugetragen hat. 

In Linz kamen wir Abends ſpät an. Wir gingen ſogleich 
zu den PP. Capucinern. Der Pater wurde aufgenommen, 
mir aber gaben ſie zu eſſen, und wollten mir beim Wirth 
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dad Nachtquartier anweifen, weil fie vorgaben , fie hätten 
feinen Platz; allein aus Furcht, ich möchte den Pater vers 
lieren, oder das Schiff verfäumen, bat ich den Pförtner, er 
möchte mich doch nur im Pförtnertübchen liegen laffen: doch 
es nüßte nichts. Als ich aber hinwegging, rief er mich zurück, 
und fragte, ob ich auf der bloßen-Erde liegen wollte, ich ers 
wiederte: fehr gerne, und nun ließ er mich in das Pförtners 
ftübchen ein. Es war dort auch ein weltlicher Junggeſell 
als Mitgehilfe, der auch feine Fiegerftatt dort batte; er fagte, 
er habe für mich gebeten, daß ich eingelaffen würde, und 
gab mir von feinem Bettgewand, fo viel er entbehren fonnte. 
Zu Maria Tafer! hat ſich Folgendes ereignet: Wir famen 

Abends fpät nah Mautbhaufen. Ed war falt eine Stunde 
Weges zu dem Gnadenbild auf dem Berg binauf, das ich mir 
zu befuchen fe vorgenommen babe, unwiſſend, daß auch die 
meiften Paflagiere e8 zu befuchen Willens waren. Sobald 
ich ausgeftiegen, ging ich eilends den Berg hinauf. Ich vers 
fehlte den rechten Steig, auf dem es näher ald auf der Straße 
binzufommen war. Als ich dies .merfte, gingen ich und zwei 
italienifhe Kaminfeger (auch Reifecollegen) über ein abge» 
mähtes Feld. Auf einmal lief ein junger Kerl mit einem 
Schwert in der Hand daher, ermwifchte mich, als ich fchon 
anf dem rechten Steig war, ftel mic) an und fagte, daß ich 
bier nicht den rechten Steig habe. Ich entfchuldigte mich als 
ein Frembling, und bat ihn, er folle mich gehen laſſen; allein 
es nüßte nichts bei diefem Kerl, ich follte ihm einen Siebner 
geben, hatte aber feinen. Sch gab ibm alſo einen Achtzehner, 
und begebrte das übrige heraus; er fagte aber, er fünne nicht, 
und nimmt mir zugleich den Hur, lauft den beiden Kamin⸗ 
fegern nah, und nimmt ihnen ebenfalls die Hüte. Indeſſen 
fommt der P. Fifcher mit mehrern Stalienern, die fih um 
und annahmen. P. Fiſcher verbot mir auch, ihm etwas zu 
geben. Als er aber die Hüte nicht zuruͤckgab, fagte der Pater, 
wir wollen zurüdgehen, und fehen, daß wir Semand finden, 
ber und das Recht fpricht. Sie Fehrten alfo Alle zurüd in 
das Dorf Mauthhaufen; ich aber empfahl mich dem Pater, 
und ging zu dem Gnadenbildniß, meine Andacht zu verrichten. 
Bei dunkler Nacht ging ich von dem Berg berab, und zum 
Wirthshauſe in Mauthhaufen, wo „meine Reifegefährten bei 
dem Eſſen waren; fie gaben mir den Hut wieder, und ers 
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zählten mir den Verlauf der Sache. Sie gingen nämlich zu 
dem Dorfrichter, um zu klagen: diefer entfchied, es follte ein 
Jeder einen Grofchen Straf zahlen. Sie thaten ed. — Diefes 
aber, wie mir fchien, bat nur der Teufel angerichtet, und von 
der Befuchung biefed Gnadenbildes abzuhalten. 

Dren dritten Tag famen wir um 10 Ubr Vormittags in 
Wien an. Sogleich famen die Befchauleute, und vifitirten 
alle, die in dem Schiffe angefommen; auch mußte Jeder feinen 
Paß vormweifen, fo wie ed ebenfalls zu Engelhartszell zu geſchehen 
pflegt; ich aber wurde nirgends um dad Mindefte angejpros 
den. Nach der Vifitation ging ein Jeder feinen Weg; ich 
aber wartete noch eine Zeitlang, damit ich dem Schiffmeifter, 
der fich fogleich wieder entfernte, einen Gruß den Meinigen 
zu Haufe aufgeben fonnte. P. Fiicher jagte mir beim Auds 
fteigen, ich follte nicht fogleich mit ihm zu den Francidcanern 
geben, fondern warten, bie er dort gewefen, weil er fürchtete, 
er möchte felbft nicht aufgenommen werden; follte er aber 
aufgenommen werden, fo wolle er auch ſehen, mid) unterzus 
bringen, ich follte ibn daber nad einigen Stunden fuchen, 
Ich ging fodann ganz allein in die Stephansfirche, Gott zu 
danfen für meine glücliche Reife, fo wie auch ihn um feinen 
fernern Beiftand in diefer fo wichtigen Angelegenheit zu bitten, 

(Fortfeßung folgt.) 


Miffionsbericht des hochw. P. Franz Xaver 

Weninger über die von ihm im Sabre 1856 

in den Bereinigten Staaten von Amerika abge: 
baltenen Miffionen *). 





Ich begann die Miffionen des Jahres 1856 im Staate Indiana, 
und zwar in der Diöcefe Vincennes. — Bincennes ift eine der älteften 
Städte Amerifa’s, und vorzüglih von Franzoſen bewohnt. Die Deut» 





*) Obwohl wir erft vor Kurzem aus amerifanifhen Zeitungen von 
den in diefem Jahre und am Schluffe des vorigen abgehaltenen 
Miffionen des feeleneifrigen P. Weninger etwas gemeldet haben, 
fo halten wir es doch keineswegs für überflüffig, den eigenhändigen 
Bericht desfelben über die frühern Mifftonen , der fo manches 
Sntereffante enthält, hiemit mitzutheilen. A. d. R. 
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ſchen haben fich jedoch daſelbſt auch zahlreich angefiedelt, und eine ſchöne 
und große Kirche gebaut. Groß, wie befannt, ift der Eifer des Volkes 
in Deutfchland bei den Mifftonen; ich fehe nocd meine guten Tiroter 
im Brirenthal bei Hopfgarten mit Schnee bedecft am früheften Morgen 
vor den verfchloffenen Kirchthüren wartend: allein der Wahrheit zur 
Steuer muß man geftehen, der Eifer des Bolfes hier in Amerifa bei 
den Mifftionen ift gewiß nicht minder groß und opferwillig. Es ift eine 
fo feltene Önadenzeit, und man fühlt den Troft derjelben um jo mehr, 
je weniger ©elegenheit man überhaupt hat, kirchlichen Feierlichkeiten 
beizumohnen. 

Uebrigens trug fi noch ein denfwürdiger Full bei diefer Miffton 
zu. Es lag nämlich ein armer alter deutſcher Schuhmadyer auf feinem 
Sterbebett, der einzig und allein damit fich befchäftigte, den armen 
Waiſenkindern Schuhe zu machen, wofür er feine fpärliche Berpflegumg 
erhielt. Wie freute er fih fo herzlih, wenn er mit einem Bündel 
neuer Schuhe unter die Waifenfinder trat, und diefelben um ihn herum: 
fprangen, ihm feine Laſt abnahmen, und ſich der neuen Schuhe freuten. 
Seinem Tode nahe fagte er zum Bifchof, der ihn befuchte: Bifchof, 
ich fterbe gerne; allein dies fchmerzt mich, daß nun die armen Waifen: 
Pinder Miemanden haben, der ihre Schuhe madit. Doc, fobald ich in 
den Himmel anfomme, das verfpreche ich, fo will ich gleich trachten, 
daß Gott einen andern Schuhmacher ſchickt, der meine Stelle erfeßt. 
— Siehe da, acht Tage nach feinem Tode, da Fommt ein ganz fremder 
Schuhmacher daher gereif’t, und trägt fi wirflih an, den Waifen: 
Pindern, wie jener gethan, die Schuhe zu verfertigen. Der Bifchof 
verwunderte fich deifen um fo mehr, weil ein folder Fall fih früher 
nie ereignete. Als er mir es erzählte, da fagte ich fcherzweife: O, ich 
bin fehr froh, daß der Himmel fo nahe ift, daß ein alter Schuhmacher 
fhon in acht Tagen dahin gelangt; -ed Bann fo weit nicht fein. Der 
Bifchof lachte, der Leſer vielleicht auch. 

Bon Vincennes begab ich mich nach Serre:haute. Leider, daß die 
Deutjchen bisher hier Feine Kirche haben, fondern mit den Irländern 
in Eine Kirche zufammengedrängt werden, was ein fehr großer Hebel: 
ftand ift. Sch hoffe, die hl. Mijfion trug dazu das Shrige bei, um dem 
abzuhelfen, und den Deutfchen zu einem eigenen Gotteshaufe zu ver: 
helfen. Sch nahm dazu felbft die Unterfchriften auf. 

Bon Serre:haute begab ich mich nach Indianopolis, der Hauptftadt 
des Staates. Auch hier mußten die Deutichen noch mit den Irländern 
eine Kirche theilen. Ich that mein Aeußerſtes, um die. Deutſchen zu 
ermuntern, ſich eine eigene Kirche zu erbauen. Gott Lob und Dant ! 
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ed gefhah, und ein fehr anfehnliches-Gotteshaus, von den Deutfchen 
erbaut, ziert nun die Hauptſtadt. 

Am Schluſſe der Miſſion fand fi auch der Redacteur eines ganz 
religionsfeindlihen Blattes ein. Er Ponnte ſich nicht genug darüber 
verwundern, wie es möglich fei, daß Priefter im 19. Sahrhundert, und 
das noch obendrein im freien Amerifa, einen foldhen Einfluß auf das 
Bolf auszuüben im Stande feien; daß fie durdh Eis und Schnee in 
die Kirche eilen, und fo viele und große Opfer bringen, um diefelbe 
zu unterftügen, und neue zu erbauen. Allein das gottgetreue Bolt 
fümmert fich wenig um dergleichen Zeitungsartifel, befonders nicht nad 
der Miſſion. 

Bon Indianopolis begab ich mich nad Lafayette, einer gleichfalls 
großen Stadt, und eröffnete die Miffion. Diefelbe Fam um fo gelegener, 
weil ein Rechtöftreit zwifchen dem Pfarrer und einen Theil der Ge: 
meinde fo eben eingeleitet , und vor Gericht gebracht ward, was große 
Aergerniffe zur Folge gehabt hätte. Die Miſſion brachte der Gemeinde 
den Frieden, der auch feither nicht mehr geftört wurde. 

Bon Rafayette reif’te ich nach Richmond, wo fich ein ähnlicher Zu: 
ftand der Dinge vorfand ; allein, Gott Lob! auch da brachte die Miffton 
der Gemeimde den vollen Frieden. 

Sch verfügte mich von Richmond nach Oldenburg, um dafelbft die 
Miffion zu erneuern, die ich einft vor 8 Zahren dafelbft hielt. Es war 
dieß meine erfte Miffion in Amerika im Sahre 1848. — Gott allein 
weiß ed, mas mein Herz empfand, ald ih nah 8 Sahren, während 
welcher ich einen fo großen Theil von Amerifa mit Miffionen bereif'te, 
und fo viele Miſſionskreuze aufrichtete, nun wieder an das erfte Kreuz 
gelangte, welches ich in Amerika aufpflanzte. Wie tief gerührt warf -ich 
mich vor demielben nieder, und wie danfte ich dem Herrn für den 
gnadenreihen Schuß , mit dem feine gebenedeite Vorfehung über mic 
gewacht, und für die Menge von Gnaden, welche durch diefe Reihe 
von Sahren an fo vielen Orten, und über fo viele Seelen herabgeftrömt ı 
Ich opferte unter demjelben dem Herrn von Neuem auf jede Kraf; 
meines Leibes und meiner Seele für das Werk, zu dem fein Ruf in 
diefen Theil der Welt mich gefendet hat. Oldenburg hat auch die 
Frucht der Miffion mit einem Eifer bewahrt, der nichts zu wünfchen 
übrig läßt; und das verdanft fie nicht dem Mifftonär , fondern dies 
Verdienft gebührt dem feeleneifrigen, würdigen Pfarrer der Gemeinde, 
Herrn Rudolph. Hätte jede Gemeinde das Glück, nah der Miffton 
auf ähnliche Weife verforgt und geleitet zu fein, wie Oldenburg, dann 
fehlte es wohl nirgends an einem ähnlichen Segen der Beharrlichkeit. 
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Sch gab hierauf noch die Miffton in dem nahe gelegenen Enochs— 
ville, und eilte dann nad Cincinnati, um dort die hi. Charwoche in 
der St. Joſephskirche zu feiern. Diefe Kirche ift im gothifchen Styl 
erbaut und fehr hoch. Um fo prachtvoller nahm fich das Kreuz aus, 
welches wir am Charfreitag in der Luft ſchwebend beleuchteten. Meine 
geehrten Freunde in Tirol, und namentlich in Innsbruck werden das 
Kreuz geſehen haben, welches in der Jeſuitenkirche am Charſamstag zu 
meiner Zeit am Hochaltar beleuchtet uu werden pflegte. Es iſt ver: 
ſilbert und roth laſirt. Jenes in Eincinnati war vergoldet und roth 
lafirt; da ift der Effect noch weit glorreicher, beionders da das Kreuz 
hoch erhoben an einer dünnen Eifenftange gehalten wie in der Luft zu 
fehweben fcheint. Wenn es für Jedermann fo erquickend und ermun: 
ternd ift, Oftern zu feiern, fo meine ich doch, fühlt diefen Zubel und 
ftärkenden Troft befonders der Priefter in feinem Beruf ald Miſſionär 
in Amerifa, wo man fo manches Opfer der Heberwindung dem Herrn 
aufzuopfern hat im Charfreitag diefes Lebens. Das Alleluja der Öfter: 
freude durchzittert die Seele aber dann auch mit um fo größerer Kraft 
und Weihe, und man fest mit erneuten Eifer das nähfane Werf im 
Weinberg ded Herrn fort. 

Sch reif’te nach Sandusty City am See Erie ab. DaRibit hatten 
fih die Deutfchen nun auch eine große -ftattliche Kirche im gothifchen 
Styl erbaut. 

Sch begab mich von da nach Louisville. Doc ich habe noch ein 
ziemlich drolliges Beifpiel wahrer Soldatenreue zu berichten, welches 
ich in Sandusky bei der Miifton erlebte. Priefter, fagte mir da ein 
befehrter Soldat, ein ehemaliger Dfficier, wenn ih wüßte, daß ich 
Gott noch einmal durd eine ſchwere Sünde beleidigen follte, fo fchieße 
ich mir doch lieber heute noch eine Kugel durch den Kopf. Oho, dachte 
ich mir, Präftig genug, aber doch nicht ganz in der Ordnung. Der liebe 
Gott wird es doch verftanden haben, wie der arme Sünder ed meinte. 
Mas Louisville betrifft, fo Pam diefe Stadt durch die befannten Know— 
Nothingsgefchichten in einen fehr üblen Ruf. Doch das Alles ift vorbei. 
Man bedrohte die Einwanderer; allein die gute Suche hat gefiegt. Der 
ruhige Menfchenverftand und religiöfe Freiheit gilt bei der großen Mehr: 
jahl der Amerikaner doch mehr, als blinder Fanatismus. 

Bei diefer Miffion ereignete fich folgender Bekehrungsfall, der 
ganz befonders bemerft zu werden verdient. Es Pam zur Schlußpredigt, 
die unter dem im Presbyterium der großen ſchönen Kirche aufgerichteten, 
und prachtvoll beleuchteten Miſſionskreuz gehalten wurde, eine alte, feit 
ihrer frübeften Jugend vom Glauben abgefallene Katholifin. Sie em: 
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pfing ihre erfte hi. Commünion noch in einem Blockhauſe zu Cincinnati, 
wo damals noch Feine Kapelle ftand, nunmehr aber 16 große Patholifche 
Kirchen ftehen, und bei 70,000 Katholifen leben. Seit jener Commu— 
nion betrat fie nie mehr eine Fathofifche Kirche, hörte Peine Meile mehr, 
fiel vom Ölauben ab, und wurde Presbyterianerin. Nun hoc in den 
70 Sahren betritt fie zum erften Male wieder ein katholiſches Gottes: 
haus, und hört zum erften Male wieder bei einer fo großen Feierlichfeit 
eine Patholifche Predigt, die Stimme des rufenden und fie fuchenden 
guten Hirten. Diefer Gnadenruf durchdrang fie auch völlig, und fie 
verföhnte ſich tief erfcbüttert und aufricbtig mit Gott, um die nod 
wenigen Tage ihres Lebens in Buße und Reue dem Herrn zu weihen, 
der fie. noch jo erbarmungsvoll um die eilfte Stunde gerufen und — 
gefunden. 

Nun ging ich an die entgegengefekte Seite des fchönen Ohiofluffes, 
und gab auch da in zwei Gemeinden die Miffton. 

Ich eilte nun nach Canton in der Diöceje Cleveland. Da gab es 
ein tüchtiges Stück Arbeit. Die Gemeinde wurde in ein Schisma ges 
riffen, und die Kirche war. interdicirt. Gott Lob! die Miſſion brachte 
den vollen Frieden wieder. 

Hierauf. feierte ich die Aronfeichnamsproceffion in der Mähe von 
Cincinnati an der Franz Saleskirche. 

Sch kehrte zurüc in die Didcefe Vincennes, und gab die. Miffton 
in der großen St. Mariengemeinde und den anliegenden Filialkirchen, 
und hierauf in der Gemeinde Mount Carmel. In beiden äußerte die 

hi. Miſſion ihren fegenvollen Einfluß befonders dur die Verſöhnung 
ſo Vieler, die ehedem in Keindfchaft gelebt. (Schluß folgt.) 





Kirchliche Mittheilungen. 


Steiermark, 


Maria: Zell, 3. Sept. Einen ſchönen Gruß von Maria » Zeil 
zuvor an alle Leſer des »Bolkäfreundes«! Die 700jährige Zubelfeier 
hat geftern und heute ihren Glanzpunkt erreicht, und die Pathol. Kirche 
in.Defterreih hat einen ihrer herrlichiten Triumphzüge gefeiert. Die 
von Sr. Eminenz dem Cardinal» Primad von Ungarn geführte Wall: 
fahrt ift glücklich in Moria:Zell angelangt, und ihre Theilnehmer füllen 
alle Räume des Ortes. Geſtern trat leider ſtarkes Regenwetter ein, fo 
daß es beinahe den Anfchein hatte, ald müßte der feierliche Einzug ver: 
ichoben werden. Gegen Mittag heiterte fich indeß der Himmel ein wenig 
auf; und fo Ponnte denn der Einzug um 3 Uhr Nachmittags Statt 
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finden. Pöllerfhüffe und der Klang der großen Glocke gaben das Zei: 
hen, und erfchallten während des ganzen Einzugs, der Über eine Stunde 
währte, obgleich der Zug fih nur vom Gaſthofe zur Poft, der Wohnung 
Sr. Eminenz, in die Kirche bewegte. Wäre die Witterung günftig 
gewesen, fo hätte die Proceffion auf einer längern Strede ſich bewegt, 
und fo in größerer Ausdehnung jedenfalls einen intereflanteren Anblick 
geboten. Indeß war auch auf diefer kurzen Strede der Anblid eines 
Waldes von mehr ald 300 Kirchenfahnen , der bunte Anblic jo vielen 
Volkes in feinen feftlihften Gemwändern, Ungarn, Kroaten, Böhmen, 
Hanaken, Deutfche, der Anblick von_nahezu 200 Prieftern. in Rochett 
und Stola mit brennenden Kerzen in den Händen, vor Allem aber der 
Anblick von 23 infulirten Aebten und Bifchöfen in Ponlificalibus, und 
Sr. Em. des Eardinald mit Infel und Stab, ein hödft feierlicher, 
wahrhaft impofanter, der Anblid eines Siegeszuges, wie ihn Marias Zell 
feit Sahrhunderten nicht gefehen, und vielleicht nad) Jahrhunderten nicht 
wieder fehen wird. Mehrere der inful. Aebte trugen die Weihegeſchenke, 
unter Anderm ein Bild der hi. Elifabeth von Thüringen in Goldrahmen. 
Befonders ſchön ift das in Pefth gearbeite Weihegefchenf, eine filberne 
Marienfäule mit einer goldenen Marienftatue, vor welcher der Primas 
Pniet, und den Graner Dom, ald Symbol der Kirche von Ungarn, der 
bi. Sungfrau weiht. Die filberne Figur des knienden Kirhenfinfen 
ift das mwohlgetroffene Portrait Sr. Eminenz. 
Alsbald nach dem Einzuge begannen die Predigten in — 
Sprachen, in der Kirche ungarifch, außer der Kirche deutich. Bon 6 
bis 8 Uhr Abends war ſlaviſcher Gottesdienſt, bis ſpät in die Nacht 
wogte die andächtige Menge in der Gnadenkirche. Heute früh begannen 
ſchon um 3 Uhr die hh. Meſſen, und werden an ſämmtlichen Altären 
der Kirche und der Seitenfapellen ununterbrochen bis halb 1 Uhr Mit: 
tags gelefen. An allen Altären wird. die hi. Communion geipendet, und 
doch Prien auch außerhalb der Kirche jchon feit mehrern Stunden un- 
unterbrochen die Öläubigen aller Zungen in fangen Doppelreihen, um 
die hi. Communion zu empfangen. Man fchlägt die Zahl der mit der 
ungarifchen Proceffion angefommenen Perfonen auf mehr ald 30,000 an. 
Die Zahl der anwefenden Geiftlihen beträgt gegen 250, welche heute 
fämmtlih bei Sr. Eminenz; zum Diner geladen find. Morgen Früh 
um 4 Uhr zieht die Wallfahrt nach einer hi. Meile wieder von Maria: 
Zell zurück. Heute lacht der blauefte Himmel auf die zahllofen Pilger: 
fihaaren hernieder. Maria hat die Worte des frommen Wallfahrtsliedes, 
welches die deutichen Wallfahrer geftern beim Lichterumzuge gefungen: 
Du ſchöner Sonnenſtrahl, 
Erleucht' uns Berg' und Thal 
Du heller Gnadenſchein 
Maria rein! 

erhört. (Deft. Vfrd.) 


Verantwortlicher Redacteur P. Dominikus Liuſer. 
Druck u. Verlag der ee Buchhandlung in Innsbruck. 
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Beilage 
zu. Nr. 37 der fathol. Blätter aus Tirol 1857. 
— — — —— — — —z,— 


Tirol, 


Innsbruck, 14. Sept. Die Nachrichten, welche über die Viſi— 
tationsreife unjers hochwürdigſten Fürftbiihofs aus verſchiedenen Orten 
hieher gelangten, ſprechen alfe wie mit Einer Stimme von dem Eindrud, 
den Hochdeſſen Perfönlichfeit und liebevolle Erfcheinung allenthalben 
hervorbrachte; von der Bewunderung, mit der das Volk aller Orten 
erfüllt wurde, wenn es feinen Bifchof mit fo tiefer Andacht und augen» 
fheinlihen Ergriffenfein- von der Heiligkeit der Handlung die bh. 
Sunctionen ausüben geſehen, wenn es feine eindringlichen,, ſalbungs— 
vollen Vorträge gehört ; — fo wie auch von der Rührigfeit der Gemein: 
den, welche wetteiferten,. Hochdemfelben den möglichft feierlihen Empfang 
zu bereiten, und endlih, woran und Allen fo viel gelegen, von dem 
fteten Wohlbefinden des nie ermüdenden Kirchenfürften, Hochwelchen die 
Gnade Gottes bei folhen täglich fich erneuernden Anftrengungen fihtbar 
befhüst und Präftiget. Im einigen Tagen werden Se. F. B. Gnaden 
wieder in Ihre Refidenz mit dem fchönen Bemwußtiein zurückkehren, ein 
verdienftuolles Tagmwerf zum Heile der glaubenstreuen Herde vollbracht 
zu haben. s 


Feldkirch, 2. Sept. Das Penfionat „Stella matutina‘* der 
Geſellſchaft Jeſu zu Feldkirch fah fchon während des verfloffenen , des 
erften Sahres feiner Eriften;, feine Räume von einer eben fo zahlreichen, 
ald den Erziehern aufrichtig ergebenen Jugend bevölfert. Beſonders 
bewiefen die legten Tage, die Zeit des Abfchieds, daß die junge Anftalt 
es verftanden, die aus allen Gegenden Deutfchlands ihr zugeeilten Zög— 
linge für ſich, und fomit für chriftlich : wiffenfhaftlihe Bildung zu ge: 
winnen. Das nächſte Sahr fcheint zu noch freudigern Hoffnungen zu 
berechtigen; denn außerdem, daß neue zahlreiche Anmeldungen der An: 
ftalt die Gunſt der Eltern fihern, bieten auch die Väter Sefuiten durch 
Errichtung eines zweiten, für minder begüterte Alumnen berechneten 
Penfionats, und einer auf den regelmäßigen Gymnafialcurs vorberei: 
tenden Klaffe gewiß manchen Wünfchen unerwartete Befriedigung. Es 
wird die Anftalt am 1. Det. I. 38. ihr zmeites Jahr beginnen, wozu 
die Zöglinge auf etwaigen Wunſch der Eltern abgeholt werden, wie fie 


in die Heimath geführt wurden. (CD. Vol.) 
XV. Jahrg. I. 
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Kircheuſtaat. 

Nom, 5. Sept. Der geſtrige Tag war für die an Erinnerungen 
aus der Gefchichte des Papſtthums fo reiche Stadt Viterbo ein Hochfeft 
durch die perfönliche Affiftenz dee hi. Waters bei der Feier des Tages 
der hi. Rofa. Die Bevölferuyg faft der ganzen Provinz mar herbei: 
gefommen, das Kirchenoberhaupt zu fehen. In der Frühe diefes Mor: 
gens verließ ©e. Heiligkeit Viterbo, und traf gegen 5 Uhr in Rom ein. 
Es ift mir nicht möglich, beim nahen Abgange der Poft Ihnen die groß: 
artigen Empfangsfeierlichfeiten theils vor, theils innerhalb der Stadf 
durch den Klerus, dur die franzöfifche Generalität, durch die Regie: 
runge: und Municipalbeamten näher zu befchreiben; unmöglih au, 
Ihnen die lauten Aeußerungen der Freude des Bolfes jeder Klaſſe über 
die glückliche Wiederfunft des Oberhirten ver Kirche auch nur ſchwach 
zu wiederhofen. Als Pius IX. vor fieben Jahren aus dem Eril von 
Portici wiederfam, mar der Jubel über das Ereigniß mehr ein officieller ; 
heute hingegen, mo die Sympathien für das republifanifche Proviforium 
vom Jahre 1849 aus der Menge ziemlich verfehmunden find, waren die 
Demonftrationen und Huldigungen eine aufrichtigere Sprache des Ge: 
müths und Herzens des Volkes. Cine Ehrenpforte vor der Stadt, eine 
andere auf dem Eorfo durzog Se. Heiligkeit; die Ovation ging dann 
in der Richtung der alten Via Flaminia hinunter, und machte hierauf 
den Weg, auf welchem ſich die Päpfte vom Vatican nad dem Lateran 
begeben , bis fie vor der St. Peterskirche ftill ftand. Der Reiſewagen 
des hi, Vaters hatte vom Thore bis dahin faft eine Stunde gebraucht, 
weil die mit Menfchen bedeckten Straßen nur langiamen Schrittes zu 
fahren geftatteten. Alles fchrie: „Santo Padre, la benedizione !‘* 
Se: Heiligkeit trat in die St. Peterdfirche, verrichtete ein Danfgebet, 
und 308 fi dann in die vor 4 Monaten von ihm verlaffenen Gemächer 
des vaficanifchen Palaftes zurück. Cine allgemeine Beleuchtung der 
Stadt ift vorbereitet; doch der Regen beginnt ftärfer zu fallen, und 
dürfte diefen Theil der Feftlichfeiten verderben. — Gegen das Ende 
ded Monats foll ein geheimes Eonfiftorium gehalten werden, worin 
auch zwei fpanifhen Prälaten, darunter dem neuen Erzbiſchof von 
Toledo, Migr. E. de Almada y Brea, die Kardinalswürde beftimmt 
ſcheint. (Köln. Ztg.) 

Shweden, 


Norwegen, Die im vorigen Jahre gegründete Nordpolmiffion, von 
der wir fagten, daß fie zu fhönen Hoffnungen berechtige, fängt jest ſchon 
an, glüdliche Früchte zu bringen, und der hi, Kirche neue Glieder zu 
gebären. Wenn dies Anfangs auch. nur in beſchränkter Anzahl gelingt, 
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fo ift die allgemeine Adytung, in welcher die Mifftonäre ftehen, der 
Zudrang zu ihren Predigten, und vorzüglich das durch diefelben erregte 
Nachdenken über die Glaubenswahrheiten,, welche die Reformation ges 
(äugnet, ein Anzeichen, welches mit der Gnade Gottes uns hoffen läßt, 
daß in jenem düftern Norden das wahre Glaubenslicht wieder entzunden 
werde. Die Miffionäre find auf drei oder vier Punkte vertheilt. Aus 
Dlafshafen und Altengaard find Berichte angelangt, die wir hier mit: 
theilen : »3ch weiß nicht (ichreibt ein Mifftonär aus erfterm Ort), wie 
viele Ränder noch Lappland um die Freiheit beneiden müffen, das Fron: 
leihnamgfeft mit allem möglichen Glanze feiern zu können; aber ich 
weiß, daß viele Bifchöfe den hochw. apoftol. Bräfecten der Mordpol- 
miffton, Migr. Stephan Djunkowsky, um das rührende Schaufpiel be: 
neiden können, deffen Zeuge er in Lappland beim diesjährigen Fron: 
feihnamsfefte geweſen ift. Offenbar fann unfere Miffton , die ärmfte 
und entferntefte der ganzen Welt, weder durch Reichthum, noch durch 
‚die Zahl der Gläubigen imponiren. Im der: That, die Reſidenz dei 
MPräfecten, und felbft die Kapelle haben eine Strohbedahung, und wenn 
die Kapelle auf ihren aus übereinander gethürmten Tannenftämmen 
beftehenden Wänden einige Gemälde, unter Anderm einen Kreuzweg 
befist, fo verdanfen wir diefelben einem edlen Wohlthäter. Man begreift, 
auch, daß eine erft feit einem Zahre beftehende Miſſion, in einem Lande, 
wo 300 Jahre der Verfolgung den Katholicismus völlig ausgerottet 
hatten, nicht zahlreiche Katholiken befigen Fann. Welches ift denn das 
rührende Schaufpiel, welches fih am Fronleichnamsfefte in Lappland 
darbot? Dasjenige, welches die entftehenden Chriftengemeinden. der 
erften Sahrhunderte darbieten mußten, nämlich die Thränen der Neu: 
befehrten und die Erinnerung an den göttlichen Beiftand, welcher nöthig 
war, um in Mitte aller Entbehrungen und Schwierigkeiten, unterm 70° 
M.Br. die »Pleine Herdex von St. Diafshafen zu bilden, Seit Januar 
d. 36. haben wir fieben Eonvertiten erhalten, welche mit den Conver— 
titen des vorigen Sahres die Zahl zwanzig ausmachen — unfere Bleine 
Herde. Die Proteftanten, welche oft weither und in großer Zahl kom— 
men, um die Batholifche- Predigt zu hören, laffe ich hierbei außer Be: 
trat. Es war ein liebliher Anblick, ald alle Glieder der Pleinen Ge: 
meinde an jenem Fefttage zum Tifche des Herrn gingen. Thränen rollten 
aus den Augen Aller, Thränen der innigften Freude, melde noch der 
Gedanfe an die Schmerzen erhöht, um deren Preis man jene Freude 
erfauft hat; denn obgleich in Norwegen eine gewiſſe Religionsfreiheit 
herrfcht, fo ift doch ein Uebertritt zur Bathol. Kirche mit großen Opfern 
verfnüpft.« Schließlich wird in dem Schreiben erwähnt, daß in der 
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Miffien am 22. Suni ein feierliches Seelenamt für den unlängft in 
Paris verftorbenen berühmten Mathematiker und Afademifer, Auguftin 
Couchy, gefeiert wurde, welcher großes Interefle für die Nordpolmiſſion 
bewies, und fie großherzig mit anfehntihen Gaben unterftüßt hatte. 

— Aus Altengaard berichtet der apoftol. Miſſionär A. Boller vie 
Belehrung eines Mannes, der »bereits 10 Jahre nah Wahrheit in 
feiner Bibel, fo wie bei den Duädern, und in letzterer Zeit bei der 
neuen Secte forfchte, die fih in der Stadt Tranid aus dem Proteftan- 
tismus gebildet hat. Diefer nunmehr katholiſche Mann arbeitet 6 St. 
von Altengaard entfernt, und troß diefer weiten Entfernung: und des 
ſchlechten Weges Fommt er menigftend jeden Sonntag in die hi. Meile 
und Predigt nach Altengaard, und bringt Andere mit.< Unter denfelben 
befindet ſich auch der Vater jener Familie, bei welcher der Mann in 
Arbeit fteht. Diefes Familienhaupt ift bereitd auch entſchloſſen, mit 
Frau und Kindern fatholifch zu werden, troßdem, daß man ed »Heuchler«, 
»Abgötterer« und »Ablaffreffer« ſchimpft. Denfelten Schritt wird auch 
noch eine Frau thun, welche von einer andern bereitd 1856 befehrten 
Frau unferem Miffionär zugeführt wurde. Am Schluffe feines Berichtes 
fchreibt Herr Boller: »Die Zeitungen ſchmähen fehr; allein an uns 
wird es fein, zu dulden, zu beten, zu fegnen und zu fchmeigen.« 


Amerila, 

Brafilien, Ueber dortige Zuftände tragen wir Einiges aus den 
mündlihen Mittheilungen des hochw. Mifftonärs P. Wendelin nad. 

Die Eolonie, in welcher er als Seelforger wirft, heißt ©. Sfabel, 
weil die aus Kalf und Steinen erbaute, 96 Palmen lange Patholifche 
Kirche der hi. Elifabeth von Portugal zu Ehren gemeiht ift. Die Ka: 
tholifen erreichen zwar nur die Anzahl von 250, und find alle aus 
Rheinpreußen, bis auf diejenigen Cingebornen, welche durch Heirath 
in die Gemeinde gefommen find. Sie famen erft im Jahre 1847 nad 
Brafilien, und erhielten von der Regierung für jeden Kopf einen Strich 
Landes. Mit innen Famen freilich auch Proteftanten, welche nun auch 
gegen 150 Seelen betragen. Diefe haben auch einen Betfaal, konnten 
fi) aber bisher in Betreff der Anftellung eines Paftors nicht vereinigen, 
und wurden nur durch Wanderprediger paftorirt, Der das Letztemal 
bier Angefommene beftellte einen jungen Mann als feinen Stellvertreter. 
Diefer ift nun Patholifch geworden, und fteht der Fatholifhen Schule 
als Lehrer vor. Somit ift zu hoffen, daß, wenn P. Wendelin nun noch 
zwei Gehilfen mitbringt, für die Ausbreitung des hi. Glaubens unter 
den Proteftanten, die vielfach gar nicht einmal willen, weſſen Befennt: 
niffes fie feien, viel gewirft werden könne. Aber wozu führt denn P. 
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Wendelin noch zwei Priefter nach ©. Sfabel, wenn die Seelenjahl der 
Eolonie fo gering ift? Er hat nämlich nicht blos für diefe Kolonie 
allein zu ſorgen, fondern es gibt in geringerer oder weiterer Entfernung 
davon, d. i. wenigftend 5 oder 6 Tagreifen, befehrte Indianerftämme, 
welche Peine eigenen Seelforger haben, fondern nur zuweilen von Prie: 
fern bejucht werden, bei welcher Gelegenheit dann die hh. Sarramente 
der Taufe, der Buße, das Sucrament des Altars und der Ehe oder 
auch der hi. Delung verwaltet, und einige Tage hindurch die Kinder und 
die Erwachſenen in der Religion unterrichtet werden. Diefe Indianer 
treiben fehr wenig Aderbau, und felbft mit diefem Wenigen befchäftigen 
fi nur die Weiber; die Männer find größtentheil® von den reichen 
Brafllianern in den Holzſchlägen verdingt, und finden da ihren Erwerb, 
indem fie die Eoftbaren Holzgattungen fällen und jurichten, die dann 
nad Europa vericifft werden. Die Einfalt und Gutmüthigfeit diefer 
- Leute ift noch außerordentlih; nur ift ed der Branntmwein, der nody hie 
und da unter den Holzarbeitern feine Verheerungen anrichtet. Weber 
einen geiftliben Beſuch bei einer ſolchen Indianergemeinde erzählt P. 
Wendelin, daß er diefe Reiſe zu Pferde in Begleitung eines Soldaten, 
den ihm die Behörde der Provinzialhauptftadt Wittoria ald Wegweifer 
mitgegeben, unternommen habe. Sie dauerte 6 Tage. Am leßten 
Tage mußte er über einen See gefchifft werden, an deſſen jenfeitigem 
Ufer das Dorf der Indianer fi befand. Am Ufer erwartete ihn deffen 
fämmtlihe Bevölferung mit freudigen Mienen, Bei feiner Landung 
drängte fih Alt und Jung um ihn mit den verſchwenderiſcheſten Zeichen 
der Verehrung, und fie begleiteten ihn zu ihrer Kapelle, deren weniger 
als ärmliche Ausftattung wohl das Mitleid des Mifftonärs zu erregen 
im Stande war. Die von Lehm aufgeführten Wände deckten oben einige 
PDalmzmweige, den Pleinen Altar zierten anftatt oder in Ermanglung 
alles andern Schmudes eckicht gefchnittene, keineswegs ſymmetriſch 
aufgeftellte Holzpflöclein , darin die Kerzen ftaden, in deren Mitte 
anftatt des Altarbildes eine fehr mittelmäßige, etwa 12—15 Z00 
hohe hölzerne Statue des hi. Benedict von Philadelphia aus dem 
Franciscanerorden prangte. Diefer Heilige fteht nämlich im ganzen 
Sande, vorzüglich unter den befehrten Indianern in großer Verehrung. 
Die Statue war von Dben bis Unten mit farbigen fchmalen 
Bändern umwunden, fo daß von derfelben wenig mehr fichtbar blieb. 
Auf dem Antipendium ward ebenfalls das Bild des genannten Heiligen 
gemalt, aber welche Malerei! Ein fchauerliher Kopf mit fangen Ohren, 
ungeheuerlichen gloßenden Augen, und dreiedigen Küßen. Freilich Ponnte 
ein Indianerpinfel mit folder Seiftung ganz zufrieden fein, wie es auch 


die guten Petite zu fein fchienen; denn fie wiefen ganz wohlgefällig mit 
ihren Fingern auf dies Bild hin. Der Miffionär verfprady ihnen, noch 
fhönere Dinge zu bringen, wenn er wieder einmal zu ihnen zurück— 
ehren werde. 

Die geiftlihen Arbeiten und VBerrichtungen unter diefem Völklein 
dauerten einige Tage, waren aber durchgängig von den troftvollften 
Wahrnehmungen begleitet. P. Wendelin ift voll des Lobes ihrer Sitten: 
reinheit und Unfchuld, ihrer Unbefanntfchaft mit allen zeitlichen inter: 
effen, ihrer gränzenlofen Hochachtung und Verehrung gegen die Glaubens— 
prediger und Priefter. Nachdem die ganze Gemeinde die Ih. Sacramente 
der Buße und des Alturs empfangen, die Chriſtenlehre in fortgefeßten 
Vorträgen geendet, und alle übrigen Angelegenheiten der Gemeinde und 
der Einzelnen in Ordnung gebracht worden waren, verabfchiedete fich 
P. Wendelin, und ermahnte fie fchließlich Alle, alles fleißig bis zu feiner 
MWiederfunft zu befolgen, was er ihnen aufgetragen hatte. Sie ver: ' 
fprachen es ihm auch hoch und theuer, und fahen dann zu ihrem größten 
Leidwefen ihren geiftlihen Vater von dannen ziehen, den fie mit Bitten 
beftürmten, ja bald wieder zu ihnen zu fommen. Seitdem fam er nicht 
mehr in jene Gegend. Es wird aber nun nad feiner Rückkehr eine 
feiner erften Sorgen fein, einen baldigen Befuch jener frommen Ge— 
meinde in ihren Urmäldern zu ermöglichen. Was den Verfehr mit ihnen 
erleichtert, ift der Umſtand, dab fie Alle portugiefifch fprechen, weil 
immer ein oder Anderer von ihnen mit den portugiefifchen Abfömm: 
fingen in Verbindung fteht; fomit hat der Mifftonär nicht nothwendig, 
ihre Urjprache zu verftehen. Selbft bei den noch heidniſchen Indianern 
foll dies vielfältig der Fall fein, und da P. Wendelin. gedenft, auch zu 
denfelben das Licht des Evangeliums zu bringen, wenn er nun nod 
zwei Priefter an feiner Seite haben wird, fo ift ſchon DR ein 
Hinderniß ihrer Belehrung befeitiget. 

Um auf ©. Iſabel zurüdzufommen,, jo rühmte P. Wendelin die 
fhöne Lage diefer Eolonie, das gefunde, herrliche Klima, die ſchönen 
Waldungen und Poftbaren Holjgattungen. Die Leute bearbeiten den 
üppig fruchtbaren Boden mit deutihem Fleiße; ftehen ſich alle gut, 
bauen Zuder, der , das Pfund um 1 fr. zu haben ift, Kaffee, Mais, 
Reis, Baummolle und Maniof, deffen geftoßene und nach gefchehener 
Filtrirung getrocknete Wurzel anftatt des Brodes gegeflen wird. Ob: 
wohl in Braftlien der Sclavenhandel unter ſchweren Strafen verboten 
ift, fo wird er noch ziemlich ungefcheut getrieben, und das Loos der 
Sclaven ift dort Peineswegs milder, als anderswo. Selbſt die fremden 
Anfiedler, von f. g. Seelenverfäufern angeworben und genöthiget, die 
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Ueberfahrtsfoften und andere Schulden abzudienen, erfahren oftmals ein 
Schidfal, das weit graufamer ift, ald jenes der fchwarzen Sclaven. 
Wie P. Wendelin ſagt, ift ſelbſt die Negierung nicht allemal geneigt, 
fremden Ankömmlingen Sand zujutheilen, und ed müßten jedesmal zu: 
vor rechtögiltige Verträge abgefchloffen werden, wie dies bei den zwei 
deutichen Eolonien, denn nur diefe befinden ſich in Brafilien, gefchehen 
iſt. Uebrigens ift die Regierung gegen die bereitd amgefiedelten Colo— 
niften fehr günftig gefinnt, und P. Wendelin erwähnte in den aner: 
Pennendften Ausdrücken des bereitwilligen Beiftundes, den er in allen 
Angelegenheiten, melde ſowohl das zeitliche als geiftige Wohl feiner 
Eolonie betrafen, bei der Regierung gefunden habe. In geiftlicher Be: 
ziehung ift er dem Bifchof von Rio Janeiro unterworfen; fein Ordens: 
oberer ift aber der Borftand des Sapucinerklofters oder vielmehr Hofpizes, ' 
welches auf einer Anhöhe über diefer Stadt erbaut if. Diefer Obere 
ift zugleich Generalcommiffär aller Miſſionen in diefem Lande, welche 
von Capucinern verfehen werden, und deren Zahl 50-52 ift. Die ein: 
heimifchen Weltpriefter find, wie man dies auch oft genug anderwärts 
hört, in ihrer Bildung und leider auch in ihrem Wandel zum Theil 
fehr herabgefommen, wozu gewiß die frühern politifchen Unruhen, oder 
mehr noch die Vernachläſſigung dieſes Landes von Seite Portugals, 
und vorzüglich die Aufhebung der Zejuiten das Shrige werden beigetra- 
gen haben, Sogar aus den bifchöfl. Seminarien foll die geiftliche Zucht 
vielfältig verfchwunden fein. Gott beffere es! Als wir den P. Wen: 
delin fragten, ob unter folben Berhältniffen doch nicht zu befürchten 
fei, daß das Volk durch die proteftantifhen Wortsdiener, welche auch in 
Braftlien immer zahlreisher fih einfinden, zum Abfall verleitet werde, 
erwiederte er, daß der tiefe Refpect, den dort dad Volk vor der priefter: 
lichen Würde habe, vorzüglich aber die unverwüftliche Verehrung der 
Mutter Gottes ein unüberfteigliher Damm gegen die Kekerei fein 
werden. — Die Anhänglichfeit der Katholifen, fomohl der Eingebornen 
als Eingewanderten, an die Capucinermiffionäre konnte er nicht genug 
anrühmen, jo wie auch er in feiner Eolonie in ſolchem Anfehen fteht, 
dag felbft in den geringfügigften zeitlihen Dingen fein Rath eingeholt 
wird, Alles nach feiner Entfcheidung befchloffen wird und er, wir er 
ſcherzend hinzufegte, völlig einen geiftlihen Defpotismus eingeführt 
habe. Die Eolonie erwartet ihn mit heißer Sehnfuht zurüd, und fie 
werden ihm Alle bis an's Ufer, 12 ©t. weit entgegen kommen. Nach 
feiner Ankunft wird er dann an den Bau feiner Wohnung gehen , die 
bis jeßt nur aus Lehm aufgeführt, und mit Kuhmiſt verkleiſtert ift. 
Die Leute waren wohl ſchon bereit, an das Pfarrhaus Hand anzulegen ; 
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aber P. Wendelin hinderte fie daran, denn Alles Fonnte nicht gleichzeitig 
gefchehen. Bor Allem war ihm daran gelegen, die Kirche zu vollenden, 
und dann erbaute er erft noch eine Kapelle zum hi. Bonifactus, deſſen 
Bildniß, wenn er in Deutfchland eines erwerben kann, er dort auf: 
ftellen will. Nun er mit zwei Prieftern und einem Laien, feines Hand: 
werkes ein Tifchler, zurückkehrt, fann auch der Bau des Wohnhaufes, 
eines Ordenshofpizes, gefördert werden, und die Gemeinde, welche ihren 
lieben geiftlichen Vater fo unterftügte, daß er, ohne Jemanden zur Laft 
zu fallen, oder Jemandens Güte in Anſpruch zu nehmen, im Stande 
ift, feine und feiner Gefährten Reifefoften zu beftreiten, wird nicht 
fäumen, durch unverzügliche, zweckmäßige und geſchmackvolle Herftellung 
des beabfichtigten Baues ihre Hochachtung, Liebe und Dankbarkeit gegen 
die guten Väter, welche ihre Kräfte und ihr ganzes Dafein dem Wohle 
derfelben zu widmen bereit find, an den Tag zu legen. 
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Lebensgeſchichte der hl. Eoletta, Reformatorin des Francis— 
canerordens. Nach den Quellen bearbeitet von P. Sellier, Priefter 
der Gefellfchaft Sefu. Aus dem Franzöſiſchen. Mit Genehmigung 
des hochw. fürftbifchöfl. Ordinariates Briren. 8. Innsbruck, 1857. 
Verlag von Felizian Rau. 

Nebſt der wunderbaren Führung einer hi. Seele zum Berufe, 
in Frankreich die drei Orden des hi. Franciscus zu regeneriren, enthält 
diefes Buch auch fehr intereffante Auffchlüffe Über das große abend: 
fändifhe Schisma, und wir müffen dem Herrn Ueberfeßer Danf willen, 
daß er diefes fehr erbauliche und belehrende Werf aud der deutichen 
Sprache anvertraut hat. Etwas unangenehm Elingt das franzöflfche 
Wort »Providenze, da ed doch ganz angemeffen mit »Vorſehung« über: 
feßt werden konnte. Uebrigens wünfchen wir dem. freundlichen Buche 
recht viele Abnehmer und Lefer fomohl feines erbaulichen Inhaltes, als 
auch des wohlthätigen Zweckes wegen, für den der Erlös beftimmt ift. 
— ———— ———— ————————— —————— — 

Perfonal = Nadrichten.. 

Salzburg. Hr. Konrad Seyde als Eoadjutor nah Bramberg ; 
Hr. Ludwig Gröbner ald Eoadjutor nad Stuhlfelden; Hr. P. Gott: 
hard Priewafler als Pfarrvicar nah Dorfbeuern,; Hr. P. Maurus 
Difh als Pfarrvicar nach Lambrechtshauſen; Hr. Sebaft. Wibmer als 
Coadjutor nah St. Johann in Pongau; Hr. Sof. Gſchwentner als 
Coop. nach Kirchdorf; Hr. Karl Leiter ald Coop. nah Straßwalchen; 
Hr. Sof. Hechenberger detto; Hr. P. Rupert Strusmann als Eoop. 
nah Mülln; Hr. Franz Roßtaufher ald 2. Domprediger; Hr. Joh. 
Katichthaler ald Eoadj. nah St. Johann in Tirol. Das Vicariat 
Strobl wurde zur Pfarre erhoben. 


Katholiiche Blätter 


ans Tirol. 


Nr 38  Aunsbrud 23. September 1857. 


Diefe Blätter ericheinen wöchentlich einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem balben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen des 
In= und Anslandes zu beziehen, 

Halbjähriger Preis 2 fl. EM., ver Poſt bezugen 2 fl. 20 fr. EM. 
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Der Einſiedler auf der Brettfall in den 
Sahren 1788 und 1789. 


(Fortjegung.) 

Nach verrichteier Andacht ging ich gegen 1 Ubr zu den 
PP. Franciscanern, und fragte, ob Vormittags fein fremder 
Zirolerpater angefommen fei. Sie fagten ja. Ich verlangte 
daher zu ibm zu fommen. Unterdeffen brachte mir der Koch, 
und zwar ungebeten eine Suppe, die mir um fo beffer ſchmeckte, 
weil ich noch nüchtern war. Es fam endlich der P. Fiſcher, 
und fagte mir, ich follte nur beute um ein Nachtquartier ums 
feben, der P. Guardian fei nicht zu Haufe, und fobald er 
beffer befannt, wolle er auch für mich ein Vorwort einlegen. 
Alsdann entfernte ich mich, und ging in die St. Stephand- 
Eirche zur Allerheiligen » Litanei. Nachdem fie zu Ende war, 
mußte ich nicht, wohin ich mich wenden follte, und fing aus 
Bedrängniß des Geiſtes bitter zu weinen an, weil ift erſtens 
allein war ; zweitens fagte man mir, der Kaifer werde noch 
lange von Wien abweſend bleiben; drittend gab mir Niemand 
eine Hoffnung, daß ich etwas ausrichten werde, und vierten 
hatte ich feine Herberge. Als mich nun eine Frau weinen fah, 
die neben mir im Stubl war, nahm fie midy beim Hinweg—⸗ 
geben bei der Hand, und hieß Mich wohl leben. Darauf fagte 
ich zu ibr, ich möchte gerne mit ihr ein Wort reden. Sch 
ging alfo aus der Kirche, und erzählte ihr unter Anderm, daß 
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ich ein Tiroler fei, alfo bier ganz unbefannt, und bat fie, 
mir ein Nachtquartier zu zeigen. Sie mußte aber feines. 
Darauf fprady fie eine andere Frau für mich an, und biefe 
führte mich durch mehrere Gaſſen in eine Einfehr, in der ich 
fogleich meinen Schiffmeifter erblickte, und dem ich auch eine 
Botichaft nad Haufe aufgeben fonnte. ch hielt dies für eine 
befondere Schifung Gottes, weil er fonft anderswo einzufehren 
pflegte, und auch denfeiben Tag wieder mwegfahren wollte. 
Dbengenannte Frau ließ fich etwas zu effen und zu trinfen 
geben, feßte fih neben mir zum Zifche, aß und tranf nichts 
davon, zahlte aber, und übergab Alles mir zu genießen. Es 
it überhaupt in öffentlichen Einfehren befchwerlich, weil der 
Tumult faft unausfteblich, und der Gaft bis 10 oder 11 Uhr 
nicht fchlafen geführt wird; auch muß man für ein aufgerich- 
teted Bett 3 fr. bezahlen. 

Den andern Tag ging ich wieder zu den PP. Francie- 
canern, und indem ich um meinen Pater fragte, befam ich. 
Gelegenheit, mit andern Patern und Brüdern befannt zu 
werden. Unter Anderm erfuchte ich den Frater Koch, daß 
er mir Mittags nur eine Suppe, auf den Abend aber einen 
Winkl zum Schlafen gebe. Das Erfte verfprach er mir, wegen 
dem Zweiten aber, weil er feine Bollmacht hatte, wies er mich 


zum Guardian. Sch ging alfo Abends zu ihm, zeigte ihm 


mein Atteftat, und brachte meine Bitte vor. Er aber, ale 
ein fehr rafcher Mann, fährt mich fehr fcharf an mit dem 
Bemerfen, daß ich Schon meine Herrichaft in Tirol hätte, und 
in Wien nichts zu fuchen babe; ich folte nur nach Haufe 
geben, es mügt mein Hierfein doch nichts, es kömmt auch der 
Kaifer vielleicht noch einige Monate nicht nach Haufe; aud 
habe er feirien Platz für mich, und fo ging er weiter, Sch 
fagte ed dem Koch, und diefer ermwiederte, er fünne mir nun 
auch nicht mebr helfen. Ich ging alfo in eine mir vorher 
eingerathene Einkehr; ed war aber der Farm in dem einen 
Ort, wie in dem andern. 

- Den dritten Tag ging ich Vormittags durch einen Gang 
des Klofterd, auf dem mir der P. Guardian begegnete. Ale 
ich mich ibm näherte, fiel ich auf die Knie, und bat ihn mit 
aufgehobenen Händen, er möchte mir doch den mindeften Winft 
im Klofter zum Schlafen anmeifen. Allein -er gab mir zur 
Antwort, er babe mir ſchon geftern gefagt, daß er für mich 


891 


feinen Plaß babe; ich follte mich nur weiter machen. Auf 
die Nacht ging ich wieder in eine andere Herberge, und ben 
vierten Tag abermals in eine andere, wo ich nur I fr. be 
zahlen durfte, aber auch nur ein Stroh unter dem Kopf hatte. 
Dir Laͤrm ward überall derfelbe. Eines Tages fragte mich 
der Koch, mie ed mir gebe; ich antwortete, wenn ich noch 
länger in dieſen Umftänden bier verweilen muß, fo muß ich 
unverrichter Sache nach Haufe zurückkehren. Darauf fagte er 
mir, ich follte morgen zur beitimmten Stunde zu ihm in die 
Zelle kommen, er hatte mir eine andere Herberg beftellt. Ale 
ich zu ihm fam, war ein Maun dort, der einen Korb hatte, 
und wie ich bemerfte, pacte er einiges Bettgewand ein; ich 
mußte auch mit ihm gehen, und er führte mich in die Leopold» 
ftadt in feine Behaufung: er war ein Gärtner, und dabei ein 
guter Ehrift fammt feiner ganzen Familie. Ich erhielt dafeldft 
ein Bett unter dem Dache, und das Effen von den Francis, 
canern, und fo war ich zufrieden. — 

Weil ich alfo eine längere Zeit auf den Kaifer warten 
mußte, nahm ich mir vor, mir um einen Patron umzuſehen, 
der mir ein Vorwort bei dem Kaifer einlegte. Sch fragte 
daher einige Frauen, wo fie denn meinten, daß ich mid 
binwenden follte, und fie riethen mir zu dem Card. Migazii. 
Sch ging alfo in den Vorhof feines Palaftes, und fo über 
eine Stiege hinauf. Es rief mich aber der Portier zurüc, 
und fragte mich, was id) wolle? Sch antwortete: Sch möchte 
gerne bei dem Herrn Gardinal fein. Diefer ift ein! größerer 
Herr, ſprach er, als ich meine, daß man alfo nicht gerade fo 
zu ibm geben dürfe, Sch bat ihn um Erlaubniß, in dag 
Portierftübchen hinein zu gehen, da erzählte ich ihm meine 
Angelegenheit, und ald ich von der Brettfall redete, fagte er, 
er fei öfters in feiner Jugend dafelbft gewefen, er fei ein 
geborner Fügner. Diefer war mir zu dem guten Erfolg der 
Sache fehr verhilflih. Hernach fagte er mir aber, daß es 
bei dem Gardinal nichts nüge, wie ich nach der Hand über» 
zeugt wurde. 

Während meined Aufenthaltes in Wien ging ich einmal 
Nachmittags auf der Baſtei berum, um zu fehen, wie groß 
die Stadt ift. Da begegnete mir ein gar vornehmer Herr. 
Im Vorbeigehen rüdte ich den Hut, und grüßte ihn. Da 
fehrte er fich gegen mich, gab mir einige Kreuzer, und fragte 
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mich, wo ich her fei, und was ich hier mache. Ich gab ihm 
auf Beides gehörige Antwort, und entdeckte ihm mein Anlies 
gen, Darauf fagte er, ich folle zum Hofrath Frig gehen, und 
ihm meine Sache anzeigen, fo wie auch das Memorial und 
Atteftat ihm zu lefen geben; er wäre ein guter Herr, umd 
helfe befonders folchen Keuten gerne; auch wäre er Commiſſär 
über die gefperrten Kirchen und aufgehobenen Kiöfter. Er 
fagte weiters, ich fole mit ihm geben, er wolle mir_ein par 
Zeilen an ihn fchreiben, und feßte binzu, daß ich jegt um 3 
Uhr gleich vorfomme; ich folle nur nach Haufe geben, und 
mein Memorial und Atteftat mit mir nehmen. Ich ging eilende, 
und Fam alfo auch fogleich vor; ich überreichte ihm auch die 
Handfchrift des obigen Herrn. Da erhielt ich die Antwort, 
daß es freilich nicht leicht zu ermirfen fei, daß eine gefperrte 
Kirche wieder eröffnet werde; doc; wenu ed von dem Kaifer 
an ihm fomme, wolle er feben, wie der Sache abzuhelfen ſei. 
Auf diefes wiederholte ich meine demüthigfte Bitte, und ging 
weiter. In diefem babe ich ‚abermals die göttliche Borfich- 
tigfeit erblickt; denn ich hatte mir vorgenommen, unmittelbar 
zum Kaifer zu gehen. Allein Gott ſchickte ed anders zu meis 
mem Nutzen. 

In der dritten Woche meines dortigen Aufenthaltes hatte 
ich, und zwar in der Kirche feine rechte Ruhe mehr, und ee 
fiel mir immer ein, ich folle nach Hof geben, es möchte viels 
leicht der Kaifer angekommen fein; ich ging daher dem Hofe 
zu. Sobald ich dahin Fam, war ber Hof voller Kutichen. 
Ich fragte einen unter einem Thore ftehenden jungen Herrn, 
wann der Kaifer fommen werde, und er antwortete, er wäre 
fchon angefommen. Ich fragte ihn, wann ich denn vorgelaffen 
werden fünnte; er jprac am Sonntag zwifchen 8 und 9 Uhr. 
Der Kaiſer fam aber erft am Samstag gegen 3 Uhr Nach— 
mittags. Sch hinterbrachte es dem P. Fiſcher, und er befahl 
mir, ich folle ihn am Sonntag abholen, er wolle auch felbft 
zu dem Kaijer gehen, weil man ihm bei der böhmifchen Kanzlei, 
wo er feine Sache vorgelegt. gar eine fchlechte Hoffnung ge 
macht hatte. Sch ging am Sonntag in aller Frühe in die 
Garmelitenfirche, verrichtete die hi. Beicht und Gommunion, 
und darauf zu den Franciscanern, den P Fiſcher abzuholen, 
bernach gingen wir mit einander nach Hof, und flunden an 
den angewieſenen Drt hin, wo ber Kaifer bei einer eifernen 
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Thüre herauskommen follte. Sch ftund am erften Orte voll 
des Verlangens nach Er. Majeftät. Als er nun in einem 
herrlich vor lauter Gold glänzenden Kleide hervortrat, übergab 
ich ihm das Memorial wie auch mein »tteftat Fniefällig mit 
den Worten: Ich bitte Eure Majeftät um Gnade und Barms 
berzigfeit. Er nahm mir das Memorial aus der Hand, wie 
auch dem P. Fifcher. Es waren überdies 4 oder 5 Perſonen 
bei der Audienz, morunter zwei Ungarn mit gar zerriffenen 
Kleidern. Nachdem er von einem Jeden fein Memorial em— 
_ Pfangen, trat er über den Gang hin, hieß ung aufftehen, und 
dann fagte fein Rafai, daß bie heutigen Bittfteller am Dinstag 
zwifchen 8 und 9 Uhr wieder zu erfcheinen hätten. Am Dinstag 
gingen wir Beide zur beftimmten Zeit nach Hof, und der P. 
Fifcher war Willens, mit Sr. Majeftät felbft mündlich zu 
fprechen ; allein weil Se. Majeftät mit Niemanden mündlich 
fpricht, fchlug es ihm fehl. Wir wurden fodann, die am 
Sonn; und Montag ihre Bittfchriften eingehändigt, in ein 
Nebenzimmer geführt, und Jeder an eine gewiffe Kanzlei an» 
gewiefen. Es waren wohl einige hundert Supplicanten. Sch 
wurde an die geiftliche Hofcommiffion, und der 9. Fifcher an 
die böhmifche Kanzlei angewieſen; man fagte mir aber zugleich, 
ich follte mich erft nadı 8 oder 9 Tagen dort anfragen. Died 
fiel mir ſchwer, und ich beratbfchlagte mich mit dem P. Fifcher: 
wir glaubten, es möchte das Befte fein, wenn ich meine Sache 
einem andern, der. hievon fchon Kenntniß hätte, zu betreiben 
übergäbe. Sch ging zu dem obengenannten Portier, und bat 
ihn, er möchte fich meiner Sache annehmen, und weil ich fo 
gerne nach Haufe ginge, mir felbe überfchiden. Er verſprach 
ed mir, und bielt auch Wort. Darauf ging ich zum Herrn 
Hofratb Frik, und erzählte ihm, daß ich meine Sache bei dem 
Kaifer eingegeben, wie auch, daß ich, weil ich gerne nad 
Haufe gehen möchte, einen Andern fie zu erheben beftellt habe. 
Er fagte mir, ich folle nur nach Haufe gehen. Sch bat ihn 
noch einmal, er möchte fi meiner Sache anempfohlen fein 
laffen, und ging fodann zu meinem Hausvater und Haus— 
mutter, dem P. Fifcher und dem Koch, und bedanfte mich für 
alle Gutthaten, und dann in die Vorftadt auf der Yandftrape, 
genannt der blaue Bol, wovon die Zeifelmägen abzufahren 
pflegen, und wo ich mic ſchon Tags vorher gemelbet hatte. 
Gegen 2 Uhr Nachmittags fuhren wir in einer gemeinen Lands 
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futfchen mit noch 6 andern Perfonen ab, worunter ein Student 
von Innsbruck. Bis Linz mußte ich 3 fl. bezahlen. 8 bis 10 
Stunden fuhren wir ziemlich gut, aber dann kamen noch zwei 
Perfonen darauf, und dann war es ein elendes Fahren. Die 
Mägen find wie jene der Kälber, man muß fo zu fagen darauf 
liegen, und fann faum eine Hand oder einen Fuß bewegen; 
auc; liegen Manns⸗ und Weibsperfonen unter einander, Es 
ift auch eine Binfendede obenauf, die man faft ganz herabläßt, 
um das Angeficht zu bedecken, und ed wird einer bei ftarfem 
Fahren auf diefen groben Weg recht abgebeutelt. Wir fubren 
bis Linz Tag und Nacht; eine Stunde vor kinz flieg ich und 
der Student ab, und gingen zu Fuß. Nach 3 St. famen wir 
wieder auf einen Getreidwagen aufzufigen bis nach Wels. In 
Wels kehrten wir in einem Wirthshauſe ein, wo fich ein wel⸗ 
{her Maurermeifter, der nah Mailand reif’re, wie auch der 
Student um ein Fuhrwerk bis nach Salzburg umgefehen. Sch 
ſprach auch mit dem Wirth, wie viel ich zahlen müßte, um 
mitfahren zu fönnen. Er forderte einen Thaler. Aus Not, 
gedrungen, willigte ich ein, weil ein naßfaltes Wetter einftel. 
Sch war auch über der Zahl, und deshalb habe ich auch nur 
hinten auf der Are in einer Krözen mich begnügen müſſen, 
zudem hatte ich nebft dem unangenehmen Abbeuteln weder 
Dede noch Dach. In Salzburg fehrten wir beim Stern ein, 
und weil wir dort frühzeitig angefommen, babe idy den Hrn. 
Franz Margreiter und die Schweiter Jungfrau Maria Hor— 
tulana, ald meine Bafe und Sapucinerin, beide meine Lande; 
Leute, heimgefucdt. Der Maurermeifter und der Student haben 
bei obigen Wirth ein Fuhrmwerf bie nach Innsbruck beſtellt. 
Der Maurermeifter bezahlte 12 fl, der Student 6 fl. und ich 
2 fl. Da fuhr ich ganz gut bie nach Rattenberg, wo wir zu 
Nachts anfamen. Sch ging auch noch auf das Mariahilfs 
Bergl hinauf zu dem Frater Autoni, meinen geweßten Alt: 
vater, und den andern Tag zu Fuß nach Haufe. — 

Bei meiner Anfunft zu Haufe traf ich noch Alles im vorigen 
Zuftande an, außer daß der geiftl. Herr Pfleger dem Herrn 
Adminiftrator zu Brirlegg die Kirchenfchlüffel batte übergeben 
müffen. Ich ging daher zuerft zum Herrn Pfleger, erzählte 
ibm alled, was fich auf meiner Reife zugetragen, und bat ihm 
um fernern Beiltand. Ich wartete dann mit Sehnfucht auf 
dad Schreiben von Wien, und erhielt ed auch vom obigen 
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Portier nebft meinem Memorial, fo ich dem Kaifer übergab, 
mit der Auffchrift: Der Eupplicant werde an das Innsbrucker 
Gubernium angemwiefen. — Was ich aber im Namen der Ge: 
meinde eingab, wurde unmittelbar nach Innsbruck gefchiet. 
Das Schreiben vom Portier lautet alfo: 

„Sch habe Ihre Bittfchrift unter geftrigem Datum erhoben, 
und bin damit fogleich zum Herrn Hofrath Frig gegangen, 
welcher mir auftrug, ihm folche fogleich zu überfchiden, und 
daß die Ffaiferl. Sntfcheidung mit einem Anbringen begleitet 
dem Innsbrucker Gubernium übergeben werden folle, welches 
fofort feinen Bericht nach Wien zu erftatten hat. Nun rathe 
ich Ihnen, daß Sie fich bei ein oder den andern Gubernial— 
rath anzuempfeblen fuchen, damit ein guter Bericht nach Wien 
erftattet werde, und dann wird Herr Hofrath Fri auch das 
Seinige beitragen, daß einem Armen zu einem Stückl Brod 
geholfen werde.“ Er rathet mir auch, daß ich mich mit mei» 
nem geiftl. Herrn Pfleger berathe,- und mir ein Memorial fehr 
demüthig bittend an das Innsbrucker Gubernium mache, damit 
doch die Sache durchgefeßt werden möge. Er fchreibt, daß 
ihm Herr Hofrath Frig gute Hoffnung gegeben babe, daß, 
wenn die Sache gut einbegleitet werde, und dad Gubernium 
einen günftigen Bericht erftatte, die Kirche wieder eröffnet 
werden fünne. Er befiehlt mir das unabläffige Gebet an, auf 
daß Gott die Herzen erleuchte, damit fie ed einfehen, wie viel 
beffer e8 fei, armen Leuten ein Brod geben, ald nehmen. Er 
ermahnt mich zum Vertrauen auf Gott, und dabei feine Mühe 
zur Erreichung meines Zweckes zu fparen; er wolle ed in 
Wien fchon beforgen, von wo aus ed dem Gubernium übers 
ſchickt werben wird. | 

So endete er feinen Brief, nachdem er mir einige Grüße 
an feine Befannte und Unbekannte anempfohlen. Nun diefes 
Schreiben war der erfte Troft, den ich ſchon feit langer Zeit 
batte, weil man mir überall, ja felbit in Wien eine ſchlechte 
Hoffnung gegeben, Diefen Brief trug ich fogleich zum geiftl. 
Herren Pfleger, Ließ ihn felben lefen, und bat ihn um ein 
bewegliched Memorial an das Gubernium, denn ich war ges 
fonnen, ſelbſt nach Innsbruck zu gehen. Allein er fagte mir, 
daß die jetzige Verordnung anders fei, und daß ich die Bitt« 
fchrift zuerft dem Kreisamt zu übergeben babe, bittend, daß 
dasfelbe fie mit einem guten Bericht an dad Gubernium bes 
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gleiten möge. Er fagte auch, ed muß doch ehevor vom Kreid- 
amt zu mir fommen, ale an die Obrigfeir, weil nur diefe 
einen wahren Bericht von den Umftänden der Sache machen 
fann, dann (jagt er weiter) werde ich fchon einen wahren 
Bericht der hohen Stelle übergeben. 

Sch trug fogleich die vom Herrn Pfleger verfaßte Bitt- 
fhrift nah Schwaz, und übergab fie dem Kreishauptmann 
felbft mit der Bitte, daß er felbe gut einbegleitet an die b. 
"Stelle ergeben laffe. Er fügte aber, er müſſe fie zuerft der 
Obrigkeit übergeben, und dann wolle er felbe jchon hinauf: 
geben. Auch gab er mir feinen Verdruß, daß ich nach Wien 
gegangen bin, zu verftehen. Nun ging ich leer zum Pflegöver; 
walter, und erzählte ihm das Ganze, morauf er ermwiederte, 
daß er nichts mehr thun fünne, wenn felbe der Kreishaupt— 
mann nicht an ihn ergehen läßt. Ich fagte, ich wolle nun noch 
einmal dem. Rathe des Portierd gemäß nach Innsbruck gehen. 
Er ermwiederte hierauf, es nüßt nichte. Und nun gewann ee 
das Anfehen, daß ed um die Bretifall gefchehen fei, und all 
meine Mühe fruchtlos geblieben fei. ch ging daber wieder 
auf die Sammlung. Vierzehn Tage nach meiner Ankunft von 
Wien fam ich zum Herrn Dechant von Fügen, erzählte ihm 
den ganzen Sachverhalt, und ließ ihn auch den Brief des 
Portiers lefen. Als er las, ich ſollte nach Innsbruck gehen, 
und mir um gute Patronen umfehen, fragte er mich, ob ich 
ed auch getban habe. ch antwortete nein, weil mir der ges 
firenge Herr gefagt hatte, daß es vergebens ſei. Darauf er: 
wiederte er, daß ich es doch thun folle, der Portier habe mir 
recht gerathen ; ich follte nur unverzüglich nach Innsbruck 
gehen, und die Sammlung unterlaffen. Unterdeffen fam auch 
meine Schweiter nach Fügen, und indem ich erfuhr, daß fie 
mich juche, fo wunderte es mich, was benn fo eilende fein 
möge, da ich an denfelben Tag vom Haufe hinwegging. So; 
bald fie mich fand, fagte fie mir, daß der Herr Schloßcaplanı 
zu Traßberg eigens feine Häuferin habe herabgefchicdt, um 
mir fagen zu laffen, ich follte unverzüglich nach Innsbruck 
geben; denn er fei von meiner Angelegenheit in Kenntniß 
gefeßt worden, und habe fich darüber auch mit einem andern 
Geiftlihen befprochen. Nun fah ich in diefen beiden gleich, 
förmigen Befehlen den Willen Gottes, und in Wahrheit, wenn 
ich nur noch. einen einzigen Tag verabfäumt hätte, fo würde 
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es vieleicht um die Brettfall gefchehen fein, wie es aus der 
weitern Erzählung hervorgeht. Ich ging nun fogleich nad) 
Innsbruck, und erfundigte mich um die am meiften macht» 
babenden Gubernialräthe. Man wies mich bald zu bdiefem, 
bald zu jenem. ch erfundigte mich, wie ed um meine Sache 
ſtehe, ob weder von Wien noch vom Kreisamt ein Bericht 
wäre übergeben worden. Sie antworteten, daß fie weder von 
dem einen noch von dem andern etwas müßten. Ich bat fie 
daher, daß fie mir, fobald etwas an fie kömmt, einen guten 
Gegenbericht verfaffen möchten. Allein fie gaben mir wegen 
der Kirche einen fchlechten Troſt. Ich entfernte mich alfo mit 
der Bitte, mich anempfohlen fein zu laffen, und ging fogleich 
nah Schwaz zum Kreishauptmann. Ich habe eine große 
Courage, weil ich fehe, daß die meilten Hinderniffe von dort 
berfommen. Den Zag darauf ging ich zum Kreishauptmann, 
und fragte ihn, wie ed um meine Sache ſtehe, und ob er etwa 
nach Innsbruck hinaufgegeben habe, ohne zu fagen, daß ich 
gerade von dort herfomme. Er fagte nein, aber er wolle es 
gleich morgen binaufichiefen. Ich fragte ihn, ob er ed wohl 
gut für die Brettfallfirche einbegleitet habe, und er antwortete: 
Was denn diefer Kofl auf diefen Felfeu nützt? Sch über dieſe 
Rede in etwas entrüftet, gab ihm mit großer Herzbaftigfeit 
eine ziemlich freie Antwort, ganz gleichgiltig, wie ed mir ers 
gehen wird. Nachdem wir eine geraume Zeit ziemlich fcharf 
Wort gewechfelt, fängt er an mit großen Verfprechungen mich 
zu befänftigen, nämlich er wolle mir einen andern Meßners 
dient verhelfen, und dazu jährlich 90 fl. Penfion geben, wenn 
ich ihn nur mit der Brettfall in Frieden laffe. Ich erwiederte 
hierauf: Was habe ich unterdeffen, bis ich zu diefen Meßner⸗ 
dienft gelange? Er antwortete: Unterdeffen werde ich eine 
andere Penfion befommen. (Die Kirche, wö er mir den Meßner⸗ 
dienft verheißen hatte, ward noch nicht gebaut, und wird viels 
leicht auch nicht gebaut werden.) Auf dieſes entfernte ich mich, 
und ging fogleich nach Thurneck zum Pflegevermalter, und zum 
Herrn Guraten von Straß, und erzählte Beiden das Obige, 
wie auch zum Gerichtöverpflichteten, und fagte ihm, jet ſteht 
die Brettfall auf einer Nadelfpig, ich habe dad Meinige gethan, 
jeßt liegt ed an der Gemeinde; wenn ihr die Brettfall haben 
mollet, fo müßt ihr gleich Hand anlegen: denn morgen wird 
der Kreishbauptmann das Schreiben an das Gubernium ab+ 
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geben laſſen und, wie ich merfte, ein ungünftiged. So es alfo 
binauffömmt, wird es nach Wien gegeben, und fo zurüd, und 
folglich find alle meine Bemühungen fruchtlog, und alle Hoffs 
nung für die Brettfall verloren. 

Nach diefem Zureden gingen ich, Herr Curat und Auss 
fhuß zum Herrn Pfleger, der dem Gerichtöfchreiber fogleich 
im Protofoll nachzufchlagen befabl, was die Kirche von Straß 
von der Zufirche auf der Brettfall jährlich für einen Nußen 
habe, welch erftere ohne die leßtere fait unmöglich beftehen 
fonnte. Es wurde alles diefes fpeciftcirt, und die Gemeinde 
Straß hat auch ein Memorial aufiegen laffen, daß die Kirche 
von Straß zuweilen vom Waffer ganz eingefchloffen werde, 
und folglich zu diefer Zeit feine Kirche hätte, in der fie ihren 
Gottesdienft abhalten fünnte. Der Herr Eurat madıt gletchfalle 
ein Memorial, und bittet um eine Penfion, weil er weder felbft 
beftehen, noch meniger aber einen Hilfspriefter halten könnte. 

Diefed wurde noch an denfelben Abend verfaßt, und am 
andern Tag find die drei Anfehnlichiten von der Gemeinde 
nah Schwaz zum SKreisamt gegangen. Ald fie der Kreis, 
hauptmann fah, fagte er, fie baben jet nichts mehr bier zu 
machen, indem er fchon Alles auf das Pfleggericht binabge- 
geben, fie follten nur dort hingeben. Sie gingen nun voller 
Freuden zum Pflegeverwalter, und fobald er fie vom Fenfter 
aus erblickte, winfte er ihnen freudig mit beiden Händen, daß 
er einen Brief vom Kreishauptmann erhalten habe, und alfo 
felbt an die h. Stelle eingeben dürfe. Er ſchickte daher das 
Memorial fammt den Beilagen durch das Kreisamt an dad 
Gubernium, und von dort kam ed nach Wien. 

(Schluß folgt.) 


Miffionsbericht des hochw. P. Franz XÆaver 

Weninger über die von ihm im Jahre 1856 

in den Bereinigten Staaten von Amerika abge: 
altenen Miffionen, 





- (Schluß.) 

Ich reiftte nun nach Chicago, um in der St. Michaelsfirche die 
Miffion abzuhalten. Chicago ift jene Stadt, welche jeit meiner An: 
weienheit in Amerika den größten Auffhmwung genommen. Als ich vor 
9 Jahren hieher kam, da war Ehicago fo zu fagen ein ſchmutziger Markt, 
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wenn gleich es im Borbeigehen gefagt in Amerika Feine fo ſchmutzige 
und elende Dörfer gibt, wie in Deutfchland. Wie oft Dachte ich mir 
in Deutfchland, wenn ich fo durch eine alte landesfürfti. Stadt reif'te: 
Wie fann man doch fo ungefchicft bauen. Man denfe an Klaufen und 
dergleihen Plätze! Und mas fah ich micht erft für Städte und Märkte 
in Polen, Kroatien und Ungarn! Das Herz ſchrumpft gleihfam in 
diefen elenden Straßen und Kellerwohnungen zufammen. Da ift es in 
Amerifa anders. Jeder noch fo Pleine Flecken ift angelegt in der Er; 
mwartung eine große Stadt zu werden. Die Straßen find breit, und die 
Häufer fo reinlih, geräumig und nett gebaut. Das muß man Amerifa 
laffen. Doch um auf Chicago am See Mibigan zjurüdzufommen , es 
machte auf mich vor 9 Jahren einen jämmerlihen Eindrud, und ic 
dachte mir: Hier fieht ed ja bald aus, wie in Kroatien. Und nun 
fteht eine Riefenftadt da mit 100,000 Einwohner, und welch ein Ge— 
fhäftsleben!- Man meint, es werde eine Stadt heranwachſen, wo über 
nicht gar lange eine Million und darüber wohnen werde. Die Verbin: 
dung zu Wafler und zu Land durch die vielen Eifenbahnen machen 
Chicago zu einem Gentralplag. Ja, ed gehen bereits von Chicago direct 
Schiffe nach Liverpool. Allein da fieht ed dann auch in moralifcher Beziehung 
freilih nicht am beften aus. Man erzählt ſich deshalb zum Scherz fol: 
gende Anekdote, die zugleich auf den fchnellen, unerhörten Wahsthum 
der Stadt, und den unmoralifhen Zuftand derfelben hinweiſ't. Als 
nämlich der erfte felig Verftorbene aus diefer Stadt an das Himmels— 
pförtlein gefommen und angeflopft habe , da habe St. Petrus gefragt, 
woher er komme? Die Antwort war: Bon Chicago. Chicago? fragte 
St. Petrus, was ift doch dies für ein Plag? Antwort: ine große 
Stadt in Amerifa. Da ſchien St. Petrus ganz verwundert, und fagte: 
Nun denn, wenn dem wirklich fo ift, fo fei es recht; allein er feßte 
hinzu: Er Pönne verfihert fein, daß er der Erfte fei, der von Chicago 
Pomme. 


Am Fefte Maria Heimfuhung verließ ich Chicago, nachdem id) 
noch zuvor in Folge der Miffton eine Subfeription eröffnete zum Auf: 
bau einer großen deutfchen Kirche für die St. Michaeldgemeinde. Amerifa 
hat, wie Biſchof Henni mir einmal im Scherje und Ernfte bemerfte, 
auch den Vortheil für fih, daß der Menſch durch neue Schöpfungen 
Gelegenheit habe, defto getreuer den Schöpfer nadzuahmen. Was Deutſch- 
fand fchon feit Jahrhunderte hat, das muß hier alles erft neu geſchaffen 
‚ werden. Das verlangt Arbeit. Es ift ein Schaffen da, mo früher nichts 
war, aber nicht aus Nichte. Allein ift es gethan, dann gewährt es 
auch um fo größern Troft. 
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Daran follte mich beſonders Minefota erinnern, wohin ich mich nun 
begab. Ich verſprach dem hochwſt. Biihof ſchon vor zwei Jahren diefen 
Beſuch in deifen Diöcefe; allein ich fonnte nicht. Nun wollte ich mein 
gegebenes Wort löfen, und ich meine, fo war es der heiligfte Wille Gottes. 
Auf der Reife dahin erfuhr ich eim nicht undeutliched Anzeichen deifen. 

Die Lefer diefer meiner Miffionsberichte werden ſich erinnern, daß 
ih im 3.1853 ein Miſſionskreuz in Guttenberg aufrichtete, bei welcher 
Feierlichfeit ein Kreuz am Himmel erſchien, welches durch ungefähr A 
Stunde ober dem Miſſionskreuz am hellen Tage den 7. Oct. Freitag 
Nachmittags um 3 Uhr fihtbar ftille fand, und darauf fich glorreich 
auflöf’te und verfchwand. Als ih nun am 3. Juli, den Vorabend det 
Befreiungstages von Amerika, mich Guttenberg wieder nahte, war mir 
dies ein fehr feierlicher Augenblid. Sch zog mich in meine Cajüte zu: 
rück (ich war auf einen Dampfihiff), um auf meinen Knien das bi. 
Kreuz und die Stätte zu ehren, wo ich einft diefen wundervollen Troft 
erlebte. Hierauf trat ich wieder auf das Schiff hinaus, und fiehe da! 
über derfelben Stätte ftand dasſelbe Kreuz; am Himmel weiß, und un: 
gefähr 100 Fuß lang mit einen Querbalten von 25 Fuß die beiden Arme. 
Es war wie das erfte Kreuz, Fein Lichtichimmer , fondern ein weißes 
Kreuz fo fihtbar, wie fonft etwas in der Welt, — ein Anblick, der mich 
noch weit mehr tröftete und ermunterte, als der Anblick des hi. Kreuzes 
vor 3 Jahren; denn nie hatte ih an eine Wiedererfcheinung desjelben 
gedacht an derfelben Stätte. Ich nahm ed auch diesmal für mich fo 
auf, wie das erfte Mal, nämlich als eine Befräftigung meines Miffions: 
berufes in diefem Lande. Und kann es etwas Troftreichered geben, als 
den Gedanfen, den Willen Gottes zu erfüllen! Zugleich machte ich mich 
. bereit, auf alle die Kreuze, die meiner in Minefota warteten, und in 
der That die blieben auch nicht aus. Wie froh wäre ich, wenn die Er: 
zählung deifen, was ich ſah, dazu etwas beitrüge, auch bei meinen 
frommen Leſern die Liebe zum hi. Kreuze zu vermehren, um dasjelbe 
befonders aus Liebe zu Zefus mit wahrem Seeleneifer und mit größerer 
Liebe und Geduld zu tragen. 

Minefota war noch im vorigen Jahre, d. b. im 3. 1856, mo ich 
ed befuchte, ein Territorium, nod fein Staat. Erft in diefem Jahre 
wurde es in den Ötaatenverband aufgenommen. Man muß Amerika 
fennen,, um zu wiflen, was es heißt, durch ein neues Land zu reifen. 
Bolt gibt es da genug; allein Alles ift erft im Angriff: Lund, Haus 
und Kirhe. Man findet einige rafch heranblühende Städte mit Pald: 
ften, aber hart daran die Wildnif. — Indeß mein Entſchluß war ge: 
faßt: ıch wollte durch's ganze Land bis an die Refervländer der Indianer, 
wo immer deutfche oder franzöfiiche Katholiten mohnten. 
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Am 4. Suli, dem Befreiungstag von Amerifa, fam ich nad St. 
Paul, der Hauptftadt des Landes mit 14,000 Einwohner. Daſelbſt haben 
fich die jehr zahlreichen Deutfchen eine Kirche aus Stein mit Säulen erbaut. 
Ich gab die Miffton ohne Berzug, aber auch nicht ohne vielen Seelennußen. 


Während diefer Zeit ließ ich durch Sendboten im Lande bekannt 
machen, daß ich bereit jei, überall hinzufommen, wo man zur Abhaltung 
der Miffton, und für die fernere Seelforge Kirchen erbauen würde. Das 
that man aud), und baute raſch Kirhen aus Hol; und Steinen auf, wo 
früher noch feine waren. So wirkte die Miffion ſchon höchft fegenreich 
bevor fie begann; allein im Verlaufe derfelben, da hatte ich Doc Gele: 
genheit genug, aus jenem Kelche äußerer Befchmwerden zu Foften, den 
Franz Zaver, Peter Claver und andere der Unfrigen mit ſolchem Muthe 
getrunfen. Ach pflegte dieje kleinen Geduldprüfungen mit den eppptifchen 
lagen zu vergleihen. Ich füge zur Unterhaltung und beifern Ver: 
ffändigung des lieben Leſers eine Eleine Erklärung bei, wie ich das 
meine. Nun denn, der Miffionär kommt an der erften Station Abends 
matt und müde in fein Wohnhaus, er wohnt in dem Dachſtübchen eines 
Pürzlich improvifirten Haufes. Siehe da in der Nacht verfammeln fich 
alle Kühe, Ochfen und Eſel mit ihren Glocken am Halfe, und bringen 
ihm eine ohrenzerreißende Nachtmuſik, befonderd wenn noch überdies 
böswillige Hände fie Durch einander jagen. Der Miffionär kann kaum 
das Auge jchließen. Er fragt, liebe Leute, wie könnt ihr doch bei diefen 
Lärmen fchlafen? Er hört die troftreihe Antwort: Wir find es ſchon 
gewohnt. — Er fommt an die zweite Station, da fcheint ed ruhiger. 
Er fommt bei ſchwüler Witterung in eine dumpfe Kammer. Er nimmt 
etwas Anftand, ob es räthlich fei, ſich in ein fo ſchmutziges Bett zur 
Ruhe zu legen. Er verfucht es Doch bald ift er bedeckt mit hungrigen 
Wanzen. Er ſucht feine Ruhe auf einen Stuhl. Allein die flinfen Thierlein 
befuchen ihn auch da. — Er kommt .an die dritte Station. Da gibt es 
feine Fenſter. Kirche und Stühle find voll von den f. g. Gelfen und 
Mosquitos. Selbſt bei der hi. Meſſe überfallen fie ihn, mo er ſich doch 
nicht wehren fann , fo fehr lieben fie fein Blut. — Er kommt an die 
vierte Station. Da gibt ed Ratten und Feldmäufe, die feinen Anftand 
nehmen, über Tifch und Bett hin und her zu laufen — wahre Republifaner, 
die gründlich die amerifanifche Freiheit und Gleichheit fudirt. — Er 
fömmt an die fünfte Station, und bewohnt eine Bretterhütte frifch 
hinter ver Kirche aufgefchlagen , und fiehe die Heufchredden kommen in 
einer Unzahl daher, und Priehen bei Tag und Macht durch alle Fugen. 
Man fegt fie hinaus, doc fogleich ift die Bretterkammer wieder voll. 
Diefe Landplage verheerte fchon 2 Jahre hindurch manche Gegend von 
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Minefota. — Er fommt an die fechste Station. Es wird Palt; da gibt 
es Peine geichloffene Wohnung. Der Mifftonär ſteckt Wolle in die Fugen 
der Wände. Die Mäufe, die nichts vom fiebenten Gebot gehört, tragen 
ihm als echte Socialiften die Nacht hindurd die Wolle wieder weg, und 
machen fich felbft mit folcher ein befferes Bett. — Er kömmt an die 
fiebente Station. Es ift ein Unwetter, der Regen dringt dur alle 
Lücken des Daches ein; er muß im Bette noch das Parapluie über fich 
auffpannen; dabei wohnt er an einen Plag, wo das Waller Gefahr 
droht, oder. das Prairiefeuer jagt ihn in der Nacht auf. So.nennt man 
das ungeheure Wiefen: und Waldfeuer, melches dadurch entſteht, daß 
man das dürre Öras zur Zeit eines heftigen Windes anzündet. Es ftanden, 
als ich in Minefota war, um mich herum Prairiefeuer in einer Länge 
von 300 englifhen Meilen. Welh ein Raub und Dampf, und das 
nicht ohne Gefahr. — Der Mifftonär gelangt’ an die achte Station. 
Die Kirche ift fehr weit von der Wohnung, der Weg ſchlecht, und oft 
fein Wagen, da heißt ed dann bei Tag und Nacht auf und ab. — Der 
Miſſionär kömmt an die neunte Station. Da trifft ihm die ärgfte aller 
Pagen: er findet Bein Stübchen allein, und muß in Einem Zimmer mit 
Anderen wohnen. — Endlich die zehnte und gefundefte aller Pflanzen : 
der Miffionär muß Hunger leiden, weil man nichts hat, oder beffer zu 
fagen, weil er das nicht genießen darf, was man ihm anbietet. 

Bevor ich nun über die in Minefota gehaltenen Miffionen weiter 
fahre, will ich einen Bli auf das Land felbft richten, in welches ſich 
in den legten Jahren fo viele der deutfchen Einwanderer begaben. 

Minefota fchließt fihb an den Staat Michigan und Jowa in nord; 
weſtlicher Richtung, und erſtreckt fi) bis an die Rejerveländer der In: 
dianer. Es ift großentheils ein f. g. Nrairie oder Wiefenland, hat je: 
doch an der füdweftlihen Seite auch Hügelland, und einen ununter: 
brodhenen Wald. Das Eigenthümliche des Landes find die unzählig 
vielen Seen, und die Geftaltung des Wiejenlandes. Es fchließt fich 
nämlich gleichfam eine Rundfläche an die andere in der Art, daß jeder 
Wiefenbaffin in der Fänge von 30 engl. Meilen, und in der Breite von 
15—20 mit einem Wald umfränzt ift. Dies gibt dem Lande ein ſehr 
romantifches Anfehen, befonders da diefe Flächen fo häufig mit Beinen 
Seen durchbrochen find. Man fehe nun auf die Karte. Es dürfte wohl 
faum eine Gegend der Erde fein, die fo viele Seen aufjumweifen hätte. 
Mebftbei find die Ufer des Miffiifippi befonders unter St. Paul fchroff 
und fo pitoresP, daß ich in der Art kaum etwas Intereffanteres in der 
Geftaltung von Flußufern gefehen. Die Luft ift dabei fehr rein, das 
Waſſer ausgezeichnet, das Klima das gefundefte in den Vereinigten 
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Staaten, die Witterung beftändig ſowohl was den Winter ald den Sommer 
betrifft. Regnet es, fo dauert dies kaum 2 Tage; oft regnet ed nur bei 
der Nacht, und die Tage find dann um fo anmuthiger. Diefe Beſchaffen— 
heit des gefunden Klima’s, das jehr an Deutfchland erinnert , häft die 
Leute aud in den vielen Entbehrungen der erften Anftedelung feſt. Die 
meiften find ältere Einwohner anderer Staaten, die ihr Land theuer 
verfauften, um ſich hier dafür 3: oder Amal mehr anzufaufen, wo noch 
der Ader Landes kaum mehr als einen Thaler koftet. Jeder hat das 
Recht, ſich, wo es ihm gefällt, 160 Ader zu wählen. Da fucht dann 
Jeder das möglich befte heraus, und dies gibt Anlaß zu vielen Rand: 
und Bränzftreitigfeiten. Die Miſſion fam gerade zur rechten Zeit, um 
viele Feindfeligfeiten augjugleihen. Man nennt einen ſolchen ausge: 
wählten Landftrih ein »@laime. Damit den Deutſchen diefe Elaime 
bleiben, und nicht die Gewalt des Stärkern fie vertreibt, haben die» 
felben einen Bund geſchloſſen, daß Alle in Maſſe Jeden fhügen, wenn 
Gefahr drohte, bis einmal das Land gehörig vermeifen ift. Das Erfte, 
was nach der Befignahme ‚geichieht, ift die Aufrichtung eines Pleinen 
Holjhaufes aus rohen Stämmen; diefem folgt ein feineres Bretter: 
oder Ziegelhaus. Es ift unglaublich, wie ſchnell fich dies oft folgt, und 
wie nach ein par Jahren ſich die Wildniß in cultivirtes Land verwan: 
delt. Den Anfiedlern im Prairieland ‚wo Wiefengrund ift, koſtet dies 
ganz wenig. Ein folder bricht das Land auf, und befäet ed. Allein man 
leidet da oft Mangel an Waſſer und Holz. Deshalb gehen die deutfchen 
Bauern doc lieber in den Wald. Allein da ift die Arbeit ſchwer, bis 
der Buſch gelichtet, und das Erdreich urbar gemacht ift. Uebrigens find 
es befonders die Alles vurchfreuzenden Eifenbahnen, welche in Amerika 
die Wirthichaften in kurzer Zeit zum Wohlftand bringen, weil fie das 
Materiale zum Aufbau der Häufer in die Nähe befördern, und die 
Erzeugniffe des Landes fchnell an die Märfte bringen, So hat Gott 
Alles weile eingerichtet, und den Menfchen zum Herrn der Maturkräfte 
in weitem Bereich gefegt, damit er ſich derfelben zu feinem zeitlichen und 
ewigen Wohl bediene. Der Deutiche forgt nämlich auch bald für ein 
Kirchlein, und mit-Hilfe des Dampfes ift ed Prieftern möglich, mehrere 
Gemeinden in weiter Ferne zu beforgen, was fonft unmöglich gemwefen 
wäre. — Die Anfiedelungen der Deutichen theilen ſich in Minefota be: 
fonders nach der Richtung der zwei Hauptftröme, nämlich des Mifftjfippi 
und des Minefota. Ich bereif’te zuerft die Anfiedelungen am Miffiffippi, 
und begann mit St. Cloud, einer raſch emporblühenden Stadt, in deren 
Mähe fi die Benedictiner von Bincennes in Penſylvanien ein Priorat 
gegründet haben. - 
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Sch begab mich hierauf an das entgegengefegte Ufer des Mifftffippi, 
und gab die Miffton in dem franzöfifchen Settlement, Ia belle prairie 
genannt, welche Gemeinde, von Panadifchen Franzofen gebildet, den In: 
dianer Mijfionär Vater Pierz aus Krain zum Seelforger hat. Es war 
mir ein wahrer Troft, diefen würdigen, verdienftvollen alten Mifftonär 
Pennen zu lernen, der im 50. Sahre erft nach Amerifa Fam, und doc 
die Sprache der Indianer noch fo gut erlernte. — Die Kirche liegt hart 
am Miffiifippi. Diefer ungeheure mädtige Strom ift hier bereits ein 
ganz demüthig dahinrinnender Fluß von geringer Tiefe. Da merfte ich 
erft, wie meit ich in Amerifa vorgedrungen bin. Sch fah diefen Miſ— 
fiffippi bei New-Orleans am Golf von Merico. Weld ein Unterfchied! 
Nun war ich ganz in der Nähe der Ehippowe Indianer. Es gibt dar: 
unter Halbmwilde, die franzöfifch- fprechen; die kommen dann auch zur 
Miffion. Einige verftanden blos franzöfiih, und gingen dann zum 
Vater Pierz zur Beichte. 

Ich beſuchte hierauf St. Anthony, eine anfehnliche Stadt am 
Miffiffippi, und zwar an den berühmten Fällen desfelben romantifch 
gelegen. In diefer Stadt herrfcht ein auffallend frivoler Geift. Es 
ſcheint eine Art Analogie zwischen den phyſiſchen und moraliihen Fällen 
obzumwalten. Indeß die Miffion ging ihren gewöhnlichen, ernften und 
gefegneten Gang zur nicht geringen Berwunderung fo mancher radicaler 
Burſche. Einer kam fogar ald Frauenzimmer verkleidet in die Predigt, 
und fo wollte er auch jpottweife zur Beichte kommen; allein man fam 
ihm auf die Spur, und er fand es gerathener, die Flucht zu ergreifen. 

Nun folgte ich der zweiten Hauptlinie der deutjchen Anfiedelung, 
nämlich dem Minefotafluß hinan, ein fehr fchmaler, aber fiefer Strom- 
Ich begann zu Manzeto nahe an den Refervland der Winebago Indianer, 
und ging dann noch weiter bis an die Gränze der wegen ihrer Wildheit 
berüchtigten Liaux Indianer. Es ift dort eine Stadt ausgelegt, Meu: 
Ulm genannt. Sch veranlaßte den Bau einer Kirche, und hatte fomit 
den Troft, bis an die äußerſte Gränze der katholiſchen Welt in jener 
Richtung der Welt gelangt zu ſein. 

Der Winter rückte nun gewaltig heran, und ich war froh, St. 
Paul wiederzufehen. Da feierte ich das Felt Allerheiligen und den 
Armenfeelentag. 

Es übrigte noch eine deutfche Gemeinde, und zwar die Gemeinde 
von Neu:Trier. Diefer Schluß der Miffionen in Minefota erfüllte mich 
unter dem Schuge Mariend mit befonderm Trofte. (Fortf.i.d. Beil.) 





Verantwortlicher MRedacteur P. Dominikus Linfer. 
Drud u. Verlag der Wagner'ſchen Buchhandlung in Snnsbrud, 
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zit Nr. 38 der fathol. Blätter and Tirol 1857. 








Nun war es aber auch Zeit, nad dem Süden zu eilen. Faft hinter 
mir war der Miffiffippi bereit# mit Eis ganz zugeſchloſſen. Ich eilte 
nach Chicago, um allda fo wie in Dubuque Erneuerungen der Miffionen 
vorzunehmen. Dies gefhah auch in der St. Joſephs- und St. Peters: 
kirche zu Chicago, und in der Dreifaltigkeitöfirhe zu Dubuque. 

Daß Feft der Weihnacht wollte ich wieder zu Cincinnati, und zwar 
bei den BP. Yranciscanern in der Sohannesfirhe feiern. Es ift dies 
die größte deutfche Gemeinde in Cincinnati mit 900 Schulfindern. Was 
mic) befonders dahin beftimmte, war die Nachricht von dem nahen Ende 
des guten P. Wilhelm aus dem Orden der Tiroler Franciscaner. Er 
war eine fo aufrichtige Seele, und ich wünfchte ihn noch vor feinem 
Tode zu begrüßen. Er fagte mir, als ich ihn das legte Mal in Ein: 
cinnati fah: Laden Sie mich ein zu Ihrer Leihenpredigt. Ich ant: 
wortete: Geben Sie Acht, es könnte vielleicht das Gegentheil gefchehen. 
Wer hätte ſich damals gedacht, daß ſich die Dinge fo geftalten würden, 
Es ergriff ihn ein Lungenübel, und in kurzer Zeit war er dem Grabe 
nahe. Als ich ihn mwiederfah, da erinnerte er fich deſſen jogleih. Ich 
blieb dafelbft die hi. Zeit, und beichloß das Jahr, das mir fo unver: 
geßlich liebe, theure Jahr in der St. Johanneskirche. Sch Eniete, nach— 
dem ich Abends die Echlußpredigt und das Te Deum gehalten, um 
Mitternaht am Hochaltar vor dem Bildniß des Vorläufers unfers 
Herrn, der Allen im Miffionsberuf ein fo ermunterndes Vorbild ift. 
Und wenn der Schluß eines Jahres jedesmal jo feierlich an den Werth 
der Zeit erinnert, fo doch befonders in diefen Umjtänden, wo mein $reund 
Wilhelm auf feinem Todbetre lag. Wie lange no, und die Reihe 
kommt aud an dich. In diefe Betrachtung verfenfte ich mich, da fchlug 
ed zwölf Uhr Mitternacht, und hinüber war das Jahr. Die Emigfeit 
bringt es einft wieder, Es lebe Zefus! — 

Ueber die große Theilnahme und die erzielten Früchte diefer von 
P. Weninger gemeldeten Miffionen liegen uns auch weitläufige Berichte 
des »MWahrheitöfreundes aus Eincinnatix vor. Des Raumes wegen fönnen 
wir. fie nicht ganz mittheilen. Es genüge zu jagen, daß der eifrige 
Mifftonär, allgemein »der Apoftel der Deutfchen in Amerifa« genannt, 
an jedem Drte, wo er Miffton gehalten, das Volt wahrhaft begeifterte, 


und das Fatholifche Bewußtfein neu belebte, wie 3. B. in St. Paul in 
XV, Sahrg. 11. 


896 


Minefota, wo die ganze Gemeinde wie Ein Mann am Tage vor dem 
Schluſſe der Miffton fi erhob, und dem kathol. Glauben Treue bis 
in den Tod ſchwur. In Rafayelte mnrden die gegen einander feind- 
feligen Gemüther durch feine Predigt »Ueber die Verjühnung« mieder 
vereinigt. Bon der Miſſion in St. Anthony fagt ein Bericht, daß P. 
Meninger viele feiner deutichen Landsleute, welche von dem Strome 
der modernen, finnlichen Weltanfbauung fortgeriffen waren, wieder in 
den Geift der Kirche zurüdgeführt, fie zu der alle Kenntniß überftei- 
genden Erfenntnig Gottes und feines bi. Willend gebracht, und in den 
Herzen der Büßenden eine brennende Liebe zu dem erkannten, einzig 
Nothwendigen erweckt habe. In andern Gemeinden gelang es dem 
apoftol. Manne, vdiefelben zum Baue von Kirchen und Gründung von 
Pfarrftellen zu bewegen. Bei der Miffion in Canton wurden audı 5 
Proteftanten in die Eathol. Kirche aufgenommen. Was wir aber befon: 
ders erwähnen müflen, ift das Greigniß bei der Miffiongfeier in Neu: 
Trier. Der Bericht lautet folgendermaßen: »Als das Miffionsfreuz 
in feierliher Procefiion an den Pak anlangte, und Alles zur Aufrich- 
tung desjelben bereit war, da fenfte fich die Sonne bereits weftlich, 
ungefähr eine Stunde vor ihrem Untergange. So wie nun das Kreuz 
fidy zu erheben begann, fiehe! da erftrahlte, von der fi; fenfenden Sonne 
ausgehend, ein Negenbogen von Welten nah Dften, das Kreuz um: 
leuchtend; zugleich aber ſenkten ſich Fichtitrahlen vom Himmel herab 
über dus Kreuz ſelbſt. Es war ein überaus tröftlicher und erhebender 
Anbli, der jo lange dauerte, bit das Kreuz fi in den Boden geienft 
und feftftand, ungefähr eine Viertelftunde. Alsdann verfchwand dieje 
himmlifche Erfcbeinung. Ob nun ein Negenbogen in diefer Art und 
Richtung natürlicher Weife aufgehen könne, und zugleich jene Strahlen 
vom Himmel über das Kreuz in blos natürlicher Ordnung fich ſenkten, 
das möge der Leſer fich felbft beantworten.« 

Allerorten folgten dem jcheidenden Miſſionär die lebhafteſten Danfes- 
bezeugungen“ und herzlichften Wünfche, daß ihm Gott noch recht fange 
Geſundheit und Kräfte erhalten wolle, um feinem fegensreicben Berufe 
noch viele Zahre folgen zu Pönnen, und diefen Wünfchen mollen auch 
wir und aus ganzem Herzen anfchließen. 


New:Mork, 
Proteſtantiſches Kirchenthum. 





Noch ſpuckt der babylon'ſche Thurm, 

Sie ſind nicht zu vereinen; 

Kopernikus hat ſeinen Wurm, 

Ein jeder Menſch den ſeinen. 
Göthe. 


New⸗-Hork iſt eine große Stadt, fie iſt die Metropole von Amerika; 
hier ift Alles repräfentirt: Amerikanerthum und Deutfchthum , altes 
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und neues Zudenthum, Sriiches und Iingariiches, Jung⸗-Italien und Alt: 
England, Glaube und Unglaube ſammt dem Proteftantismus mit und 
ohne Haarzopf. Bon fociellen, bürgerlichen und politiichen Elementen 
und Fragen will ich jegt nicht reden ; auch nicht von der Pathol. Kirche, 
die überall diejelbe ift in allen Landen, dasſelbe Credo hat, diejelben 
Sacramente, denjelben Gottesdienſt — in NewsPVorf wie im geringften 
Bauerndorf, wo Gotteshaus und Pfarrer... Mit dem proteftantischen 
Kirchenthum hat's aber eine andere Bewandtniß. In der St. Pauls: 
firdye am Broadway, gegenüber von Barnum's Muſeum, da börft du 
ein andered Evangelium, ald weiter drunten in der Trinity Kirche, die 
prachtvoll iſt auswendig, felbit mit einem Kreuz auf dem Thurm, aber 
inwendig leer, ohne MWeihwarfer, ohne Altar, ganz wie eine ſchöne 
Monjtranz ohne Heiligtbum. Hier wird das Evangelium gepredigt nach 
epiifopalifchem Ritus, in St. Paul aber nadı presbpterianiicher Façon. 
Ganz weit hinten hinauf gegen den Eaft River zu da ſteht ein deutſches 
Kirchlein, ärmlich und Blein, mit dem Motto: 
Gottes Wort und Luthers Lehr, 
Vergehen nun und nimmermehr, 

Der Paftor derjelben Gemeinde glaubt für gewiß, daß feine Kirche die 
alleinſeligmachende it, und daß jene vornehmen Tempel am Broadway 
dem Teufel nur dienen und Opfer bringen. Drüben aber in der Walfer: 
ftraße, da fteht auch eine lutheriſche Kirche, aber ebenfalls mit verjchie: 
denem Eredo. Der Herr Pfarrer derfelben ift mehr tolerant, als der 
alttutherifche, ich auf den Spruch ftüßend: »Verdammet nicht, fo 
werdet ihr auch nicht verdammet.« Weiterzu wimmelt's hie und da von 
methodiftifchen Kirchlein und Pfäfflein, die in frommer WBeife mit 
Mägdlein und Weiblein in Elaß: und in Camp: Meetings abfonderliche 
Erercitien halten, und den hi. Geift den Schafen und Lämmlein, Böden 
und Böcklein mit Seufjen und Stöhnen, mit Augenverdrehen,, mit 
Singen und Springen gewaltiglicdy eintrichtern. Doch etwas beifer 
ſicherlich geht's in jener Beafſteckkirche zu, da droben an der vierten 
Avenue; es ift eine vornehme Gemeinde, die Damen find alle Poftbar 
, gefleivet, die Sige von Mahagony » und Nofenholz , auch liebfich ges 
polftert für's ſchwächliche Menfchengebein. Der Prediger aber hat 
wieder ein anderes Evangelium, ald die vorgenannten. Er ift nicht 
Methodift und ift nicht Presbyterianer, iſt nicht Epiffopalift und auch 
nicht Lutheraner; er iſt ein Unitarier, der die hi. Dreifaltigkeit für 
eine orientalifche Figur hält, und fo ſchön predigt, daß ed auch Türken, 
Ehinefen, Bratwurftjuden, Democraten, Achtundvierziger, Publicaner 
und Republicaner ıc. x. mit Erbauung anhören können, wenn fie nur 
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englifch verſtehen. O es ift etwad Schönes um das proteftantifche 
Kirchenthum! Es ift, fo zu fügen, ein wundervoller großer Hut, unter 
welchem alle Menfchenfinder, die nicht Fatholifch find, mit Comfort und 
Gemüthlichkeit unterfommen, jo daß nur höchftens die Fußzehen dann 
und wann herausfchauen. Alerander der Große machte einft befanntlich 
dem Diogenes in feinem Faß einen Befuh, und brach in feiner Ber: 
wunderung über diefen Philofophen in die Worte aus: Wenn ich nicht 
Alerander wäre, fo möchte ich Diogenes fein. Eben fo möcht’ ich jest 
fagen: Würde feine Patholifhe Kirche fein, gern fchlüpft' ich in's 
proteftantifhe Kirhenfaß nein. Für Laien und Prediger iſt's fehr 
pleffirlich allda; fein Cölibat, Fein Faften, Fein Glaubens» und Kirchen: 
zwang. Jeder kann da nad feiner eigenen Fagon (mie der alte Arig 
fagt) felig werden. Und kommt die heiße Zeit der ſ. 9. Hundstage, 
dann gibt's fogar noch kirchliche Ferien in Amerifa; man fchließt die 
Tempel zu, auch am Sonntag, damit der Paftor mit feiner Familie 
in's fühle Land reifen kann, die Gemeindeglieder aber der Ruhe pflegen, 
und nicht mehr in der Kirche, fondern zu Haufe ſich Sonntags völlig 
ausfchlafen. Der hiefige >Herald« bringt in feiner legten Sonntags: 
Nummer eine Lifte von Paftoren,, deren Kirchen in der Stadt New: 
Dorf während des heißen Wetters gefchloffen find. Derfelbe Artikel ift 
fehr erbaulich zu leſen. Natürlich haben dies Privilegium nur die 
vornehmen Prediger mit hohem Solarium; die ärmern müffen auch 
im Sommer fortpredigen. Ein proteftantifcher Freund fagte Pürzlich zu 
mir: Pater, mo haben’s denn Shre Kirche? Darauf fagte ih: Im der 
50. Straße. Darauf fagte er wieder: Iſt denn auch in diefer Hiße 
Gotteödienft draußen? Ei freilih, war meine Antwort, wir haben 
Sommer und Winter Kirche; dad Wetter macht feinen Unterfchied, 
"und an Sonn- und Feiertagen ift ein jeder Pathol. Chrift verbunden, 
mwenigftens einer bi. Meſſe beizumohnen. So, fagte mein proteftantifcher 
Freund, da haben wir's bequemer; doch, ſetzte er gleich hinzu, ich 
glaube gar nichts, Herr Pater, wenn ich aber eine Religion einmal 
annehme, dann muß es dennoch die Fatholifche fein; das proteftantifche 
Kirchenthum habe ich fatt. Darauf fehüttelte ich der ehrlichen Haut 
die Hand, und fagte Adieu. (Memw:Dorker Kitg.) 


Kirchliche Mittheilungen. 


DTirol. 
Innsbruck, 22. Sept. Die hochw. PP. Redemptoriſten werden 
noch im Laufe dieſes Jahres in der Gemeinde Tannberg, Walſerthal, 
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Gais, Erl und Kematen die hi. Miffton abhalten. Der Herr mwirfe 
mit ihnen ! 

Brigen, 18. Sept. (Correfp.) Aus einem Briefe eines im Col: 
legium ®ermanicum zu Rom philofophieftudirenden Alumnus unferer 
Diöcefe theile ich Shnen folgende Stelle mit: ; 

Nachdem das Jahr glücklich vollendet ift, und die Prüfungen gut 
und zur Zufriedenheit meiner Vorgeſetzten überftanden find, gehe ich 
auch einer fröhlichen Bacanz auf unferer Billa S. Paftore *) entgegen. 
Um unjere Luft noch zu erhöhen, ereignete ſich gerade jest die Rückkehr 
des Papftes nach feiner 3 Monate dauernden Abweſenheit. Ein erha: 
benes Schaufpiel war ed, ald der hi. Water unter dem Geläute aller 
Glocken Roms, unter dem Donner der Kanonen von der Engeldburg, 
umgeben von feinen Cardinälen und Würdenträgern, und in Begleitung 
einer ungeheuren Volksmaſſe wie im Triumphe im Petersdome einzog, 
wo dann ein feierlibed Te Deum angeftimr:t wurde. Der Himmel 
fchien die Feierlichfeit erhöhen zu wollen. Während er vorher mit Wolfen 
bedeckt häufige Regengüſſe herabjundte, theilte fich gerade bei der Ans 
kunft des hi. Vaters der dichte Mebel, und die Sonne fandte ihre 
freundliben Strahlen herab, während man aus der Ferne noch das 
Rollen des Donners vernahm, der fid) in den Kanonendonner mifchte. 

Am Fefte Mariä: Geburt wurde die zu Ehren der unbefledten 
Empfängniß errichtete Säule feierlih vom Papfte eingeweiht. Gelbft 
ältere Alumnen, denen ähnliche Feftlichfeiten nichts Neues mehr find, 
geftanden von diefem Acte einen fehr tiefen Eindruck empfangen zu 
haben. Befonders rührend war die feierliche Benediction, welche der 
hi. Vater vom Balfon aus, wo die Ceremonie der Einweihung vor ſich 
gegangen, ertheilte. Er felbft mit zum Himmel emporgerichteten Augen, 
mit weit audgebreiteten Armen, mit lauter, feierliher Stimme den 
Segen fprechend, vor ihm das herrliche, neuerrichtete Denfmal , unter 
ihm die lautlos kniende Volksmenge — ed war ein Moment, den id) 
nie mehr vergeffen werde. Auch die Römer bezeugten ihre Anhänglich: 
Peit an ihren Oberhirten, und den frommen Sinn für die ‚Gottesmutter 
durch eine vierabendlihe Beleuchtung der Stadt. 


Rom, 9. Sept., am Borabende der Abreife nach ©. Paftore. 


*) Das Collegium Germanicum hat zwei Villen, S. Saba und ©. 
Paftore. Erftere, nur 4 Stunde vom Collegium entfernt, und noch 
innerhalb der Mauern gelegen, dient den Alumnen zur Erholung 
und Bewegung an den Donnerstagen ; legtere, ‚beiläufig 6 St. vom 
Collegium entfernt, beziehen die Alumnen in den Derbitferien, und 
bleiben dort von der erften Hälfte September bis Allerheiligen. 
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Brixen, 21. Sept. Unſer hochwürdigſter Fürſtbiſchof iſt am 19. 
d. Mies. um 11 Uhr Vormittags von Binfchgau über Bozen fommend 
wohlerhalten in Briren eingetroffen, und macht jegt im Seminar woh— 
nend die Erercitien mit, die foeben begonnen haben. Die erfte Be: 
trachtung ift vorüber, der hochwürdigfte, allgeliebte Fürſtbiſchof an der 
Spige, und mit ihm gegen hundert Priefter. So zahlreich waren die 
Frercitien noch nie bejucht. 

Mus dem Lechthal, 10. Sept. Gejtern und heute wiederhallte 
ed in den Bergen des Lechthals von vielen hundert Pöllerſchüſſen, und 
jegliches Dorf von Steeg bis Reutte hatte ſich in dad befte Feſtgewand 
gehüllt. Es galt, die Durchreife des Fürftbischofs Vincenz von Briren 
würdig zu feiern. Derfelbe zog über den Arlberg in's öfterr. Rheinthal, 
dann in den Bregenzerwald, und ritt über die Hochebene des Thanns 
berges, von Schröcen über Warth und Lechleiten in's Lechthal hinunter. 
lleberall waren Kirchen und Häujer mit Blumen geſchmückt, den An; 
fang und dad Ende der Dörfer zierten Ehrenpforten mit Inſchriften 
aller Art, lateinisch und deutſch, ſchwülſtig, blumig, einfach und herzlich ; 
die Schüßen ftunden in Reih' und Glied, Muſikbanden fpielten faft in 
jedem Dorf, junge Mätchen in Feftgewändern ftanden oder Enieten am 
Weg, und die Pfurrer harrten an den geöffneten Kirchthüren ihres 
geiftlichen Oberhauptes. Am .lingften verweilte der Kürftbiichof in dem 
fhön gelegenen großen Dorf Holzgau, wo die reichften Lechthaler, die 
Maltonner, Schuler, Lechleitner, Falger u. f,w. wohnen, und wo der 
Empfang der glänzendfte war. (A. 3.) 





— — 


Kurzgefaßte kirchliche Nachrichteu. 





Se. Eminenz der Cardinalerzbiſchof von Wien hat am 12. Sept. 
eine Pilgerreife nach Maria: Zell angetreten. Se. kaiſerl. Hoheit der 
Erzherzog Franz Karl hat diefe Wallfahrt jüngster Tage zum zweiten 
Male unternommen. Die Zahl der heurigen Pilgrime überfteigt bereite 
die Ziffer von 200,000. — 

Man las von ausgebrochenen Unruhen in Serufulem, in deren Folge 
der lateinische Patriarch genöthigt worden fein follte, feine Entlaffung 
zu geben ()). Die Suche verhält ſich aber nach einer Correfpondenz; im 
„Ami de In religion* jo: Zmei junge Chriften züchtigten einen 
Mufelmann auf jehr derbe Weile, weil er fich gegen dielelben einer ver: 
brederiihen Handlung jchuldig gemacht hatte. Ein anderer Bericht 
fagt, der Türfe ‚habe Streit ungefungen, worauf eine Schlägerei er: 
folgte, und derfelbe einen Beinbruch erlitt, in Folge deffen er ſchon 
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am zweiten Tage nachher farb. Die Mufelmänner wurden von den 
ſchwarzen Wäctern der Omar : Mofchee aufgeftachelt, und rotteten fich 
fhon um 2 Uhr Morgens zufammen. Diefe jungen Leute, von zu: 
fammengerotteten Pöbelhaufen verfolgt, fuchten innerhalb der Umfrie: 
dung des lateinifchen Patriarcates eine Zufluchtsftätte.. Dahin eilte 
ihnen das Volk nab, welches den Patriarchalpalaft umzingelte, und mit 
großem Gefchrei ihre Auslieferung verlangte. Sm diefem Augenblicke 
erfchien der Agent, der in Abweſenheit des Confuls Frankreich reprä: 
fentirt, nachdem er von dem, was vorging, unterrichtet war, und recla: 
mirte mit fobwürdigen Nachdrud und Energie die beiden jungen Lateiner. 
Er ließ fie in Begleitung einer Sicherheitdwache in's Gefängniß führen, 
bis ihre Sache unterfucht und abgeurtheilt fein würde. Diefe Maßregel 
fbien die Aufregung zu befchwichtigen, obwohl der Lärm und das Ge: 
fchrei nach Mache eine Zeitlang für die Sicherheit. ded Patriarchen be: 
denflich erfcheinen mochte. — 

Nach dem feſtlichen Einzuge des hi. Vaters in Rom wurde die 
ganze Stadt, fo wie auch die St. Peterdfuppel zwei Abende nad ein: 
ander auf dad Verfcehwenderifchefte beleuchtet. Der ganze Eorfo mit Gas 
erhellet foll einen herrlichen Anblick gewährt haben. Der »Eonftitutionell«, 
nachdem er die Acte der Wohlthätigkeit, welche die Rückkehr des Papftes 
bezeichneten , und welche in Austheilungen von Brod und Fleifch, Be: 
freiung der inhaftirten Schuldner und. Ausftattung armer Töchter be: 
fanden, aufgezählt, fagt über die Refultate der Reife Sr. Heiligkeit: 
»Es ift außer allem Zweifel, daß diefe Nefultate unermeßlih find. 
Alle falfhen Gerüchte, die man dem Fremden fo gerne glaubhaft mas 
den wollte, von der Abneigung der Provinzen, vorzüglic der Romagna, 
gegen die Perfon und die Regierung des Papftes erweifen ſich als nichtig 
durch die Demonftrationen der ganzen Bevölkerung. Ueberall bewährte 
ed fi ganz offenbar, daß die religiöjen Heberzeugungen in den Maffen 
ihre alte Lebendigkeit erhalten haben. Es hat fi herausgeftellt , daß 
die Ueberlieferungen der Vorfahren in einem. Gefchlechte, welches man 
für fo verändert ausgegeben, unauslöſchlich geblieben find. Allerorten 
verlangte man ernftlich die Regierung der Gardinäle und der Präluten 
zurück, gleichfam als hätte man ſich darüber das Wort gegeben. Ich 
meine zu willen, daß Reformen in diefem Sinne vom Souverain be: 
abſichtiget feien, und je entfprechender fie ausfallen, deſto mehr Stärfe 
werden fie feiner Regierung verleihen. — 

Die Gemeinde Bremgarten (Kanton Aargau) beabfichtigte im dor- 
tigen Arınenhaufe die »Barmberzigen Schwelterne einzuführen, Als fie 
fi) deshalb an den Erziehungsdirector, Auguft Keller, wandte, fo erhielt 
fie von diefem Freiheitömanne einen abjchlägigen Befcheid. O Toleranz! — 
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Der Gr. Rath von Freiburg hat den Gefegentwurf über die Re: 
organifation des Collegiums berathen. Nachdem ſeit 1847 die Studenten» 
zahl in Freiburg von 600 auf 20—30 herabgefchmolzen ift, und nun 
die gegenwärtige Regierung etwas thun will, was der Schule bei den 
Eltern wieder Vertrauen einflößen kann, fo ruft der »Bund« mit dem 
freifinnigften Mitleid aus: »Armes Freiburg! an den Früchten wird 
man den Baum erfennen.« Der freiburg’ihe Schuldaum hatte von 
1848 an freilich lauter »magere« Jahre, und es ift wahr: An den 
Früchten erkennt man den Baum. — 

Die Notre-Damefirhe in Genf wird diefen Herbft nur proviforifch 
für den Cultus benügt werden; die feierlihe Einweihung findet nicht 
in diefem Sahre Statt. Die Baute wird von Sachkennern ald voll» 
kommen gelungen beurtheilt. — 

Sn neuerer Zeit haben die hochwürdigften Biſchöfe von Dijon, 
Drleans und Annecy, die HH. v. Montalembert, Coufin, Barrot, 
Sauzet aus Paris ıc. die neue Batholifche Kirche zu Genf befichtiget, 
und alle diefe Herren haben fi äußerft befriedigt über dies neue 
Monument des Batholifchen Lebens ausgeſprochen. — 

Der in Paris, Franfreih und Stalien ald Kanzelredner berühmte 
Abbe Mermillod ift zum Vorſteher der neuen Pathol. Kirche in Genf 
ernannt; ihm werden zwei Bicare unterordnet. (Die pfarramtliche Ober: 
leitung der Stadt Genf führt der bisherige, verdienftoolle Patholifche 
Pfarrer Dünoyer.) Am erften Sonntag des Dctobers (nicht September) 
wird die erfte hi. Meile in der Motre-Damefirche gelefen. — 

Die Stadt Zug hat am 3.d8. einen fehönen Act gefeiert. Es fand 
die Gröffnung und die feierliche Uebergabe der hiefigen Pfründ» und 
Kranfenanftalt an die barmherzigen Schweftern Statt. — 

Sn Rom ift am 8. d8. die Marienfäule vom hi. Water feierlich 
eingeweiht worden. Mehr ald 50,000 Menſchen waren aus der Um: 
gegend herbeigeeilt, und ganz Rom war in Bewegung. Den Papft 
umgab das hi. Colleginm, das diplomatische Corps, die Prälatur u. f. w. 
Das päpftliche und franzöfifhe Militär war in Parade ausgerüdt. — 

‚ on Berlin aus droht der Pathol. Kirche ein fchredlicher Angriff, 
denn die dort verfammelte evangelifche Allianz hat fih's zum Gegenftand 
reiflichfter und allfeitigfter Beiprehung gemacht »Wie haben ſich evan— 
geliihe Ehriften bei dem agreffiven Verfahren der römifch : Batholifchen 
Kirche zu verhalten ?« Allerhand wurde vorgeſchlagen, befprochen und 
befchloffen, was nach ihrem Dafürhalten der Fathol. Kirche den Garaus 


machen follte. Dod wir werden auf diefen intereflanten Gegenftand 
jurüdfommen. 


Katholiſche Blätter 
ans Tirol. 


N: 39  Sunsbrud 30. September — 1857. 


Dieſe Blätter erfcheinen wöchentlich einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem halben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu beziehen. 
Halbjähriger Preis 2 fl. EM., per Voſt bezogen 2 fl. 20 fr. EM. 





Die Symbole der Naturbilder in den bh. 
Schriften. - 


Die Palme, 


Die Palme, einer der beliebteften und hervorragendften 
Bäume Paläftina’d, liebt einen lodern, magern, fandigen, 
heißen Boden, der gehörige Feuchtigfeit befigt oder erhält, 
jedoch ohne Lehm oder Mift, wächst zu einer anfehnlichen 
Höhe von 60 bis 100 Fuß empor, und mwird an 200 Jahre 
alt. Sie hat einen fchlanfen, geraden, einfachen, flarfen, 
wegen der abgefallenen oder abgehauenen Zweige fchuppens 
artigen und daher unanfehnlichen Stamm; dafür aber ift der 
Anblick ihrer ftetd grünenden, aus bogenformig zur Erde ſich 
niederbeugenden Zweige und fchwertförmigen Blätter, die einen 
reichen, wohlthätigen Schatten gewähren, und ihre füßen, 
foftbaren Früchte befto reizender und einladender: Blatt und 
Frucht der Palme follen fih an Schwere aufwiegen ; und 
fol fie fruchtbar fein und bleiben, muß fie in Gefellichaft 
ftehen. — Pflanze man die Palme auf einem fetten und 
feuchten Clehmichten oder gedüngerten) Grunde, fo muß man 
denfelben, um fie vor der Unfruchtbarkeit zu bewahren, mit 
Salz beftreuen, und fo die überflüffige Feuchtigkeit austrocknen. 
— Um die Palme defto fehneller ftarf und groß zu ziehen, 
wird fie von Dben Cauf ihrer Krone) belaftet. Die Palme 

XV, Jahrg. I. 
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gibt eine große Ausbeute an Früchten, nicht nur ber Datteln 
(Dactili), die eine beliebte Speife bildeten, und in kuchen⸗ 
artige Maffe zufammengefnettet auf den Reifen durch die 
Wuͤſten ein fättigendes und erquickendes Nahrungsmittel boten, 
aus deren Saft ein fehr gefchäßtes Getränf, der Dattelwein, 
bereitet wurde, fondern auch des marfigen Herzens, dad zwi— 
fchen den oberften und jüngften Zweigen die Keime neuer 
Zweige und Blätter in fich fchließt, und herausgefchnitten ale 
föftlichfte Speife von dem Gefchmaf der Mandeln genofjen 
wurde. — Die Juden bedienten fich der Palmzweige am Yaub- 
hüttenfefte, und beim feierlichen Empfange von Fürften und 
Zriumpbatoren trugen und ſchwangen fie diefelben ale Freudes 
und Siegedzeichen, wie der Palmbaum überhaupt als Lebens», 
Freude: und Giegesbaum befanut und geehrt war. — Die 
Palme trägt deshalb das Symbol des Gerechten, der 
Bollfommenbeit des Gerechten, des Kreuzes, des 
Siege, der Herrlidhfeit, der Fülle des Himmels. 


Der Einftedler auf der Brettfall in den 
| Sahren 1788 und 1789. 


(Schluß.) 

Nachdem nun die Schriften nach dem Wienerhofe abge 
gangen, wartete ich mit dem größten Verlangen auf eine 
Antwort; aber fie wollte nicht anfommen. Sch verfiel ſodann 
auf die Meinung, felbe möchten etwa verlegt worden fein, 
und fchrieb noch einmal dem Portier, er möchte nachforfchen, 
ob wohl das Hofdecret heraufgefommen. Er fchrieb mir zus 
rüd, daß er es gleich gethan, aber doch keine fichere Nachricht 
davon habe erhalten fünnen. Es verftrich die Zeit von Mar: 
tini bis Lichtmeß. Da fam an den Pfleger von dem Guber, 
nium, er folle mir fagen, daß ed wegen der Penflon und 
Mepnerei nicht fein fonne, indem man an dergleichen Orten 
einen Ordensbruder binftellen. müffe; ich ſolle mein eigenes 
Häufel haben, und die Gemeinde folle mich erhalten. Wei— 
teres erfolgte wegen der Kirche nichts mehr. Nach einer Zeit 
fan an den Pfleger, er follte. berichten, wie denn das Waſſer 
von der Straßerfirdhe abzuhalten -fei, Er machte den Bericht, 
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daß dieſes ſehr ſchwer, und nicht ohne große Koften bewerks 
ftelliget werden fünnte. Man fchrieb ihm wieder, er folle von 
einem Bauverftändigen den Ueberfchlag machen Iaffen, und 
diefed des eigentlichen berichten ; fie wären der Meinung, daß 
diefes zu wenden fei, wenn man nämlich eine Mauer um die 
Kirche aufführte. Er machte den ausführlichen Bericht, daß 
er auch mit Beiziehung eines Bauverftändigen den Ueberfchlag 
für beiläufig 8000 fl. gemacht habe; denn es laffe fich diefes 
nicht anders wenden, ald man müffe die Kirche erhöhen, und 
untenber ausfüllen. Die Unkoſten aber kann weder die Kirche 
noch die Gemeinde tragen, fondern müffen lediglich von dem 
Religionsfond beftritten werden. Er fchreibt auch, wenn eine 
Mauer hinreichend wäre, das Waffer abzuhalten, fo wäre die 
Friedhofmauer ftarf genug dazu; man möchte nur den Ein, 
gang vermachen laffen, wenn fie haben wollten, daß die Leute 
über eine Leiter in die Kirche fteigen follen. Doch würbe auch 
diefed nichts nüßen, weil nur das Grundwaffer in die Höhe 
fteigt: er meine, e& wäre der Ffürzefte Weg, wenn fie die 
nächft auf dem Berge gelegene Brettfallfirche eröffnen ließen. 
Er machte ihnen auch eine Zeichnung, wie die Straßerfirche 
liege, und die Ziller und der Innftrom laufe. — Auf diefen 
Bericht erhielt er ein Schreiben voll des Verweiſes, daß er 
die Sache nicht ausführlicher berichtet hätte, worauf er vol. 
des Unmillend antwortete: Sie follen felbft fommen, den 
Augenfchein einzunehmen, weil fie der Obrigkeit nicht glaubten. 
Nun erfolgte lange nichts. Vorgemeldted Schreiben machte 
auch den Herrn Pfleger auf mehrere Tage liegerhaft. Wäh— 
rend diefer Zeit hat auch der geiftl.. Herr Dechant in Fügen: 
drei Befehle erhalten die Brettfallerfirche zu entweihen. Eines 
Tages fommt unvderfehener Weife der Maurer: und Zimmer: 
meifter von Rattenberg an, um den Ueberfchlag zu machen, 
was das Abbrechen koſten, und die Materialien ausmachen 
möchten. Nach dem Befchau gingen fie in mein Häufel, und 
machten mir die Urfache ihres Dafeind befannt (wie mir da 
zu Muthe gewefen, läßt fich leichter empfinden, als befchreis 
ben) Ich fagte fogleich; ich gebe eher noch einmal nach Wien, 
als diefes gefchieht. Sie antworten: ehevor ich von Wien 
zurüchfomme, werde die Kirche fchon abgebrochen fein. Nach 
einer geraumen Zeit ward die Kirche wieder geöffnet; ich ging 
hinabzufehen, und da war nun der Herr Abminiftrator von 
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Brirlegg bier mit einem P. Auguftiner, der jeßt auf einem 
neu errichteten Bifariat iſt Diefer hatte Erlaubniß, daß er 
von den abgewürdigten Kirchen nehmen dürfte, was er wollte. 
Da fagte er: Diefes kann ich brauchen, jenes auch. Sch fah 
voll der Betrübniß zu, und Herr Sud fragte mic, ob ich 
wohl je zuweilen in die Kirche gehe? {sch erw ederte, wie kann 
ich dieß, da Sie die Echlüffel haben; dann fagte er: ich 
werde wohl einen andern haben, indem ein benachbarter Con— 
frater zu feiner gefperrten Kirche auch einen andern hatte. 
Darauf fprac ih: Wenn ic auch fchon einen habe, fo will 
ich doch nicht hineingeben,, indem das Benerabile, und das 
Gnadenbild nicht mehr darinnen ift. Und nun ging er ftill- 
fchweigend den Berg hinab. 

Nach beiläufig 14 Tagen ward die Kirche wieder eröff- 
net, und da ic, fehauen ging, ſah ich den Adminiftrator Sud 
mit etlichen Bauern von Thierfee, wo obgemelter Auguftiner 
war. Diefe fchleppten fodann die Käften aus der Gafriftei, 
(fünf an der Zahl) mit den Kelchfäfteln über den Berg auf 
Stangen hinab, legten fie am Fuße deffelben auf einen Wa- 
gen, und führten fie nach Brirlegg;- dort ftellten fie felbe ein, 
um fie nad) Gelegenheit bis nach Kufftein zu Waffer hin— 
wegzuführen, und von dort aus auf der Are an den gehöris 
gen Ort. Nun wollte gar Feine Hoffnung vorhanden -fein; 
aber ich machte mir doch noch eine, indem ich dachte, daß bei 
Gott alles möglih, und daß er die Sache oft aufs Außerfte 
anfommen laffe: ich wurde zwar felbft in etwas Fleinmütbig, 
doc; hat man mir das ganze Vertrauen nicht aus tem Her: 
zen nehmen fönnen. 

Abermal nach beiläufig 14 Tagen ging idy am grünen 
Lonnerftag nah Schwaz; am Charfreitag, da ich auf dem 
Wege nad) Haufe war, begegnete mir eine Frau, die fagte 
zu mir: ich follte fie wiederum Fochen laffen, wann fie wieder - 
binfomme, ich fprach, daß fchon etwas gut dafür fei, und 
fie fuhr weiter in der Rede, und fagte: Es wird doch noch 
gefchehen, daß das Gnadenbild auf die Brettfall fümmt , in- 
dem es ihr Sohn bei dem Kreisamte abreden gebört hätte. 
Sm Herabgehen fält mir ein, ich follte doch zum Herrn Pfle: 
ger gehen, und ibm es erzählen. Als ich in den Vorhof des 
Schloffes fam, da faß Herr Pfleger auf einen Stein in der 
Sonne, und fümmt mir fogleicdy mit der Rede zuvor: Gebt 
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wird halt die Brettfallerfirche noch eröffnet werden, und las 
mir den Brief vor, den er von dem Gubernium burd) das 
Kreisamt erhalten hatte: dann fagte ich, wann es denn follte 
werfftellig gemacht werden? und er fagte mir: Jetzt muß man 
nur vor allem geben, die Kirchenfchlüffel zu befommen: er 
lud mid auf den Ofterfonntag zum Effen ein; dort unterede- 
ten wir und fernerd, wie die Sache anzuftellen fei. 

Sch fagte zu Herrn Pfleger, daß ich ohnehin Willens 
wäre morgen ald am DOftermontage nach Rattenberg zu dem 
40 ſtündigen Gebeth zu gehen, und bei dieſer Gelegenheit 
fönnte ich zu dem Adminiftrator gehen zu fehen, ob er mir 
nicht die Kirchenfchlüffel ausfolgen ließe: er fagte, ich follte 
nur zu ihm fagen, ob er von der hohl. Herrfcaft Feine Ordre 
empfangen habe, die Schlüffel ausfolgen zu laſſen; wo nicht, 
follte er an das Kreisamt um die Erlaubniß fchreiben. Er 
war am Montag nicht zu Haufe, und alfo ging ich am Erd: 
tag zu ibm; und nachdem ich alles treulich ausgerichtet, wurde 
er unmillig, und fagte: Vorher mußte ich die Sachen weg— 
nehmen, und jeßt fol ich die Kirche auffperren: er fegte hins 
zu, daß er feine Verordnung empfangen habe; fo bald er 
aber hiezu Befehl erhalten, wolle er ed mit den Schlüffeln 
nicht faumen; man fünne auch noch die Kaften haben, weil 
fie die Bauern von dem Ort, wo fie eingeftelt worden, noch 
nicht hinmweggeführt haben. Wann aber die Bauern kommen 
felbe zu holen, und er hätte noch feine Drdre, fo müffe er 
fie ausfolgen laffen. Ich ging nun noch an demfelbigen Tag 
zu dem Herrn Pfleger, und fagte ihm diefe Antwort, und er 
machte mir zur Stunde ein Schreiben an das Kreisamt mit 
der Bitte, daß felbes dem Befehl der, Auffperrung gemäß 
möchte befehlen,, daß der Adminiftrator die Schlüffel ausfol— 
gen laffe ; ich ging noch demfelben Tag nach Schwatz zu dem 
Kreishauptmann, und traf ihn vor dem Nachteffen bei feiner 
Frau im Zimmer an; und überreichte ihm die Bittfchrift von 
Herrn Pfleger: er wurde beim Lefen fo bög, daß ich glaubte, 
er zerreiße die Bittfchrift in Stüden und feßte hinzu, bier 
fonnte der Pfleger wohl geſchwind fchreiben, wo er fonft nicht 
fo eilfertig zu fein’ pflegt; er fagte audy, daß diefe Kirche 
nicht aufgefperrt werden dürfe, außer, wenn das Waffer in 
die andere hineingelaufen fei. Nachdem ich bei ihm den er: 
ften Zorn habe verfliegen laffen, fagte ich: Auf diefe Weife 
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hat noch Niemand einen Nuten, weder die Gemeinde noch 
die Kirche zu Straß, weil der eine oder andere Theil bie 
Kirche auf der Brettfall erhalten müßte, welches fein Theil 
vermag, indem jeder mit fich felbft zu thun bat, Er ſprach: 
was e8 dann zu erhalten brauce? ich fagte: die Dachung, 
die fie ſelbſt unmöglich befireiten könnte, wenn fie außer ber _ 
Waffersgefahr gefperrt fein follte und fo feine Einfünfte hätte! 
Weiters, wäre. nicht geholfen einem jeweiligen Herrn Cura— 
ten, indem er die meiften Einfünfte von der Brettfall bezieht, 
und fich felbft nicht nähren fünnte, ed wäre dann, daß ihm 
ein Beitrag.von dem Religionsfond geleiftet würde, um fo 
weniger fönnte er einen Gaplan halten. 

Und letztens fagte ich, ift mir gar nicht geholfen, ich 
hätte zwar ein Häufel, aber fein Brod, und aud; feine Ges 
legenheit, folches zu verdienen, Sie werden ſich wohl zu erins 
nern wiffen, was Sie mir im vergangenen Jahr verfproden 
haben, nämlich einen Meßnerdienft fammt einer hinlänglichen 
Perfion, ich bin aber ſchon mit meinem vorigen Dienfte zus 
frieden. Auf diefed wendete er fic zu feiner Frau fprechend: 
Da hebt's! dann redete die Frau welfch mit ihm, und foviel 
ich abnehmen fonnte, zu meinem Beften. Darauf fprac er: 
So fol fie dann eröffnet werden, er müffe aber wegen der 
Kirchenfchlüffel an das Gubernium fchreiben; id) fagte ihm 
weiter: ed hätte mir der Adminiftrator gefagt, man fönnte 
noch die Käften haben, bevor fie die Bauern von Xhirfee 
binwegführen, wenn ich doch die Erkaubniß erhalten könnte 
felbe abhölen zu dürfen. Darauf fagte er mir, ob ich ibm 
nicht möchte zwei Briefe an den Herrn Zub überbringen, die 
die Brettfall nicht betreffen; wegen diefer wolle er fünftigen 
Donnerftag berichten, ich follte ihm auch zugleich vermelden, 
er follte den Bauern die Käften nicht augfolgen laffen, uner» 
achtet, daß er noch feinen andern Befehl vorzumweifen hätte. 
Da aber die Briefe noch nicht ausgefertigt waren, hat er fie 
mir Abends in meine Nachtherberge überfchict. 

Den andern Tag überreichte ich die zwei Briefe dem 
Adminiftrator, und fagte ihm mündlich dag mir Anbefohlene, 
und er fagte, er wolle die Käften nicht ausfolgen laſſen, und 
die Schlüffel nad; erhaltener Drdre gern übergeben. Auf 
diefed ging ich nach Haufe, indem ich begierig den Ausgang 
der Sache erwartete: ald ich während der Zeit einmal meine 
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Schweſter zu ihm ſchickte, erhielt ich die Antwort, daß er noch 
feine Erlaubniß habe fie ausfolgen zu laffen, fobald er aber 
felbe erhalten, wolle er felbft auf der Poft damit herauffab- 
ren, und auf dem ganzen Wege das Pofthörnlein blafen laffen. 

Sc aber war ganz betrübt, weil ich glaubte, es fei wie: 
der etwas dazwiſchen gefommen. ich ging darauf fogleich 
nach Schwaz, und wartete, bis die Kreishauptmännin aus 
der Kirche ginge, und da fragte ich fie, wie es dann um mei: 
ner Sache fieht? fie antwortete: er babe ſchon gefchrieben; 
darauf fagte ich, es ift aber an den Herrn Adminiftrator 
nichts gefommen! fie erwiderte: Närrifcher Menfh, es hat 
ja vorher an das Gubernium fommen müffen, es können noch 
einige Wochen anftehen, bis es: der Adminiftrator erhält. Sch 
bat fie, fie möchte bei ihrem Herrn für mich ein Borwort eins 
legen, ich wolle auch für fie beten; fie befahl ed mir, indem 
fie fagte, fie wäre ſchon aud eine Viebhaberin zur Mutter 
Gottes, und fo ging ich nach Haufe. 

Sch wartete auf das Schreiben vom Gubernium aber= 
mals 2 bis 3 ja auch 4 Wochen; aber ed wollte nichts ers 
fcheinen; ich fragte nach, und ließ nachfragen bei dem Herrn 
Adminiftrator. Er fagte aber immer, nein! und feßte bei, 
er laſſe ohne Befehl die Schlüffel nicht ausfolgen. ’ 

Da er nun fo lange Zeit feinen Befehl dazu erhielt, und 
mich die Leute glauben machen wollten, daß einige von der 
Nachbarſchaft das Widrige einberichtet hätten, fo gewann es 
ein fo fchlechted Ausfehn, daß der Herr Pfleger alle Hoff» 
nung und feine Tochter den Kopf verlor. Nun fing Gott ſicht⸗ 
bar zu wirken an, um und in dem Glauben, und Bertrauen 
an ihn zu ftärfen. , 

Es ging unfer Herr Curat nach Innsbruck auf einen 
Concurs. Don diefem haben mich auch einige Leute glauben 
machen wollen, daß er der Brettfall nicht günftig fei, weil 
er fich fürzlich den Fuß gebrochen, felber aber nicht recht ge- 
heilt wurde, und er folglich nicht leicht hinaufgehen kann. 
Aber diefe Furcht war vergebend, wie ich nachmals übers 
jeugt wurde. 

Mährend der Abmefenheit des Herrn Euraten nahm ich 
mir eine Wallfarth auf St. Georgenberg vor, wohin ich mich 
in allen meinen Anliegen zu wenden pflege. Herr Curat 
fümmt zurüd. Und ald ich an einem Freitag dorthin ging, 
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fehrte ich darauf bei dem Herrn Pfleger ein, und erzählte 
ihm, daß ich den Herrn Curaten gefragt habe, wie die Sache 
ftehe, und er gleichfalls, ob ich die Schlüffel erbalten hätte, 
und als ich mit nein antwortete, habe er, ohne etwas weitere 
zu fagen, die Achfeln geichupft, wobei ich merfte, daß es 
nicht gar. übel um die Sache fei; worauf mir auch Herr 
Pfleger fagte, daß er auch von einer Perfon etwas dergleis 
chen gehört habe. 

Sch empfahl fodann auf Georgenberg Gott, und feiner 
jungfräulichen Mutter meine Sache an, und befam dafelbft 
einen großen Antrieb die Sache zu befördern, bevor der Teu- 
fel neue Prügel in den Weg würfe. Auf meinem Nüctwege 
bat ich wieder den geftrengen Herrn, er möchte mir das Hof— 
defret wegen Eröffnung der Kirche leihen, ich wäre Willene 
noch heut zu dem Adminiftrator nad; Brirlegg zu geben. 
Diefed wollte ich ihm aufweifen, damit er mir die Echlüffel, 
und die Käften ausfolgen laffen folte. Ich erhielt den Brief 
mit dem Auftrage, ihm felben wieder zurüdzubringen. Während 
meinem Ausbleiben redete Herr Curat mit Herrn Pfleger, er 
habe bei einigen Gubernialräthen das Wort angebracht, daß 
doc; einmal die Kirche zu Folge des Hofdekrets eröffnet wers 
den möchte; ſie hätten fich aber verwundert, daß fie nicht 
fchon lange offen wäre. Er ſagte aber, man fann fie ja 
nicht ohne Schlüffel aufmachen, und wer dann die Schlüffel 
habe? er antwortete: der Herr Adminiftrator von Brirlegg, 
er lafje fie aber nicht ausfolgen, bevor er von. dem Guber; 
nium einen Befehl hiezu erhalten, denn fie verftünden wohl, 
daß eined aus dem andern folge, und man ohne Schlüffel 
nicht auffperren könne. Daher fagte Herr Pfleger ich follte 
nur fehen, mie ich die Käften, und Schlüffel befomme. 

Eobald ich nady Straß fam, ging ich fogleich zu dem Ge- 
richtöverpflichteten, und erfuchte ihn, er möchte mit mir mit 
Wagen und Pferde nach Brirlegg zu dem Adminiftrator fahs 
ren, um zu feben, ob er ung nicht die Käften.ausfolgen laffe ; 
diefer entfchuldigte ſich mit der Feldarbeit, umd ich erfuchte 
einen andern; wir fuhren alfo hinab, und ale wir dafelbft 
waren, erfragte ich, daß der Herr Adminiftrator nicht zu 
Haufe, fondern in einem eine Stunde entlegenen Frauenflo- 
fer fich befinde. Sch ließ das Fuhrwerk und dem Bauern 
beim Wirıbshaufe, und ging eilfertig dem Klofter zu. Zu 
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Ende des Weges begegnete er mir, und nachdem ich die Ems 
pfehlung von Herrn Pfleger vermeldet, und das Gubernials 
ſchreiben eingehändigt, fagte er: die Käften fönnte ich fchon 
haben, aber die Schlüffel gebe er nicht ber, fie wären ihm 
von dem Gubernium übergeben worden, und fo müſſe er 
auch davon befreit werden. Wir paften die Käften auf, und 
ich war zufrieden, daß ich einmal Etwas zurüderhalten hatte. 
Mit diefem fuhren wir fpät Abende nach Straß. Bei uns 
ferer Ankunft dafelbft wartete Herr Curat mit mehrerem Volle 
am Eingang des Dorfes voll der Begierde, was ich zurüd- 
bringe: er fragte mid; allfogleich, ob ich die Schlüffel habe, 
und als ich mit nein antwortete, war er fehr übel zufrieden, 
daß ich den Ktirchenfchlüffel, den ich nach der Sperrung noch 
hatte, ausfolgen ließe; denn ale der Adminiftrator das zweite 
mal mit den Tbierfee’r Bauern die Käften abzuholen fam, 
gab ich ihm vor Betrübniß des Geifted einige biffige Antwors 
ten, worauf er mir den Schlüffel abfoderte, den ich ihm auch 
zugleich gab. Aber fagte Herr Gurat, wenn wir gleich kei— 
nen Schlüffel haben, fo fprengt doch mit Gewalt auf, wir 
baben und dabei nichts zu fürchten, indem ich mit Gubernials 
räthen, und Herrn Pfleger geredet habe. Es mollte aber 
weder der Gerichtöverpflichtete noch der Wirtb ſich's getrauen: 
Doch auf eifriges Zufprechen ‚des Herrn Kurat, der alles 
über fidy zu nehmen verſprach, gingen fie noch demfelben 
Abend hinauf, und öffneten die Kirchtbüre mit Gewalt. 

Den Tag darauf, ald am Sonntage vor der Kreuzwoche, 
wurde verfündiget daß man am Montage nach einer gewiſſen 
benachbarten Kirche mit den Kreuzen gehe; am Erchtage aber 
wird der Kreuzgang auf die Brettfall angeftellet, und dort» 
felbft wieder der Gottesdienft angefangen werden. Am Mons 
tag brachte man den SKirchenornat wieder hinauf, und ich 
ward befshäftiget mit Reinigung der Kirche und Zierung dee 
Altars. Auf den Abend hätte mir, wie mir's fchien, der Teus 
fel bald einen. empfindlichen Streidy verfegt, aber ®ott fei 
gedanft, daß ihm fein Vorhaben fehlgefchlagen. 

Am Erchtag ald dem 15. Mai wurde von der Guraties 
firche zu Straß aus ein Kreuzgang auf die Brettfall ange 
ftelt, und das Gnadenbild wieder hinaufgetragen unter Ju— 
bel und Freude des ganzen Volkes. Es ging auch eine bes 
nachbarte Gemeinde mit den Kreuzen mit hinauf. Sodann 
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wurde das Hochamt und mehrere heil, Meffen gelefen. Es 
kam auch der geiftl. Herr Dechant von Fügen, Willens das 
erfte heil. Meßopfer zu entrichten. Allein dieß hat fich Herr 
Curat von Straß vorbehalten, er hat alfo auf dem Seiten» 
Altar celebrirt, und ich ihm. ſowie das letzte Mal miniftrirt. 

Diefe Prozeffion hat Herr Gurat in der Kreuzwoche an» 
geftelt, weil fie zu einer andern Zeit verbotben waren, und 
ſich's nicht gebührt hätte, daß man das Gnadenbild ‚heimlich 
hinauffrage, da man es doch öffentlich berabgetragen. 

Es wurde der Ruf davon fogleich ausgebreiter, und ee 
gefchah ein großer Zulauf, wie denn ncch alle herumliegen» 
den Gemeinten ihr ganzes Zutrauen zu diefem Gnadenort 
haben, und in allen ihren Anliegen reichliche Hilfe erlangen, 

Es ift auch bei dem erften Meßopfer das höcfte Gut 
wieder eingefegt worden, wie ed auch, Gott Rob! noch ims 
mer zu verbleiben hat. 

Die Kirchenfchlüffel behielt ver Herr Adminiftrator noch 
einige Monate zurüd, bis er fie endlich heraufſchickte durch 
feine Frau, weil er deßwegen viele Verationen von den Leu— 
ten audftehen mußte. Man hat aber fchon noch zwei alte 
angetroffen, einen zur Kirche, und den andern zu der Safris 
ftei. Herr Pfleger erhielt auch einen zweiten Befehl, daß 
man die Kirche unverzüglich öffnen fol, ohne Beifaß bie auf 
weitere Verordnung, wie es im erften Befebl ftünde; dabei 
mar auch eine Copie vom Wienerhofe, wo es heißt: daß diefe 
Kirche in dergleichen Umftänden nie hätte gefperrt wer: 
ben follen, und daß man fie unverzüglich eröffnen, und 
offen laſſen fole. j 

Es hat ſich auch fogleih ein Gutthäter hervorgethan, 
ber dieſes Gnadenbild neu ſchön faffen ließ; denn nachdem 
man ihm hoben Befehle gemäß die Kleidung ausgezogen, war 
es nicht mehr auf das Befte gefaßt. Es ift auch ein ganz 
neuer Kaften nady Art eines Thrones verfertiget worden,- und 
vieler Kirchenornat berbeigefchafft, fo, daß es jetzt vorzüglich 
an Fefttagen fehr fchön geziert if. 

Sch hatte freilich an meiner eigenen Perfon vieles zu 
leiden. Einmal bat man mich während dem Gottesdienfte zu 
Straß an einem Sonntage ausgeraubet; und unter andern 
auch 20 Eoftbare, und fehr hart zu entbehrende Kupfermodelle 
geftohlen; und da’ ich diefen nachzufragen nah Junsbruck 
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ging, haben mich 2 Weiber, denen ich zu viel traute, während 
dem Ausbleiben in eine große Lngelegenheit gebracht. Es 
ift auch noch fein Sahr vorüber gegangen, wo man mich nicht 
um etwas gebracht hat, oder fonft verfolgt. Aber Gott wolle 
ihnen alled verzeihen, wie ich ed allen verzeihe. Und in Wahr- 
beit, ob ich ſchon viele Verfolgungen ausgeftanden, und noch 
auszuſtehen habe, fo wiegt doch alles im Vergleich, was ich 
wegen der Brettfallfirche gelitten habe, nicht viel. Dieß if 
die wahrhafte Befchreibung der Sperr- und Wiedereröffnung 
der Brettfallfirche. 


— — — — — — 


Die evangeliſche Allianz. 


Die fo hoch gepriefene f. g. evangelifche Allianz, von ber 
der Proteftantigmus das Heil der Welt erwartete, hat nun 
zu Berlin audgetagt, und wie ftetd und immer dad interefs 
fantefte Beilpiel innerer Zerriffenheit und Glaubenszweifel⸗ 
baftigfeit des Proteftantismus gegeben. Nur im Haffe gegen 
die fatholifche Kirche war man einig, und machte allerband 
Borfchläge, wie man dem Umfichgreifen der fatholifchen Kirche 
entgegenarbeiten fönne und müßte. Mit dem Worte der chrift- 
lichen Liebe wurde gar viel und wichtig herumgeworfen, als 
lein die gefaßten Entfchlüffe fprechen gerade das Gegentheil 
der Liebe aus, und liefern das Zeugniß, daß auch im Jahr— 
hundert der Intelligenz und in jener Stadt, die die Metropole 
der Intelligenz fein will, der Haß der Keberei und Irrlehre 
gegen die fathol. Kirche nichts von feinem angebornen In⸗ 
grimme verloren hat. Man hat für römifche Kirche ein neues 
Wort gefunden, fie beißt jetzt „Romanismus.“ Denn Dr. 
Scyenfel aus Heidelberg, der in der Verfammlung dad Wort 
geführt, bat den Sag aufgeftelt, man müffe wiffen, daß der 
Papft von den Fatholifchen Chriſten zu unterfcheiden ift, mit 
denen wir in Frieden leben wollen, und fie mit und. Alſo 
gegen Rom ift der Kampf gerichtet, gerade ald ob eg den 
Fatholifchen Ehriften lieb und recht wäre, gegen Rom ben 
Kampf mitzumachen, wobei die guten Alianzverfechter wohl - 
in findlicher Naivität nicht zu wiffen feheinen, daß jeder Wis 
derfireit gegen das geheiligte Oberhaupt ber Fathol. Kirche 
aud jedes Fatholifche Ehriftenherz tief verlegt, weil ja ohne 
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Papſt' es Feine Katholiken geben kann. Doch hören wir ein: 
zelne Redner: Profeffor Dr. Heppe aus Marburg beant- 
wortete die Frage: Wie ſollſdas Verhalten des Proteftantismug 
dem aggreffiven Vorgehen des Romanismus entgegentreten? 
dadurch, daß der Proteftantismus dem Romanismus gegen: 
über fefthalten folle an dem echten proteftantifchen Glauben, 
namentlich dem Propagandismus gegenüber, Die ferner aufs 
geworfene Frage: Wie hat fich der mwiedergeborne Ehrift 
zu verhalten, wenn er durch das angreifive Vorgehen Dee 
Romanismus yerfönlich berührt und auf fich felbit angewiefen 
ift? beantwortet der Redner dahin: daß 1) die Macht der 
Thatfachen deutlicher rede, wenn man dem &egner durdh fei: 
nen Wandel zeige, daß man ohne Rom dennoch ein wirklicher 
Shrift ſei; 2) möge ter evangelifche Ehriſt zeigen, daß der 
fatholifche Glaube gerade das Gegertheil fei von dem, was 
Ehriftus felbft gepredigt babe (dürfte wohl unmöglich fein) 
und 3) folle der evangelifche Ehrift für ſolche Fälle die 
ganze überwältigende Macht der ganzen aus dem Glauben 
erwachfenden heiligen chriftlichen Riebe den Angriffen gegen» 
über feßen. (Die Liebe aus dem Glauben wäre ja fatbolifch, 
und fönnte ein Proteftant fo inconfequent handeln ?) — Kon- 
fiftorialrath Bresler aus Danzig empfahl Sanftmuth und 
Ruhe im Kampfe mit dem Katholizismus. Sames Lord 
aus London ift mit großer Theilnahme den Verhandlungen 
gefolgt; er glaubt, der Kampf, den die Gegner des Evans 
gelii mit und angefangen, muß in ihr Lager verlegt werben, 
wie von folchem Verfahren in Irland große Erfolge erzielt 
find, und zwar muß die Bibel Waffe und Grundlage fein, 
und felbft viele römifche Katholifen würden das Evangelium 
umfaſſen. Paftor Blech in Danzig: Prinzip muß gegen 
Prinzip auftreten, das Wort ift älter ald Papft und Eon, 
zilien. Herr Phil pots (Sohn) verfichert, daß er und feine 
Landsleute nicht zurücfehren fönnen, ohne berzlich für viel 
Segen zu danken.’ Politifch find wir längft einig; der große 
Dr. Bunfen gewann Eurem Könige und Euch viele Herzen. 
Wir feiern bier auch die Verbindung der englifcyen und deut: 
fhen Theologie, und zwar der gläubigen , wie fle hier ver: 
treten war. Paftor Huyſſen aus Kanten erflärt, daß er 
in Folge von Rechtshandlungen im evangeliichen Intereſſe 
fi) eines Morgens in effigie erhängt fand ;- ein proteftantis 
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fher Knabe mußte an einem Drte feiner Heimat gewaltfam 
Fatbolifch werden und wurde entführt. (Gewiß ift diefe ausge: 
ſprochene Art erlogen.) Energie thut und noth! Darum wendet 
fich der Niederrhein nit Theilnahme und Liebe dem evangelifchen 
Bunde zu. Superintendent Kerften-wünfcht, daß die Früchte 
diefer Berfamimlung Thaten fein möchten, und ftelt den Ans 
trag , ber Guftav:Adolph- Verein möge gebeten werden, für 
einen Reifeprediger in Ober» und Mittel-Stalien die Mittel 
zu bewiligen. Die Verſammlung nimmt den. Antrag an, 
Man bat es zu. einigen Beichlüffen gebradt, denen Zweck 
mäßigfeit nicht abzufprechen iſt. Man hat fich des böhmifchen 
Prieſters erinnert, der im geiftlihen Gewahrfam zu Prag ge: 

halten wird, des Mönches Zezule; man hat befdloffen, Zus 
fluchtsftätten zu begründen für die Fatholifhen Klerifer, die 
aus der Mutterfirdye zu treten den Beruf in fich fühlen. — 
(Zrauriger Beruf das, um den wir Niemand beneiden, den 
aber auch, Gottlob! die evangelifche Allianz beim hellen Tag 
mit der Laterne wird ſuchen dürfen um die Zufluchtsftätten 
zu fülen.) Bon englifcher Seite find großmüthige Zuficheruns 
gen zu diefem Zwecke gemacht worden, eine Kollefte im Schooß 
der Berfammlung ift mit gutem Erfolg eröffnet. — Das ift 
wohl nicht neu in der Geſchichte des Proteſtantismus, daß 
man fi Anhänger mit Geld erfauft, obwohl aber die Neus 
gläubigen diefer Art theuer zu ſtehen kommen, find fie 
doch nicht viel werth.) — Ferner haben fie in Berlin ein 
Blaubensbefenntniß zufammengefegt, dem alle beipflichten 
ſollen, beftehend aus 9 Artikeln, worunter natürlid die Zus 
länglichfeit der heil. Schrift ale alleiniger Glaubenquelle, Die 
Rechtfertigung des Sünderd aus dem Glauben allein, das 
Recht und die Pflicht der einzelnen Gläubigen, in der Schrift 
zu forfchen und fie zu erflären — nicht fehlen. Obwohl 
aber diefes Glaubensbefenntniß ohnebin auf einen fehr gerin- 
gen Fond von Glaubensfägen befchränft worden war, gab 
und gibt es doch Viele, die damit nicht einverftanden find, 
und Manche von den 900 haben fich offen dahin ausgeſpro⸗ 
chen, daß fie nicht Alles das glauben und doch Ehriften 
fein — dag ift die evangelifche Allianz, — Was fol man 
erfi von dem vergangener Woche zu Stuttgart verfammelten 
Kirchentage der Proteftanten fagen? Es ift wahrhaft Mit- 
leid erregend die Bemühungen zu fehen, dort wo feine Kirche 
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ift, dennoch ihre wirkliche Eriftenz demonftriren, und fogar 
dem zerriffenen Proteftantismus das Attribut der -Katholizi⸗ 
tät“ verfechten zu wollen. Es wäre intereffant, die Wenduns 
gen, Reibungen, Schlüffe und myftifchen Eregefen zu durch⸗ 
gehen, die an diefem Kirchentage mit allem Aufwand, nicht 
von Logik, fondern wir müßten fagen von vernagelter Spiß- 
findigfeit aufgeboten wurden, um aus dem verneinenden und 
verläugnenden Prinzipe des Proteftantismus etwas Reelled und 
wirklich Borhandenes berauszubringen, doch der Raum unfes 
red Blattes erlaubt ed nicht, und wir fönnen nur zum Ge 
betvereine binweifen, damit der liebe Gott doch die umnach— 
tete Vernunft unferer verirrten Brüder in Gnaden wieder 
anffläre, daß fie endlich die Wahrheit erfennen mögen. 


Kirchliche Mittheilungen. 


Tirol, 

Brixen, 36. Sept. Es find Nachrichten aus Eentralafrifa ange: 
fommen ; fie enthalten aber Feine befondere Meuigkeiten, als die erfreu: 
fihe Sache, daß alle unfere Landsleute in diefer fo befchwerlichen Miſ— 
fion jeßt gefund find. Der hochw. Provifar Dr. Knoblecher gedentt 
bald wieder nach Europa zurückzukehren, um feine Gefundheit zu ftärfen 
und dann mit neuer Kraft feinem hohen Berufe fih zu widmen. Die 
neue Miffionsfaravane ift von Trieft nah Ehartum am 10. September 
abgereist, fie beiteht aus fünf Prieftern und einem Laien aus dem Sn: 
ftitute des Don Mazja in Verona, nebft vier andern Handwerkern, 
wovon die zwei Maurer aus Tirol find. Möge fie fegensreich wirfen 
unter dem Schutze derjenigen , der die ganze — in Centralafrika 
geweiht iſt! 

Brixen, 29. Sept. Am Sonntag den 20. Sept. als am Feſte 
der Brirner Domkirchweihe, verherrlichte unſer Hochwürdigſter Fürft: 
biſchof das Feſt durch Celebrirung des Pontificalamtes und der Veſper. 
Am darauf folgenden Montage Nachmittags „begab er ſich ins Seminar, 
bejog das nämliche Zimmer als Bifchof, welches er als Alumnus be: 
wohnt hatte, und machte in Mitte von 93 zu den Erercitien gefomme: 
nen Prieftern dieſe hl. Uebungen mit. Am Freitage morgens nach der 
festen Betrachtung celebrirte der Biſchof felbft die hi. Meſſe, fpendete 
die hi. Communion an die anmwefenden Priefter und jchloß die hi. Exer— 
citien durch eine kurze, väterlih ermahnende und brüderlich gewinnende 
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Anrede. Shr Hauptinhalt war: »Ausgeruht und geftärft am Herzen 
Sefu wollen wir uns fogleich daran machen, die Hinderniffe des Heiles 
zu entfernen, dad Reich Gottes zu befeftigen und zu verbreiten — von 
Innen und von Außen, in und und in Andern! Die Befeftigung und 
Verbreitung ded Neiches Zefu fei unfer Denken, Reden und Handeln, 
unfer Thun und Laſſen, unſer Dulden und Leiden, unfer eben und 
Sterben !« 

Nah Ertheilung des bifchöfl. Segens verließ der Oberhirt die ge: 
rührte Verfammlung und kehrte in die bifchöfliche Burg zurück, wohin 
jedoch die Berfammelten bald nacfolgten, um dem geliebten Bifchofe 
Danf und Berehrung darzubringen. 

Samftags daranf Vormittag wurde dem Fürftbifchofe die Ehre und 
Meberraichung zu Theil von Sr. k. f. Hoheit dem Erzherjoge Earl 
Ludwig befucht zu werden, Höchſtwelcher längere Zeit in der biſchöfl. 
Burg verweilte und dann die Rückreiſe nach Innsbruck antrat. Nach: 
dem Se. F. B. Gnaden am Sonntage darauf einen Klerifer aus dem 
Stifte Marienberg zum Subdiakon ordinirt hatten, reisten Hochdiefel: 
ben geftern Nachmittag in das Thal Villnöß, um eine neuerbaute Fi- 
lialkirche zu konſecriren. 

Das Monument für den hochſeligen Fürſtbiſchof Bernard iſt ſchon 
ſeit längerer Zeit hier, aber noch nicht aufgeſtellt; weßwegen man über 
den Geſammteindruck und die Harmonie zur Domkirche noch kein Urtheil 
fällen kann. Das Monument ſtellt den hochſeligen Fürſtbiſchof dar, 
ſtehend in einer Niſche byzantiniſchen Stils, im biſchöfl. Ornate, auf 
dem Haupte die Mitra, in der Linken den Hirtenſtab, die Rechte zum 
Segnen erhebend. Es iſt gefertigt aus weißem Sandſtein von einem 
in München etablirten Tiroler Künſtler, Gröbner aus Bruneck, und 
findet feinen Platz in der Domkirche am Pfeiler der Kanzel gegenüber. 


Defterreid. 

Salzburg, 24. Sept. Die General-Berfammlung der Fatholifchen 
Vereine Deutfchlands und Oeſterreichs ift num vollendet. in ſchönes 
Bild einheitlichen Denkens und Glaubens, das noch erhöhet wurde durch 
die Anmwefenheit Shrer P. E. Majeftät der Kaiferin Mutter und des 
hohmürdigften Fürfterzbifhofs von Salzburg. Alle Firchlich: focialen 
Fragen der Zeit famen zur Sprache, und man hatte die Genugthuung 
und Freude, die Entwidlung der fchönften Sdeen zu vernehmen, und 
durch den wahren ächtfatholifchen Feuereifer für unfere heil. Kirche, der 
ſich bereits in jeder Rede zeigte, jelbft zu neuem Eifer fich angefpornt zu 
fühlen. Weberhaupt dürfte eine ſolche Verſammlung gerade ald das 
befte Refultat betrachten, daß der wmechjelfeitige Speenaustaufch, das 
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Bekanntwerden mit vielen notorifchen Eefebritäten der Fatholifchen Kirche 
in Deutfchland und Defterreih, und die dabei fich zeigende treue An: 
hänglichfeit an der allgemeine Mutter, die Fatholifhen Kirche, ſowohl die 
Mitglieder als auch die Taufende der Zuhörer mit neuem Trofte erfüllt 
über das Glück, Kinder diefer Segen fpendenden Kirche zu fein. Die 
vielen herrlihen Reden , die hier gehalten wurden, werden ohnehin in 
den größern Blättern mitgetheilt erfcheinen , ed genügt wohl hier nür 
zu bemerken, daß alles in Patholifcher Einheit vor fih ging, und wenn . 
auch manche Meinungsdifferenzen vorfamen, fo betrafen fie lediglich 
unmefentlihe Sachen, die die Fatholifche Liebe wieder leicht ausglih. _ 

Als Ort der nächftjährigen VBerfammlung wurde wiederum Köln 
beftimmt, und im Falle abermaliger Verhinderung Graz. 


Wien, 24. September. Wir erhalten den dritten Brief des 
Hochwürdigſten Biſchofs Athanafins Zuber aus DOftindien, und laffen 
ihn im Ausjuge hier folgen: 
Bara:Decye, vor Patna, am 29. Juli 1857. 

»Abermals folgen hier nur ein paar Worte, und in derfelben Ber: 
wirrung, wie im vorigen Schreiben; man frage nicht nach der Urfache, 
denn jeit meinem legten Schreiben haben fich die Umftände gewaltig 
verfchlimmert. Delhi ift noch immer nicht gefallen, ja fogar verftärkt 
worden. — Die Generale Lawrence und Wheler, die vorzüglichften in 
der Armee, der eine zu Lucknow, der andere zu Cawnpore find. gefallen. 
Etliche 12 Regimenter mehr haben fi der Infurreftion angefchloffen 
und unter den ausgefuchteften Martern find viele Ehriften hingefchlachtet 
worden. — Agra befindet fich noch immer in den Händen der Rebellen 
(60,000 dort allein), von denen 300 Ehriften getödtet wurden ; weitere 
Nachrichten find mir von Agra nicht zugefommen, da die Poft abge: 
ſperrt ift. 

Am Jakobitage (25. Zuli) Nachmittags 4 Uhr, brach die Revolu: 
tion, in der eine Stunde von Patna entlegenen Militärftation Dinapore 
aus; glüdklichermweife waren gerade ein Dampfichiff in Patna und eines 
in Dinapore, beide mit europäifchen Truppen; die drei meuterifchen 
Regimenter fahen ſich fomit von einer mächtigen europäifchen Truppe 
umgeben und nahmen Reißaus. Mehrere Hunderte wollten in Booten 
nah Patna, um die Diftrifts-Schagfammer zu plündern und die Ehri: 
ften zu morden. Sch war gerade damals in Banfipore, wo das Klofter 
ift. Wir alle flüchteten uns in das Haus des Kommiffionärs Zaylon, 

(Fortfegung in der Beilage.) 
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wo etwa. 200 Mann Sifh: Truppen zu unferem Schuge verfammelt 
waren; glüdflichermeife gelang ed den Rebellen nicht nach Patna zu 
fonmen, indem die Dampfichiffe fämmtliche Boote niederführten, fo, daf 
von denen, die ſich Darauf befanden, fein einziger entfam und an 300 
Rebellen zu Grunde gingen; die übrigen gingen landeinwärts, und find 
feit vier Tagen mehr denn 20,000 Mann ftarf , unter der Anführung 
eines Rajahs. Die nächſten Städte Arrah und Chupra find geplündert 
und die Ehriften dort gemordet worden. Vom 1. bis 4. Augırft find 
mohamedanifche Fefttage, und es ift Fein Zweifel, daß dasſelbe gräßliche 
Blutbad hier wiederholt wird. Morgen früh werden fämmtliche Klo: 
fterfrauen nach Dinapore geſchickt, um von da nach Galcutta, und viel: 
leiht auch nad Europa ſich zu flüchten. Ich werde den Nachtrab bis 
Dinapore bilden, und dann wo möglich mich auf den Dampffchiffen her: 
umjchlagen, fo lange ed gehen mag. Wie ed den übrigen Mifftongfta: 
tionen meines Vikariates geht, weiß ich nicht, weil Alles abgefperrt ift 
durch die Rebellen, imd feit einem Monate fhon habe ich Feine Briefe 
erhalten. 

Sch habe nun die Klofterfrauen und Waifenmädchen, fünfzig Per: 
ſonen, die ich nirgends hinſchicken kann, ſondern ſie ſelbſt bewachen 
muß; hierzu kommen noch 25 Perſonen des männlichen Waiſenhauſes 
und drei Prieſter, alſo 78 Perſonen auf der Flucht, ohne Haus, ohne 
Obdach, und im ganzen Vermögen nicht mehr denn 150 fl. bares Geld. 
— Soeben ſteuern die Soldaten des 10. Regiments von ihrer Löhnung 
zufammen, um den Rlofterfrauen die Flucht nach Galcutta möglich zu 
machen. Von Frankreich ift die jährliche Eleine Hilfe bereit# mehr denn 
drei Monate auggeblieben, und ich weiß nicht, was da vorgeht. - In 
meinem DBaterlande habe ich fängft alle Hoffnung aufgegeben, tenn 
hätte man etwas thun wollen, fo hätte man ed während meiner Anwe— 
fenheit gethan. Man Fann es nun wohl einjehen, in welch’ drückenden 
Umftänden ich mich befinde, wenn ich auch mit Gottes Hilfe dem Beile 
der Eingebornen entfomme, fo drohen mich Kummer und Sorgen zu 
erdrüden, wenn und Gott nicht bald hilft. 

Eben erhalte ich die Machricht, daß man fich auch in Calcutta be: 
reits in die Feſtung zu flüchten anfängt. Wie das enden wird, weiß 
nur Gott allein; Peine menſchliche Borausficht ift im Stande aus dem 

XV. Jahrg. N. “ 
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gegenwärtigen Zuftande des Landes anders, ald auf das Ende der eng: 
liſchen Herrſchaft zu fchließen, doch Gott ift ftarf und er wird zur rech: 
ten Zeit und feine Hilfe fenden.« 

Sp weit der Brief. Wir machen wiederholt darauf aufmerffam, 
daß der Hochmwürdigfte Bifhof A. Zuber, ein geborener Wiener, und 
die anderen aus Defterreichern bejtehenden Priefter der Miffion fammt 
der auf der Flucht befindlichen Fatholifchen Gemeinde dem größten Noth: 
ftande Preis gegeben find. Eine fehnelle Hilfe thut dringend noth, und 
wir legen das traurige Schickſal diefer Märtyrer des Glaubens allen 
Menfchenfreunden und wahren Katholiten mit der Bitte and Herz, zu 
helfen, fo viel in ihren Kräften fteht. (Deft. Vfrd.) j 

Wien, 24. September. Bei Ihrer Anmefenheit in Venedig haben 
Allerhöchſt Ihre Majeftät den dortigen Mechitariften auf der Inſel St. 
Sazaro eine Sammlung dur die Monarchie geftattet, zum Zweck, ein 
Klofter ihres Ordens in Konftantinopel zu erbauen. Dem Vernehmen 
nach find zwei derfelben diefer Tage durh Wien paſſirt. Diefelben 
dürfen aber mit der Mechitariften : Congregation in Wien weder ver- 
wechfelt noch identificirt werden. Beide find, wie diefed auch bei den 
Eongregationen der Benedictiner der Fall ift, in allem, was die zeitli- 
chen Intereſſen betrifft, nichts weniger als verfnüpft, fondern hierin 
völlig von einander getrennt. Die Bedürfniffe beider laufen neben ein: 
ander, ohne irgendwie in einander zu greifen. (Deft. Vfrd.) 


Dentfhland, 


Negensburg, 18. Sept. Geſtern erfolgte die Schlußfikung der 
Generalverfammlung des chriftl. Runftvereing, welcher, außer den Mit: 
gliedern, eine fehr beträchtlihe Menge Zuhörer anmohnte. Indem es 
heute zumächft unfere Abficht ift, die Befchlüne der Generalverfammlung 
zu bringen, behalten wir und vor, auf die jehr intereflanten und befeh: 
renden Reden diefer Schlußfigung, wie auf jene der vorgeftrigen Abend- 
figung in Iden nächften Blättern wieder zurücdzulommen — und bezeic): 
nen nur den Schluß diefer legten Sigung, den eine herzliche Rede des 
Heren Vorfigenden Reichensberger bildete, worauf der Hochw. Bifchof 
Baudri der Verfammlung den heiligen Segen ertheilte. Es war ein 
ergreifender Augenblick, ald Die ganze Verſammlung auf die Knie ſank. 

Beſchlüſſe: 

1. Die Generalverſammlung erklärt wünſchend: bei Anlage neu zu 
erbauender Kirchen ſolle im Sinne der Tradition und Symbolik die 
Orientirung ſo ſtattfinden, daß die Achſe der Kirche von Weſten nach 
Oſten ſich richte, und der Altar ſeine Stelle im Oſten erhalte. 
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2. Die Generalverfammlung drüdt den Wunſch aus, ed möchten 
der Thatfachen fo viele denn möglich gefammelt werden, um die mittel: 
alterlihen Principien in Bezug auf Anlage und Diepofition der Kicch: 
thürme ins Klare zu ftellen. 


3. Die Generalverfammlung wolle den Wunfch aussprechen, daß die 
Mitglieder der Kunftvereine ein befonderes Augenmerf auf jene Kirchen 
richten, welche zwei Hauptichiffe haben, und ihre Ermittlungen dem 
Gentralausfchuß zu übermachen, damit die Ergebniffe der Studien der 
Einzelnen dur Vermittlung des Eentralausichuffes im Eentralorgan 
veröffentlicht werden. 


4. Die Generalverfammlung wünſcht, daß bei der Redaktion und 
Herausgabe neuer Bolfsgefangbücher die neu einzuführenden und dem 
Bolfe noch nicht befannten Melodien genau nach den alten ald Quellen 
geltenden, gedrudten Gefangbüchern mitgetheilt, dagegen bei denjenigen 
Melodien, weiche dem Volke in verfchiedenen Diözefen noch weniger 
befannt find, die Form, welche das Wolf diefen Melodien gegeben hat, 
möglichft berücfichtigt und nur offen fiegende mufikalifche Unrichtigkeiten 
(eum grano salis) forrigirt werden follen, um fo viel mehr, als bie 
Einführung allenthalben gezeigt habe, daß es nur ein völliges Verſtum— 
men des Volkes beim Gefange zur Folge hat, fo man demfelben , ftatt 
der ihm geläufigen Form der Lieder eine andere, wenn auch richtigere 
aufjwingen will. 


Aus Megensburg erhalten wir nachftehende Zufchrift, der wir 
um fo lieber Aufnahme gönnen, al& fie ganz unfere eigene Anficht ver: 
tritt: Am 17. hatte die zweite Öffentlihe Generalverfammlung der 
riftlihen Kunftvereine zum Beſchluſſe erhoben: ed möchte fomohl 
fchriftlich ald mündlich dahin gewirft werden, daß Bildhauerwerfe aus 
Maſſa, Gyps oder Wache, welche mechanifch auf dem Fabrikswege ge: 
fertigt und vervielfältigt werden, ferner zur Ausſchmückung der Kirchen 
Feine Anwendung mehr finden, indem fie der Würde der Fatholifchen 
Kirche nicht entiprehen und von Feiner langen Dauer find. Diefer 
Beichluß ift ſowohl für firchlihe Baudenfmale, ald auch für jene, welche 
fi) der Firhlichmonumentalen Kunft gewidmet und noch widmen, von 
hoher Bedeutung, insbefondere deßhalb, weil der Antrag hierzu lediglich 
von dem hochwürdigen, in großer Anzahl verfammelten Klerus ausging, 
gewiß ein ehrenhaftes und fprechendes Zeugniß, daß derfelbe auch heute 
noch, wie vor taufend Sahren die wahre Kunft befhüst, und fie in 
würdiger Reinheit für das Haus des Herrn zu erhalten beftrebt ift. 
5. O. Entres, Bildhauer. (4. 9. 3) 


922 


Italien. 


NHom, den 5. September 1857. (Schreiben Sr. Gnaden Biſchof 
P. Anaftafius Hartmann über die indische Revolution.) Es ift 
heute der erfte Tag, daß ich Briefe fchreibe feit meinem zweiten Kranf: 
heitdanfall. Von dem erften , der gefährlich war und mo ich mich zum 
Tode bereitete, ziemlich hergeftellt, wohnte ich einer wichtigen Miſſions— 
Verhandlung in der Propaganda bei, die Sigung dauerte zwei Stunden, 
das Sprechen fiel großentheild auf mich; Faum zurückgekehrt, mußte ich 
mich zu Bett legen; Erbrechen und Fieber ftellten fih ein, wurden in: 
deffen durch ärztliche Hilfe bald gehoben, obwohl ich mehrere Tage ganz 
erfchöpft blieb. Heute ift die feierliche Rückkehr des heil. Waters Pius 
IX., allein ich kann, obwohl Haus-Prälat Sr. Heiligkeit (Praelatus 
domesticus), wegen meiner Krankheit feinen Theil daran nehmen. 
Geftern Fam hier die indifche Hiobspoft in zwei Schreiben aus 
Bombay und aus Lyon an. Mein Sekretär, gegenwärtig die Miffion 
verwaltend, frhreibt mir, daß man in Bombay zmwifchen Kurt und 
Hoffnung ſchwebe, die Regierung felbft erwartet einen Ausbruch und 
hat daher officiell allen Europäern und. namentlich meinem Sekretär 
die Orte der Zuflucht im Fall einer Infurreftion angemwiefen. Die Kos 
fterfrauen zu Bombay find voll Angft und Bangigfeit und denken da— 
rauf, nach Europa zurüdzufehten, wozu fie bereits die Gelegenheit ge: 
funden haben. Die General-Oberin in Lyon hat denjelben volle Er: 
laubniß hiezu gegeben, mie auch den vier Klöftern in unferer Agra— 
Miffion; ja fie hat bereits Schritte gethan, aus welchen erhellt, daß fie 
die Klofterfrauen ganz und für immer von Indien zurückzuziehen ge: 
denkt. Sie war felbft zwölf Jahre in Indien und hatte die größte 
Anhänglichkeit für diefe Miffton gewonnen; allein fie fcheint alle Hoff: 
nung für die Zufunft verloren zu haben. Daß fie und die Klofterfrauen 
in der Agra:Miffion in größter Angft und Bangigfeit leben und die 
Rückkehr wünfchen, ift ganz recht und natürlich; denn die Weibsperſo— 
nen, beſonders Unverheirathete, werden nicht jelten zu Tod genothzüch: 
tiget, dann werden ihnen die Brüfte und Glieder abgeichnitten und den 
Hunden vorgeworfen; Frauen wird, nad verübter Fleiſchesluſt, der 
Unterleib aufgefchnitten. Manchen, beſonders Manne:Perfonen, wird 
die Haut am Halfe gelöst und lebendig über den Kopf gezogen, andern 
haut man Finger und Zehen ab und verfolgt die Verftümmlung mei- 
terd. Indeſſen werden diefe Gräuelthaten nicht an Allen verübt; aber 
da fie Thatfachen find, fo erwarten Alle das Schlimmfte, befonders das 
weibliche Gefchlecht. Unſere Klofterfrauen in Agra haben indeilen 
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noch nichts perfönlich erlitten. In einem Klofter nahe bei Delhi, find 
felbe wie durch ein Wunder den Barbaren entkommen, fonft hätten 
diefe das Gräßlichite erfahren. Sie find nun im englifchen Feldfpital; 
die in der Stadt Agra befinden fich mit dem Bifchofe, meinem frühern 
Coadjutor, und der Geiftlichfeit in der Feftung. Aber ob diefe wie die 
‚Pläge, wo die zwei andern Klöfter find, fich gegen die Inſurgenten 
werden halten können, ift zweifelhaft, denn die Inſurrektion ift überall 
im. Zunehbmen und der Zuftand der Engländer täglich fchlimmer, 
wenigftens bis die Verftärfungen aus Europa und der Winter fommen. 
Die armen Klofterfrauen in der Mifftion von Agra finden feinen Weg 
zu irgend einem Seehafen; und find daher allen Gefahren des Kriges 
ausgefeßt. Der Verluft der Kiofterfrauen ift für Agra und Bombay 
über die Maßen groß. Unbejchreibbar ift das Gute, welches fie leifte: 
ten. Sind fie einmal abgezogen, fo wird ed höchſt fchwierig fein, An- 
dere zu finden; denn der Eindrud, den die gegenwärtige unerwartete 
Inſurrektion mit all’ ihren Gräuelthaten bereits gemacht hat, ift zu groß, 
ald daß fo bald andere Klofterfrauen nach Indien fommen werden, 
wenigftens bis die Ordnung und Sicherheit für die Zukunft hinreichend ' 
gewährleiftet ift. Indeſſen hege ich für Bombay, mwenigftens für die 
Inſel und nähere Umgebung, feine große Furcht, wenn auch ein Unge— 
witter ausbricht, fo kann fich die Revolution Da nicht halten, denn der 
Indianer ift auf dem Meere fein Soldat, Sie können es leicht be: 
greifen, wie fehr ed mich jchmerzt, daß meine Klofterfrauen auf dem 
Punkte find, abzureifen; diefelben hindern Fann und will ich nicht; 
allein ich fchrieb ihnen geftern, wie nur ein Vater fehreiben kann, der 
die zahllofen Waifentöchter betrachtet, welche nun und in Zukunft folcher 
mütterlicher Pflege beraubt fein werden. Gott allein weiß es, wie 
mir diefe Erziehungs-Anftalt am Herzen lag vom erften Tage meiner 
Ankunft in [Bombay bis auf diefe Stunden. Ich fage, vom erften 
Tage. der in Bombay angefommen (Eharfreitag 1850), hörte ich, daß 
ſich daſelbſt zwei englifche Klofterfrauen befinden und zur Abfahrt Alles 
bereit halten. Sogleich eilte ich zu ihnen und bat fie um der Liebe 
Jeſu willen, zu bleiben. Sie ergaben fi und fo öffnete ich fogleih, 
die Pleine Waifen.Anftalt. Da aber weder von dem Mutterflofter, 
noch von irgend einem andern Klofter des nämlichen Inſtitutes andere 
Klofterfrauen erhältlich waren und die Oberin ftetd kränkelte, fo wandte 
ich mich an den Biſchof von Agra und erhielt vier, die nun auf ſechs— 
zehn angewachfen find. — In meiner Miffion find zwei Miffionäre in 
großer Febensgefahr geweien, aber dem Gemegel an den Grenzen der 
Agra:Miffion glücklich entgangen. (Schluß folgt.) 
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Nom, 16. Sept. Wenn, wie ein großer Theil der Statasöfono: 
men erhärtet,, die Ab: oder Zunahme der Bevölferung eines Staates, 
ein ficheres Anzeichen ift für fein Gedeihen oder feinen Wohlftand, fo 
wäre die Thatfache,, daß die Benölferung des Kircbenftaates feit 1816 
um nicht weniger als 770,947 Bewohner zugenommen hat, alfo um 
faſt ein Drittel der Gefammtbevölferung, die fih nad der letzten Zäh— 
lung im Sahre 1853 auf 3,124,688 Ceelen belief, ein beredtes Zeugniß 
entgegen den Berläumdungen der Sournaliftif in Betreff des zu— 
nehmenden Berfalld unferer Zuftände. Aus dem amtlichen Berichte 
ift aber außerdem noch ſerſichtlich, daß die Bevölkerungszunahme in 
den drei legten Jahren beträchtlicher ift, als in den diefem Zeitabfchnitte 
vorhergehenden; fie betrug nämlich 38,966 Köpfe jährlich, oder einen 
auf 77. In demfelben Zeitraume hat Irland nicht weniger ald 2 Mil: 
lionen Menfchen verloren, von denen die Hälfte erwiefener Maßen 
dem Hungertode zum Opfer fiel. Und Franfreich hat, wie die jüngft 
vorgenommene Volkszählung nachgewieien, in Bezug auf feine Bevölfe: 
rung gleichfalls ganz bedeutend abgenommen. Allein der Nachweis der 
Bevölkerungszunahme dürfte zur Begründung der Behauptung von dem 
gedeihlihen Wohlftande des Kirchenftaates nicht allgemein genügen; es 
Fönnte noch die Frage in Betraht fommen: Wie fieht ed aus mit den 
eigenthümlichen Lebensverhältniffen diefer Bevölkerung? Auch hierüber 
bieten die amtlihen Documente den befriedigendften. Auffchluß. Im 
der von der ftatiftifchen Kommiifion ausgegebenen tabellarifehen Weber» 
ficht ift dargethan, daß der Kirchenftaat im Zahre 1855 nur 37,015 
Arme, alfo einen auf 86 Bewohner zählte. Ein Vergleich diefer Ta: 
belle mit der des Herrn Billeneuve-Bargemont über denfelben Gegen: 
fand vom Jahre 1855, die natürlich jet nicht mehr allemal zutrifft, 
führt zu dem Refultate, daß der Kirchenitaat verhältnißmäßig die we— 
nigften Armen hat. Nach legterer Tabelle fommt nämlich in England 
auf 6, in den Niederlanden auf 7, in der Schweiz auf 10, in Frank: 
reich auf 20 und in Defterreih auf 25, im Kirchenftaate auf 86 Be: 
wohner ein Armer. Solche Zahlen bedürfen ficherlich Peines weiteren 
Eommentard. Kommen wir nun aber in unferem flüchtigen Vergleiche 
des Kirchenftaates mit den übrigen europäifchen Rändern auf den eigent» 
lihen Probirftein einer tüchtigen Staatäverwaltung, die öffentlichen La: 
ften, zu reden, fo dürften folgende Bemerfungen von hohem Intereſſe 
fein. Ehe die Revolution von 1848 in den“ römifchen Finanzen. das 
vollftändigfte Unheil angerichtet, vermochte das päpftlihe Gouvernement 
allen Anforderungen des öffentlihen Dienftes vermittelft einer durch— 
fohnittlihen Abgabe von etwa zwei Scudi per Kopf vollftändigft nad: 
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zufommen. In Folge der durd die republifanifche Wirthfchaft in den 
Staatsfaffen angerichteten Lücken fah fih der bl. Water genöthigt, die 
Steuern in der Weife zu erhöhen, daß fie gegenwärtig auf die ganze 
Bevölkerung etwa 11,800,000 Scudi oder 3", Scudi per Kopf betra- 
gen. Abgefehen von England und Frankreich, wo weit ſchwerere Abgaben 
auf der Bevölferung laften , wollen wir nur auf Piemont vermweifen; 
dort beträgt das Budget der Ausgaben gegenwärtig 128,000,000 Fire 
und auf den Kopf fommt eine durchſchnittliche jährliche Abgabe von 
über 26 Fire. Alfo auch hier fällt der Vergleich zu Gunften des Fir: 
chenftaats aus, deflen Regierung zudem noch die begründete Hoffnung 
heat, im Sahre 1859 das Gleichgewicht zwifhen Ausgaben und Ein: 
nahmen — .verfteht fi unter der Vorausſeßung, dab nicht außerge: 
mwöhnliche Ereigniſſe und Unglücksfälle eintreten — wiederhergeftellt zu 
fehen. (Deutſchl.) 
ZTürkeil. 

Conſtantinopel, 11. Sept. Im neuerer Zeit find hier mehrere 
Beifpiele von mujelmännifcher Toleranz befannt geworden, die wohl um 
fo mehr eine Erwähnung verdienen, je weniger man dieß immer noch 
von den Türken erwartet. Schon vor mehreren Monaten ftarb hier in 
Eonftantinopel ein Türfe, der eine Ehriftin gebliebene Griechin gehet: 
rathet hatte, und hinterließ ein Kind. Seine Verwandten nahmen der 
Wittwe das Kind mit Gewalt weg, damit fie es nicht zum Chriften 
erziehen folle. Die Wittwe wollte ihr Kind nicht laffen, fie klagte. Die 
Sache Fam endlich bis zum’ höchften Gericht, und diefes entſchied, daß 
das Kind der Mutter gehöre und ihr zurückzugeben ſei. — Bor einigen 
Wochen wollte ein Jude Mufelmann werden. Seine Berwandten fu: 
en ihn auf alle mögliche Weife von dieſem Schritt zurücdzuhalten. 
Vergebens; er geht zum Scheich ül Islam und erflärt, er wolle zum 
Slam übertreten. Glaubt du an Jeſus Chriftus? fragt ihn diefer, 
Der Jude verneint ed. Dann Fannft du auch nicht Mufelmann werden, 
erwiedert ihm der Scheich, denn die Mufelmanen zählen Jeſus zu den 
Propheten. — Einen dritten Fall theilt das legte »Journal de Eonftan: 
tinopfe« mit, Cine junge Chriftin aus Aleppo war vor einiger Zeit 
zum Sslam übergetreten. Später bereute fie ihren Schritt und wollte 
wieder Ehriftin werden. Sie wurde deßhalb nach Conftantinopel ge: 
ſchickt, und da fie hier bei ihrem Entfchluß beharrte, that ihr die für: 
fifhe Regierung feinen Zwang an. Sie wurde freigelaffen und ift nun 
in ihre Heimath zurücgefehrt. (A. 3.) 
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Kurzgefaßte kirchliche Nachrichten. 





Die fromme Kaiſerin Maria Anna hat jetzt wieder im Venezia— 
niſchen viele Ortſchaften, Wohlthätigkeits-Anſtalten und Klöſter auf's 
Großmüthigſte mit Geldſpenden unterſtützt. 

Der Hochwürdigſte Biſchof von Fünfkirchen hat viele ſchöne Stif: 
tungen gemacht, erftlih zu Gunften der in der Seelforge ergrauten 
und entfräfteten Priefter 10,000 und dann zur Herftellung der baufäl: 
ligen Kirhen und Pfarrwohnungen 20,000 fl. C. M. als Stiftungs: 
Kapital niedergelegt. 

Alois Tracska Weltpriefter und Spiritual in Fünffirchen verließ 
feine Heimat und zog nad Paris, um in dem Orden der Razariften 
Gott zu dienen. 

In Fünffirhen haben ſich 264 Volfsfchullehrer zu den hi. Ererzi: 
tien verfammelt, um geiftig neu fich zu ftärfen zu ihrem ſchönen aber 
ſchweren ‘Berufe. 

In Nizza herrfcht große Aufregung, weil die Regierung das dor: 
tige KRapuzinerflofter zu verfaufen gedenft. 

Mehrere eifrige katholiſche Priefter haben ſich beim Cardinal Wife- 
man erboten ald Capläne nach Indien zu gehen. Der Gardinal ift vom 
heil. Stuhle ermächtiget, folche Geiftlihe für Indien und China anzu: 
ftellen. Die brittifhe Armee zählt bekanntlich viele Srländer , alfo Ka- 
tholifen in ihren Reihen, da der Celte mehr den Randdienft , der An- 
gelfachje mehr den Seedienft liebt, und man erinnert fih, wie irifche 
Priefter fih in den Sikh-Kriegen, fo wie fpäter in der Krim, durch 
aufopferungsvolle Hingebung in ihrem Berufe auszeichneten. Ander: 
heits heißt ed auch: Miß Nightingale und andere chriftlihe Frauen 
fätten fich bereits zur Wiederübernahme der Krankenpflege in Spitälern 
erboten, 





Literatur 





Befenntniffe zweier Convertiten über die neueften 
religiöfen u. politifhen Fragen. Tüb. Laupp. 1856. 


Zwei Freunde, von denen der Eine in Rom proteftamtifch, der An- 
dere in Genf Patholifch geworden, befprechen in diefer Brochüre mehrere 
Fragen über Kirche, Proteftantismus, deſſen Zuftände u. Zufunft, Ber: 
hältniß zwifchen Staat und Kirche u. ſ. w. Die Anflagen und Ein: 
würfe des proteftantifchen Freundes find allemal gründlich befämpft und 
wiederlegt. Doc kommen Beide in ihren Anſichten nimmer zufammen. 
Im vorlegten Briefe erflärt ſich der Kathol ifche für die JZudenemanzipation. 


Diezu eine literarifche Beilage. 
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Siterarifche Beilage 


zu den Ffathol. Blättern aus Tirol 1857. 





Gefhichtsfalender, von P. Kafpar Kühn O.8.B. Augs— 
burg 1856. Kollmann. 


Unmwillführlic drängt fi bei der Einficht in diefen Gefchichts: 
Palender, der für jeden Tag des Jahres aus nahen und fernen Zeiten 
mehrere hiftorifhe Daten aus der Welt:, Kirchen:, Kunft: und Ritera: 
turgefobichte zur Erinnerung bringt, der Gedanke, dem ſich unfere Zeit 
mit befonderer Vorliebe zu dem Ephemeren Diurniftifhen oder Sour: 
naliftifchen hinneigt. Encyclopädien, Eonverfationdlerifa u. f. w. pariel: 
liren die Wiffenfchaft in articulative oder concrete Einheiten oder Grup: 
pen; Zeitfchriften, Tagblättar u. a. knüpfen und reihen fie nach ihrem 
periodiihen Erſcheinen; man zählt nad Tagen oder nad der Zahl des 
Erfceinens die Abfäge, Kapitel, Theile; Purz den Gefammtftoff der 
Mittheilung. — Wir mollen da nicht richten und rechten; Maaß und 
Gewicht — muß eine Cinheit haben; ob nun eine willführliche oder 
nothwendige, das ift am Ende bei vielen, insbefondere bei rein materiel: 
fen Objekten gleichgültig. Doc dürfte bei einem Stoff, der zwar an 
die Erfcheinungsbedingungen in der Zeit und im Raume gebunden, 
dennoch aber in feinem ideellen Gehalt darüber erhaben, an höhere Ge: 
feße gebunden und mit höhern Potenzen in Verbindung gebracht wer: 
den muß, — Zeit und Raum nicht ald das reichende und aggregirende 
Medium, am mwenigften ausfchließend, angenommen werden. — Thaten 
großer Männer, Werke und Wirfen Gelehrter, Künftler u. f. w.; ge: 
ſchlagene Schlachten; Züge von Großmuth und Geiftesadel; Herrſch— 
fucht und Aufopferung; Liebe und Haß, Glaube und Unglaube, Tu: 
gend und Lafter — in melthiftorifher Bedeutung und Faſſung laſſen 
fi nicht wie Korallen, Perlen und Sonftiged an eine Schnur auf: 
faffen, und bunt unter einander und an einander reihen. — Der ideelle 
Merus der Gefchichte in Urfahe und Wirkung, Grund und Folge; 
eine mwenigftens formell fonthetifche Rechnung und Gliederung des Ber: 
wandten’ follte bei jeder hiftorifchen Mittheilung, fo wohl im Einzelnen, 
ald im Ganzen beachtet umd erzielt werden; weil ja fonft fich eine zu 
bunte Moſaik ergiebt, die auf die determinirende Nomenklatur »Gefchichte« 
ſelbſt in den fpeciellften Formen und Weifen feinen vollberechtigten An: 
ſpruch zu macen hat. 

Uns deucht, der Herr Berfafler hätte mit dem ausdauernden Fleiße, 
dem Bertrautfein im hiftorifchen Gebiete, und bei deſſen Grundfägen, 
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der Geſchichte ja der hifterifch individuellen Neminifcenz einen weit er: 
fprießlihern Dienft geleiftet, wenn er nicht in diefe dDiurne Gruppirung 
der hiftorifhen Daten verfallen wäre. Für eine derartige hiftorifche 
Stofffülle und Tendenz, wie fie und das Buch biethet, ift das Kalen— 
derthum fein würdiger Träger, obwohl dajfelbe, fo wie leider manches 
in der gegenwärtig »fchöpferifch braufenden Zeit« auch zur literärifchen 
Adelspotenz erhoben, was fonft gemeiner und tief untergeordneter Ka: 
thegorie war. Aber gerade ſolchem literärifchen Briefadel des liberalen 
Zeitgeiftes foll entgegengearbeitet, und der Willenichaft fo wie dem 
nicht wiflenfchaftlichen Streben die höhere Weihe erhalten und verfoch— 
ten werden. 

Drurch die Zerbrüdlung des hiftorifchen Stoffes und deffen Ned: 
nung nad der Zeit, und noch mehr, Tagesformat ergeben fich nebft dem 
methodifchen noch andere Unzufömmlichkeiten ; und kaum wird das Refultat 
erzielt, welches felbft ald Weide der Erinnerung vermuthet werden 
folte; weil ja aber diefe durd die gewaltigen Sprünge, zu denen fie 
bier gejwungen wird, feinen einheitlichen Eindruck erlangen kann. — 

Da das Buch nad) feinem Berfaffer, nad deifen Grundfägen und 
Tendenz für Katholiken beftimmt ift, wäre eine vollftändigere fatholifche 
Prägung, nicht etwa der Patholifchen Anficht , die feßen wir unbedingt 
voraus; fordern der Patholifchen Geſchichtsauffaſſung und Hiftoriographie 
ſelbſt, zu wünſchen. Uns erfcheint der Batholifche Hiftorifer- in jeder 
Form und Methode nicht ald abfoluter Inquirent, Referent , Votant 
und Schöpfer des Weltgerichted,, fondern als Einer an den, eben fo 
wie an Alle, das heilige Geboth der Liebe ergangen, — dem die ein: 
ige Wahrheit »der Glaube,« jede andere aber immer an die Frage des 
Seins geknüpft erfcheinen muß. Wozu perfönlihe Madel und Schwä: 
chen aufdeden und der Tageserinnerung in kurz abgefchloffenen leicht 
zu handhabendem Formate vorhalten und aufdrängen ? indbefondere wenn 
die Gemwißheit problematifch, daraus ſchwankende Vorftellungen entfteh'n, 
und heitere Seelen getrübt merden. — So eignet ſich die Charafteriftit 
p. 632. 3. in jener concreten Typik gewiß nicht in ein Erinnerungsbuch, 
das eigentlich der Lektüre von nicht fireng wiflenfchaftlich Gebildeten 
beftimmt ift; zu dem Perfönlichfeiten aus Contrarietäts, Regionen oft 
fehr milde, wenigftend negativ beurtheilt find. — 

Bei Beurtheilungen in der Kunſt- und literarifhen Sphäre findet 
ſich fein einheitliches Prinzip; die Würdigungen bald rhapſodiſch ab: 
rupt, bald gedehnter , ſchwankender; bald beftimmter , bald unbeftimm: 
ter; — oft, wohl zjumeift, find literärifche. Produfte nur numerifch an: 
gegeben, wo eine mehr tarative Reihung angezeigt wäre. — Die genaue, 
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beinahe durchgehends die Bändezahl beftimmende Bibliographik ift bei 
einem folden Werke wohl ein Superfluum. 

Da doch auch viel Verdienftlihes im Buche. enthalten ift, können 
wir von dem Berfafler mit der Verfiherung fcheiden, feinem literari: 
fhen Streben die gerechte Anerkennung pflichtgemäß zu zollen. 


Lydia. Ein Bild aus der Zeit des Kaiferd Mark Aurel von Herr: 
mann Geiger, Eurat : Priefter in Münden. 2te verbefferte 
und vermehrte Auflage. Stuttgart u. Münden. Gebrüder 
Sceitlin 1857. 


Ein glüdlicher aus der wärmſten Gottesbegeifterung emporfeimen: 
der Gedanfe war ed, Hervengeftalten der erften chriſtlichen Sahrhun: 
derte in ihrem riefigen Zeidensfampfe im Gemwande echt und wahrhaft 
riftliher Romantif unferm, durch blendenden Farbenglanz und fühes 
Gift einer falfhen antichriftlihen Romanenliteratur geföderten Zeitalter 
zur lebendigen Anfchauung zu bringen. Der Anfangspunkt und der 
eigentliche Lebenskeim der chriftlihen Romantik ift ein religiöfes, durch 
das wahre und begeifternde Leben in der Kirche entflammte Gemüth 
für alles Gute, Wahre und Schöne derfelben; der Ausgangspunkt ift 
die Emwigfeit, die Liebe des ewigen Vaters, die er durch die Hingabe 
des ewigen Vaters, die er durch die Hingabe des ewigen Sohnes, da» 
mit »Niemand verloren gehex befiegelte. 

Auf diefem Grunde oder in diefem Zufammenhange erfcheint uns 
das genannte Buch. — Die Morgenröthe der, aus der Gluth und dem 
Blute der Martyrer emportauchenden Sonne des Ehriftenthums, fo wie 
dad Grauenhafte ded verendenden mit allen Trümmern gebrochenen 
Macht ringenden antiten Heidenthums, muß in jedem Gemüthe, das 
nicht ganz vom undurddringlichen Nebelgrau des modernen Heiden: 
thums verhüllt ift und dahinftarrt, eine Regung hervorrufen, deren 
geiftiger Wellenfchlag bis in die Marfen der Emigkeit reiht. — Wir 
find feft überzeugt, die Erzählung der Schickſale Lydias fo wie jener 
zum Gefammtlichtbilde gruppirten Perfönlichfeiten vom bi. Polyfarp 
bis zum Katechumenos Duranus erfüllt jedes chriftlihe Gemüth mit 
erhebenden Bemußtfein und einer Art Ahnenftolz; fo wie jedes uns 
chriſtliche oder entchriftlichte mwenigftens mit einer ftummen Adtung. 

Ueber Anlage: Plan, Topif, Zeit:, Charakter und Sittenſchilderun— 
gen, fomwie über den äfthetifchen Tief:! und Reingehalt des Buches wollen 
und fönnen wir eigentlich nicht reden, es wäre dieß nach fo vielen, fämmt: 
lich äußerft anerfennenden Kritifen und Anzeigen eine wixpd xaı BAnyoc. 

Ilias post Homerum. 


930 
Der bh. Liebe natürliches Licht und anerfhaffene Kraft, 

von Dr. Rietter. Augsburg, Rieger 1857. 

Nachdem der Autor in einer früher veröffentlichten Schrift unter 
dem Titel: »der Weg der h. Liebe« den Endzweck des Menfchen und 
die Mittel ihn zu erreihen abgehandelt hat, feßt er fih im oben ange: 
zeigten Büchlein die Aufgabe, die dem Menicen von Gott verliehenen 
Fähigfeiten und Kräfte, um fein Ziel zu erreihen, zu prüfen, fo wie 
er noch in einem folgenden dritten Bänddyen von der Tugend und Sünde 
handeln will und fo die Gegenflände der allgemeinen Gittenlehre be: 
fohließen. Drei fernere Bändchen follen dann die Auffehrift »die Got: 
tedliebe, dann die Gelbftliebe, die Nächftenliebex erhalten. 

. Was vorliegendes Bändchen betrifft fo enthält ed gediegene und 
Pernhafte Abhandlungen über Vernunft, Gefühl, Gewiffen und Frei: 
heit des Menſchen. Die intrifate Frage des Probabilismus ift deutlich 
und lichtvoll auseinandergefeßt. Hier können wir uns aber mit dem 
Berfaffer nicht allemal einverftanden erflären, indem er über den Pro: 
babilidmus gar zu fchonungselos den Stab bricht und die Frage auf das 
judicium practicum hinüber drängt. Es handelt fid) aber gerade darum, 
ob nicht ein ſoſches judicium gebildet werden könne, daß es erlaubt . 
fei der minder wahrfcheinlihen Meinung eines mwahrfceinlicheren ge: 
genüber zu folgen. Jene fteht doch auch nicht tief unter dem Zmei: 
fel, wie ed Seite 144 heißt, denn probable Meinungen, feien fie grö: 
ferer oder geringerer Wahrfcheinlichfeit, gehören nach dem Autor Seite 
137 in das Gebiet zwifchen der moralifchen Gemwißheit und dem 
Zweifel. 

Geite 147 fcheint der Berfaffer auf den assensum viri prudentis 
ein für allemal al8 ungenügend zu halten und fagt: »Wer ift es, der 
bier eine allgemeine Anerfennung fich erfreuende Entſcheidung 
zu geben vermöchte ?« Ja, wer dies vermöcte, deffen Meinung wäre 
dann ſchwerlich mehr bios simpliciter probabilis, fondern gäbe etwa 
wohl certitudinem moralem. 





Literariſche Notiz. 


— —“— 


Als beſonders erfreuliche Erſcheinung, unter dem jedes Jahr wie— 
derkehrenden Kalenderflug, verdient jedenfalls der „Zehnkreuzer⸗ 
Kalender‘ hervorgehoben zu werden, welcher für das Jahr 1858 fo 
eben von der thätigen Typografifch-literarifchsartiftifhen Anftalt in 
Wien ausgegeben wurde. Bon früher, unter dem Titel »3weigrofchens 
Kalender« faft Jedermann befannt, liefert diefer wohlfeilfte aller 
Kalender 6 enggedrudte Groß. Dctavbogen (welche genau fo viel ala 
15 gewöhnliche Octapbogen Tert geben) wirklich gediegenen Inhaltes. 
Wie wir hören, wird diefer Kalender in 300,000 Exemplaren in der 
ganzen Monarchie verbreitet; wir wünfchen diefem nüslichen Werkchen 
aufrichtig eine fortwährend, jährlich mehr wachſende Theilnahme. 


Kathofifche Blätter 


ans Tirol. 


N: 40 Innsbruck 7. Oftober 1857. 


Diefe Blätter ericheinen wöchentlich einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem halben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen: des 
Ins und Auslandes zu beziehen. 

Halbjähriger Preis 2 fl. EM., per Bot bezogen 2 fl. 20 fr. EM. 





Die Aufhebun des Wuchergeſetzes vor 
dem Nichterftuhle der Religion und der 
Fatholifchen Kirche. 


(Bon einem Freunde chriftlicher Wahrheit.) 


Seitdem für die Aufhebung der Wuchergefeße, und bie 
legislative Durchführung derfelben fo vielfältig agitirt wird, 
und diefe Agitation in dem eben nicht fehr glorreich daftehen- 
den, fondern vielmehr den revolutionären Principien, welche 
auf möglichft fchranfenlofer Freibeit in allen und jeden Din; 
gen bafirt find, ganz und gar verfallenen Königreiche Sar⸗ 
dinien, troß der vielen Gegenpetitionen aus dem Bolfe, ihren 
Willen auch durchgefeßt hat, wurde der Kampf für und 
gegen die Aufhebung der Wuchergefege, weil eine 
beftimmte Partei, die nur die materiellen Intereſſen immer 
vor Augen hat, und mit Leib und Seele nur für diefe allein 
einfteht,, ja in denfelben ſich nur allein glüdlich fühlt, — da— 
rin fich einzig und allein wie der Fiſch im Waffer fich herum- 
bewegt, — weil, fage ich, biefe Partei nur in der Auf- 
bebung der Wuchergefege das Heil des modernen 
Staated erblickt, wie erneuert, und er wird mit deflo grö- 
Berer Hige geführt, eben weil man zu merken beginnt, daß 
die deutfchen Staaten eben nicht fehr geneigt feien, an diefen 
Köder zu beißen, und man fich befonders in Oeſterreich ernft- 

xV. Jahrg. I. 
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lich befinnt, Sardiniend Beifpiele frifchweg Nachfolge zu lei» 
ften. &nergifch. haben fich dagegen in ihren werthen, freilich 
deßbalb nicht ſehr Aftimirten Journalen, fräftige Stimmen ers 
hoben, und auf das vielfältige Unheil hingewiefen,, was aus 
der unbedingten Bernichtung ber beftehenten Wuchergeſetze 
für die übrige eben nicht reiche, oder gar geltbedürftige Mehr: 
heit der Landeseinwohner. unabweislich hervorgehen würde. 
Sie haben in befonnenfter- und eindringlichfter Weiſe die we— 
fentlichften Einwendungen gegen dag Fortbeftehen der 
Wuchergeſetze der fchärfften und gerechteften Kritif unters 
zogen, und zugegeben, daß dieielben mit manchen Uebelitän- 
den verbunden feien, und daß viele Fäle von Wucher, uns 
geachtet der Gefeße verborgen, alſo ungeftraft blieben, daß 
wegen erhöhter. Gefahr, gerade durch Wuchergefege , diefelbe 
möglicher Weife gefteigert würde, daß demnach die Wucher⸗ 
geſetze bäufig ohne Wirffamfeit blieben; und‘ fonach. einer 
weifen Reform wohl bebürftig wären; jedoch behauptet daß 
ale Umgehung derfelben. unter verfchiedenen Formen und 
Manipulationen doch. noch nidyt ihre totale Aufhebung 
begründen, widrigenfalld® man jede gute Sache, bloß ihres 
häufigen Mißbrauchs wegen wegräumen, und jedes nur etwas 
fäftige Gefeß, aus dem Grunde, weil ed- von gefeglofen Men- 
fchen heimlich und fühn, mittelt Anwendung von allerlei bes 
trüglichen Künften und Ränfen verlegt oder 'übertreten wird, 


ſofort aufheben müßte. Sie haben nachgewiefen, daß nad 


. 


völliger Freigebung des Wuchers, die Concurrenz der 
Kapitalien mit nichten leichtere Zinfen herbeiführen , ſondern bei 
dem allgemein waltenden Börfen- und Actienſchwindel, 
noch mehr befchränft werden türfte, fo daß zuletzt der Geld⸗ 
bedürftige nur für unerfehwingliche Procente fich Geld⸗ 
mittel zu verfchaffen vermöchte, was ihn zuletzt total. ruiniren 
müßte. Sie haben gefagt, daß die Zahl der Feichtfinnigen, 
die ſich dem Wucher in die Arme werfen, noch viel bedeus 
tender anwachſen, die Hülfsbebürftigen in noch ‘größeres Elend 
gerathen, und was höchft bedeutfam ift und bleibt, dad Ka— 
pital noch mebr vom Grund und Boden ſich abmwen 
den, die Defonomen herunterbringen, und zahllos Fleinere 
Gewerbsleute ganz. gewiß. an: den.. Bettelftab : herabbringen 
würde. Kennt ja doch der Bucher feine Gränzen, alfo auch 
feine brüderliche. Theilmahme. an fremden. Nöthen, fein Mit: 
ii vx 
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leid, fein Erbarmen. So hat man feit Jahrhunderten die 
eigentlichen Wucherfeelen erprobt und gefchildert, Werden 
fie in Hinkunft, wenn fie durchaus freien Epielraum gewin⸗ 
nen, anderd werden? Wohl fchreibt und faſelt man heut zu 
Tage gar viel von Humanifterei; aber es ift faum glaublich, 
daß der zügelofe Uucher Humanifterei ausüben werde. — 
ie baben ferner angeführt, was aus dem Bebdienfteten 
oder Beamten, ter nur auf feine fehr oft gewaltig fpär- 
liche und oft faum oder gar nicht ausreichende Vejoldung an: 

gewiefen ift, und demnach nicht auf Rofen liegt, werben fol, 
wenn er zu manchen Zeiten, einer fchnellen Ausbülfe bedarf, 
und eben nichts bat ing Leihhaus zu tragen, und alfo dem 

unerfättlichen Wucher in die Hände fiele? Endlich haben fie 
die allerdinge hochwichtige, und darum eben fo bedenkliche 
Frage aufgeworfen, von wem und warum bie Aufhebung 
der Wuchergefeße in der Jeßtzeit, gar fo dringend gefordert 
werde? Sardinien mag und bandareiflid darauf antworten. 

„Nicht die Minder- cder gar nicht Bemittelte, fon- 

dern nur die Spefuflanten aller Farben und Arten, und 

ihr Anhang, fordern ihre Vernichtung.» Zu welchen Zwecke? 
Nun das ift doch mit beiden Händen zu greifen ; denn es ift 
ja gerade der Einwurf, der ihn ausreichend bezeichnet, gegen 
das Fortbeftehen der Wuchergefeße gemacht worden: „Warum 
denn der Kapitalift in der Affociation mit dem Arbeiter felbft 
bis 100 Procent Geminn nehmen fönne, beim Dar; 
fehen aber das Gleiche ihm nicht geftattet fei? Sind das, 
‚um in der Parentheſe zu fprechen, für tie nächſte Zufunft 
nicht ganz erfreuliche Ausfichten, von 5 bie 6 Procenten auf 
100 gefteigert zu werden, und daß im fpecififh humaniſt i⸗ 
ſchen Zeitafter? Sie haben auf tie fchmwierigen Berhältniffe 
unferer Tage, auf die Reizbarfeit der Gemürher, auf 
die noch immer im Herzen ded Volfes wurzelnde Erbitterung 
gegen das Wort „Wucher“, und Diejemigen, die dedfels 
ben angefchuldiget werden, hingedeutet, und es endlich muthig 
berührt, daß eben das allenthalben im Stillen fortgährende 
revolutionäre Glement, aus dem freigegetenen Wu— 
der, — felbft wenn er nur verfuchöweife frei gemacht wer; 
den folte, neuen Zünpdftoff bervorholen dürfte. Sie ha» 
ben, furz gefagt, alles Mögliche zur Erwägung vorgebracht, 
um das herandrohende Uebel abzuwenden. Wir wollen zu 
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Gott hoffen, daß es nicht vergeblich gefchehen. Allein, was 
haben fie dafür von Eeite ihrer Gegner für eine Unerfen- 
nung, Ehre oder Belobung davon getragen? Nun, fie hießen 
befchränfte Köpfe und engherzige oder gar faule Patrone, 
blinde Reaftionäre und Anhänger veralteter Inftitutionen und 
Begriffe, Menfchen, die ihre Zeit nicht verflünten, Zwing- 
berren, verfchrobene Dümmlinge, Zöpfe und was bergleichen 
noble Zummthungen noch mehr find, Weil namentlich in 
firchlich gefinnten Blättern, gegen die rüdffichtslofe Auf— 
hbebung der Wuchergeſetze geeifert wurde und noch wird, 
nannte man dad Tendenzen der Flerifalen und ultra 
montanen Partei, welde natürlid am Wenigften vers 
ſteht, was zum Beften der Menfchheit dient, und Hohn und 
Verachtung wurde über diefelben in Strömen audgegoffen. 
Nun wir könnten dad Ende vom Liede ganz gemüthlich 
abwarten, und mit dem befanunten Weiſen des Alterthume 
fagen: Nemo ante mortem beatus; d. h. Wenn einmal. die 
MWuchergefeße wirklich maufetodt gefchlagen find, wird das 
erwartete Paradied mit feiner vielgerühmten Gluͤckſeligkeit in 
feiner ganzen Fülle und Herrlichkeit fchon aufgethan erſchei— 
nen, gerade fo wie die fo entfeglich beanfpruchte und glorifts 
eirte Gonftitution, von der ſich Zahllofe das goldene Zeitalz 
ter in optima forma verfprochen,, tag fie aber nicht wirflich er⸗ 
Schaut, weßhalb fie- auch alsdann wieder cum applausu zu 
Grabe getragen worden ift. Man liebt in Täufchungen zu leben, 
—Allein, da die Agitation für die Aufhebung des Wu— 
chergefeges noch immer auftaucht, und Sardinien, das 
Fatholifche zugleich in feinen gegenwärtigen Zuftänten hödhft 
unglücfelig zu nennende Land, wie eö die letzten fchauerlichen 
Ereigniffe bezeichnend beurfunden, von der Mehrzahl feiner 
Bertreter in den Kammern, dem Volfewillen geradezu entges 
gen, den man doch fehr breitmäulig dort immer an die Spitze 
zu fielen gewohnt it, die Bernihtung der Wuder 
gefege vor furzem zum Gefchenfe erhalteu hat: ſo wollen 
wir jegt noch dieſen Act vom hriftlichrreligiöfen und 
ſtreng Firhlichsfatholifhen Standpunfte be 
leuchten, oder diefe Aufbebung der Wuchergefege 
vor den Richterftubl der Religion und Kirche 
citiren. Und warum folte und das nicht auch. geftattet 
fein, wenn es den Gegnern erlaubt ift, die TBuchergefege bee 
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hriftlichen und reſp. fatholifchen Staates vor das Tribunal 
ihres Eigennutzes und ihrer Gewinnſucht zu ſtellen? 
Welche von beiden Richterftühlen find denn etwa die höheren ® 

Daß ed von jeher auch ſchon im grauen Aiterthume 
Wucerer gegeben, darf wohl nicht erft gefagt werden; 
daß man aber den Wucher gerühmt, als eine Wohlthat, ale 
eine Duelle des Heild der Völfer angefehen, verfochten, fürm- 
fich nicht nur geftattet,, fondern feldft durch Gefeße fanctionirt 
und gewaͤhrleiſtet hätte, dad haben die blinden Heiden nicht 
gethan, noch weniger die Juden, und am Allerwenigften 
Ehriftus und feine Jünger Daher der von Jahrs 
taufend zu Jahrtaufend fich fortpflanzende Haß gegen Wus 
her und Wücherer in den Herzen der Völker. Die Zu- 
den, als Theilneimer an der erften Ausftrömung der göttlichen 
Offenbarung und Gnade über die Menfchheit, duldeten Feis ° 
nen Wucher unter fih, weil er ihnen auf's firengfte 
gefeßlich verboten worden. Im 2. Buche Mof. 22, 25. heißt 
ed: „Wenn du Geld Ieiheft meinem armen Volke, das bei 
dir wohnet , fo folft du es micht drängen wie ein Be 
dränger, und nicht mit Wucher drüden.“ Sa, es lautet 
ferner V. W. „Wenn du von deinem Nächten das Ober- 
Fleid zum Pfande genomnien, folft Du ihm vor Sonnen 
untergang ed wieder zurüdgeben; denn V. 27. es ift 
fein einzig Kleid, womit fein Leib bedecket wird, und er hat 
fein Anderes darin er- fchlafe; wird er zu mir fchreien, fo 
will ih ihm erhören, denn ih bin barmherzig. 
Eben fo lautet es 3, Mof. 25, 35. 36: „Wenn bein Bruder 
verarmt, und unvermögend wird, und du wie einen Gin: 
fümmling und Fremdling ihn anfnimmft, und er mit dir lebet, 
fo font du von ihm weder Wucher nehmen, noch mehr 
als du ihm gegeben haft. Fürchte Gott, auf daß dein 
Bruder leben fönne neben dir. B. 27. Dein Geld follft du 
ihm weder auf Wucher geben, noch Ueberfaß der 
Früchte verlangen.“ Im 5.8.8. 23, 19: »Du follft deis 
nem Bruder weder Geld noch Früchte, nody irgend ein Ding 
auf Zinfen leihen.“ — Genug deutlich gefproden! Doch, 
um jeder Ausbeutung der Bedürftigen im Volfe, die etwa 
don Spekulanten unter der Hand in fchlaufter Weiſe dennoch 
unternommen werden fönnte, vorzubeugen, wurde der mofais 
ſchen Gefebgebung noch die höchft weife und bewunderns⸗ 
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werthe Einrichtung ded Ju bel jahre s angefügt. (5 Moſ. 25.), 
d. h. in jedem fünfzigften Jahre mußten ale Pfänder den 
Eigenthümern zurüderftattet werden. Mit Recht bat ein ächt 
fathol, Sournal bemerkt, fein Volf früherer Zeiten fonnte fich 
einer folchen Inſtitution erfreuen. 

Man nennt die mofaifchen Wuchergefege num freilich bloß, 
politifche Anordnungen, weil fie ihren Grund in der bür, 
gerlihen Berfaffung der Sfraeliten gehabt, und um: 
diefe Anſicht geltend zu machen, erwähnt man die von Mofes 
angehängten Beichränfungen berfelben,. wie .aud den 
Umftand, daß fie im Neuen Teftamente nirgends wie 
derholt worden feien. Namentlich find es fehr audges 
zeichnete proteftantifche Moraliften geweſen, welche, freilich 
ohne es im Mindeften zu beabfichtigen, wie man es ſcharf 
nachmweifen fann, — ſich doch hierüber dermaßen erflärten, 
daß die jegt audgebrochene Agitation für Die Aufhebung 
der Wuchergefege, in derlei Anfichten feheinbar einen 
feften Stügpunft aufzufinden vermag. 

Allein, hat man biebei vergeffen, daß der Juden Staat 
ein tbeofratifcher gemwelen, und Moſes, wie ald Prophet 
und Volfsführer, fo ald Gefeßgeber, im Namen Gottes, 
und durch den Höchſten beglaubigt aufgetreten if? 
Nur wenn man bdiefe feine höhere Senvung und Würde in 
Abrede zieht, kann man die mofaifche Gefeßgebung eine von 
bloßer erlernten ägpyptıfhen Weisheit und Politik ‚dictirte 
Fegislatur nennen, und dann mit ihr nach Gutdünken 
verfahren. Dann aber fällt auch der zwifchen Gott und der 
Menſchheit geftiftete erfte göttliche Bund, oder der Aus 
fluß der erfien Offenbarung, und damit die. göttliche 
Autorität des Alten Teſtaments von felbft in die 
Brüche. . Unmwillfürlih taucht in Folge deſſen dann die weis 
tere Frage in ihrer ganzen Schwere auf: „Wie man nämlich 
die Göttlichkeit des Reuen Bundes oder Teſtam en⸗ 
tes, oder des Chriſtenthums und der chriſtlichen 
Kirche mehr aufrecht werde erhalten fönnen? 
Mit dem Sturze des Fundamentes bricht auch der darauf 
erbaute Pallaſt zuſammen; ſo muß auch mit dem Alten, das 
Neue Teſtament, welches auf Erſterem unläugbar 
fußet, zuſammenfallen. Was wird dann aus der Melfias- 
Würde, aus dem dreifachen Amte Chriſti? Was 
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aus Chriſtus ſelbſt? -Wird nicht: das aus dem Heilande 
der Welt, was die Rationaliſten, Philoſophen, Freimaurer 
und d. g. längſt ſchon aus ihm gemacht? Haben dann nicht 
zahlreiche Exegeten ſolcher Art den rechten Fleck getroffen, 
wenn ſie in ihrer ungläubigen Gelehrſamkeit behaupten, daß 
er ſich der vorgefundenen chaldäiſch-jüdiſchen Meſſias— 
Ideen als weiſer Reformator bloß bedient, ſich ders 
ſelben gefügig anbequemt, und das Gleiche feine Jünger ges 
lehrt, um ſein Reformationswerk doch möglichſt glücklich durch 
zuführen? (Accomodations⸗-Theorie.) Wie weit man auf die: 
fem Wege aber endlich gekommen, bat die traurige Erfahrung 
an ten Früchten ſchon bewiejen, und fle beweiſet ed noch. — 

Nimmt man indeß eine göttlich. beglaubigte Sen 
dung Moſis am, jo möchte ich. doch gerne wiffen, wo bie 
Sränze aufzufinden wäre, welche die reine Dffenbarung® 
lehbre, von der rein pokitifchen moſaiſchen Berord» 
nungen mwegfceidet? Hat man diefe fchon entdeckt? Und 
wenn nicht, wie it ed dann nur möglich die mofaıfchen Wu— 
chergeſetze ſchlechtweg politifche Anordnungen zu. nennen, 
und als, jolche zu behandeln? Ei, man erwäge doch nur den 
Nachfaß bei 2. Moſ. 22, 27.: „Wird er (der Schuldner), 
zu mir fchreien, fo. will ich ihn erhören; denn ih bin 
barmberzig.« Werden fomit der Umgebung der Wucher- 
geiege nicht - göttliche Strafgerichte angedrobt? Werden fie 
nicht eben damit pofitivsreligiüfe Gefege? — In glei» 
cher Weife fiebt 3. Mof.. 25, 36. gefchrieben; „Fürchte 
deinen Gott, daß dein Bruder neben dir leben könne!“ 
Alfo aus Furcht Gottes follen die Wuchergefeße eingebal» 
ten werden. , Vgl. VB. 38. Das „Subeljahr“ wird 3. Mof. 
25, 1. buchfiäblich ale göttlihe Berordnung eingeführt. 
Wie mögen nun fortan prot. Gottesgelehrte und ihre: zahls 
reichen Nachbeter die mofaifchen. Wuchergeſetze bloß aldpolı. 
tifhe Einrichtungen zur bürgerlihen Berfaffung 
der Juden gehörend, anjeben? So hat z. B. ber gelehrte 
Drientalift und Profeffor Dr. Michaelis in’ Göttingen , in 
feinem befannten „Mofaifchen Recht, Thl. II. $. 147—158., 
und nach ihm eben der ausgezeichnete. k. fächf. Oberhofprebi- 
ger Dr. V. F. Reinhard im „Syſtem der chrifil. Moral« 
Br. III. S. 24 ff., gethban. Und fo. Biele noch weiter. — 

Bezüglich der berühmten Einfchränfungen, auf bie 
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man fich beruft, fann eigentlich mur bewiefen werben, baß - 
5 Mof. 23, 19. 20. befohlen worden: „Du folft deinem 
Bruder weder Geld, noch Früchte, noch irgend ein Ding 
auf Zinfen leihen, fondern einem Fremden; deinem 
Bruder aber folft du ohne Zinfen leihen, waß er bes 
darf, auf daß der Herr, dein Gott, dich fegne in jeglichem 
teiner Werfe u. f. w. Bon Nicht-Juden Zinfen zu neb: 
men wurde alfo geſtattet. Ohne Zweifel haben die Juden 
mit ber. Zeit diefe Erlaubniß nicht nur ale ein Gebot betrach⸗ 
tet und von jehr fleißig geübt, fondern bdiefelbe bie zu tem 
befannten Judenwucher hinangefteigert, der in der ges 
fammten Chriftenheit fo fehr verfchrien, verabfcheut, und da— 
zu verpönt war. Es ift indeß die Frage, ob die befagte Er- 
laubniß, jene Ausdehnung mirflich in fich fchließe, welche 
die Juden ibr gegeben. Wenigftens läßt fie ſich aus der ans 
geführten Bibelftele nimmermehr herausbolen , fondern fie ift 
bineingefhwärzt worden, hat aber den Juden allenthalben 
bittern Haß zugezogen. Mag man übrigens darüber wie im; 
mer denfen; fo flehbt ed doch feſt, daß unter Juden und 
Sudengenoffen die Wuchergefeße als göttlihe An— 
ordnung fietd gegolten, und von Altjuden noch immer dus 
für angefehen werden, ob fich fchon im Allgemeinen Viele Fein 
Gemwiffen daraus machen, von Nicht-Juden, ald von 
„Sremden“ fo viele Procente ald möglich zu erpreffen, und 
diefelbenywie Bampyre auszufaugen,. Man fehe nur hin in 
die polnifchen Länder, und bat dort die Belege, die man aber 
auch anderwärts finden mag, ohne eben einer Laterne fich bes 
dienen zu müffen. — 

Ob die Berufung auf die Nihtwfederbolung der 
Wuchergefege Mofis im N. Teftamente , ein Recht gebe, 
dem Chriftenthbume mit der Aufhebung des alten Bundes, 
auc die Aufhebung der mofaifchen Wuchergefege in 
die Schuhe zu ſchieben, iſt num eine Frage, auf deren richtige 
Beantwortung Alles anfommt, und welche noch hier furz er- 
örtert werden fol. 

Zugegeben, die gedachten Wuchergefege feien im Neuen 
Zeftamente niht buchftäblich aufgeführt, fo fann doch 
daraus weder die Aufbebung bderfelben, noch die Bil: 
ligung der Zinfennehmung gerechtfertiget werden. Daß 
der alte Bund mit Moſes und- den Propheten, mit allen 
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Glaubens und Sittenlehren total aufgehoben worden durch 
Ehriftus und für die Ehriftenleute feinen Deut mehr zu gels 
ten habe, ift freilich ftarf und flug gefagt, aber nicht eben 
fo bemwahrheitet. Einem folchen Irrwahn, der aber leider 
taufendfältig in der Chriftenmwelt gang und gebe ift, halte ich 
nur einen einzigen Ausfpruch Shrifti felbft entgegen. Es jagt 
der Heiland (Matth. 5, 17—19.) „Glaubet nicht daß ich 
gefommen fei, das Geſetz oder die Propheten aufzuheben. 
Sch bin nicht gefommen fie aufzuheben, fondern 
zu erfüllen. Denn wahrlich, fage ich euch: Bis der Him⸗ 
mel und die Erde vergehen, wird nicht ein Stridhlein; 
oder ein Punft vom Geſetze vergehen, bis alled ges 
fchieht. Wer daher Eines von diefen Geboten, auch den 
fleinften, übertritt, und die Menfchen lehrt, der wird ber 
Geringfte beißen im Simmelreihe; wer fie aber thut 
und lebrt, der wirb groß heißen im Himmelreiche.“ Noch 
einen Ausfpruch des h. Paulus füge ich zur Erwägung an: 
„So heben wir alfo das Befet auf durch den Glaw 
ben? Das fei ferne! ſondern wir beftätigen dad 
Geſetz“ (Nom. 3, 31. Vgl. Kap. 6, 7.) Ganz fehlgefchoffen 
alfo, wollte man mit der Aufbebung des mofaifchen Geſetzes 
zugleih die Ungiltigfeit der mofaifhen Wucher— 
geſetze begründen. Aus dem Vorgeben, daß die Wucher⸗ 
gefege im Neuen Zeftamente nicht wiederholt aufgeführt 
würden, folgt demnach ihre Nihtberüdfihtigung ums 
terden Ehriften durchaud nicht. Der berühmte prot. Moras 
if Dr. Reinhard, in feiner übrigens ſehr fchägendwerthen 
Moral, fagt J. e. ©. 24 ausdrüdlich: „Daß die hriftlis 
hen Sittenlehren in den älteften Zeiten alle Zim 
fen, fie modhten hoch oder niedrig fein, und von 
Reihen oder Armen genommen werden, für um 
rechtmäßig, für unerlaubten Wucher erflärt ba» 
ben, ift unfreitig.”. Er fest hinzu: „Eben fo bat man 
auch in den mittleren Zeiten geurtheilt, und als in der 
Folge vornehmlich die Moraliften der prot. Kirchen zu bes 
haupten anfingen, dad Berborgen gegen Zinfen, wenn biefe 
nur den Geſetzen des Landes, und einem burd 
hriftlihe Liebe geleiteten Gefühle von Billig 
feit gemäß feien, ftreite keineswegs mit den Bor 
ſchriften des Chriſtenthume: fo entfchied ſich die römis 
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fhe Kirche ausdrüdlich- für die. entgegengefeßte 
Meinung, und verwarf jeden Bortheil, den man 
von einem Darleh'n zieht.“ Und warum: thaten die 
älteften chriſtlichen Moraliften alſo? Und warum - entfchied 
die Fathol. Kirche in. ihrem Sinne? Weil die vornebmiten 
und älteften Kirchenpäter ſich indgefammt gegen die 
Zinfen erklärt hatten, und der Consensus Patrum, fir Die 
Kirche, fraft der Annahme der Tradition, für ihre 
Eutfcheidungen Regel und Norm ift. Siebe Barbeyrac „Traite 
de la Morale des Peres de l’Eglise.« Och. IX. $. 6, p. 144. 
»Ballarini de Jure divino et naturali circa usuram ,* libri: 6. 
Bonon. 2 Tom. 4. Papſt Bene dikt XIV., ‚weil einige. fatbol, 
Gelehrte fidy der Anſchauung prot. Theologen ‚genähert, z. B. 
Bröderfee und Sansmaiſon, ertheilte in einer. Epistola. ency- 
clica 1745 die Entfheidung gegen diefe.Keuerer, und 
vertheidigte. Die uralte Lehre. Selbft.der befannte Refor⸗ 
mator Philipp Melanchthon , in deffen &emüthe nicht felten 
Funken fatbol; Lehren aufbligen, und als Meteore eine Zeit 
hindurch deuchteten, hatte in den älteften Ausgaben: feiner 
Loei theologici, fidh gegen die Zinfen erflärt, fpäter aber 
fein Urtheil fallen laffen. Nach fathol. Begriffen. wäre Das 
Urtbeil der Kirche maßgebend genug. — 

. Doch) wie? beruben die älteren Entfcheidungen der kathol. 
Kirche bloß auf Tradition, und fagt bag Neue Teſta— 
ment wirklich nichts dazu? Wir wollen ſehen, aber 
dabei auch zugleich erfahren, wie die Bibel nach Belieben vers 
dreht worden und noch wird. 

Zugegeben, was jedoch durchaus unrichtig ift, das Nene 
Zeftament fage mwirflich nichts, weder: direct, noch. indirect 
von dem Fortbeftehen der mofaifchen Wuchergefeße; 
fo entflebt doch die Frage: Geſtattet wohl daffelbe-ausdrüds 
lic die Zinfenerhebung, oder noch mehr, den Zimgr 
mwucder, und vorzüglich feine Ausdehnung nad 
dem möglihften Maßftabe, wie ſolche gegenwärtig ges 
fordert wird? In der That, davon ift fein Jota zu leſen, 
und Alles, was man dafür. anführen mag, ift eitck einge: 
fehmuggelte Waare, welche per fas et nefas eingedrängt wird, 
und wobei man fich der fpigfindigften Sophiſterei bedienet. 
Die Waffen, deren fich die prot. Moralıften in diefem- Punkte 
bedienen; ‚können demnach von diefer mit Zug, Recht und 
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fiherem Erfolge gegen die prot. Gelehrſamkeit felbft umge⸗ 
fehrt werden. Bon einer buhftäblihen Erlaubniß der 
Zinfen, fann feine Rede fein. 

Doch wir wollen ed verfucken, wie ed eigentlich in dies 
fer Beziebung fiche? Im Evangelium Matth 5, 42 heißt es: 
„Wer Dich bittet, dem gib; und wer von dirborgen 
will, den ſchlag es nicht abl« Mit diefer Stelle find 
freilich prot, Exegeten ichnell fertig, indem fie fagen, ſie ent⸗ 
halte nicht die mindeite Rücficht auf die moſaiſchen Wuchers 
verordbnungen. Run zugegeben, dem fer alfo, ich frage jedoch, 
welche eregetifche Kunſt bat es in ihrer Sophiſterei fo meit 
gebracht, aus diejem ganz einfachen Gebote Ebrifti herauszu—⸗ 
bringen, daß darin die Befugniß ertbeilt worden fei, Zinfen 
nehmen zu dürfen, oder gar dem Wucher vom chriltlichen 
Etantpunfte aus einen unbegrängten Spielraum zu 
vindieiren? Gewiß bat Jeſus damals, als er fo geiprocen, 
nicht nur im mofaifchen Sinne, fondern weit über denfelben 
hinausgedacht, dub. er hat nicht nur den Juden den Zindr 
ſchacher unter fich felbit verboten; fondern auch, weil er 
ale Menfchen ald Brüder betrachtet, nicht gewollt, 
daß von den Nicht-Juden Wucher genommen werde: Doc) 
wie es der Heiland gemeint, wird. erft aus Luca 6, 34. 35; 
recht erſichilich. Da beißt ed: „Und wenn ibr denen leis 
bet, von welchen ihr hoffet wieder zu befommen, 
weldher Lohn gebübrer euch? denn auch die Sün— 
der leihen den Sündern, daß fie Gleiches wieder 
erhalten. Ihr aber liebet eure Feinde; thut Gutes, und 
leihet ohne etwaß dafür zu hoffen; fo wird euer 
‚Lohn groß fein, und ibr werdet Kinder des Aller 
höchſten fen u.f.w. Ich frage: Welche erfcheinen hier 
als Sünder? Wem wırd der bimmlifche Kohn aus den 
Augen gerüdt? Werden, die nur ihr Geld in Sicherheit 
bringen, nicht den Sündern gleichgeftellt? - Wird nicht 
des Himmels Fohn ihnen furzweg abgeſprochen? In wel⸗ 
chem Nichte müffen nun erü die Wucherer in Procenten 
erfcheinen , und welch ein Urtbe:l dürfen diejenigen erhoffen 
von Chriftus dem Weltenrichter, die nichts weiter zu hun 
wiffen als auf’s beftigite für die fhranfenlofe Wucher— 
freiheit in die Schranfen zu treten? Wahrlich: ed handelt 
fih biebei nicht um eine bloß polisifche Parteifade, 
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fondern um ein hochwichtiges, fehr einflußreihes 
hriftliches Moment. Wer das nicht begreift, oder bes 
greifen will, ift entweder dem Unglauben, oder dem Indiffe— 
rentismus, oder gar dem Antichriftianiemme verfallen, 
betet nur mehr. den an, den die Heiden den Gott Mercur, 
Ehriftus dagegen den Mammon nennt, und opfert demfel- 
ben Alles, felbft das ewige Heil. Wohl bekomms ihm; es 
wird aber einft zu fpär werden für ihn wider den Stachel 
auszufchlagen. 

Die Meinung Shrifti Mattb. 5, 42. wird durch den Geift 
der Stelle Luc. 6, 34. 35. ind klarſte Licht geftelt. Bon 
Zinfen ift bei Lukas durchaus gar feine Rede, mie fünnte 
nun die Aufbebung der Wuchergefege, und die damit 
verbundene fchranfenlofe Befugniß, die Bedürftigen 
durch fo viele Procente ale nur immer erreichbar wären, 
völig auszufaugen und zu Grunde zu richten, vor dem Rich: 
terftuble des Ebriftenthbume und der fathol. Kirche 
je gerechtfertiget werden 2 Ich fehe feinen ausreichenden Grund- - 
biezu, mag übrigend die Sache für die Politif, Handel 
und Wandel, für die Kunft, Reihthümerzufammen 
zuſcharren, u. dgl. noch fo reigend erfcheinen, oder für 
unenblich profitabel erfunden werden; 

Als Bollendüng oder VBerflärung des particnlariftis 
Shen Moſaismus, fol das Chriftenthum nur in allge 
meiner, die ganze Welt umfaffender, uneigennütziger Liebe zu 
Gott und Menſchen walten, nicht aber in fchmußiger, bedrü- 
ckender, bIutfaugerifcher, den Dürftigen ruinirender Gewinns 
fucht, welche in der Regel nur auf möglichfte Vermehrung 
des Beldhaufend, des Reichthums, des dadurch alfermeift bes 
dingten Wohllebens und Strebens nach allen erdenklichen ir 
difchen Genüffen, der Befriedigung des unerfättlichen Geizes, 
oder der Erhebung über die Uebrigen, mit Hinopferung aller 
andern Rüdfichten ausgeht, ganz und gar das einzige Lebens, 
ziel erblifen. Da mögen alle Gelehrten, Theologen, Philo; 
fopben, Eregeten und befdnittene oder unbefchnittene Börfens 
und Geldmänner, Wucherer und Volitifer, Handeld- und Ins 
duftries Leute, ZeitungesRedafteure und Artifelfchmiede fagen 
und drucen laſſen, was fie wollen; jene große, über Alles 
erhabene, und das Irdiſche mit dem Himmel eng verfnüpfende 
Idee von: der allgemeinen, Alles umfafjenden, uneigennüßigen 
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und dazu opferbereitwilligen Liebe, die das Evangelium von 
Ehrifto Jeſu ald Kern in fich einfchließt, und als fchönfte 
und edelfte Frucht des Geiſtes, in Aller, Herzen einzupflans 
zen und fefter zu entwideln fucht, werden fie mit aller Sophis 
flif, Beredfamfeit, Natur » und Vernunftvergötterung,, oder 
Etaatd » und Handeld-Politif, nimmer mehr zu vertilgen vers 
mögen. Gie wird bleiben, was fie ift, bis Himmel und Erde 
ſammt den armfeeligen Menichen, die. fie abfolnt tödten wols 
len, vergeben. Nur mit Berläugnung edht hrifilis 
her Wahrheit dürfte man ale Chrift den Zinswucher 
aus dem Neuen Zeftamente ermweislich machen, und die Aufs 
bebung der Wuchergeſetze, auf chriftlicher Bafis recht: 
fertigen wollen. 

Der öfters erwähnte, fonft gewiß fehr achtbare Moralift 
Dr. Reinhard, nachdem er fi in feinem Moralſyſteme 
alle Müte gegeben, die Zinfen in ihrer Chriftlichfeit 
zu retten, der, deßhalb geſucht Matth. 5, 42. mit einem 
Fauſtſchlage todtzufchlagen, und Luca 6, 34.,35. aufs funft« 
vote zu verdrehen, gefteht doch in einer Note gewiflermaf- 
fen in Verzweiflung zu (S. 26): „Daß diefe Stelle felbft 
fritifch betrachtet, nicht obne Schwierigfeiten if, 
darauf will ich mich mit Michaelis in der Moral Th. II, 
©. 138 ff. nicht einmal berufen. Genug, follte fie mehr 
enthalten .al8 eine Anweifung, wie weit eine großmüs 
thige Menfchenliebe in einzelnen Fällen gehen 
müfle: -fo würde fie weit mehr fordern, ale die Bes 
freiter der Zinfen felbft wollen, und.ein Verſchwen— 
den ded Vermögens verfcreiben, das mit andern ers 
weislichen Pflichten nicht vereinbar märe.« Aber folgerte 
der gelehrte Herr aus jener Stelle nicht wieder zu. viel her— 
aus? Oder läßt fich aus ihr beweifen, daß Jedermann, ob 
im. Stande, oder nicht, borgen müffe? Oder ift ed etwa 
Ghrifti Verlangen, daß ‘der Gläubiger feine Schuld 
nichtzurüdverlangen dürfe? Weift er nicht bloß darauf 
hin, daß er durch ein folh zurüdzahlbares Darlehen, 
fih noch durchaus fein Berdienft vor Gott erworben, 
fondern nur getban babe, was in folchen Fällen gewöhn, 
lich zu gefchehen pflegt? Gm der That eine feltfame 
Manier die Bibel zu erklären, und einen Sinn in fie hinein» 
zulegen, der nimmermehr in derfelben enthalten if, Wozu 
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nun alle diefe Kunftftüclein, um eine Behauptung zu flügen, 
die fich durchaus nicht erweislich machen läßt, nämlich daß 
das Neue Teftament über die Moralität der Zinfen 
gar nichts entfcheide ?_ Begreifen denn die prot. Herren Mora» 
liſten nicht, indem fie fich der Anſchauung der kathol. Kirche 
fo entfchieden entgegenftellen, daß fie eben damit den Satan 
an die Wand mahlen, und denen, die jeßt in der Ehriften- 
welt allüberall nad Aufhebung der beftiehenden Bus 
chergefeße fchreien, gerade in die Hände arbeiten? ch 
weiß recht gut, daß es vielleicht keinen nur etwas gläudigen 
Prediger gebe, der es über fidh nähme dem fchranfenlo 
fen Zinswucher dad Wort zu führen, Sch bin überzeugt, 
daß jeden das Gemwiffen drängen werde, gegen einen folchen 
MWucher muthig zu Felde zu ziehen, fo nut es jeder fathol. 
Priefter thut und thun wird. Allein, faffen ed die gelehrten 
Herren nicht, daß fie ihre eigene Moral, und mit ıhr fich 
ſelbſt in Ketten fchlagen, wenn fie, wie Dr. Reinhard; 
folgenden Sat (S. 29) verfechten: „Dabei verfteht fich von 
ſelbſt, daß ſich Ehriften, bei Beitimmung der Zinfen, genau 
nad den Gefegen des Landes richten, in welchem fle 
leben; und beim Eintreiben derfelben die Borfchriften der 
Liebe befolgen, welche gerne erläßr, fobald es die Um— 
Kände fordern? (Siehe Spener’s theolog. Bok. Th. IL, 
©. 327 ff.) Wie nämlich, wenn nun die Gefebe des Landes 
den Wucher ganz frei geben, wie ed 5.3. in Sardinien 
bereits gefchehen ift, und anderwärts, mo fie felbft eriftiren, 
noch gefchehen kann; werden denn ihre noch fo falbungereis 
chen Ermahnungen, zur allumfaffenden, uneigennüßigen, opfers 
freudigen Bruderliebe in die ganz in den Wucher vers 
biffenen, und von unerfättlicher Geminnfucht durch und durch 
verfäuerten Gemüther wohl mehr einzudringen vermögen, 
und die durch den Wucher verbärteten Herzen erweichen ? 
Werben fie es wagen dürfen, dem losgelaffenen, zum Gefeß 
erhobenen unbefchränften Wucher, in dem Predigten 
irgendwie anzugreifen? Kann in folhem Falle überhaupt mehr 
von einem unerlaubten Wucher die Rede fein? Ich 
glaube nicht. 

Die Fatbol. Kirche dagegen hat fich vor folcherlei Folgen 
und Gefeßen nicht zu fürchten ; denn fie bleibt bei ibren Tras 
ditionen und den darauf fußenden Entſcheidungen ftehen, und 
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ollten die Gegner der beftehenden Wuchergefeße — was Gott 
mohl verhüte — auch fegen; fo wird fie ihre Priefter nie 
zurüchalten, gegen das Wachsthum und Umfichgreifen dee 
entzügelten Wuchere, das Schwert des Geiftes zur 
Zeit oder zur Unzeit ohne Menſchenfurcht Fräftigft zu band» 
haben, 3 

Aber mie kommt ed nun, daß denn doch beſonders heut 
zu Tage, in der Wirflichfeit, eine ganz andere Praxis 
befteht, und die Kirche wenigſtens ſtillſchweigend, felbft 
ihren Konſens dazu gegeben, indem fie nicht mehr die ftaats 
lich eingeführten und erlaubten, alfo gefegmäßigen 
und deßhalb mäßigen Zinfen tefämpft ; fondern dieſelben 
ohne Gewiſſensbeſchwerde zu nehbmen geftattet ? 

Allerdings‘ noch eine fehr wichtige Frage, und wichtiger 
noch darin, weil ed fcheinen fünnte, ald habe fich die Kirche 
mit ihren hergefommenen Grundfägen, Lehren und Entfcheis 
dungen felbft in Widerfpruch verfegt, und in dieſem Punfte, 
den Anfichten und Lehren den proteftant. Moraliften ange; 
fchloffen. In der That haben diefes prot. Kirchenrechtslehrer 
und Moraliften gemwiffermaßen triumphirend behauptet, 3.8. 
Boehmer im Jus ecclesiasticum Protestan.. Tom. V. L. V. 
tit. XIX. S. 24: p. 337 ff. Schenkl Dissit. Juris eccles. Part II, 
$. 816. p. 816. p. 643 ff. Dr. Reinhard, Eyftem der criſtl. 
Moral fagt I. c. ©. 29: „Sn der That urtheilen auch euere 
Schriftfteller der römifhen Kirche viel gelinder über 
das Zinfennehmen, und näheren fihdemfehr, was die 
Proteftanren davon behaupten.” 

Mie das zu erflären fei, wird fogleich noch flar ges 
macht werben, 

Schon Kaifer Leo ſah fich zu feiner Zeit genöthiget, das 
von feinem Vater aufgeftiellte Gefeß gegen die Zinfen wieder 
aufzuheben, weil aus’ jerier Verordnung viele Uebel. hervors. 
gegangen. Diefe Uebel bat man in der Fathol. Kirche wohl 
begriffen, anerkannt, berücfichtiget, und darum, ohne das 
Princip mit der Wahrbeit aufzugeben, aber weil ber 
Glaube dadurch nicht gefährdet wurde, und die Umftände fich 
ſeit der apoftolifchen Zeit vielfältig verändert hatten, in Ber 
rücffichtigung der Letzteren, jedoch in fehr befchränfter Weife, 
Nahfiht von der alten Strenge eintreten laffen. 
Da num: die chriltlichen. Regierungen in den folgenden Zeiten 
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gegen Mißbraud und Erprefjung der Bebürftigen durch. Wu: 
hergefege eingefchritten find, fo hat die Kirche in ihrer 
Weisheit bezüglich der vielen allgemeinen und Privatintereffen, 
diefe Nachficht fortgeübt, aber fietd gegen Uebertreibung 
des Wuchers geeifert, und bad zwar nicht allein gegen 
den Zins wucher, fondern gegen alle Arten von Bus 
her überhaupt. Sie mußte fo handeln, denn ihr Grund— 
princip erlaubte eigentlich nicht einmal das Zinsnehmen. 
Wohl weiß man es alfo in der Fathol. Kirche, daß ed natür- 
ih, vernünftig und billig fei, aus feinem Eigenthume Nugen 
zu ziehen, und daß durch Anlehen für Andere fogar eine 
große Wohlthat erwachfe, indem fie fi) dadurch aus allerlei 
Noth und Verlegenheiten retten, und fie fo zu vortheilbrin- 
genden Unternehmungen in den Stand gefegt werden ; daß 
auch dafür dem Gläubiger Anerfennung, Berüdfichtigung und 
Lohn gebühre. Sie weiß ed ferner recht gut, daß die irdifche 
Wohlfahrt der bürgerlichen Gefellfchaft im Ganzen, ohne Ans 
leihen gegen Zinfen nicht wohl beftehen fünne, indem durch 
ſie der Unterhalt, das Fortfommen und Glüf von unzähligen 
Menfchen begründet und gefördert werden ohne zu große 
Befchwerniß der Schuldner, werben beftimmte mäßige Zin- 
fen entridtet. So fieht es die Fathol, Kirche z. B. recht 
gut ein, daß Wittwen und Waifen, Unvermögende, Alters⸗ 
ſchwache u. dgl. auf die manigfaltigte Weife durch Intereffen 
von Kapitalien erhalten werden müffen, daß alfo die Reichen 
wie die Armen dabei gewinnen. Sie ift überzeugt, daß diefe 
uralte Einrichtung unentbehrlich fei, und es faum je möglich 
werden dürfte, daß in dieſem Stüde allgemein, nah dem 
Sinne und Geifte des Urchriſtenthums gehan- 
delt werben würde eben weil das Fleifch viel ftärfer den 
Menfchen fortreißt, als ihn der Geift Gottes zieht. In Er- 
mägung aller diefer Erfcheinungen und Gründe hat nun die 
fathol. Kirche fich bewogen gefunden, eine gewiffe Be 
nüßung des Kapitals mittelft Zinfen zu geftatten, fo 
wie fie aus ähnlichen Rüdfichten das alte Faftengebot zur 
Erleichterung der Chriftenheit gar fehr mobiftcirt bat, und 
mandymal nach Umftänden noch mehr milder. Allein wenn 
(Fortiegung in der Beilage.) 
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fle? Ach, diefe Nachficht geübt und noch übt, hat fie dag mes 
der dem Proteftantismus zu Dienften gethan, noch damit dem 
chriftlichen Staate ihre Zuftimmung ertheilt, den ſchranken— 
ofen Wucer in fein Moralfyftem aufzunehmen, oder dem: 
felben ibre kirchliche Zuftimmung gegeben. Sie wird 
vielmehr immer einem derlei Plagegeifte der Teidenden Menfch- 
heit in Wort und Schrift entgegenfteben, und muß es thun, 
eben meil fie nit nur Berfündigerin und Spenterin des 
Worts und Saframents ift, fondern Fehrerinund 9 üthes 
rinder hriftlihben Moral, welde abfonderlic; aus reis 
ner Liebe zu Gott und Chriftus allgemeine, uneigennüßige, 
opferungewillige Nächftenliebe predigt, und dagegen Habs 
fuht, Geiz, Egoismus, Genußſucht, Berfhmwen- 
dung, SHartherzigfeit, Bedrückung und äbnliche 
menfchliche Verirrungen, zu welchen bie Entzügelung des 
fchranfenlofen Wucherd unauebleiblicy führen würde, mit 
aller Kraft befämpfen muß. Kaum glaublich, daß, wenn 
die prot. Moraliften auf hriftliher Bafie verharren 
wollen, fie fich fo Teichthin werden bewegen laffen, der Auf- 
bebung der Wuchergefebe dad Wort zu. reden, Ber 
fennen fie fih auch nicht zu den firengen Principien 
‚der Fathol. Kirche, fo baben fie doch bisher noch immer die 
reine Nächftenliebe, Erbarmen, Milde, Geduld, 
Nachſicht, Uneigennüßigfeit u. dgl. Tugenden ihrer 
Biligung der Zinfen ald Gegengewicht beigefügt, und ſich 
auf mäßige Zinfen berufen, welche bisher durch die polis 
fchen Gefege beftimmt gemefen. 

Mag man nunmehr den fpottweife fogenannten Klerifas 
len, Ultramontanen, Kanatifern, alten Zöpfen, 
Schwachköpfen, und wie man noch die Gegner der 
Aufhebung der Wucergefge zu tituliren beliebt, 
übel nehmen, wenn fle, genöthiget dazu durch jenes maßloſe 
Treiben der Wucherfreunde, gleichfalls zu jenen Waffen grei— 
fen, die ihnen noch außer den übrigen wichtigen Gründen, 


zu Gebote ftehen, nämlich zu den Waffen des hriftlihen 
XV. Sahrg. 11. 
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Beiftes, und wenn fie vom hriftlihden Standpunkte 
aus, welcher freilich, und zwar leider in unfern Tagen von 
_ Vielen mißachtet und hinter die Couliſſen gerüct wird, aber 
in hriftlich bleiben wollenden Staaten doch immer 
feftgehalten, und in den Vordergrund geftellt werden muß, 
— gegen die unbedingte Aufbebung der befiehen- 
den Wuchergefeße in den Echranfen treten! Haben fie 
nicht mwohlgegründete Urfachen dazu? Müffen fie nicht ale 
echt fathol. Ehriften Gegner werden? Ohne Bedenken 
gebe ich es fchlißlich zu, daß viele bloß zeitliche und ir; 
difhe Rüdfichten die Aufhebung der Wucherge— 
ſe tze einrathen, welche die materiell gefinnten Öeifter 
dazu aufftellen. Allein die Zeit ift nicht die Emigfeit, und 
die Erde nicht der Himmel, und, fagt der Heiland der Welt: 
„Ihr follet euch auf Erden feine Schätze fammeln, mo fie 
die Motten und der Roſt verzehren, und mo fle die Dicbe 
ausgraben und fehlen; fondern fammelt euh Schäße 
im Himmel, mo fie weder Motten noch Roft verzehren, 
und wo fie die Diebe nicht auegraben noch ſtehlen. — Sur 
het zuerft dag Reich Gottes, und feine Öeredtig- 
feit; fo wird euch diefes Alles zugegeben werden.“ (Matth. 
6, 19. 20. 33.) Und damit wird die Wahl des befferen Theis 
les für den bdenfenden und guten Ghriften bald entfchieden 
fein. Bom Khriftlihen Standpunfte aus, vor dem 
Zribunale der Religion und Kirche ift die unbe- 
dingte Aufhebung der beftehenden Wuchergeſetze, 
oder der fhranfenlofe Wucher gefichtet und gerichtet, 
mag er, weil procentenfchwer, noch fo profitabel erfcheinen. 


Kirchliche Mittheilungen. 


Defterreid, 

Wien, 28. Sept. In die Reihe hochherziger Acte kaiſerlicher 
Munificenz, melde das Sn» und Ausland innerhalb eines Sahres in 
Angelegenheit der Erhaltung der monumentalen Baumerfe Defterreichs 
zu bewundern Gelegenheit hatte, tritt nun ein neuer edler Act Gr. 
k. k. apoft. Maj.: die Reftauration des ©t. Stephansdomes 
in Bien. Seit Jahren blicken ſchon unfere Kunftfreunde tief be: 
kümmert auf die immer neuen Erfcheinungen feines ih vorbereitenden 
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Berfalles. Jener Dom, deffen Gründung in die Epoche fällt, wo Wien 
noch in der Wiege feiner nachmaligen Größe lag, und welcher in dem 
Maße fih vergrößerte, je mehr Wien an Macht, Glanz und Auedehnung 
zunahm, jenes Wert, an deifen Formen wir der Kunftentwidelung 
von drei Zahrhunderten — von Zafomirgott bi Rudolph IV. — zu 
folgen im Stande find, das ruhmvolle Erbe der Frömmigkeit unferer 
Fürften, der Stolz und die Liebe ter Heimath, das Wahrzeichen der 
Größe Wiend — war nahe daran, das Schickſal der meiften deutfchen 
Dome zu theilen und ſich langfam zu zerbrödeln. Die Gefahr erfchien 
jwar nicht fo groß wie bei den Domen zu Speier, Worms und Mainz, 
weil eine geordnete Kirchenverwaltung von Bahr zu Zahr Sorge trug, 
die nothmwendigften Gebrechen zu befeitigen; aber die Mittel reichten 
ſchon fange nicht mehr hin, um zu einer gründlichen, foftematifchen 
Ausbefferung fhreiten zu können; man verbefferte eben fo gut es ging, 
damit die conftructiven Theile ‘ded Domes erhalten blieben; an eine 
Ergänzung der fehlenden Theile feines inneren und äußeren Schmudes, 
an eine Befeitigung der modernen Zubauten, welche in fo hohem Grade 
den ernften und würdigen Eindrud des Domes ſchwächen, Ponnte nicht 
im Entfernteften gedacht werden. Auf Antrag des k. k. Minifteriums 
für Eultus und Unterricht geruhten Se. k. k. apoft. Maj. zur Reftaura: 
tion des Inneren und Aeußeren St. Stephansdomes — und zwar mit 
Ausſchluß aller Zu: und Umbauten, wie namentlich des Ausbaues des 
nördlichen Thurmes — einen jährlichen Beitrag von 50,000 fl. auf 
die Dauer von 5 Jahren aus dem Staatsſchatze anzumeifen und die 
Bildung eines Dombaupvereines zur Einleitung von freiwilligen 
Sammlungen (jedoh nur im Inlande) zu genehmigen. Zugleich ord— 
neten Se. ?. Pf. Majeftät die Bildung eines Comite's — beftehend aus 
Sr. Em. dem Hrn. Eardinal:Erzbifchof Ritter von Rauſcher als Prä: 
ſes deffelben, aus einem Abgeordneten des k. k. Minifteriums für Euf: 
tus und Unterricht, aut Sr. Erc. dem Statthalter für Miederöfterreic) 
Frhrn. v. Eminger und dem Bürgermeifter der Stadt Wien, Dr. 3. 
K. Ritter von Seiller — an, welches nach feinem Zufammentritte fi 
vorerft mit der Ernennung eines Dombaumeifters zu befchäftigen und 
fodann eine umfaffende Erhebung des Bauzuftandes und der inneren 
Gebrechen des St. Stephansdomes zu veranlaffen hat. Die Beftätigung 
der Wahl des Dombaumeifterd und die Genehmigung der Vorſchläge 
zur Reftauration der Kirche hat fi das k. k. Minifterium für Eultus 
und Unterricht , und zwar letzteren Umftand wahrfcheinlich in der mei: 
fen Abficht vorbehalten, um das Gutachten der dazu berufenen Organe, 
fo wie das Urtheil der Fachmänner zu vernehmen. Meben diefem 
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Eomitee unter der unmittelbaren Leitung Sr. Em. des Hrn. Eardinal: 
Erzbifchofs von Wien wird fih dann der Dombauverein conftituiren, 
Es kann Pein Zweifel fein, daß unter fo glüclichen Aufpicien das ſei— 
nem Beginne nahe und fehnlichft erwartete Werf einen glücklichen Fort; 
gang nehmen werde. 

Linz. Den 27. September war die Einführungsfektlichkeit der 
ehrwürdigen Earmeliterinnen in ihr neues Klöfterlein in hiefiger Stadt. 
Samftag den 26. famen unter Begleitung des hochw. P. Provinzials 
der PP. Carmeliten ſechs Schweftern des Ordens der jeligften Jungfrau 
Maria. vom Berge Earmel aus dem Klofter Gmunden bier an. Der 
Abfchied in Gmunden felbft war recht herzlich. Es fand fich eine Menge 
Volkes ein und Thränen flogen reichlich ; weit erfreulicher aber ift, daß 
angefehene ‚geiftlihe und weltlihe Herren durch ihre Gegenwart den 
Abſchied verherrlichten. Der Hr. Bürgermeifter ſprach in feiner chrift: 
lichen Heberzeugung von der Wirkſamkeit des Gebetes für das allgemeine 
Befte der ſcheidenden Oberin zwei Tage vor der Abreife feinen Danf 
aus, für das fromme Gebet der Schweftern und deren erbaulichen Le: 
benswandel. 

Sonntag den 27. gegen 8 Uhr begann nun in Pin; durch den 
hochwürdigſten Herrn Bifchof unter Affiften; von Welt: und Ordens: 
Prieftern die Einweihung der Eapelle des Klöſterchens, ſowie des für 
diefen feierlichen Aft beftens hergerichteten Zimmers. Vor dem Von: 
tifical-Amte fand die Einkleidung zweier Novizinnen ftatt, welche ſchon 
durch mehrere Wochen die Probezeit in Gmunden beftanden hatten. 
Die Eine ift diejenige Sungfrau, welche ihr Daus zu diefem Zwecke 
widmete, Anna Seyer mit Namen, die Andere it ein gräfliches 
Fräulein, Antonia Khevenhiller. Der. Feftlichkeit entfprechend 
war auch der Inhalt der Anrede des hochmwürdigften Ordinarius, über 
Kloiter-Finweihung und Novizinnen:Einfleidung. Nach Beendigung der 
Aniprache folgte die Einfleidung der Eandidatinnen, dann das Pontifical- 
Amt, während welchem die Nonnen monoton die Meile fangen, und 
nah der Communion des hochwſt. Eelebranten das heil. Abendmahl 
empfingen. Nach dem Hochamte geſchah die Einweihung des Klöfter: 
leins. Der hochwürdigſte Oberhirt durchſchritt ſegnend die Räumlich— 
keiten; zuletzt wurde das hochwürdigſte Gut ausgeſetzt und das Te Deum 
abwechſelnd von den Prieſtern und den Nonnen geſungen, und nach 
ertheiltem Segen das Sanctiſſimum in die Capelle übertragen, um dort 
beſtändig aufbewahrt zu bleiben. Bei ähnlichen Gelegenheiten pflegte 
die heil. Therefia zu fagen: »Ich freue mich, daß wieder eine Kirche 
oder Capelle errichtet ift, wo das hochwürdigſte Gut angebetet wird.« — 
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Zum Schluße fei noch bemerft, daß der hochwürdigſte Oberhirt ſich 
nicht bloß begnügte geiftlihen Segen zu ſpenden, jondern Seine frei: 
gebige Hand ließ den armen Nonnen auch Hundert Gulden EM, als 
Almojen überreihen. Gott lohne dieß, fowie allen Wohlthätern mit 
himmlifchem Segen! Als legte Schlußbemerfung diene die Nachricht, 
dag die Earmeliterinen in recht gute Nachbarichaft: gerathen find. Die 
M. Priorin hatte nämlih das Gefuh an die hohe Stelle gerichtet, 
wegen Erlaubniß jo wie in Gmunden, fo auch in Linz zur Nachtszeit 
zum Chorgebet läuten zu dürfen. Die Genehmigung wurde ertheilt, 
jedoch follten die Nachbarn davon verftändiget werden, damit fie nicht 
wegen Neuheit der Sache beim ungewöhnlichen Glockenzeichen Feuers: 
gefahr u. f. w. vermuthen. Die Nachbarn erwiederten, daß fie diefes 
Glockenzeichen nicht nur micht ungern, fondern vielmehr ſehr cc 
hören. (8. Bl. a. 8) 
Italien 

Nom, den 5. September 1857. (Schreiben Sr. Gnaden Bifchof 
P, Anaftafius Hartmann über die indifche Revolution. Schluß). 
In Agra, wo ich 1844 als Miffionär hinkam, fieht ed höchſt betrübt 
aus. Wie bereits gefagt, befindet fich der Bifchof mit feiner Geiftlich- 
feit und den Klofterfrauen gegenwärtig in der Feftung, ungewiß , was 
mit ihnen gefchehen und wohin das Kriegsglück fich neigen werde. Wie 
mußte es ihr Herz bis auf's Innerſte betrübt haben, als fie von der 
Feftung aus die Kathedrale, die bifchöfliche Nefidenz, das herrliche Eol- 
legium , die Waifen-Anftalten und das Klofter in Flammen aufgehen 
fahen! Alle diefe Gebäude waren ganz neu, vom Bifchof Borghi, 
meinem Confecrator , erbaut; man hätte felbe in jede Stadt Europa’s 
mit Ehren ftellen fönnen. Ich fürchte, ja kann ed ald Gewißheit an: 
nehmen, daß die herrlichen Anftalten in Sindhana nebft der prachtvollen 
Kirhe, von der berühmten Prinzejfin Beghum Sombre erbaut, das 
gleiche Schickſal erfahren haben, denn Sindhana ift ganz nahe an Delhi. 
Gleiche Zerftörung unferer Kirhen und Wohnungen und Anftalten 
faffen ſich mit Grund in verfchiedenen Fleinern Miffionen von Agra 
und Patna vorausfegen. In Delhi wurde der Hochw. P. Zacharias 
aus Venedig mit mehrern eingebornen Chriften graufam getödtet. Seit 
der Eriften; der Fatholifchen Miffionen in Indien war der Fatholifche 
Miffionär ſtets refpectirt und mit aller Achtung behandelt. Verſchiedene 
Könige wünfchten diefe Miffionäre nahe bei ſich, namentlich in Betreff 
der Sapuciner, die drei Könige in Nepal und der König von Bettiah — 
alle in der Patna-Miffion. Selbft bis auf den Tag der Inſurrection 
war der Fatholifche Milftonär beliebt und dem proteftantifchen vor: 
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gezogen. Aber die Englänter haben den hriftlihen Namen fo 
verhaßt gemacht, dap Alles, was Ehrift heißt, nun ein Gegenftand 
des Abſcheues und der Verfolgung geworden if. Für Agra fürchte ich 
um fo mehr, da die Engländer eine Miederlage erhalten und alle euro: 
päifhen Wohnungen eingeäfchert find *). Für Patna fürchte ich nicht 
weniger. Sch höre, daß der Bilchof und vermuthlich die Klofterfrauen 
(aus Bayern) und Mifftonäre der bifhöflichen Reſidenz ſich in Ealcutta 
befinden. j 

Die Sache in Indien muß in drei Monaten einen Ausſchlag neh: 
men, mwenigftens für Bombay. Peider hält mich meine Krankheit 
noch in Europa zurück. Sch hoffe jedoch, daß die Miffionggefhäfte und 
die Aerzte es mir geftatten werden, Rom noch in diefer Woche zu ver: 
laffen. Ic -gedenfe die Wanderung durch Deutfchland anzutreten, 
Münden und Wien zu befuchen. Beten Sie und alle guten Schweizer 
für Indien. (Schw. Kirch.) 

Nom, 21. Sept. Auf Bitten des Erzbifchofs von Pifa, Cardinal 
Eorfi, beftätigte die Eongregation der Riten die Verehrung des Fran: 
ciscanerd Giovanni della Pace, der feit langen Zeiten (ab immemorabili 
ad haec usque tempora) als felig verehrt worden war. Dadfelbe geichah 
bezüglich des Camaldulenſers Bartolommeo Ajutamierifto aus der Did: 
cefe Pifa und des Dominicanerd Marco aus Modena. Die Indercon: 
gregation hat unter andern folgende deutiche Werke verboten: Meligiöfe 
Reden und Betrachtungen für das deutiche Volk. Won Moriz Earriere. 
Ueber den Urſprung der menichlihen Seelen. Bon Dr. 3. Froh: 
ſchammer. (Dtſchl.) 

Großbritannien. 

London, W. Sept. Geſtern wurde in allen katholiſchen Kirchen 
Londons ein Hirtenbrief von Cardinal Wiſeman verleſen, welcher einen 
Buß- und Bettag wegen der indiſchen Meuterei für alle Katholifen 
Enalands und Irlands auf den 4. October verordnet. Da diefer Hir— 
tenbrief factifch eine Ermiederung auf die Zeitungsangriffe ift, deren 
Gegenftand der Cardinal in jüngfter Zeit mar, fo dürften einige charaf: 
teriftifche Stellen daraus nicht unwillfommen fein. Nach einer im bi: 
bfifchen Stil gehaltenen Schilderung der entfeglihen Gräuel fagt der 
Cardinal: »Hätte eine folhe Trübfal unfere Vorfahren in Patholifchen 


*) In Indien find alle europaäiſchen Wohnungen mit weniger 

Ausnahme, ungefähr eine Meile von den indianiſchen getrennt, 

'  weßmegen man es leicht verfteht, wie die europäifchen ohne Sefabr 
anderer Pönnen verbrannt werden. 
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Zeiten, befallen, fo würde man in den Straßen diefer Stadt auf allen 
Seiten bußfertige Proceffionen von Männern und Frauen geiehen haben, 
laut weinend und fchreiend, glei) David, als die Peſt das Wolf 
ſchlug. .... 
Wie ungerecht auch unſere Religion in jenem fernen Lande von 
ſeinen Herrſchern behandelt worden ſein mag, wie ſehr man uns auch 
dort und daheim verläumdet und angeſchwärzt haben möge, dies Alles 
muß an jenem Tage vergeſſen werden. Wir ſind nur Kinder Eines 
Landes, Unterthanen Einer Krone und wir müſſen unſern Antheil der 
gemeinſamen Betrübniß tragen, aus demſelben bittern Kelch trinken 
und das Joch und die Bürde unſerer entfernten Mitbürger auf uns 
nehmen. . . . Hört nicht auf das blutdürſtige Geſchrei, durch welches 
die nur zu natürliche Leidenſchaft zu noch wahnſinnigerer Aufregung 
entzündet wird. Gedenket, daß die Worte Rache und Rachſucht durch 
das auf dem Kalvarienberge gefloſſene Blut aus dem Verzeichniß ange: 
maßter menjchlicher Rechte weggelöfcht worden find. daß fie Gott allein 
gehören, der die menfchliche Gerechtigfeit, wie Er bei aller unerbitt: 
lichen Strenge doch der Gnade Raum läßt, zur Sühne feiner verlegten 
Gebote fenfen wird. Nein, wir müffen ein gutes Beifpiel geben und 
felbft den Heiden zeigen, daß das Ehriftenthum eine geheiligte Macht 
befist, wodurd es felbit die ftärkften und lockendſten unfer den verderb: 
ten Inftinften der menschlichen Natur zu überwinden vermag.« — Mit 
Bezug auf die angeordneten Geldfammlungen fagt der Cardinal, daß 
ein Theil des Ertrages zur Equipirung der Eatholifchen Eapläne, welche 
freiwillig nach Indien gehen, verwendet werden wird. (Deft. Bfrd.) 


Kurzgefaßte kirchliche Nachrichten. 








Die Redaction des in Berlin erſcheinenden kirchlichen Anjeigers 
bietet dem Profeſſor Schenkel aus Heidelberg, der bei der evangeliſchen 
Conferenz behauptet hatte »daß in Berlin 20 Jeſuiten damit beſchäftigt 
feien, die Esangelifchen zum Katholicismus zu befehren, 100 Thaler 
für jeden diefer Sefuiten, die er namhaft macht.« — O ihr fürdterlis 
hen Jeſuiten! — für den Proteftantismus ! 

Der gelehrte deutiche Jeſuit P. Schrader, und der Dominifaner 
P. Guidi find jegt in Wien angefommen. Beide ausgezeichnete Theo» 
flogen. Dem Bernehmen nah wird P. Schrader einen philofophifchen 
Kurs für die Theologen und P. Guidi Dogmatif vortragen. 
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In Rom wurde am 18. September von der Congregatione rituum 
eine Berathung gehalten über die Angelegenheit der Seligfprehung von 
94 Märtirer, welche in neuerer Zeit auf Eorea, in Chochinchina, China, 
Tongking und Auftralien den Tod für den heil. Glauben erlitten, darun: 
ter find 6 Europäer, nämlich der Bifchof von Eapfa und 6 Mifftonäre 
als Mitglieder des Miffions-Seminars in Paris, die übrigen find Ein: 
geborne der betreffenden Ränder aus den verfchiedenften Ständen von 
jedem ©efchlechte und jedem Alter. 


Auch hat fih in Rom eine Congregation von tüchtigen Theologen 
gebildet, um die vielen Irrthümer, welche heutzutage im Gange find, 
nachzuweiſen und eine Furze aber gründliche Widerlegung derfelben zu 
verfaffen. 

Kaiſer Napoleon hat dem Pathol.. Stadtpfarramte in Stuttgart 
bei feiner dortigen Anmefenheit 1000 fl. zum Zwecke der Einführung 
von barmherzigen Schweftern in Stuttgart, und 500 fl. für den 
Bincenz » Elifabethen » Verein übergeben laffen. 


Sn der Türkei hat fich die Lage der Ehriften um. fein Sota ver: 
beſſert, und die Intoleranz der Türfen im Allgemeinen ift jetzt faft 
größer noch ald vor dem Erlaß des Hat:Humajum, befonders in Bos— 
nien und Bulgarien. Koran und Toleranz paſſen durchaus wicht zw: 
fammen. 


Würtemberg hat nun wirklich das mit Rom abgefchloffene Ueber: 
. eintommen wegen feiner Fatholifchen Unterthanen veröffentliht. Wir 
werden daffelbe im nächften Blatte vollſtändig bringen, wodurch viele 
©elegenheit zu Panonifchen Studien dürfte gegeben werden. 





Perfonal » Nachrichten. 


Salzburg. Hr. 30h. Kasbacher als Pfarrer nach Unternberg; 
Hr. Marimilian Schwarz; als Bicar Prov. nah St. Kolomann; 
Hr. Ben. Klackl ald Coadjutor nah Nußdorf; Hr. Joh. Reichhalter 
ald Eooperator nach Berndorf; Hr. Adam Mebltretter als Coadjutor 
nah Mariapfarr; Hr. Marimilian Echinger ald Coadjutor nad Fai: 
ftenau; Hr. Karl Fehringer, als Coadjutor nah St. Jacob an Thurn; 
Hr. Martin Oberhuber ald Eooperator nach Mauterndorf; Hr. — 
Verklairer als Coadjutor nah Hüttau. 


Katholiſche Blätter 


ans Tirol. 


N 41 Kunsbrud 14. Oftober 1857 


Diefe Blätter ericheinen wöchentlich einmal, am Mittwoch Abends, 
einem und einem galben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen bes 
In= und Auslandes zu beziehen. 

Halbjähriger Preis 2 fl. EM., per Poſt bezogen 2 fl. 20 Er. EM. 


Apoolifches Schreiben, 


in welchem unfer beiliger Bater Pins IX. der mit 
dem durchlauchtigften König von Württemberg ne- 
fchlofienen Convention die Beftätigung ertbeilt. 








Pius Kifchof, Knecht der Knechte Hottes. 
Zum ewigen Gedaͤchtniß. 


Auf den erhabenen Stuhl des Apoftelfürften, freilicy ganz 
ohne unfer Berdienft, vielmehr nach einem geheimen Rath: 
ſchluß der göttlichen Vorfehung erhoben, ift ed Unfere Pflicht, 
die ganze Fatholifche Kirche, die Uns Chriſtus der Herr felbft 
anvertraut hat, zu regieren und zu fchügen, und ihre Wohl: 
fahrt und ihr Gedeihen ohne Unterlaß und mit al’ Unfern 
Kräften zu hüten und zu mehren. So haben Wir auch ind» 
befondere die innigfte Sorgfalt Unferes apoftolifchen Wäch- 
teramtes ter oberrheinifchen Kirhenprovinz mit allem 
Eifer zugewandt, damit dort unfere heiligfte Religion immer 
größeres Wachsthum gewinne, und von Tag zu Tag fröhlicher 
und herrlicher erftarfe und erblühe. Denn wenn auch, wie 
allbefannt, unfere Vorgänger preiswürdigen Andenfens, bes 
fondere Pius VII durch die Bulle Provida solersque vom 
16. Auguft 1821 und Leo XII. dur die weitere Bulle 
Ad dominici gregis custodiam vom 11. April 1827 für bie 

xV, Jahrg. U. 
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firhlichen Angelegenbeiten jener Provinz und das geiftliche 
Wohl ihrer Gläubigen auf dag Befte zu forgen befliffen was 
ren, jo erkannten wir doch alfobald, daß die veränderten 
Zeitumftände Und ganz andere Maßregeln vorzeichneten, wenn 
Wir den dortigen Gläubigen zu vortheilhafteren Verhältniffen 
verhelfen und die Schwierigfeiten hinwegräumen wollten, die 
beſonders in der jüngften Zeit dafelbft aufgetaucht waren. Das 
ber erfüllte ed und mit der größten Freude, ale der erhabenfte 
und mächtigfte Fürft, der durchlauchtigfte König von Würt- 
temberg, Wilhelm I. an Uns den dringenden Wunfch gelan- 
gen ließ, die Firchlichen Angelegenheiten in feinem Königreich, 
ordnen zu wollen. Mit der größten DBereitwilligfeit einge 
hend auf die Wünfche des erhabenen Fürften,, die nicht mins 
der Unfere eigenen längft und innigftgehegten Wünfche waren, 
glaubten Wir, obne irgend welchen Verzug mit ihm eine 
Uebereinfunft abfchließen zu folen. Und indem Wir an das 
hochwichtige Gefchäft fofort Hand anlegten, verfahen Wir 
Unfern geliebten Sobn, Carl Auguft v. Reiſach, Gardinal: 
priefter der heil. römifchen Kirche, einen Mann durch Fröm- 
migfeit, Gelehrfamfeit und Klugheit ausgezeichnet, mit den 
nöthigen VBollmachten und Anmeifungen, damit er mit Unfes 
rem geliebten Sohn, dem Baron v. Ow, bevollmächtigten 
Minifter des Könige von Württemberg bei Sr. faiferlichen 
und apoftolifchen Majeftät, der mit ausgedehnten Snftructionen 
an Uns abgefandt worden war, die ganze Angelegenheit reifs 
ih und forgfältig verhandle und bereinige., Und da Wir 
recht wohl mußten, wie erbaben die Gerechtigkeit, Billigfeit 
und Seelengröße ift, durch die der durchlauchtigſte und mädh- 
tigfte König von Württemberg fich auszeichnet, und wie 
wohlwollend bie Sefinnungen find, die er gegen feine katho— 
lifchen Untertbanen begt, fo gaben Wir Uns auch der frohes 
ften und wohlbegründeten Hoffnung hin, die Angelegenheit 
werde unter dem gnädigen Schuge Gotted ‘nach Linferem 
Wunfhe zu einem: glüclichen Ziele geführt werden. Und 
Wir freuen Uns innigft, diefe Unfere Hoffnung ift feine eitle 
gewefen. Denn nach einer forgfältigen_Berathung, wie fie 
die Wichtigkeit der Sache vollfommen verlangte, wurde die 
Convention, die felbft aus mehreren Artikeln befteht und von. 
Unfern Brüdern, den ehrwürdigen Gardinälen der Gongregas 
tion für außerordentliche Firchliche Angelegenheiten noch ge 
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prüft worden war, mit dem genannten burchlauchtigften Ks 
nig abgefdhloßen und zum erwünfchten Ende gebracht. Nach— 
dem aber die Artifel eben diefer Convention fowohl von Un: 
ferm al& dem föniglichen Bevollmächtigten am 8, April diefes 
Jahres unterzeichnet und von Uns felbft auf das Eorgfältigfte 
erwogen worden waren, glaubten Wir die Convention durch 
Unfere höchite apoftolifche Autorität betätigen zu follen, und 
Wir begen die feſte Zuverficht, daß ‚dirfelbe vom göttlichen 
Segen begleitet, das Heil der Seelen und das Wohl der fas 
tholifchen Kirche auf das Bedeutſamſte befördern werde. Der 
Wortlaut aber diefer Convention ift folgender: 
Art. I.* 

In Betreff der Befegung des bifchöflichen Stuhled von 
Rottenburg, der Kanonikate und der Präbenden an der Doms 
firche bleibt es lediglich bei dem mit dem heil. Stuhle früher 
vereinbarten Berfahren. | 


Art. IL 

Der Bifchof wird, bevor er bie Leitung feiner Kirche 
übernimmt, vor Gr. königl. Majeftät den Eid der Treue in 
folgenden Worten ablegen: 

„Sch ſchwoͤre und gelobe auf Gottes heiliges Evangelium, 
wie es einem Bifchof geziemt, Eurer königl. Majeftät und 
Alerhöchft Ihren Nachfolgern Gehorfam und Treue. Ins 
gleichen ſchwoͤre und gelobe ich, an feinem Verfehre oder 
Anfchlage, welcher die öffentliche Rube gefährdet, Theil zu 
nehmen, und weder inner noch außer den Gränzen des König- 
reichs irgend eine verdächtige Verbindung zu unterhalten ; 
folite ich aber in Erfahrung bringen, daß dem Staate irgend 
eine Gefahr drohe, zu Abwendung desfelben Nichte zu uns 
terlaſſen.“ 

Art. II, 
Die fönigl. Regierung wird die von ihr ſtets anerfannte 
Verbindlichkeit zur realen Dotation des Bisthums erfüllen, 
fobald es die Verhältniffe zulaffen. 


Art. IV, 
Zur Leitung feiner Diödcefe wird der Bischof die Freiheit 
haben, alle jene Rechte auszuüben, welche bemfelben in Kraft 


*) Diefe Weberjegung der Artikel ift dem »St.:Anz.« entnommen. 
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feines kirchlichen Hirtenamtes laut Erflärung oder Verfügung 
der beiligen Klirchengefege nach der gegenwärtigen, vom heilis 
gen Stuble gutgeheißenen Dieciplin der Kirche gebühren und 
insbefondere 

a) ale Pfründen zu verleihen, mit Ausnahme von jenen, 
welche einem rechtmäßig erworbenen Patronaterechte uns 
terliegen ; 

bD) feinen Generalvicar, die außerordentlichen Mitglieder des 
Drbinariates, fowie die Landdekane zu erwählen, zu er: 
nennen, beziehungsmweife zu beftätigen ; 

c) die Prüfungen für die Aufnahme in das Seminarium 
und für die Zulaffung zu Seelforgerftelen anzuordnen, 
augzufchreiben und zu leiten ; 

d) den Klerifern die heiligen Weihen zu ertheilen, nicht nur 
auf die beftehenden Fanonifchen, fondern auch auf den 
von ihm ſelbſt anzumeifenden Zifchtitel hin; 

e) nach den Fanonifchen Vorfchriften alles das anzuordnen, 
was den Gottesdienft, die Firchlichen Feierlichkeiten und 
diejenigen Religionsübungen, betrifft, welche die Auf- 
weckung und Befeftigung des frommen Sinnes der Gläu- 
bigen zum Zweck haben; 

f) Diöcefanfgnoden einzuberufen und abzuhalten, fowie Pro⸗ 
vinzialconcilien zu befuchen ; 

g) in feinem Kirchenfprengel vom heiligen Stuhl genehmigte 
religiöfe Orden oder Gongregationen beiderlei Gefchlechte 
einzuführen. Sedoch wird fich der Bifchof, betreffend 
diefen leßteren Punkt, in jedem einzelnen Fall mit der 
Fönigl, Regierung in’d Einvernehmen feßen. 


Art. V. 


Ueber alle Firchlichen Rechtsfälle, welche den Glau— 
ben, die Saframente, die geiftlihen Verrichtungen und bie 
mit dem geiftlichen Amte verbundenen Pflichten betreffen, hat 
der Gerichtshof des Biſchofs zu erkennen nach Borfchrift der 
Kirchengefege und nach den Bellimmungen des Goncild von 
Trient. Somit wird derfelbe auch über Ehefachen entfcheis 
den; jedoch bleibt dad Urtheil über die bürgerlichen Wirfuns 
gen der Ehe den weltlichen Gerichten überlaffen. 

Deßgleichen wird der Bifchof unbehindert den Wandel 
der Geiftlichen überwachen und wo diefe durch ihr Betragen 
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oder in irgend einer andern Weife zu Ahndungen Anlaß ges 
ben, in feinem Gerichte die den firchlichen Geſetzen entfpres 
chenden Strafen über die Schuldigen verhängen, wobei jedoch 
der fanonifche Recurs gewahrt bleibt. 

Gegen Laien, welche ſich Uebertretungen firchlicher Sakuns 
gen zu Schulden kommen laffen, fteht ed dem Bifchof zu, 
die firchlihen Genfuren in Anwendung zu bringen. 

Wenn gleich über das Patronatredht das Ffirchliche Ges 
richt zu entfcheiden hat, fo gibt doch der heilige Stuhl feine 
Einwilligung, daß, wenn es fich um ein Raienpatronat hans 
delt, die weltlichen Gerichte fprechen fünnen über die damit 
in Verbindung ftehenden civilrechtlichen Anfprüche und Laften, 
fowie über die Nachfolge in demfelben; der Streit mag zwi⸗ 
fchen den wahren und angeblichen” Patronen oder zwifchen 
den Geiftlichen, welche von diefen Patronen fir die Pfründe 
bezeichnet wurden, geführt werben. 

Mit Rüdficht auf die Zeitverhältniffe gibt der. heilige 
Stuhl feine Zuftimmung, daß die rein weltlichen Rechtsfachen 
der Geiftlichen, wie Verträge, Schulden, Erbfchaften, von 
dem weltlichen Gericht unterfucht und entfchieden werden. 

Deßgleichen hindert der heilige Stuhl nicht, daß Streis 
tigfeiten über civilrechtliche Anfprüche und Laften der Kirche 
und Beneficien, über Zehnten und über Kirchenbaulaft von 
dem weltlichen Gerichte gejihlichtet werden. Aus gleichem 
Grunde iſt der heil. Stuhl nicht entgegen, daß die Klerifer 
wegen Berbredhen und Vergehen, wider melche die Strafge 
feße des Königreich® gerichtet find, vor das weltliche Gericht 
geftellt werben; jedoch liegt es diefem ob, bievon den Bifchof 
ohne Verzug in Kenntniß zu fegen. Wenn das gegen einen 
Geiftlichen gefälte Urtheil auf Tod oder Gefangenfchaft von 
mehr als fünf Sahren lautet, fo wird man jedesmal bem 
Bifchofe die Gerichtsverhandlungen mittheilen und ihm mög» 
lich machen, den Schuldigen inſoweit zu hören, ald es noth- 
wendig ift, um über die zu verhängende Kirchenftrafe ent- 
fcheiden zu können. Daffelbe wird auf Verlangen ded Bi- 
fchofs auch dann gefchehen, wenn auf eine geringere Strafe 
erfannt worden ift. 

Art. VI. 


In kirchlichen Angelegenheiten wird der wechfelfeitige Bers 
fehr des Biſchofs, des Elerus und ded Volkes mit dem heil. 
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Stuhl völlig frei fein. Ebenfo wird der Bifchof mit feinem 
Glerus und dem Volke frei verkehren. 

Daber fönnen die-Belehrungen und Erlafje des Bifchofs, 
die Aftenftücdfe der Diöcefanfynoden, des Provinzialconcild und 
des heiligen Stubles felbit, die von firchlichen Angelegenheiten 
handeln, ohne vorgängige Einfiht und Genehmigung der 
fönigl. Regierung veröffentlicht werden, 


Art. VII. 

Die religiöfe Unterweifung und Erziehung der Fatholifchen 
Jugend in allen öffentlichen und Privatfchulen wird der Bis 
fchof gemäß der ihm eigenen Hirtenpflicht Teiten und übers 
‚wachen. Darum wird derfelbe auch die Katechidmen und 
Religionshandbücher beftimmen, nach denen der Unterricht zu 
ertheilen ift. 

In den Elementarfchulen ertbeilt der Ortsgeiſtliche den 
Keligionsunterricht; in andern Lehranftalten nur folche, denen 
der Bifchof Ermächtigung und Sendung dazu verliehen und 
nicht wieder entzogen hat. 

Art. VII. 

Dem Bifchof wird es freifteben, Seminarien nach der 
Vorſchrift des tridentinifchen Concils zu errichten und in dies 
felben nad) Bedürfniß und Nutzen der Diözefe Jünglinge und 
Knaben zur Ausbildung aufzunehmen: Diefe Anflalten wer: 
den in Abficht auf Einrichtung, Unterricht, Leitung und Ber; 
mwaltung der völlig freien biichöflichen Autorität unterftellt fein. 
Auch die Vorfieher und Lehrer derfelben wird der Bifchof er« 
nennen und fo oft er ed nothmendig oder amedbienlich findet, 
wieder entlaffen. 

So lange aber Seminarien in befagter Form nicht ers 
richtet find und die wefentlich aus Staatsmitteln unterhalte: 
nen Gonvicte zu Ehingen, Rottweil und Tübingen fortbeftes 
hen, werben in Betreff derfelben folgende Beftimmungen eins 
gehalten werden: 

a) Diefe Inftitute ftehen bezüglidy der religiöfen Erziehung 
und der Hausordnung unter der Leitung und Aufficht 
des Bifchofe. 

b) Inſofern die Zöglinge diefer Inftitute den Unterricht an 
felbfiftändigen ſtaatlichen Studienanftalten erbalten, fte 
hen fie gleidy den andern Schülern unter den für dieſe 
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Studienanitalten geltenden Gefegen und dem für dieſel⸗ 
ben vorgefchriebenen Lehrplan. Sollte aber der Bifchof 
bezüglid; der Gymnaſien hierin eine Aenderung für noth⸗ 
wendig oder zweckmaͤßig erachten, fo wird er ſich in's 
Einvernehmen fegen mit der K. Regierung, welche auch 
ihrerfeitd nichts Ändern wird, ohne vorheriges Einver- 
vernehmen mit dem Bifchof. 

c) Vorfteher und Nepetenten der genannten Snftitute wird 
der Bifchof ernennen und entlaffen; jedoch wird er dazu 
niemals folche auderfehen, von denen er weiß, daß fie 
der k. Regierung aus erbeblichen und auf Thatfachen 
beruhenden Gründen in bürgerlicher oder politifcher Hin- 
ficht minder angenehm find, und ebenfo jene entlaffen, 
welche aus benfelben Gründen nady ihrer Anftellung uns 
angenehm geworden find. 

d) Dem Biſchof ſteht es zu, diefe Inſtitute zu vifitiren, 
eigene Abgeordnete den öffentlichen Prüfungen, zumal 
jenen für die Aufnahme neuer Zöglinge, beizugeben und 
fich periodifche Berichte erftatten zu laſſen. 

e) Die k. Regierung wird dafür Sorge tragen, daß an 
den obern Gymnaſien, mit welchen die niederen Convicte 
verbunden find, nach und nad) mur geiftliche Profefforen 
angeftellt werden. 

Art. IX. 


Die fatholifchstbeologifche Fafultät an der Fandesuniver- 
fität ftebt in Bezug auf das Firchliche Lehramt unter Leitung 
und Aufficht des Bifchofd. Demnach kann derfelbe den Pros 
feffjoren und Zocenten die Ermächtigung und Sendung zu 
theologifchen LZehrvorträgen ertheilen und nach feinem Ermef» 
fen wieder entziehen, das Glaubensbefenntnig abnehmen, 
auch ihre Hefte und Vorlefebücher prüfen. 


Art, X. 


Das Vermögen, welches die Kirche als ihr Eigenthum 
befigt oder in Zukunft erwerben wird, ift. beftändig unverlegt 
zu erhalten, und wird baffelbe ohne Zuftimmung der Kirchen. 
> gewalt niemals eine Beränderung oder Veräußerung erleiden, 
noch werden deſſen Früchte zu anderen Zwecken verwendet 
werden: indeffen unterliegt dasfelbe den öffentlichen Laften 
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und Abgaben fo mie den übrigen allgemeinen Gefeßen des 
Königreichd wie alled andere Eigenthum. 

Das Kirchenvermögen wird im Namen ber Kirche unter 
der Aufficht des Bifchofs von Jenen verwaltet, welche nad) 
Borfchrift des Fanonifchen Rechts oder nach dem Herfommen 
oder durch ein Privilegium und eine. befondere Beftimmung 
für irgend eine milde Stiftung zu folder Verwaltung berus 
fen find. Ale Berwalter aber find gehalten, auch wenn 
diefed auf Grund der eben angeführten Titel Andern gegen» 
über zu gefchehen hat, zugleich auch dem Bifchof oder feinen 
Bevollmächtigten jährlich Nechenfchaft von ihrer Verwaltung 
abzulegen. 

Mit Ruͤckſicht auf die beftehenden Verhältniſſe gibt ſo— 
fort der h. Stuhl feine Zuftimmung, daß die einzelnen Kirs 
chenfabrifen fowie die übrigen kirchlichen Localftiftungen im 
Namen der Kirche in der Weife auch ferner verwaltet wer: 
den, wie fie im Lande eingeführt ift; nur follen Pfarrer 
und Fanddefane ihre dießfalfigen Verrichtungen im Auftrag 
des Bifchofs ausüben, Ueber die fpecielle Ausführung diefer 
Angelegenheit wird bie k. Regierung mit dem Bifchof ein 
Uebereinfommen treffen. 

VUeberdieß willigt der heilige Stuhl ein, daß, fo lange 
die Staatdfaffe zu den allgemeinen oder örtlichen Bedürfniffen 
der Kirche Beiträge leiftet, die vacanten. Pfründen und der 
ntercalarfond unter der OÖberleitung des Biſchofs und im 
Namen ber Kirche durch eine gemifche Commiſſion verwaltet 
werden. Die eine Hälfte der Mitglieder diefer Commiſſion 
erwählt der Bifchof, hauptfächlich aus Geiftlichen, die andere 
die f. Regierung aus Katholiken ; den Borfig hat der Bifchof 
oder deſſen Bevollmächtigter. Die genaueren Uebereinſtimmun⸗ 
gen hierüber werben in einem Uebereinfommen zwifchen der 
f. Regierung und dem Bifchofe feftgefeßt werden. 

Die Einfünfte des Intercalarfonde werden vor Allem 
ftetö zur Ergänzung der Pfarrgehalte bid zur Congrua, zur 
Anmweifung von angemefjenen Penflonen für alteröfchwache 
oder gebrechliche Pfründner, zu den Tifchtiteln für neu zu 
weihende Geiftliche und zu den Koften der nothmendigen 
außerorbentlichen Vicarien, etwaige Ueberfchüffe aber nur für 
andere Firchliche Bedürfniffe verwendet werben. 

Ueber die Erhaltung des Grundftodsd des Intercalar- 
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fonds, fowie über Verwendung der Erträgniffe beffelben wird 
die genannte Commiſſion der k. Regierung ſtets Gewißheit geben. 

So lange die gemifchte Sommifflon zur Verwaltung des 
Intercalarfonde befteht, übt diefelbe die Dberaufficht auch 
über die Verwaltung der befegten Pfründen, welche deren jes 
weılige Inhaber nad) fanonifcher Vorfchrift zu führen haben. 

Art. Xl, 

Der Bifchof wird mit allen fönigl. Behörden unmittel⸗ 
bar verfehren, 

Art. XU. 

Die mit der vorftehenden Vereinbarung im Widerfpruch 
ftehenden k. Verordnungen und Verfügungen treten außer 
Kraft; foweit aber gefegliche Beftimmungen derfelben entges 
genfichen, werben biefe geändert werben, 

Art. XIII 

Sollte fih in Zufunft in Betreff diefer Vereinbarung 
irgend eine Schwierigkeit ergeben, fo werben Se. Heiligkeit 
und Se. fünigl. Majeftät-fich zu freundfchaftlicher Beilegung 
der Sache in’d Einvernehmen feßen. 

(Folgen die Unterfchriften.) 

Nachdem nun die Beflimmungen und Bereinbarungen 
diefer Sonvention in allen Punften, Glaufeln, Artifeln und 
Bedingungen indgefamt und im einzelnen, fowohl von Uns, 
als von dem erhabenften und mächtigen Fürften, dem durch⸗ 
lauchtigften König von Württemberg Wilhelm I. gebilligt, bes 
Hätigt und ratificirt worden find, und eben biefer erhabenfte 
Souverain Und gebeten hat, damit biefelben mehr Feftigfeit 
und Schuß hätten, ihnen noch den befondern Schirm Unſeres 
apoftolifhen Amtes angebeihen zu laffen, und ihnen einen 
außerordentlichen Act Unferer Autorität und ein feierliche 
Decret zu widmen: fo beftätigen Wir, in Kraft bed Borlie 
genden, im vollen Vertrauen, der Herr werde nach feiner 
Barmherzigkeit Unfere Beftrebungen für die Ordnung ber 
firchlichen Angelegenheiten im Königreich Württemberg mit 
den reichften Gefchenfen feiner göttlichen Gnade begleiten, 
nach zuverläffiger Kenntnißnahme und reiflicher Erwägung, 
und aus der Bollgewalt Unſeres apoflolifchen Amtes oben 
genannte Vereinbarungen, Beftimmungen, Uebereinfünfte und 
Eonceffionen, ratifieiren fie und nehmen fle an, ftellen fie uns 
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ter ben Schirm und Schuß Unſerer apoftolifchen Gewalt, 
und verfprechen und geloben ſowohl in Unſerem ald Linferer 
Nachfolger Namen, daß Alles, was in ihnen enthalten und 
verfprochen ift, von Unſerer und bes heiligen Stuhles Seite 
wird aufrichtig und unverbrüchlich erfüllt und beobachtet 
werben. - 

Nicht eifrig und inftändig genug aber fünnen Wir Un: 
fern ehrmwürdigen Bruder, den Oberbirten in jenem König: 
reich, ſowie alle andern Katholifen des Landes, Geiftliche 
und Laien, bitten und ermahnen, fie mögen jeder für feinen 
Theil alle oben erwähnten Vereinbarungen zur größern Ehre 
Gottes‘ und zum Ruhme des chriftlihen Namens forgfältig 
und gemwiffenhaft beobachten, und mit vollem Eifer alle Ges 
danfen und alle Eorgen unermüdet darauf richten, daß bie 
Reinheit der Fatbolifchen Fehre, der Glanz des Gottesdienfteg, 
die Schönheit der firdylichen Dieciplin, der Gehorfam gegen 
die Gefeße der Kirche, daß Zucht und Sitte, daß die Fiebe 
zu einer in Werfen fich betbätigenden chriftlichen Frömmigkeit 
und Tugend täglich herrlicher in jenem Königreich firahle und 
erblühe. 

Wir wollen, daß diefed gegenwärtige Schreiben zu feis 
ner Zeit fol angetaftet oder angefochten werden fünnen, we» 
ber unter bem Vorwand einer gefchehenen Erfchleichung ir⸗ 
gend welcher Art oder wegen rechtlicher Ungiltigfeit, noch 
auch durch den Berfuch, einen Mangel an Unferer Intention 
und Willensmeinung oder einen andern wie immer befchaffe- 
nen, wenn auch noch fo großen Fehler nachzumeifen, Wir 
befehlen- vielmehr, daß diefes Echreiben ſtets rechtöfräftig, gils 
tig und wirkſam fei und bleibe, feiner vollen und ungefchmä- 
lerten Wirkungen fich erfreue und fie behaupte, und daß es uns 
verlegt beobachtet werben folle, fo lange die in dem Vertrag 
ausgefprochenen Bedingungen und Vereinbarungen beobachtet 
werben; — bieß Alles nicht angefehen etwa entgegenftehende 
Beltimmungen, die in apoftolifchen und fynodalen, Provinzials 
und allgemeinen Goncilien, in veröffentlichten allgemeinen 
Gonftitutionen und Verordnungen, in Unferen und der apoftos 
Iifchen Kanzlei Regeln, befonders über die Unantaftbarkeit ers 
mworbener Rechte, oder in den GStiftungsbriefen irgend welcher 
Kirchen, Kapitel oder anderer frommer Inftitute, auch wenn 
biefelben durch apoftolifche Betätigung. oder was immer für 
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einen rechtlichen Grund gefchügt find, oder auch in einzelnen 
nach einer wie immer entgegengefegten Seite ertheilten, bes 
ftätigten, erneuerten Privilegien, Indulten und Erlaffen des 
apoftelifhen Stuhles, und in allen andern hiemit nicht über: 
einfimmenden Actenftüden, welchen Namen fie immer tragen, 
enthalten fein mögen. Alle diefe Beftimmungen und jede 
einzeln berfelben feßen Wir, indem Wir deren Inhalt wörts 
lich und buchftäblich nehmen und meinen, lediglich den Bors 
ausgeſchickten rechtliche Bedeutung zu verfchaffen, befonderg 
und ausdrüdlich außer Wirffamfeit, wollen aber, daß dies 
felben im Uebrigen in ihrer Giltigfeit fortbefteben. 

Weil es überdieß ſchwer wäre, das vorliegende Schreis 
ben überallhin, wo von demfelben officielle Kenntniß gegeben 
werben fol, zu bringen, fo befchließen Wir und befeblen vers 
möge derfelben apoftolifchen Autorität, daß den Gopien, auch 
den gedrucdten, wenn fie nur die Unterſchrift eines Öffentlichen 
Notare und das Siegel einer in einer firchlihen Würde fles 
benden Perfon tragen, überall derfelbe volle Glaube beiges 
mefjen werde, wie wenn bad gegenwärtige Schreiben aufge: 
zeigt und vorgewiefen werden würde. Außerdem aber erflären 
Wir für ungiltig und nichtig, was mit Hinwegfegung über 
diefe Beftimmungen von irgend Jemand, welche Würde er 
immer befleidve, wiffentlih oder unmiffentlich unternommen 
werden wollte, 

Keinem unter allen Menfchen foll es demnach erlaubt 
fein, diefer Urkunde Unferer Gewährung, Betätigung, Ratis 
fcation, Annahme, Verfprechung, Gelobung, Mahnung, Er. 
munterung,, Entfcheidung, Derogation, Feftfeßung‘, Verorb» 
nung und Willensmeinung Gewalt anzuthun, oder in frevlem 
Beginnen berfelben zumwiderzubandeln. Wenn aber doc Ges 
mand fich vermeffen follte, folched zu wagen, ber wiffe, daß 
er dem Zorn des allmächtigen Gottes und feiner heiligen 
Apoftel Petrus und Paulus verfallen werde. 

Gegeben zu Bologna im Sahre der Menfhwerbung uns 
fer Herrn 1857, den 22, Juli, im zwölften Jahre unferes 
Pontificate. 

Cardinal Spinola, Prodatar. 
Cardinal Macchi. 


Aus dem Seben 


eines 


beiligmäßigen franzöfifchen Benedictiners der 
nenteften Zeit. 
Mitgetheilt von P. Pius Zingerle, 
Benedictiners von Marienberg. 


Der gottfelige Benebiftiner, aus deſſen Leben ich zur 
Erbauung der keſer diefer Blätter Auszüge mittheilen möchte, 
ift der am 19. Suni 1854 in Franfreich im Rufe der Heilig» 
feit geftorbene Pater Muard. Seine vom Abbe Brullee vers 
faßte Tebensbefchreibung erfchien Cin Send und Paris. 1855) 
unter dem Titel: „Vie du R. P. Muard Marie Jean-Baptiste 
du coeur de Jesus, ancien cur& de Joux-la-Ville et de Saint 
Martin, d’Avallon, fondateur de la Maison, des Peres de St. 
Edme a Pontigny et des Benedictins-Pr&cheurs de sacr&s coeurs 
de Jesus et de Marie a Notre Dame de la Pierre-qui vire. 
Par M. l’Abbe Brull&e, Aumonier du Monastere de St. Colombe- 
lez-sens.“ Geneigte Lefer, die etwas Franzöfifch verftehen, 
fehen aus dem Xitel, daß es ſich hier um das Leben eines 
Mannes handelt, der den immerfort lebendfräftigen Baum 
des Benediktiner-Ordens mit einem neuen Zweige bereicherte, 
indem er die Gongregation der Benediftiner von dem heilig- 
ten Herzen Sefus und Maria ftiftete. Mit freudiger Theil 
nahme werden dieß jene Freunde des B.Ordens vernehmen, 
die wie der fel. Möhler an dem Orden gerade dieß lobend» 
würbig finden, daß er wenn auch manchmal bald da bald 
dort zerfallen und mie abgeftorben dennoch immer wieder fich 
neu zu beleben ftrebte. Aus dem erwähnten Buche nun werde 
ich von Zeit zu Zeit intereffante Parthieen überfeßen und ale 
Beiträge zu diefen Blättern liefern. Es wird freilid etwas 
lang währen, bis das Werk von 558 Seiten ercerpirt iſt; 
die kathol. Blätter haben aber hoffentlich doch ein längeres 
Leben, als ihnen von einer gewiffen Seite her eben nicht auf 
bie wohlmollendfte Seite prophezeit worden ift, und fo werden 
die geduldig zumwartenden Fefer nach und nach dennoch in Die 
Kenntniß des ungemein erbaulichen und verdienftvollen Lebens 
diefes großen Dienerd Gottes Fommen. Welch ein Geift den 
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Mann trieb, zeigt fein auf dem Titelbfatte ſchon abgedruckter 
MWahlfprucd : 

Ad majorem Dei gloriam , 

Animarum salutem , 

Nostrique abjectionem. 


Er ſtellt das firenge Leben feiner Songregation entgegen 
der Gottloſigkeit, Sorglofigfeit für's Seelenheil, der Genuß- 
ſucht und Hoffart der Seßtzeit. Seine Benediktiner wirken 
theild als Miſſions- theild als Chorpriefter durch Bußpre— 
digten, Gebet und bewunderungsmwürdiger Abtödtung, die gott 
vergeffene und in Weichlichkeit verfunfene Welt erfchütternd 
und befchämend. 

Der Erzbifchof von Sens fchreibt in der Approbation 
diefer Biographie an den Berfaffer unter Anderm: „Ich las 
Ihr treffliches Werk mit dem größten Intereffe, und fehr viele 
Andere werben ed mit Troft lefen. Man wird Sie fegnen 
bafür, daß Sie einen gegen Andere fo milden, gegen ſich felbft 
fo firengen Mann, der einen Ehrenplatz unter den eifrigften 
Süngern bed h. Benedict verdient, der Welt befannt gemacht 
haben. Dieß Wunder von Tugend, das Sie mit der Ein- 
falt-der Wahrbeit und mit der Offenherzigfeit einer in bie 
Geheimniffe der Heiligen eingeweihten Seele befchrieben, wird 
ohne Zweifel Beftürzung erregen bei jener zahlreichen Klaffe 
von Menfchen, die nur an die Herrfchaft der Sinnlichkeit und 
einer zügellofen Unabhängigfeit glauben ; Sie werden aber aud) 
in fehr vielen Herzen die bereits fo tröftliche Hoffnung einer 
beffern Zufunft für die Herrfchaft des chriftlichen Glaubens 
wiederbelebt haben.“ 

Indem ber Erzbifchof im Verlaufe feines Approbations⸗ 
fchreibense an den Berfaffer auf die Methode deſſelben bei 
Bearbeitung biefer Lebensbeſchreibung eingeht, fährt er fort: 
„Da Sie das Leben eines Mannes zu fehreiben hatten, deſſen 
Wege Allen fo außerordentlich fchienen, war ed ein fehr wei⸗ 
fer Gedanke, daß Sie die Rolle des Schriftftellere auf die 
eines treuen Gefchichtfchreibers befchränften, der bie That- 
fachen genau barlegt und dem Leſer die Sorge darüber zu 
urtheilen überläßt. Diefe Art und Weife der Gefchichts 
fehreibung zielt freilich darauf hin, den Geſchichſchreiber ver» 
geffen zu machen, indeß fommt man am Ende doch immer 
auf ihn zurüc; denn man hat bei der Tectüre der Erzählung 
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fo mwundervoller Handlungen foviel Vergnügen empfunden, 
daß man nicht umhin fann den Schriftiteler zu Toben und 
ihm zu danken, der und mit einem bewunderungswürdigen 
Manne mehr befannt gemacht hat. Für Sie iſt's übrigens 
Belohnung genug, daß die Werfe der Gnade mit Beifall be— 
grüßt werden und Gott verherrlicht wird.“ (gortſ. folgt.) 


Der Geift der hochgepriefenen Aufklärung und 
Freiheit und des Fortfchrittes, 


Die Männer der fogenannten Aufflärung und dee 
Fortfchrittes und der Freiheit ähneln gar fehr den 
frehen Burfchen Staliend und Englande,- welche fich mit 
ihrem Reifs und Ball; Spiel auf öffentlihen Gaffen ſcham⸗ 
los herumtreiben, und ibren Reif oder Bal proterv und roh 
den Vorüberziehenden zum Fangen und Repulfiren zumwerfen. 
Ball und Reif find alte Spielfadhen, wie auch das Spiel 
ſelbſt; aber die Ausftattung, die Wahl der Farben, die bizarre 
Formirung gehört ihrem Gefchmade an, fowie die Fourberie 
im Spiele ihrer Zeit und ihrem Charafter, und deßhalb 
bliden fie mit ftolzer Berachtung auf die fie bewundernde 
Umgebung, mwähnen fidy ale alleinige Erfinder, ‚Gelehrte 
und Sieger, taufen ihre Spielzeuge und Spiele, fich felbft 
und ihre Collegen fowie auch ihre Gegner mit eigenen kenn⸗ 
zeichnenden Namen, bleiben aber dabei immer die alten, wenn 
auch nad) Zeit, Ort und Umftänden mehr oder weniger fchams 
Iofen Gaffenbuben, deren Ruhm nicht länger währt, als die 
Geduld der fpeftafelluftigen Zufchauer, und deren Straffen: 
gaudeleien durch ein edles, gründliches Turnen verdrängt werden. 
Der Reif und Ball der gegenwärtigen Gaffen- 
Fortſchritts⸗Gauckelſpieler trägt den lockenden Ramen Aufs 
Härung, Sreiheit, "Fortfchritt, und wird von diefen ald neu 
und in -geheimnißvollfter Weiſe den Unerfahrenen und Ungeübs 
ten auf's proterveſte vorgefpielt. Bei dieſem verführerifchen 
Weltfpiele ertönt der Mahnruf des Liebesjüngers: 
„Beliebtefte! glaubet nicht jedem Geiſte, fondern prüs 
„fet die Geifter, ob fie aus Gott find; denn viele 
„Falfcye Propheten find in die Welt ausgegangen‘« 
(I. Joan,. 4, 1.) 
Um den Geiſt der Aufflärung, des Fortfchrit- 


969 


tes und der Freiheit zu prüfen, telcher fi vom Be> 
Hinne des Menſchengeſchlechtes an durch alle Jahrhunderte 
Ehamäleonartig erhob, darf man ihn nur bei feinem erften 
Auftreten näher betrachten, und es ergibt fich Flar, daß er 
immer derfelbe fei, dieſelben Grundſätze, wenn gleich 
in wechfelndem Wortfchmude, bebaupte, und diefelben 
traurigen Spuren hinterlaffe. 

Auf's herrlichfte ausgefhmüct ftand der erfte Wohnplatz 
der Menfchen, das Paradies da, ein Garten der Lieblichkeit, 
des Lebens und Glücded, Adelig und Fföniglich Inftwandelte 
das Menfchenpaar darin, in einem Strome himmlifchen Lebens 
und Glückes und feliger Wonne. Alles ftand ihm zu Ges 
bothe, nichts war von feinem Wunfche befreit; nur Ein 
Baum war frei von feinem Befehle, ed war fonacdh ein 
Freibaum, Baum der Freiheit. Auf diefen Baum 
nun fchleicht fich die buntfarbige, fchlüpferige, liſtige Schlange 
der Aufflärung: „Wie, follte Gott gefagt haben, ihr 
dürfet nicht effen von allen Bäumen des Gartens?" Eva 
durchfchaut die Tücfe des Aufflärungsgeiftes nicht, und läßt 
fih mit ihm in Entgegnungsfpiel ein, in welchem der Frei- 
beitögeift feine Grundfäge entwideln fann: „Keineswegs 
werdet ihr des Todes fterben, fondern Gott weiß nur, daß 
vom Tage an, da ihr davon (von der Frucht des verbothenen 
Baumes) effet, eure Augen aufgethan, und ihr fein werdet, 
wie Gott.“ — Eva nimmt die Aufflärung hin, pflüdt von 
dem Baume ber Freiheit, it, reicht dem Adam davon, und 
fo genießen Beide die Frucht der Anfflärung, deren Wirfung 
ich alfogleich zeigte: „Beider Augen gingen auf —, fie merf: 
ten, daß fie nackt waren — , und verftecten fich vor dem An- 
gefichte Gottes ded Herrn. Das ift die Gefchichte der erften 
Freiheit und Anfflärung und des erften Fortfchritted, und 
über diefe kurze Gefchichte liefern alle fpätern Sahrhunderte 
den Gommtentar, damit Alle, welche die Geifter der Zeit zu 
prüfen verlangen, in parteilofer. und :unverfälfchter Gefchichte 
Winke, Warnungen und Mahnungen zur Genüge leſen koͤn— 
nen und ‚beherzigen. Schlagt man in diefen Commentaren 
der Gefchichte nach, fo findet man immer und überall die 
Grundzüge diefer Urgefchichte deutlich ausgeprägt, fo daß 
diefe erſte Gefchichte ſtets wiederzufehren fcheint. Und fo» 
nach prüft. ſich dieſer Geift immer in folgendem: 
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: 1) Die Aufflärung, welche der Weltgeift preif’t, it von 
Außen und Innen das Schlangenbild im Paradiefe, und 
folte aus diefem fchon, gleichwie die Schlange überall ein 
Gegenſtand des Efels und Abfcheues ift, und als Bild der Treu, 
Iofigkeit und böfer Arglift, ja geradezu ald Bild alles Böfen 
gilt, in eben dem Maße gefürchtet und verabfcheut werben. 

2) Wie die Schlange im Paradiefe vom Freiheitsbaum 
und ihre Aufflärung beibringt, fo macht ed auch ſtets der 
Geift der Aufflärung, er befteigt vorher den Baum ber 
Freiheit, theild der Sicherheit wegen, die er für feine Ber- 
führungsfünfte braucht, theild um von diefem fchmeichelhaften 
Baume aus defto leichter täufchen zu fönnen. Die Gefchichte 
bezeugt, daß die Aufflärungsgeifter aller Zeiten als finftere 
Mächte im Dunkel gewirft und vorher auf Umſturz ber 
Throne und gefeglihen Ordnung hingearbeitet oder wenigſtens 
folche Zeitverhältniffe abgelauert haben , bie fie an’d Licht tras 
ten und im anziehenden Nimbus der Freibeit ihre Grundfäge,vers 
fündeten, mit ihren Schriften die Länder überſchwemmten. — 
Wo der Freiheitsbaum fteht, fehlt auch die alte Schlange nicht. 

3) Der Aufflärungsgeifter Grundfäge und Berfprechun- 
gen bleiben im MWefentlichen immer die gleichen, und find 
auf’s treffendfte in der Urgefchichte verzeichnet: 

a) Aufgehbenmachen der Augen. — Die Geifter der 
Aufflärung machen den Leuten die Augen aufgehen über 
Dinge, welche fie nur zur Unzufriedenheit, Unruhe und 
zum Unglüce reizen und beffer nie gefeben würden; fle 
machen dem Bolfe große Augen auf die Güter und 
Scäge ber Welt, auf Habe und Beſitz des Nädhiten, 
um felbe ungerecht anzuftreben; fie machen ihm große 
Augen für die Freiheiten, Zügellofigfeiten, finnlichen 
Genüffe der Welt, furz für Sinnlichkeit und Fleiſch. 
Die fo unglüdlich Verführten wiffen durch die fatanifche 
Aufflärung, „was gut und böfe ift«, aber am meiften das 
Böfe, welches das gro Be Auge defto mächtiger erfaßt. — 

b) Gottgleihfein. — Nie und nirgends ift dad Zeug⸗ 

niß der Gefchichte fprechender, als wenn fie diefen Charak⸗ 

terzug der Aufflärungsgeifter berührt, welcher auch das 

—— der falſchen Aufklaͤrung verbürgt —, 

(Fortfegung in der Beilage.) 
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nämlich Beiſeitſetzung Gottes und Vergötterung der menſch⸗ 
lichen Vernunft. — Gott frech fortläugnen, feine heil. 
Gefege zerfchlagen, feine bI. Anftalten zertrümmern , die 
von Ihm fefigefegte Ordnung auseinander werfen, if 
zwar Tendenz der Aufflärungsgeifter, ift aber fehr ſchwer 
und mühfam auszuführen und gelang oft fehr übel; das 
her müffen fie dabinarbeiten, die Vernunft zu vergöttern, 
damit fie felbft ald höchſtes Wefen eigenmäcdtig berr; 
fchen, abftellen und anordnen kann, was ihr beliebt, — 
Gleichwie fih alſo Gott nennt: „ego sum,‘ fo nennen 
fi die Aufklärer und ihre Verführten Egoiften, und der 
Egoismus war und bleibt der ftete Begleiter diefer ſchö— 
nen Geifter, — und weil ihre Vernunft fo hoch am 
Firmamente ſchwebt und hängt, bleibt der Erde nur ihr 
thierifcher Xeib, der während der Abmwefenbeit ihrer Ber: 
nunft feinen andern Negenten hat, als den thierifchen 
Trieb, dem das Ego inftinetmäßig folgt, und deßhalb 
diefe Lichtfreunde und. ihre Konforten als Epikuräi« 
fche Philofophen mehr inter sues, quam inter suos zu 
leben antreibt, — 

c) Nichtſter ben. — Diefes leiten die Aufflärer-theils aus 
dem Gottgleichfein ab, und wenn biefes nicht: hin- 
reichen oder durch die Erfahrung nicht flichbaltig fein 
follte, aus der Läugnung der Unfterblichfeit der Seele ab. 
Jedenfalls können die Aufflärungsgeifter das Nicht: 
erben für fich behaupten, weil ihre Lehre den Men: 
fhen durh Sinnlichfeit und Fleifch zum Thiere 
macht, das nicht ftirbt, fondern frepirt, oder weil 
fichh der Aufgeflärte durch feinen Egoismus zum Sdeale 
wähnt, das ebenfalls nicht ſtirbt, fondern verſchwin— 
det. Iſt der Tod die Ablöfung der Seele vom Leibe, 
fo läßt fich bei Vernunftvergötterern Fein Tod denken, 
weil bei ihnen ohnehin die Vernunft, ald Inbegriff ihrer 
Seele, ſchon durch den Act der Vergötterung getrennt 


ift, und von ihrer Ehehälfte, dem Körper, gefchieden auf 
XV. Jahrg. II. 
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dem Gotteöthron figt, und ihren Leib einfach in den Staub 

zurücfehren fieht, von dem er einft genommen war. 

3) Die Folgen der Aufflärung: Nadtwerden 
an Körper» und Körperlihem, — an Geift: und Geiftigem. — 
Wer die Gefchichte zur Hand nimmt, und dad Treiben und 
die Folgen der leidigen Aufflärung in den verfchiedenen Jahr: 
hunderten durchgeht, der weiß, wie buchftäblich und bildlich 
Nacktwerden und Nacktheit aus der unfeligen Auf: 
klärung und dem freien Fortſchritte entfprungen ift. 
Das erfte Menfchenpaar machte den fchnellften Forts 
fchritt auf die angenommene Aufflärung, und diefem Forts 
fchritte gleich?auch alle ihre Abkömmlinge, welche ſich nicht 
warnen laffen. — Sie mußten fortfchreiten vom Baume des 
Lebens, und des Glückes, fortfchreiten vom Garten der Freude 
und Wonne. — Wer nicht glaubt, daß folche Folgen die 
Aufflärungsgeifter und ihre Anhänger treffen, der kann 
e8 aus den Worten eines berühmten Manned entnehmen, 
welcher feine erprobte Erfahrung niederfchrieb, und zur heil: 
famen Warnung für Alle, die in Gefahr ſchweben, der leidis 
gen Aufflörung in die Hände zu fallen, das Bild eines durch 
die unglückſelige Aufklärung Verführten alfo zeichnet: 

„Es thut ihm weh jeder Anbli des Himmels, er uns 
„terläßt Gebet und frommes Lefen, ſcheut fich vor Prieftern, 
„vor der Kirche, vor dem Gottesdienfte, vor Predigt und 
„Beicht ald vor Gegenftänden des Schreckens und Gerichte. — 
„Er verliert die Offenheit, zweideutig wird fein Blick, Heu⸗ 
„chelei oder Frechheit bedect fein Antlig, Tüde rubt auf 
„feinen Rippen, zweizüngig wird fein Wort, doppelherzig feine 
„Sitte, unredlich ‚feine Miene, falfch feine Erfenntniß, uns 
„heilig feine That, trügerifc, feine Treue, verläumbderifch fein 
„Mund, unrein fein Streben, mwohllüftig feine Begierde, irs 
„difch fein Gedanke, thierifch fein Sinn, felbftfüchtig fein Herz, 
„begierlich fein Auge, lüftern fein Leib und voll von Berder- 
„ben. Alles Göttliche wird ihm enifremdet und entfernt ; 
ver fcheut jede Erinnerung an Gott und Emigfeit, wird 
„Höhner, Spötter und Gotteslaͤſterer.“ — 

Daher: „Geliebtefte, glaubet nicht jedem Geifte, fondern 
„prüfet die Geiſter, ob fie aus Gott find; denn es find viele 
nfalfche Propheten in die Welt ausgegangen.“ (I. Joan, 4, 1.) 
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Kirchliche Mittheilungen. 


Oeſterreichiſche Monardie, 


Wien. Nah einer ftatiftiihen Darftellung des Vereinsweſens 
im Raiferthbume Defterreih aus den Acten des k. k. Minifteriums be: 
ftehen in unferem Kaiferfiaate 6213 Vereine. Davon find beftimmt: 
für Zmede der Religion und des Eultus 35375 — der Säuglingbe, 
mwahrung 10: — der Kleinfinderbewahrung 68; — der Kinderfranf: 
heiten, Taubftummen,, Blinden 16; — der Bildungsförderung unter 
den arbeitenden Elaflen 58; — des Thierfihuges 9; — der Handwerks: 
geiellen 295 — der Wohlthätigfeit im engeren Sinne 158; — der 
Kranfen:Unterftügung 359; — des Begräbniffes 349; — der Ber: 
forgung 1145 — des mwohlfeileren Lebens »Unterhalts 12; — der Er: 
frarung 88; — der Darlehen und Vorſchüſſe 29; — der Rand: und 
For ſtwirthſchaft 72; — des Bergbaues 13; — der veredelnden Er: 
werbe [und des Handels 153; — von Straßen und Brüden 30; — 
von Transport : Berbindungen 36; — des Credits 6; — der Gefahr; 
Berfiherung 120; — der Eapital: oder Einnahme » Sicherung 11; — 
der Wiſſenſchaft und Künfte 111; — des gefelligen Vergnügens 798; 
— Gonftige 27. 

Innsbruck, 13. Oct. Die Eröffnung der theologifchen Facultät 
an unferer Hocichule unter Leitung des ehrwürdigen Sefuitenordens 
bildet natürlich den Gegenftand des höchften Intereffe’s für unfere Stadt, 
und nicht ungerne vernimmt man es, wenn auch auswärtige Blätter mit 
Theilnahme diefen Gegenftand berühren, allein, wenn diefe Blätter in 
ihrem ehrenmerthen Eifer ſchon die Zeit diefer Eröffnung angeben zu 
müſſen glauben, fo dürften fie wohl noch mancher Berichtigung ge: 
wärtig fein müffen; denn bis dato find wohl gegründete Hoffnungen 
vorhanden, auch find bereitd manche Vorbereitungen getroffen in der 
fiheren Erwartung der Erreihung des fehnlichft erwarteten Zieles, 
allein mit Beftimmtheit läßt fi der Eröffnungstermin nicht angeben, 
obſchon jeder Tag die angenehme Nachricht deffelben bringen dürfte. 

Peſt, 8. Oct. Die Karmeliter Klaufe — das »Auferftehungsfeld« — 
auf dem Krepefer Friedhofe ift fertig, und ermartet ihre fünftigen Be: 
wohner, welche in unferer Mitte bereitd angelangt find, und nächften 
Sonntag den 11. d. M,, dur Seine Eminenz den Gardinal:Primas, 
welcher heute hier eintrifft, feierlich introducirt werden, Wie fehr — 
bemerft. hiezu die „Rel.“ — Sr. Eminen; dad Geelenheil der Gläubi—⸗ 
gen Peſt's am Herzen liegt, dafür ift das Zuftandefommen diefer Klaufe, 
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ein neuer Beweis. Der hohe Kirchenfürft hat die Kapelle des »Auf: 
erftehungsfeldese ſchön aufbauen laffen und au zum Aufbau und zur 
Einrichtung der Zellen einen namhaften Beitrag geliefert, und damit 
die Karmeliter Mönche der Pefter Gemeinde in Feiner Weife zur Laft 
fallen, hat Se. Eminenz, wie wir aus verläßlicher Quelle willen, eine 
Stiftung von 20,000 fl. EM. gemacht. Die Karmeliter werden auf 
Grund diefer, zu ewigem Danf verpflihtenden Stiftung gehalten fein, 
Arme und Reiche auf dem Friedhofe unentgeltlich einzufegnen, und wer: 
den ſowohl hier als in der Derminenfapelle, den Gottesdienft verrich- 
ten, was von um fo größerer Wichtigkeit ift, da die angrenzenden 
äußerften Stadttheile der Therefien : und Zofephftadt von ihren Pfarr: , 
kirchen fehr weit entfernt find. 


Deutſchland. 

Stuttgart, 7. Oct. Die Verleſung des biſchöflichen Hirtenbrie— 
fes am verfloſſenen Sonntage hat unter dem Volke die freudigſte Sen— 
ſation erregt; denn der längſt erſehnte Kirchenfrieden iſt mit Gottes 
Hilfe zu Stande gekommen, und friſche Hoffnungen erwachen in den 
katholiſchen Herzen. Längſt fühlte man das Bedürfniß nach beſſern 
kirchlichen Zuſtänden, und das katholiſche Volk ſelbſt erkannte es als die 
heiligſte Pflicht derjenigen, welche vom heiligen Geiſte aufgeſtellt ſind, 
die Kirche Gottes zu regieren, daß fie mit der ihnen verliehenen gött: 
lihen Macht jene ungehörigen Schranfen entfernen, durdy welche das 
Fatholifhe Bewußtfein in fo vielen und wejentlihen Punkten bisher 
gehemmt worden ift; daher hat auch die Stimme des Dberhirten in 
den Herzen der Gläubigen eine fo freudige Aufnahme gefunden. All: 
gemein wurden Yeußerungen des innigften kirchlichen Frohſinnes ver: 
nommen , welche fi hauptſächlich in der fihern Hoffnung Luft mad: 
ten, daß nun auch gewiß in Bälde Unſer wohlwollender Oberhirte den 
fhon fo lange andauernden proviforifchen Zuftänden in den Pfarrge» 
meinden durch definitive Befegung der Pfarrftellen vor Allem ein Ende 
machen werde. Im einer Umgegend von drei Stunden kann man feche 
unbefegte Pfarrftellen treffen, von melden einige 8 bis 10 Jahre ohne 
einen ftändigen Seelforger geblieben und bei welchen fogar ein öfterer 
Wechſel von Pfarrvermwefern ftattgefunden hat. 

Berlin, 9. Oct. In feinen Rüdblicten auf dad Tagen des evan— 
gelifchen Bundes in Berlin fagt das Mir. Journ.: »Man hat in einer 
bis daher auf dem Continent unerhörten Weife der Pathelifhen Kirche 
den Krieg erklärt und offen die Abſicht ausgefprocen, auf alle 
Weiſe an der »Bekehrung« der Fatholifhen Völker zum Proteftantismus 
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pflanzen zu wollen: Die Katholifen haben zwar nicht Urfache ſich das 
vor zu fürdten, wohl aber haben fie Urſache es tief zu beklagen, daß 
auf dieſem Wege Vorurtheile und Haß gegen ſie aufgeregt werden, die 
ihre Kirche nicht verdient, und, ſetzen wir hinzu: durch ihr Auftre— 
ten in unſerer Zeit, welches einzig die Hebung der Sittlichkeit 
und Religioſität unter den Katholiken ſelbſt zum Zweck hat, in keiner 
Weiſe provocirt hat. 

Was aber die Katholiken Preußens namentlich am tiefften ſchmer⸗ 
zen muß, ift, daß man die Rüdfichtsiofigkeit hatte, fo vor den Ohren 
ihres Königs, den fie ehren und lieben, zu reden. Wir würden es 
deßhalb nur natürlich und gerechtfertigt finden, wenn Preußens 
Bifhöfe im Namen aller Katholiken in einer feierlichen Er. 
Plärung alle jene Unmwahrheiten und Verdächtigungen ausdrücklich vor 
dem Angefiht ihres Königs und des ganzen Randes jurüdtwiefen, welche 
fo Öffentlich und feierlic gegen ihre Religion und Kirche ausgefprocen 
worden find; denn bei der quafiofficiellen Weife, in welcher die Union 
ihre Anfchuldigungen ausgeſprochen, um fie durch die Preffe zu ver: 
tanfendfältigen, genügen die einfach wiſſenſchaftlichen Widerlegungen, 
welche die katholiſche Literatur nicht fchuldig bleiben wird, nicht. Das 
hier Geſagte findet auch auf den Stuttgarter Kirchtag feine volle An: 
wendung. 


Italien. 


Nom, 26. Sept. Der Aufenthalt des ſpaniſchen Geſandten, 
Herrn 4. Mon, allhier dürfte fi) über die bisherigen Erwartungen 
hinaus verlängern. Die Schwierigkeiten, welche zu überwinden find, 
feinen bedeutender zu fein, ald man es anfänglich geglaubt. Nament: 
lich ftellen fih der Löfung der Desamortifationsfrage mande Hinder: 
niffe entgegen. — Anders verhält es ſich mit den Beziehungen zu Por: 
tugal, die fi unzweifelhaft freundlicher geftalten ; die Ankunft des 
portugiefiihen Minifterrefidenten in Turin, Grafen d’Alte joll zum 
Zwede haben, die letzte Hand an ein Hebereinfommen zu legen. 


Türkei, 
Gorizza (Herzogewina). In Gorizza bei Imoschi, im Kirchen: 
fprengel der Eonventsmitglieder nad der Megel des heil. Franciscus 
(Minori Dffervanti), melde ſich zugleih als Miffionäre in jener Pro; 
vinz befinden, beftand fchon feit undenflihen Zeiten eine Kirche, denn 
fie foll von dem h. Apoftel Jakob gegründet worden fein. Die Kirche, 
dem bh. Stephan gewidmet, wurde vor der Eroberung der Herzegowina 
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dur die Türfen, von den Hochw. Bifchöfen von Spalato und Ma: 
cardca wiederholt reftaurirt, von den Türfen aber nebft den anderen 
chriſtkatholiſchen Gotteshäufern in Bosnien und in der Herzegowina 
der Erde glei gemacht. Durd volle vier Zahrhunderte erinnerte der 
Trümmerhaufen an den früheren Clan; der Kirche zum h. Stephan, 
und das Volk begab ſich jährlich dahin, um dort feine Andacht zu ver; 
richten. Sm Sabre 1853 überreichte diefe Patholifche Gemeinde durch 
den Hochw. Biſchof Varic ein Gefuh an das Faiferl. öfterr. Minifte: 
rium in Wien , damit dasjelbe bei der h. Pforte in Ronftantinopel die 
Bewilligung zum Aufbau der St. Stephanskirche erwirfe. Der betref: 
fende Ferman wurde fofort ausgeftellt, und der Bau der Kirche am 
20. Mai 1856 in Angriff genommen. Die Koften wurden durch Samm- 
lungen in den Pfarrgemeinden der öfterreihifhen Monarchie gedeckt, 
an der Spike der chriftfatholiihen Wohlthäter leben wie immer die 
durchlauchtigſten Mitglieder des a. h. Kaiſerhauſes. Sie hat eine 
Länge von 37, eine Breite von 18 und eine Höhe von 13 venetiani: 
fhen Ellen. Am 3. Auguft wurde die Aufführung der Hauptmauer 
beendet ; die Kapelle ift bereits mit dem Dacftuhl verfehben und nach 
400 Zahren wurde auf diefer h. Stätte von dem hochw. Pfarrer P. 
Pietro Bakula der erfte feierliche Gotteddienft abgehalten. Die from: 
men Öläubigen ftrömten maflenmeife herbei, wohnten der Predigt bei 
und empfingen mit großer Andacht den heiligen Segen. 


Amerila. 


New⸗Nork, 13. Sept. Sonntag Nachmittags weihte der Hochw 

Hr. Erzbifhof Hughes die neue St. Therefien:Kirhe von Tarrytown 
feierlich ein. Das Gotteshaus war vor einiger Zeit von einem gräß: 
lichen Sturm niedergeriffen worden, aber Fatholifher Eifer hat den 
Wiederaufbau der Kirche nicht lange auf ſich warten laffen und jet 
fteht ein fchön gebauter Tempel da. Bon nah und fern ftrömten Ka: 
tholifen und Proteftanten herzu, um der Feier beizumohnen, da es be: 
kannt geworden war, daß der Hochw. Hr. Erzbiſchof auch predigen 
würde. Der Knownothingismus ſcheint auch in Weſtcheſter Co. nad) 
und nad völlig feinen Stachel zu verlieren. Als vor circa 20 Jahren 
das St. Johns College bei Fordham errichtet wurde, da gab es bei den 
dortigen Nachbarn noch gar bedenflihe Gefichter. Die Prediger ringe: 
um donnerten Eonntags gegen Papft, Sefuiten und jeſuitiſche Pflanz» 
fhulen. Die Karmersweiber waren überzeugt, daß ein Priefler ein 
Horn vorn am Kopf, verdedt nur durch's Birett, und einen Pferdefuß 
unten habe, verborgen in der langen Soutan. Als fie aber in der Holge 
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der Zeit Butter und Eier (namentlich während der Faſten) und andere 
Artifel an’d Eollege gut abſetzten und fi überhaupt immer mehr über: 
jeugten , daß die Sad mit dem College doch nicht fo gar fchlimm und 
duß wenigftend ein freundlicher Antichrift darinnen wohne, fo verlor 
fi) nach und nach die Furcht vor dem Horn und dem Pferdefuß, und 
- jegt kommen viele von diejen guten Leuten ſogar in die Fatholifchen 
Kirchen, und ihre Prediger können's nicht hindern. 

— Rev. Doane, Sohn des proteftantifhen Biſchofs Doane von 
New Zerfey , deſſen Eonverfion zum Patholifhen Glauben vor etlichen 
Sahren fo viel Auffehen machte, wurde vorigen Sonntag , 13. Sept., 
vom Hochw. Hrn. Biſchof Bailey in der Eathedrale von Mewarf zum 
Priefter geweiht. 

— Nah einem Berichte aus Washington, v. 5. d. mar die von 
Hochw. P. Weninger dafelbft abgehaltene Miffion im fchönften Gange 
und viel Segen verfprehend. Bon Washington gedachte der Hochw. 
Miffionär nad Conewago, Pa., fi) zu begeben, um allda ebenfalls eine 
Miffion abzuhalten. Später wird derfelbe wieder nach New-York zu: 
rüdfehren und am St. Franciscusfefte in der St. Sohannes Kirche da- 
hier predigen und dann die Prieftererercitien daſelbſt leiten. 





Kurzgefaßte kirchliche Nachrichten. 





In Piemont wird der Kirchenraub noch immer handwerksmäſſig 
betrieben, und die Hochw. Biſchöfe hatten vollkommen Recht, auf den 
Verkauf der goldenen und filbernen ©eräthichaften und deren Austaufch 
mit minder Pojtbaren anzutragen. 

Sn Turin, im Palafte ded Herzogs von ©enua wird eine Aus: 
ftellung eröffnet, die nur aus Euriofitäten und Raritäten beftehet, melde 
kathol. Miffionäre aus allen Rändern der Erde nad @uropa gebracht 
haben. Alle diefe Schäge follen zum Beften des hi. Werkes der Der: 
breitung des Glaubens verloost werden. | 

Zu Havre haben ih 16 Ordensfrauen, weiße Ordensſchweſtern 
genannt , ‘eingefchifft, um in Chilli (Südamerika) ein Kloſter zu 
gründen. 

Sn Florenz ift eine Meifterfhöpfung Rafael’ entdeckt worden, 
nämlich das Driginalffeiner »Madonna die Loretto ‚< welches bis dahin 
verloren war. Das berrlihe Bild ift Eigenthum eines Engländers, 
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und wurde von der Afademie der fchönen Künfte in Rom ald echt 
erfannt. 

Einige ſchweizeriſche Priefter haben den Plan entworfen, in Nord: 
amerifa, wo der größte Weltfinn und die größte Selbftfucht ihren Sitz 
aufgeſchlagen haben, ein Kapuzinerkloſter zu gründen. Nachdem 
fie fich mit den Borftehern der ſchweizeriſchen Kapuziner + Provinz be: 
fprochen, fehifften fie nach Amerifa hinüber, theilten ihr Vorhaben dem 
Hochw. Herrn Henni, Biſchof von Milwaukie mit, bei, dem fie alle 
Theilnahme fanden. Bereits wird an dem Klofter gebaut, in welchem 
die Unternehmer feloft das demüthige Gewand des h. Franziskus an: 
nehmen werden. 


— — ñ — — — — — — — — — —— ——— 


Perſonal-Rachtichten 
der Diözeſe Briren. 


Se. f. b. Gnaden haben den quieszirten k. k. Gymnaſial-⸗Profeſſor 
Franz Bole zu Feldkirch zum Studienpräfecten im f. b. Seminar 
und prov. Profeſſor der Liturgik u. Katechetik an der theol. Lehranſtalt 
berufen. Zum Gupplenten der Phyfif und angewandten Mathematif 
am DObergymnafium zu Briren wurde der Hilfspriefter Jak. Sint in 
Taiften berufen. 

Berleihungen: Dem Herrn Sof. Pradella, Pfarrer in 
Lichtenberg , dad Pfarrpicariat Pfaffenhofen, Defanats $laurling; dem 
Hrn. Sebaft. Prieth, Beneficiaten in Schluderns, die Pfarre Vils, 
Dekanats Breitenwang. 

Verfegungen: Hr. Franz Hellweger, Coop. in Reiſchach, 
als ſolcher nah St. Jakob in Ahen; Hr. Joſ. Sailer, Coop. in 
St. Jakob, als Schulpriefter nady Taufers; Hr. Leonhard Außer: 
lehner, Hilfspr. in Bruned, ald Coop. nad Reiſchach; Hr. Alois 
Wieland, Hilfspr. in Volders, ald Hilfspr. nach Bruned; Hr. Franz 
Noggler, Hilfspr. in Wiefen, als ſolcher nad Taiften; Hrn. Mart. 
Eller, Neos. als Hilfer. nach Volders; Franz Kuen, dto. nad 
Toblah; Anton Senn, dio. nah Wiefen. Der Diözefanpriefter 
Karl Gabl tritt in den Karthäufer- Orden. Der Frühmeßbeneficiat 
Karl Lanzinger in Untertelfes wurde in den Ruheftand verſetzt. 

Todfälle: Am 23. Auguft ftarb Hr Alois Meßmer, Theo: 
logie » Brofeffor von Briren, zu Albano im Kirchenftaate. Am 30. 
September Hr. 3oh. Reinthaler, emer. Pfarrvifar von Pfaffenhofen. 

Baraturen: Die Pfarre Barth in Vorarlberg bis Ende Novem: 
ber, das Brühmeßbeneficium in Untertelfes bis Ende October. 


Katholiſche Blä tter 
| ans Tirol. 


Wr 42  Iunsbrud 21. October 1857. 


Diefe Blätter erfcheinen wöchentlich einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem halben Bogen, und find Durch alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu beziehen, 

Halbjähriger Preis 2 fl. EM., per Post bezugen 2 fl. 20 fr. EM. 





Die Symbole der Naturbilder in den bh. 
Schriften. 


Wein, Weinftod, Weinberg. 


Der Wein war bei den Sebräern das hochgefchäßtefte 
Getränf, und fommt in den bb. Büchern fehrjoft"mir dem 
Brode zufammengeftelt vor. Diefer unter erheiternden Tönen 
der Mufif, des Gefanges und Zujauchzens der"fchwerarbeis 
tenden und moftgerötheten Keltertreter, den rothen Trauben 
(daher sanguis uvarum) entftrömende Saft der Rebe ift der 
König aller Säfte der Bäume, Pflanzen und Kräuter wegen 
feiner Eigenfchaften, die er theilweife überall, aber in Paläftina 
in ganzer Fülle befaß. — Der Wein, mäßig genoffen, gibt 
dem Körper Nahrung und Kraft, erzeugt reine Säfte, und 
reinigt die unreinen, belebt die natürliche Wärme , ftärft die 
Nerven, klärt die Sinnedwerfzeuge, entlockt dem Yuge die 
Thräne, verwahrt vor Krankheiten und räumt\deren Ueber: 
bleibſel hinweg; er. erheirert den Geift, erfreut das Herz, 
Schärft den Berftand, gibt Frifche und Muth, macht freigebig 
und mild, tapfer und behend, verfcheucht Traurigfet, Schmerzen 
und Furcht; er ift dad Del, die Lebensflamme und Arznei 
des Körperd und Geiftes. 

Diefe Eigenichaften haben den edlen Traubenfaft zum 
Symbol der göttlichen Gnade, der göttlichen Wiffenfchaft 


und. Lehre, des Eiferd und der Liebe und anderer — 
XV. Jahrg. I. 
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Tugenden, dann ded Blutes Chrifti, der hi. Euchariftie, ber 
bimmlifchen Wonne und Gforie u. f. w. beftimmt. 

Der Bein mar der ftete Begleiter aller Freudenfefte 
und Mahlzeiten, bei denen er nach dem vom Hausvater oder 
Gaftgeber zugedachten Antbeile im Kelche die Zifchrunde 
machte, und daher das Einnbild edler Freude und Gefell- 
ſchaft und des von Gott beftimmten Looſes, fo wie er bei 
den Tranfopfern das Symbol der edelften und -freudigften 
Hingabe an Gott, und bei dem Todtentrauermahle das Sinns 
bild des brüderlichen, herzlichen Mitleide, des geiftigen Ver— 
bandes und des daraus entfpringenden Troſtes Ccalix con- 
solationis) ift. 

Der Wein mußte Far, echt und unverfälfcht, auch nicht 
mit Waffer gemifcht, weil diefes den paläftinenfifhen Wein 
Cwie jet noch den Cyprowein) feiner Kraft und Eigenfchaft 
gänzlich beraubt, vorgefegt werben. Berfälfchung des Weines 
und Schwächung durch Waſſer ift Bild des Geized, des Wu- 
cher, des boshaften Betruges, der niedrigften Gewinnfucht, 
der Feindfchaft und Rache. Hingegen liebte und hodhfchäßte 
man aromatische Zufäge, z. B. von Myrrhen, weil fie des 
Weines Stärke, Geſchmack und Klarheit erhöhten, und des- 
- halb bedeutet dad Kredenzen mit derartigem Mifchwein, d. i. 
Gewürzwein, innige Freundfchaft, Zuneigung, Liebe, Schätung 
uud Auszeichnung, wahre Freigebigfeit und Edelgefinnung. 

So groß und vielfältig der Nußen des Weines ift, wenn 
er mäßig getrunten wird, fo groß und vielartig ift der Nach— 
theil, wenn er unmäßig genoffen wird ; dadurch wird aus der 
beilfamften Arznei das heillofefte Gift: denn ver Wein im 
Uns und Uebermaße getrunfen ichwächt Gehirn, Gedächtniß 
und Berftand, zerrätter die Nerven, erregt Zittern und 
Schwäche der Glieder, zerftört Appetit und Verdauung, vers 
dirbt das Blut, ſtumpft Geift und Sinne ab, befchwert die 
Zunge oder macht fie zur Schwäßerin, ruft die Begierlichkeit 
bervor und allerlei Kranfheiten,, entzündet Zorn, Rache und . 
Stolz, erzeugt unleidlichen Dampf und Geſtank des Mundes 
und Magens, immerwährenden Durft und Erbrechen. In 
diefer Beziehung wird der Wein zum Symbol der Erden: 
glüdfeligfeit, der Genüffe und Vergnügungen der Welt, der 
finnlichen, fündbaften Freuden und Wohllüſten. Die Uns 
mäßigfeit im Weine führt endlich zur Trunkenheit, welche _ 
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alle diefe üblen Folgen noch fleigert, und den Betrunfenen 
(namentlich von fo ſtarken, tief wirfenden Weinen) in ein 
Zaumeln des Körpers und Geiftes verfeßt, in welchem er, 
aller Befinnung und Macht beraubt, der offenen Gefahr des 
Lebens und Unterganges u. f. w. preidgegeben ift; er gleicht 
einem, der den Biftbecher bis auf die Hefe geleert hat. 

Im Symbole des Raufches gibt Gott den Gottlofen 
feinen Zornbecher zu trinfen, und die Zrunfenheit ift das 
Sinnbild der Zornftrafe Gottes, der Racheftrafe für dag 
Vollmaß der Sünden u. f. mw. 


Der Weinftod, 


neben Feigen» und Delbäumen unter den Hauptprodnften 
Palaͤſtina's aufgeführt, zeichnete fich alldorten durch feine 
Höhe und Stärfe (daß mar aus feinem Holze Säulen ver: 
arbeiten Fonnte), durch die Größe und Süße feiner meift 
rothen Trauben und PBerren aus. Er hält und verbindet 
fih an den benachbarten Bäumen oder beigegebenen Stüben, 
und fordert forgfältiges Bauen und Pflegen ; fein Erdreich wird 
entfteinigt und gelodert, und das um feine Wurzel umgegraben, 
damit die Sonnenhige beſſer einwirfen, und die Wurzel mehr 
Kraft und Saft gewinnen kann; er wird mit dem Wurzen 
meffer befchnitten, daß feine Thräne fließen fann, an Pfähle 
gebunden, an feinem Fuße mit Dünger belegt, von den wus 
chernden überflüffigen Blättern und Schößlingen befreit. 
Seine Blüthe verbreitet einen angenehmen, nervenftärfenden 
Geruch, und feine edle Frucht beförtert dad Anfehen und 
Glück, den Wohlftand und Reichthum, ziert und belebt die 
Feſte des Hauſes und des hi. Gezeltes Darum fehlt der 
MWeinfto auch in feiner prophetifchen Verheißung oder Dro: 
hung; er it das Sinnbild des göttlichen Segens und Friedens, 
und dann der Unterlage hievon, nämlich der Frömmigkeit, 
Öerechtigfeit, des Kebens im Bunde, in der Gnade Gottes, 
Der wahre und urfprüngliche Weinſtock aber ift Gott felbft, 
Ehriftus und die von ihm geftiftete hl. Kirche, auch die in 
der Kirche geſtifteten Orden u. ſ. w. 

Zum Gegenſatze des veredelten Weinſtockes gab es aber 
auch einen wild wachſenden (vitis sylvestris); und wie übers 
haupt der Weinftof unter alen Pflanzen am meilten Trieb 
zum Wachfen bat, fo entartete derfelbe, wenn ihm die Pflege 
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mangelte, vermwilderte und wurde unfruchtbar, oder brachte 
nur eine ungenießbare, bittere, giftartig wirkende Frucht, 
Heerlinge (Labruscas),, wie der wildwachfende Weinftod, zu 
Tage. — Der wilde oder verwilderte Weinftod it Sinnbild 
des Sünders, des Nücfäligen, des Abtrünnigen von Gott 
und Religion u. f. f. 


Der Weinberg 


ift ein Weingarten, und deshalb fo genannt, weil der Wein- 
bau an und auf Bergen am beften gedeiht, und namentlich 
in Paläftina die vortrefflichtten Weingarten an Berg» und 
Hügelanhöhen angelegt waren. — Wegen der Ehre und Aus- 
beute der Weinberge, welche ald Berfammlung der Weinftöde 
zum Gemeinwohl des Landes gedacht wurden‘, verwendete 
man audy große Koften, Mühe und Sorgfalt auf diefelben, 
welche am deutlichften in der prophetifchen Schilderung vom 
Weinberge Gottes bezeichnet find (Iſai. 5, 1—6). Es wurden 
hiezu fonnige, fette Anböhen ausgewählt, die Weinftöde von 
- einem Orte in andere übertragen, um auf dieſe Weife Edel⸗ 
reben zu befommen; ber Boden mit Karſt und Haue umges 
graben, und von Steinen befreit, der Plaß mit einem Zaune 
oder einer Hecke oder fleinernen Mauer, oder auch mit beiden 
zugleich umfchloffen, mit Wachtbürmen beſetzt und geziert, in 
denen theild die Winzer, tbeild die Befiger felbft wie in einer 
Billa wohnten, und mit der Weinfelter verfehen, um mittelft 
derfelben jenen foftbaren, edlen Saft der Weinbergsfrucht zu 
gewinnen, und jeinem unfchäßbaren Nugen und Gebraudhe 
entgegen zu führen. 

Der Weinberg ift das Symbol der Gemeinde, der Synas 
goge des Volkes Gottes und aller Anftalten, die Gott getroffen, 
der hi. Kirche, der Religion, das Symbol Chriſti ded Erlös 
fer, dann auch jeder Seele in der Führung und Leitung 
Gottes, der Gnade u. f. w. 

So lieblichen Anblick ein gut gepflegter Weinberg bietet, 
ein um fo traurigered Ausfehen hat ein verwahrlof’ter, vers 
laffener Weingarten, wie der Weinberg Gottes vom Propheten 
gefchildert wird CIfai.5,5u.6). Er it das Sinnbild eines von 
Gott verworfenen Bolfes, einer von Gott verlaffenen Gemeinde 
oder fündigen Seele u. f. w. — Beide Symbole (vom guten 
und fchlechten Weinberge) enthalten zugleich den ſtufenweiſen 
Fortfchritt und Verlauf der Wirfung vom Wachsthum oder 
Verluſt der Gnade. 
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Zum Schul: und Unterrichts: insbefondere 
Gymnafialweſen. | 





Spuria vitulamina non dabunt radices 

altas, nec stabile firmamentum colloca- 
‘bunt. Eisi in ramis in tempore germi- 

naverint, infirmiter posita a vento com- 
movebuntur, et a nimietate ventorum 
eradicabuntur. 

Confringentur rami inconsummati et 
fructus eorum inutiles, et acerbi ad. 
manducandum et ad nihilum apti. 

Sap. 4, 3—3. 


In dem wefenhaften Entwidelungsgang des Menfchen 
ergeben fich drei namhaft verfchiedene Stadien, die wir ale 
Naturzuftand oder Naturentwidelung, Humaniemus und 
und Ghriftenthum bezeichnen wollen. Betrachten wir diefelben 
im Allgemeinen, ſowohl bypothetifch als wirklich, fo läßt fich 
Folgendes andeuten: ö 

Wäre der Menfch blos ein Naturwefen, ein zoologes 
Wefen, fo verfiele fein Entwickelungsgang dem natürlichen 
Gefege, und wäre weit weniger befchränft, als auf dem 
Standpunfte der höbern Kategorie. 


Wäre der Menſch blos ein finnlich vernünftiges Wefen, 
ein anthropologes Wefen, foftünde er blos auf dem Stand: 
punfte der Humanität oder eigentlich, Humanismus, und er 
-wäre berechtigt, nach mehr oder weniger Far bewußten ‘Bes 
ziehungen und Gefegen feinen Entwicelungsgang zu verfolgen, 
ſich Verhältniffe zu bilden, nach eigener Beltimmung zu er 
fennen und zu handeln, fowohl auf dem Gebiete des Wahren 
und Guten, als auch des Schönen; weil nach feinem höbern 
Entwidelungsgrade Ddiefe Gebiete die ihm eigenen wären. 
Das Wahre wäre für ihm ein blos Gonftructives, Abftracteg, 
ja ſelbſt blos Ideelles, oder auf objectivem Grund blod Hifto- 
ſtoriſches; das Gute eim arbiträred, ein auf perfünlicher Be: 
ſtimmung (mehr oder weniger fategorifchem Imperativ), per: 
fönlihem Intereſſe (Eudämomismus, Materialismus) Beru- 
hendes — Das Schöne, ein in den angegebenen Formen des 


Wahren und Guten finnlich Erfcheinended oder Vergegenwärs 
tigtes, ebenfalld in dem Intereſſe des perfönlichen Bebürfniffes 
und Genuffes. 

Zur Realifirung diefer Zwede träte oder tritt vielmehr 
in dieſer bypothetifchen Sphäre die Nothwendigfeit einer einen⸗ 
den, focialen oder confocialen, gefelligen oder gefellfchaftlichen 
Berbindung_ein; ımd das folitäre oder zunächft nur natürlich 
verbundene Wefen wird ein. buman fociales, und im böchfteh 
organifchen Einigungszuftand ein ftaatliches Wefen, ein Loov 
zeokırıyov mit all den unendlich vielfältigen Attributen, bunten 
NArabesfen und oft berben Kettenverfchlingungen, wie wir Die 
Analogie: in: der. Geſchichte concretirt fehen; felbft ohne Aus—⸗ 
nahme des Religiöfen im weiteften Sinne, welches dem finn« 
lic) vernünftigen Wefen immanent ift. 

Als ein humanes Wefen bedarf der Menfch feiner andern 
Ruͤckſicht ale „fich ſelbſt“, fowohl im Einzelnen, ald auch im 
organifchen politifchen Verein, nur daß hier nach der Noth— 
wendigfeit ded Nebeneinanderfeing, und der gegenfeitigen Hilfe 
und Einwirkung auf einander Rüdfichten, Beftimmungen und 
Bedingungen nothwendig find, die die freie Bewegung der 
Einzelnen mehr oder weniger hemmen. 

Nun fennen und erkennen wir nebft den beiden genannten 
menfchlichen Sphären noch eine dritte, eine nothmwendige höhere, 
die des Chriſtenthums; und darin erfcheint der Menfch ale 
Ehrift und, nach unferer allein giltigen und berechtigenden 
Auffaffungsweife oder Terminologie, ald Katholik. Ohne in 
fernere deductive Beſtimmungen einzugehen, heben. wir nur 
heraus, daß die Beziehungen ded Menfchen zum Höhern, alfo 
Wahren, Guten und Schönen hier ganz anders gefeßt wer- 
den müflen, ald auf dem rein humanen Standpunft ; die 
Unmittelbarfeit der göttlichen Intervention erleuchtet die Wahr⸗ 
beit durch die Offenbarung, erhärtet und beftimmt das Gute 
durch pofitive Gebote, und ertheilt dem Schönen die höhere 
Weihe durch himmlisches Streben und Begeifterung. Die 
durch die Sünde nothwendige, und durch und in Gottes Fiebe, 
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit vollbrachte Sühne in dem 
Erlöfungswerf; das fortgefegte Opfer in der befeligenden, 
auf Felfengrund gebauten, zum Himmel ragenden und den 
Himmel erringenden Kirche — dies find die göttlichen Önaden- 
Meinemomente, die den Einzelnen wie dem Vereinten, und die 
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Gefammtmenfchheit für das höhere, heilige Leben und bie 
Ewigkeit empfänglich machen, und mit dem unauslöfchlicen 
und unvertilgbaren Adelszeichen des „fatbolifchen Chriften« 
diefer feiner höchften Beftimmung zuführen. 

Wir wollen nicht eine Geneſis chriftlicher Ideen und 
deren Anwendung auf menfchlihe Intwidelung erörtern, das 
ift unfern Zweden fern, und find unfere Blätter keineswegs 
dem Baume fo tiefer Erfenntniß entfallen ; wir wollten ung mit 
dem Angedeuteten nur einen feiten Standpunft, und deſſen 
Berhältniß zu andern möglichen und wirflichen Ausgangs- 
punften bezeichnen und fihern, von dem aus allein und- über 
die andern hinüber wir unfern Gegenftand beurtheilen zu 
müffen glauben. . . 

Wir wollen und nicht im Geringften anmaßen, an dem 
bie und da Beftehenden oder Beftandenen zu meiftern, nicht 
im Geringften; fondern nur nad unferer Anficht Fatholifche 
ideen über diefen Gegenftand, und deſſen mögliche und wirks 
liche Entwicelung nach den beflimmten Formen zum Aus— 
druck bringen, fie dort fuchen, wo fie fich finden, und dort 
miffen, wo fie fich entfernten oder nie zu treffen waren. 

Wir ftellen zunächft den Grundfag auf, daß die Ent» 
widelung, wenn fie als eine glückliche und wahre gelten fol, 
eine ruhige, naturgemäße, natürliche, mefentliche und einheit- 
fiche fein, und zu ihrem höchiten Zwecke in relativer ober 
abfoluter Beziehung ftehen müffe. 

In einer ftürmifchen Periode, wo Deftructiond- und 
Reformationgfucht den Beſtand jeder hiftorifch erhärteten und 
gefeftigten Inftitution bedroht, mo ex offo alles,: was fidh 
vorfindet, und was nicht aus dem Spiegel bes erregten Zerr⸗ 
bildes politiſcher, ſocialer Leidenſchaft das treue Gegenbild 
reflectirt, dem Vernichtungstreiben anheimgefallen; — in einer 
Periode, wo die Menſchheit durch die Gewalt des entfeſſelten 
Böfen von allem Höhern zuruüͤckgedrängt, dem Bewußtſein des 
Guten entriſſen, und auf die Bahn des Schwindels getrieben 
wurde, tragen Entwickelungen, ſelbſt beim beſten Willen uͤber 
"das Unftäte zu ſiegen, mehr oder weniger den Stempel des 
Ungewiffen, Unbeftändigen, Unbaltbaren, wenn nicht Unheil: 
vollen und Verkehrten. Wo findet ſich in einer folchen Pe— 
riode die nöthige Ruhe und Kraft über den wogenden Kampf 
der Anfichten und ihrer Geltendmachung die Jdee ded MWahren 
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und Guten unbeirrt zu verfolgen, feit zu behalten und ohne 
nachtbeilige Hemmniffe zu realifiren? ine Eonnivenz, ein 
Befangenfein, eine Unentfchiedenheit, oder endlich gar ein 
Hingeben an die waltenden Mächte ift gewöhnlich das Schickſal 
der umbildenden Faktoren. ihre Produkte werden entweder 
von den fchnell und haftig Nachfolgenden verfchlungen, oder 
wenn fie die leßten der au-fluthenden Wogen find, bilden fie, 
fteten Ummandlungen und Eorrefturen, die mit flosfulofen 
Pomp reichlich ausgeftattet find, unterworfen, die traurige 
Reminiscenz jener reformationsdrängenden Tage des »fiechen 
Heils.“ 

In derlei Operaten findet man ſelten einen Anklang des 
Höchften, am wenigſten des allen Stürmen trotzenden, und 
zum wahren Endziel führenden Fatholifchen Glaubens. Die 
Gewalten fchaufeln fich im Humanismus, und gefallen fich 
darin als in der Sphäre des felbft zu fehaffenden und ges 
fchaffenen Abfoluten. In derlei Pandeften‘ wird alles aufs 
genommen, was aus dem Marfte der neuen Errungenfchaften 
von deffen Fieranten aus den Fabrifen der Philofopken den 
Männern der Wiffenfchaft und des angebeteten Zeitgeiftes auf 
hochbeladenen, vielfpännigen Wägen vom In⸗ und vorzüglich 
Auslande zugeführt wird, und dies Alles in einer pompöfen 
Anfündungsmweife, als fei das Erlöfungswerf der Menfchbeit . 
von allen frühern Gebrechen endgiltig vollendet, und nun bes 
ginne dad ewige Fichtreich, trogdem, daß alfobald wieder ein 
neues Ficht angezündet, und eines oder das andere der frühern 
ausgelöfcht wird, und die Menfchheit an andern und den 
nämlichen Uebeln fortleidet: 

Wenn je eine Thätigfeit tiefe und rubige Einficht, war: 
mes Gefühl für das Höhere, fo wie zarte Achtung vor dem . 
Beftehenden, wenigftens relativ Guten erheifcht, fo iſt's das 
Erziehungs: und Unterrichtöwefen. Die Beziehungen degfelben 
zum Einzelnen wie zur Familie, zum Staate und zur Kirche 
find fo wichtig, daß bei Berücfichtigung gewiſſer einfeitiger 
und fcheinbarer Berechtigungen die heiligiten Intereffen ver- 
legt werden. 

In folchen Perioden, und in dem haftigen Drängen des 
Neufhaffens wird "die ruhige Einficht geftört, die Achtung 
vor dem Beftehenden gefchwächt, und die wahren und höchften 
Intereffen zu wenig oder gar nicht beachtet, wenigftend find 
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fie, was ſie fein follten, nicht die abfoluten Motive. Ein 
ähnliches Reſultat ergibt fi, wenn nebfivem das Entwider 
Iungeobject weder in abfoluter noch relativer Beziehung fteht. 
Der ausdruͤckliche und ftillichweigend Fundgegebene Zweck deutet 
died ſtets an. Beachten wir die gewöhnliche Teleologie diefer 
normirenden Pläne und Statuten, hier fpeciell der Gymnaflen : 
Zweck ded Gymnafiume, ift eine höhere allgemeine Bildung zu 
gewähren u. f. w. Nach unferm Dafürbalten ift der Zweck der 
Gymnaſien — ein überbaupt formell fchwer zu Beſtimmendes 
— nicht höbere Bildung, fondern dad Erzielen einer, durch 
harmoniſche und entfprechende Geiftesgymnaftif Cd. b. Hebung, 
Erregung und Erftarfung der geiftigen Kräfte) bedingten fa> 
cultativen Eignung für höhere und wiffenfchaftliche Bildung. 
Sonft wird das Gymnafium in die Univerfität gerückt und 
gefchoben, und was bleibt für diefe? Etwa höhere Bildung 
vom völferrechtlichen und kosmopolitiſchen, oder fchriftftellerifch 
und zeitfchriftlichen Standpunft ? 

Dem Katholifen, der feine Ueberzeugung von dem Zwecke 
der LUniverfität, um fo mehr des Gymnafiumd, nicht vom 
vagen Zeitgeift-Zufchnitt abnimmt, fondern auf das, was ihm 
fein Glaube ale Höchfted feßt, zu beziehen fich verpflichtet 
fühlt, dem ift wiffenfchaftlihe Bildung der Schule (dad 
Symnaflum) nur der Eine coordinirte Zwed; Bildung des 
Herzend, moralifche, ethifche und religiöfe Bildung und Er» 
jiehung find dem Range nach die erften und höhern, und erſt in 
der Erftarfung der Geiftesfräfte und Erringung einer moras 
lifchen, ethifchen und religiöfen Faffung ift die Univerfität das 
höchfte Ziel des wiffenfchaftlichen Strebend und Eharafterd — 
höherer Bildung. 

So lange in den Fatholifchen Gymnaflen derlei vage 
Zendenzen fich breit machen, und derlei fremde und feindliche 
Accorde hineintönen, fo lange wird Ffatholifches Bewußtſein 
in denfelben brach liegen; ja, wenn nicht etwa durch ununters 
brochenes Einwirken der Familie feftgehalten und gepflegt, 
in der Schule eingefchläfert oder gar zu Grabe getragen. 

Freilich fagt man, das Gymnafium ift nicht da, um 
Religion und Chriſtenthum zu lernen. Wir erlauben und die 
Entgegnung: Gewiß doch nicht gegen Religion und Chriſten⸗ 
thum durch Weberfchägung der Wiffenfchaft oder höhern Bil- 
dung gleichgiltig und kalt zu werden? Wohl aber durch 
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Bildung aller Geiftesfräfte, durch Veredelung des. Herzend, 
durch Wiffenfchaft und Kunft die Erfenntniß des Höchlten 
und die Liebe zu demfelben zu erringen. Wie weit chriftlicher, 
und für den wahren Katholifen beruhigend und erfreulich ift 
die Beflimmung des Gymnaſialzweckes in einem andern Ger 
biete: Ita disciplinas congruentes tradere, ut inde ad Creatoris 
et Redemptoris nostri cognitionem. atque amorem .excitentur. 

Und io faflen wir dad Eymnaſium nach feinem höchften 
Zwed, nad feiner feften Grundlage, und nach feiner methos 
diſchen Gefammtentwidelung auf. 

Nur einmal fei und gegönnt, ausdrüclich auf unfere 
Eingangs aufgeftellten oder vielmehr rbapfodifch hinge worfenen 
Örundfäge zurückzugeben, um nad deren Scala das Wefen 
und den Eharafter ded zu entwicelnden menfchlichen Indivi— 
duums, nach feiner ihm dort nothwendigen Immanenz anzu: 
deuten. Demnad; mögen fich die geneigten Leſer die fpeciellen 
Anordnungen hie und da machen, die überhaupt, weil fie von 
einen fichern und feften, aber auch wahren Standpunft aus» 
geben, immer richtig und befriedigend fein werden. 

Der revolutionäre Status, in allen nominellen Formen 
und reellen Zweigen, faßt den Menfchen als ganz, als ein 
Thier, zu eben fo beliebigem Socialismus, wie ihn die wilde 
Thierheit des Menfchen heifcht, getrieben und geheerdet Daher 
in folchen Stadien ein Toben, ein Brülen in den moralifchen 
und ethifchen Wüften, ein Zerfleifchen, ein Zufammenfchaaren 
und Anäueln von Maffen, und eine wüthende Erbitterung 
gegen die im dritten Stadium feit da Stehenden; die im zweiten 
find leichter und leicht zu gewinnen. Faffen wir die uns 
fragliche Art — des Menfchen; verfällt er in ſolchen Inſti— 
tutionen oder Deftitutionen nicht auch mehr oder weniger dem 
Zoologen in feinem unbefchränften Bereich von Freiheiten und 
Unbändigfeiten; wird er feinem höhern eigentlichen Zweck nicht 
entfremdet? In der Tobfuchtöperiode diefes Stadium erfcheint 
ed ganz deutlih. Doc auch in der ftillen Periode diefer Ent: 
wickelung zeigen fich die zoologen Spuren eben fo klar; die 
Raturphilofophie und der Materialismus ald die demiurgen 
Functionäre derfelben betrachten den Menfchen als ein wohl 
felbft auch bis zur Gottheit potentiables und ſtreckbares Thier, 
und wollen ihn darnach gezogen und gezerrt haben. Selbſt 
der Humor, jener draftifch poetifche Rationalift, ſchreibt 
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ſchlechthin eine Naturgefchichte des deutfchen Studenten, und 
ftelt ihm offen ale Thier bin; und fo auch weiſen die fiereos 
typen Namen Fuchs, Kameel u. f. w. auf einige Berechtigung 
zur Annahme einer Thieranalogie bin. Ueberhaupt laffen fi 
die Gränzen diefer Periode in der Anrainerfchaft mit dem 
zweiten. Stadium ſchwer beftimmen, wie fie aber fhctifch in 
der Geſchichte fo häufig in einander floßen. 

Der Status ded Humanismus, oder wenn man vorzöge, 
der Humanität (kommt aber immer trog aller nominellen 
Typif auf Eins binaus; der Pferdefuß, noch fo fein und 
kuͤnſtlich umhüllt und verffeidet, entgeht dem fcharfen Blicke 
dennoch nicht) — alfo diefer Status ift zuvörderft der herbfte 
Antagonift ded dritten Stadiumd, aber auf eine mehr humane 
Weife wie Nr, 1; insbefondere und ausſchließend gegen jenes 
von dem Erlöfer gegründete, mit feinem Segen ald Bollwerf 
"gegen die Hölle ausgerüſtete Inftitut. Der Proteftantismus 
in feiner negativen, vom felbftconftruirten Sein oder Nichtfein 
ausgehenden Abftraction und der dieſem confequenten, De: 
firuction ift der Körper und die Seele des Status Nr. 2. 

Die proteftantifche |. g. Religion ohne Kirche und deren 
Autorität, außer man ließe Kammer » Gultminifterium und 
Eonfiftorium dafür gelten — und diefe Kirche ohne Religion 
fucht mit aller Gewalt mit allen Mitteln ded Glanzes und 
blendender Größe ihrer erfigebornen, aus der gemifchten Ehe 
mit dem Zeitgeifte und andern böjen Geiftern hervorgeganges 
nen Schooßtochter — Philofophie den Humanismus zur Herr⸗ 
fchaft zu bringen, und ihn allen andern aufzubringen. Häupter 
und Glieder find betäubt von ihren bezaubernden Sirenen, 
Arien, laffen fie inmitten ihrer Regionen auf dem bedeutendften 
und wichtigften Punkte Forts und Caſtelle der Intelligenz ans 
legen, von denen fie ſich dann felbft angegriffen, und leider 
zumeiſt ohne Rettung unterjocht fehen. Auf dem und berühs 
renden Gebiet ertönt ibr mächtiged Wort „Freiheit der Lehre, 
der Bildung, des Unterrichtes, der Erziehung, der Wiffenfchaft, 
Emancipation der Schulen, wiffenfchaftlicher Snftitute und deren 
Attribute u. ſ. w.“ Fragt man einfah: Wovon? Bon der 
Kirche, der wahren, natürlichen. Der Student, ſchon im 
Gymnafium, wird hineingeworfen in das Meer der Wiffenfchaft 
„Schwimme und gehe zu Grunde.» Seine geiftigen Kräfte 
werden überladen; durch adäquate Methode und Organifation: 
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der Schule bleibt dad Herz Falt, dad Gemüth roh, ber Ber: 
ftand ungeübt; nur der Markt des Vielwiſſereikrams hat bunte 
Auswahl; doch, wie wäre ed anders möglich? wenig ober feinen 
Abſatz für’d Leben, am wenigften für das jenfeitige. 

Das Fatholifche oder chriftliche Princip, fo wie alle res 
gierenden "und leitenden Factoren, wenn fie von demfelben 
lebendig durchdrungen find, glauben und erkennen den Zus 
fammenhang des Zeitlichen mit dem Ewigen, des Menfchlichen 
mit dem Göttlichen, und zwar nicht nach den von dem flat; 
ternden Zeitgeift und Zeitgeiftern conflitutiven Principien, 
fondern nach dem monofratifchen «Mir iſt alle Gewalt ge: 
geben“, und allein befeligenven ded Erlöſers und Heilandes. 
Die Beziehungen aller Febendregungen und Thätigfeiten durch 
die Kirche, ald Bermittferin zwifchen Gott und den Menfchen, 
gibt ihnen die höhere, befeligende und feite Weihe, und be- 
gründet das beruhigende Vertrauen, daß fie nicht vergeblich 
oder verloren feien für die Emigfeit. Das Fatholifche Princip 
faßt den Menichen nach der individuellen Beftimmung für die 
Emigfeit ; alle andern müſſen diefe unterftügen, und als unters 
geordnete gewürdigt und demnach gereibt werden. Daher 
finden wir in wahrhaft fatholifchen Schulen eine tiefe und 
bewunderungswürdige Befonnenheit in der Aufnahme, Reihung 
und Ordnung der Gegenftände, in der Beftimmung und Bes 
gränzung der Thätigkeit und Verwendung. der Lehrfräfte, ihrer 
methodifch wiffenfchaftlichen Bildung, und ihres moralifch res 
ligiöfen Charafters, endlich in der Wahl fänmtficher Lehrmittel 
in einer für die Förderung fämmtlicher Lehr» und Erziehungs» 
zwecke entfprechenden Form und Faſſung: — Alles in har- 
monifcher und untergeorbneter Beziehung zu den höchften 
Intereſſen, Religion und Kirche. 

Das Fatholifche Bemwußtfein, hegend und achtend jede 
aus ihm hervorgegangene Snftitution und deren fortfchreitende 
Entwicelung, läßt ſich nicht fo leicht durch die Stimmung 
irgend einer Macht, am wenigften des Zeitgeifted oder gar 
durch einen eitlen nisus novaturiendi zu Neuerungen oder 
reformatorifchen Organifationen bewegen. Beachtet man bie 
feßtern Schöpfungen unferer Studien, jo find fie bervorge- 
gangen aus und in einer Zeit, wo die Ruhe des. bildenden 
Geiſtes durch vielfache Elemente bereutend erſchüttert, das 
flare Bemwußtfein durch drängende Formen getrübt, und der: 
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befte Wille durch die Wogen ded Kampfes der Ideen in Un- 
ficherheit und Schwanfen gebradht ward. Die Folge bievon 
it das wiederholte Anheimfallen folcher Schöpfungen an frü- 
bere Berechtigung der Zeit, und natürliche, wohlbegrünbete 
Entwidelungen. Somobl die zeitlichen als anderfeitigen 
Duellen der Studienbildung dürften faum zur Annahme einer 
fatholifchen Genuinität berechtigen. Das Gebiet tes Wiſſens 
„neutral“ erklären, und mit diefem Grundfag fchon im 
Gymnaſium beginnen wollen, heißt die wiffenfchaftliche Bils 
dung jener Weihe entfremden, die derfelben zum Nugen und 
Frommen des einzelnen Individuums wie der Gefellfehaft 
ihren wahren Werth zu verleihen im Stande if. „Das Gute 
ift einfach, befonderd muß es einfach fein in einer vielfachen 
Anwendung; das Gute ift aber auch eben vielfach, meil es 
durch die einzelnen Sndividualitäten bedingt iſt.“ Daber ent« 
ſpricht ein ausgebehnter, bis in's methodifche Detail gehender 
Plan, troß dem, daß er durd feinen fich überfchäßenden 
Doctrinalidmug jeden Gebildeten, deflen Bewußtfein in der 
rubigern biftorlfchen Entwidelung zu einer Art Feſtigkeit ge 
langt it, befhämend afflcirt, dem Zwede um fo weniger, je 
mehr er in drängender Sonftructionshaft fo manche biftorifch 
nationale und ganz eigenthümliche Berechtigung und Beſon⸗ 
derheit der Organifirungsidee unterordnete. Ein Uebelftand, 
auf den fchon lange vorher eine philofophifche und pädagogifche 
Autorität, der Philofoph Herbart, in ernfter Weile im Folgenden 
bingewiefen:. „Die eitelften aller Rehrpläne möchten wohl die 
Sculpläne fein, welche für ganze Länder und Provinzen 
entworfen werden. Diefe ohne Rüdfict auf die einzelnen 
Perfonen entworfen, die fie in den verfchiedenen Orten aus» 
führen werben, leiften wohl, was fie fönnen, wenn nur grobe 
BVerftöße vermieden werden gegen die Folge der Studien, und 
gegen den vorhandenen Geift der Einwohner. Und fo fönnen 
fie nie viel leiften. Sch geftehe, feine reine Freude zu, em— 
pfinden, wenn Staaten ſich der Erziebungsangelegenheiten 
auf eine Weiſe annehmen, als ob fie es fich, ihrer Regierung 
und Wachfamfeit zutrauen, dad zu vermögen, was doch allein 
die Talente, die Treue, der Fleiß, dad Genie, die Virtuofltät 
der Einzelnen erringen, durch ihre freie Bewegung erfchaffen, 
und durch ihr Beifpiel verbreiten fönnen, wobei den Regie— 
rungen nur übrig bleibt, die Hinderniffe zu entfernen, bie 
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Bahnen zu ebnen, Gelegenheiten vorzurufen und Aufmun- 
terungen zu ertbeilen; immer noch ein großes und ſehr ehr⸗ 
würdiges Verdienſt um die Menſchheit.“ 

Wir verhehlen uns die Mängel der frühern Pläne keines⸗ 
wegs, finden aber nach ruhiger Erwägung und unmiderleg- 
barer Erfahrung, daß die Nefultate der gegenwärtigen Or— 
ganifation bei weitem nicht in dem adäquaten Berhältniß zu 
dem großartigen Aufmwande und der vermeinten abfoluten 
Nothwendigkeit derfelben ftehen. Zeigte fih in den frühern 
Gymnaſialweſen weine gewiffe dürftigere und fchlichtere Eins 
fachheit“, fo bot fie eben dadurch der individuellen Entwice- 
lung noch immer eine reiche Gymnaſtik und Erringung for- 
meller, materieller und anderer Kenntniffe und Fertisfeiten 
dar, Die geiftige und förperliche Kraft der Jugend war nicht 
einer bedroblichen Abforption ausgeſetzt; eine wiffenfchaftliche 
Ueberfättigung, und eine Fünftlich gezogene Frübreife mit einer 
Erfchlaffung oder einer degenerativen Ueppigfeit war wohl 
faum zu fürchten. Sind ja doc; aus der frühern Entmwides 
Iung alle die Männer hervorgegangen, die durch ihre Einficht, 
ihre gediegenen Kenntniffe in allen Fächern unfer Vertrauen, 
unfere Anerfennung und SHochachtung verdienen. Daß ſich 
Defterreich bieher wohl noch immer in einer befcheidenen Ferne 
von der hellflaumenden Leuchte des fich fonft gewaltig drän- 
genden Rationalismus, oder wie wir es Anfangs bezeichneten, 
felbftgefchaffenen Humanismus, zurüchielt, worin liegt es? 
Wohl in feinem felbft die Regierung mit wenigen Gegenfägen 
durchdringenden, in der a. h. Familie feft und unvertilgbar 
begründeten Iebendigen Katholicismus, und in dem fortwähs 
renden Walten der katholifchen Kirche und ihrer Grundfäge. 
Jede Inclination für eremtive, abfolut freie Ideen in’ allen 
Sphären ftraft ſich mit einem Fläglichen Wanfen und Ueber: 
ftürzen des fonft felt Beftandenen, und das Heil der JInſti— 
tutionen bei allem gepriefenen Glanz ift nur weitel Weſen“. 

(Schluß folgt.) 


Kirchliche en 


| Amerika, 
Galvefton (Teras), 3. Sept. 1857. Mit rafchen Schritten ſchreitet 
zwar unſere bi. Religion in Texas nicht vorwärts; fie geht aber auch 
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nicht den Krebsgang, fondern fie wandelt gemächlich und. ficher ihren 
Gang fort. Und wenn wir Bein großes ©efchrei über Befehrungen in 
den Zeitungen erheben, und wenn wir auch feine Camp: Meetings hal: 
ten, al® wie die Methodiften, und wie fie feine honigfüßen Traßtätchen, 
Bibeln ıc. durch reifende Agenten austheilen, fo nehmen wir dennoch 
jedes Jahr Eonvertiten in den Schooß der einzig wahren Kirche auf. 
Männer und Frauen,‘ Knaben und Mädchen werden unter diefe ge: 
rechnet, und zeichnen fi durch Frömmigkeit, Eifer und gutes Beifpiel 
aus. Haft jedes Kirchenregifter det ganzen Bisthums kann mehrere 
Mamen folder aufmweifen, die früher im Irrglauben und im Schatten 
des Todes fich befanden, und die nunmehr die Wahrheit mit ganzer 
Seele umfangen, und unter die Kinder des Fichted und, wenn es Gottes 
Wille ift, unter die Auserwählten Gottes gezählt werden. Unter diefen 
bilden num immer, befonderd in Städten, die Amerifaner die Mehrzahl; 
aber auch deutiche, edle deutfche Seelen fönnen darumter gezählt werden. 

Es müſſen fi) unfere Brüder in Deutfchland nicht vorftellen, daß 
wir Verfündiger des Evangeliums in Amerifa weiter nichts zu thun 
haben, ald die Heiden zu befehren, oder den Proteftanten nachzulaufen, 
und ihnen da was über die Ohrenbeiht, die Meile, die f. g. Refor: 
mation, den Streit Rutherd über das Abendmahl und dergleichen Gegen; 
ftände mehr was vorzufhwaßen. Weit gefehlt! Wir wiſſen nur gar 
zu wohl, daß alle dieſe Gefpräche mit Andersgläubigen wenige oder 
feine Früchte bringen. Und daß nur diejenigen, welche der himmlifche 
Bater anzieht, zu Jeſus Ehriftus fommen; daß nur diejenigen, welche 
die Gnade rührt, in fich gehen, und zur einzigen wahren Kirche Sefu 
fih befehren. Dedmwegen überlaffen wir dies Gott, der allein die Zeit 
und Umftände weiß, in welchen er auf wunderbaren Wegen die Seinen 
zu fih führen wird. Unſere Huupftbefchäftigungen und fomit Haupt: 
fchmierigfeiten find die Gründung von Kirchen und Schulen. Denn in 


den Kirchen foll das Wort Gottes verfündigt, das hi. Meßopfer ge: 
opfert, die bh. Sacramente ausgefpendet werden. Wo feine Kirche ift, 
ift auch kein wahres chriftliches Leben, Peine wahre Gottesverehrung, 
feine Civilifation, feine wuhre Bildung. Das nächſte Nothwendige 
nach der Kirche ift die Schule. Die Menfchen können zwar vermittelft 
der Kirche allein auch ohne Schulen jur ewigen Seligfeit geleitet wer: 
den, aber micht vermittelft der Schulen ohne Kirchen. Den Beweis 
liefern die amerifanifchen Freifhulen, wo die Kinder ohne irgend welche 
Religion, und folglihd ohne wahre Moral , ohne feftbegründete Moral 
im Leſen, Schreiben, Rechnen u. dgl. unterrichtet werden, aber in der 
Regel faft alle jchlecht ausfallen, und Bagabunden, Galgenſtricke werden, 
wenn fie nicht zufälligermweife in beifere Hände fallen, und nachher eine 
chriſtliche Erziehung ‚genießen. 
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(Grundfteinlegung zu St. Peter in Cleveland.) Es wird den Lefern 
der kathol. Blätter nicht unlieb fein, wenn diefelben auch etwas von dem 
regen Eifer der deutfchen Katholifen in Eleveland hören. 

Als vor zehn Sahren unfer hochwürdigfte Biſchof, Dr. Rappe, zu 
und kam, fand derfelbe nur die St. Martinsfirdhe. Sn diefer verfam: 
melten fi Anfangs noch alle Gläubigen englifcher und deuticher Zunge. 
Nachdem unterdeffen der Dom nadı Ajährigem Baue dem Gottesdienfte 
übergeben worden war , da fchieden die Deutfchen von den Englifchen. 
Den Deutfhen wurde die St. Marysfirche überlaffen. Es fand ſich 
bald, daß der Dom und St. Marys für die Menge der Gläubigen 
nicht hinreichte. Deswegen wurde im nächſten Jahre an der Weſtſeite 
von Gleveland, früher Ohio Eity, für die Englifhen die St. Patrice: 
firche begonnen; zugleich entfchloß fi mit wenigen Mitteln, aber im 
Vertrauen auf Gott, ein Eleiner Theil der deutichen Gemeinde, in der 
Mitte der Stadt, Ede von Superior und Dodgeſtr. eine zweite deutfche 
Kirche zu erbauen. Man kaufte ein Grundftüd für 9000 Doll., und 
baute zuerft ein großes, geräumiges Brickhaus darauf für 3000 Doll., 
deffen unterer Theil bis jegt noch ald Kapelle, der obere Theil aber für 
zwei Schulen benüßt wird. Außer diefem wurde eine Pfarrmohnung 
hergerichtet für 2000 Doll.; diefes geſchah innerhalb 3 Jahren. Doc 
die Gemeinde vermehrte fi, ed mußte eine dritte Schule befchafft wer: 
den, und gegenmwärtig erhalten 250 bis 300 Schüler ihren regelmäßigen 
Unterricht. Der Raum der Kapelle reichte nicht mehr aus, die Gläus - 
bigen alle aufzunehmen, und fo ift das Größte und Schwerfte noch zu 
thun übrig. Der Bau der Kirche, 150 Fuß lang und 70 Fuß breit, 
mit einem 225 Fuß hohen Thurm, dem Plane gemäß in gothifcher 
Bauart, hat vor einiger Zeit begonnen , und bei der regen Theilnahme 
aller Mitglieder der Gemeinde, die ohne Unterfchied nach Kräften ihr 
Scherflein zum Gedeihen diefes erhabenen Werkes beifteuern, fahen wir 
mit befonderer Freude bald den Bau über die Erde ſich erheben. Mit 
Jubel begrüßten wir daher den Tag, an welchem der Grundftein zu 
diefem neuen Gotteshaus gelegt werden follte, welches Glück uns darin 
auch am Sonntag (16. Aug.) zu Theil wurde. Diefe Feier begann im 
Dom mit Pontifical:Befper Nachmittags 3 Uhr, zu welcher die gläubige 
Menge von allen Gemeinden zufammengeftrömt war. Nach Beendi: 
gung der Veſper bewegte ſich die Proceffion in fchönfter Ordnung mit 
Borantragung ded Kreuzes und unter Muſikbegleitung nach dem Bauplaße. 


(Fortfegung in der Beilage.) 
inte ———— 
Verantwortlicher Redacteur P. Dominikus Linfer. 
Druck u. Verlag der Wagner'ſchen Buchhandlung in Innsbrud, 


\ 
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Beilage 


zu Mr. 42 der Fathol. Blätter and Tirol 1857. 





Während des Hinganges wurden die Pfalmen »Miferere« u. »Magnificat« 
von der hochw. Geiftlichfeit gefungen. Der hochw. Bifchof, welcher die 
Geremonien der Grundfteinlegung vornahm , ftellte die Gemeinde und 
den Bau der neuen Kirche unter den befondern Schuß des hi. Petrus, 
des Fürften der Apoftel. Nachdem die üblichen Eeremonien beendet waren, 
beftieg der hochw. P. Krutil C. Ss. R. von Detroit die Platform, und 
hielt an die verfammelte Menge eine Präftige Anfprahe. Nur Schade, 
daß das Wetter die herrliche Feier nicht fehr begünftigte, denn während 
der Rede ftrömte der Regen in vollem Guſſe auf die Zuhörer; dennoch 
entftand feine Störung. Alle horchten mit gefpannter Aufmerffamteit 
bis zum Ende. Nach diefem redete unfer hochw. Oberhirt die Ver: 
fammfung nody in ergreifender Weife an, ermahnte fie zum Eifer und 
innigen Fefthalten an dem einmal begonnenen herrlichenfWerfe, und 
ertheilte dann den bifchöfl. Segen, worauf die Feier mit »Großer Gott, 
wir loben Dich« beichloffen wurde. Groß ift das Unternehmen, und 
vielfach find noch die Hinderniffe, die uns in den Weg treten können, 
bevor wir der Vollendung entgegen fehen, denn bis dahin mögen noch 
35 bis 40,000 Doll. nothwendig fein, die Koften des Baues zu deden. 
Aber die Liebe ift opfermwillig und erfinderifh, und weiß alle Hinderniffe 


zu befeitigen. Es ift aber auch ein herrliches Ziel, wornach wir ftreben, 


es gilt die Verherrlichung Gottes. Möge denn nun der Eifer unferer 
deutihen Glaubensbrüder in Cleveland, wovon fie am Tage der Grund: 
fteinfegung einen fo fchönen Beweis geliefert haben, nicht erfalten. 
Unter Gottes gnädigem Schuge und der Fürbitte des hi. Petrus dürfen 
wir uns dann vertrauungsvoll der freudigen Hoffnung hingeben, daß 
diefes Gebäude zur Ehre Gottes und zu unferm Segen zur baldigen 
Vollendung emporfteigen wird. 


Tirol, 

Innsbruck, 21. Det. Wir haben vor einigen Tagen das Grab: 
monument des hochfeligen Fürſtbiſchofs Bernard in der Domkirche zu 
Briren bereits fertig aufgeftellt gefehen , und es drängte ſich uns bei 
Betrachtung desfelben die Ueberzeugung auf, daß es rüdfichtlich feines 
gewählten Gegenftandes und deſſen fünftlerifcher Ausführung eben -fo 
die Verdienfte des hingefchiedenen Kirchenfürften ehre, als auch dem, 
obwohl am Kunftgebilden ohnehin reichen Gotteshaufe zur befondern 
Zierde gereiche. 

XV. Jahrg. 11. 
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Bei diefer Gelegenheit befuchten wir auch die wieder hergeftellte 
Kirche der englifchen Fräulein, und waren wirklich überrafcht bei dem 
Anblic der fo herrlihen innern Audftattung dieſes nun viel fchöner 
wieder erftandenen Tempels. Die 3 Altäre, vom rühmlichft bekannten 
Altarbauer Stauder in Innichen in den reinften Formen und dem 
Style der Kirche entfprechenden Ordnungen verfertigt, prangen in 
bfendender Bergoldung und täufchendfter, munnigfaltigfter Mar: 
morirung. Und indbefonders verdient der Hocaltar, daß in dem: 
felben ein koſtbares Altarbild eingerahmt fei. Died ift der fterbende 
bil. Joſeph, wenn wir nicht irren, von lnterberger, das wahrhafte 
Driginal der früher am nämlichen Plage geftandenen, durd den Brand 
zerftörten Eopie. Alfo auch in diefer Beziehung hätte die Kirche durch 
den Brand gewonnen: denn died Kunſtwerk befand ſich in der Kirche 
zu Schmirn im Wippthale; den dortigen Bauern waren aber die Farben 
zu matt, fie gaben es hin um 100 fl., und ließen fid ein mehr augen: 
fälliged malen, worüber wir ihnen nun für diefen Fall feine Vorwürfe 
machen wollen. Der Fresken, die Huldigung Tirol gegen das hi. 
Herz Jeſu fymbolifirend, können wir vorzüglich der richtigen Zeichnung 
wegen lobend erwähnen; ein Vorzug, der nicht allemal die Fresco— 
gemälde berühmterer Maler, ald Hr. Mühlmann ift, auszeichnet. Weil 
wir das hi. Herz Zefu genannt, dürfen wir unmöglich die Verdienfte 
des unermüdeten Befördererd der Andacht zu demfelben , des hochw. 
Herrn Kanonikus Hirn, verfchmeigen, die er fih um diefen Kirchenbau 
erworben, und wie er auch die Bruderfchaft des’allerheiligften Herzen 
Sefu in derfelben eingerichtet, und mittelft derfelben fo viel zur Rettung 
einer vernachläffigten, armen, vom zeitlichen und ewigen Untergang be: 
drohten Jugend in der Stadt Briren beiträgt. Die Kirche wird ein 
immermwährendes Denfmal der großmüthigften Opfer und geduldigen 
Hoffnung bleiben, wie fie nur die tieffte Religiofität erzeugen kann, die 
in unfern Tagen um fo höher anzufchlagen ift, als fie leider immer 


feltener wird. 
Defterreid. 


Wien, 9. Oct. BVergangenen Sonntag, ald am Rojenfranzfefte, 
dem Hauptfefte des Predigerordens, hat im hiefigen Dominicanerconvent 
die Reform begonnen. Gin feierlihes -Hochamt nad dem Ritus des 
Drdens wurde in der Kirche celebrirt.. Eine Cigenthümlichkeit bei dem 
Hochamte der Dominicaner beſteht darin, Daß beim Evangelium eine 
Fahne an den Altar herausgetragen wird, ald Symbol des Auszugs 
zum Rampfe des Glaubens, Am darauf folgeiden Montag begann das 
nächtliche Ehorgebet. Die Dominicaner, fo wie manche andere ftrenge 
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Orden beten denjenigen Theil des Breviers, welchen man »Matutin« 
und »Raudes« nennt, in der Mitternahteftunde von 12 bis 1 Uhr, fo 
daß fie jede Nacht auf eine Stunde den Schlaf unterbrechen müſſen. 
Zum nächtlichen Ehorgebet wird wie zu anderm Gottesdienft ein Gloden: 
zeichen gegeben, was die Nachbarichaft des Klofters in der erften Nacht 
nicht menig überrafchte. Die Ordensregel der Dominicaner verpflichtet 
diefelben zu ftrengem Faften, beftändiger Enthaltung von Fleifchfpeifen 
und firengfter Armuth. Der hauptfächlichfte Ordenszweck nah Außen 
ift das Studium der kirchlichen Wilfenfchaften und die Ausübung des 
Predigtamted. Die Ordenskleidung befteht aus einem weißen Talar 
mit weißem Scapulier, ſchwarzen Schuhen und weißen Strümpfen, 
und einem mwollenen fchwarzen Mantel mit weißer Caputze. Zur Er 
gänzung und theilmeifen Berichtigung der früher von den Zournalen 
gebrachten Notizen über die Reform des hiefigen Dominicanerconvents 
mögen übrigens die folgenden verläßlihen Mittheilungen dienen: Bon 
den 12 Dominicanern, melde früher den Convent bewohnten, haben A 
fih für die Reform entfchieden, und find im hiefigen Klofter geblieben, 
2 find fecularifirt worden: einer derfelben wurde in die Wiener Erz: 
diöcefe, der andere in die Lavanter Diöcefe aufgenommen, die übrigen 
6 wurden in andere Klöfter ihres Ordens innerhalb der öfterreichifchen 
Monarchie verfest, deren Wahl ihnen freigeftellt wurde. Diefe Klöfter 
werden vorläufig nicht reformirt, die dorthin verfegten Dominicaner 
Pönnen daher dort ganz fo leben, wie fie es im Klofter zu Wien ge: 
wohnt waren. Jedoch dürfen die vorläufig nicht zur Reform beigezo— 
genen Klöfter feine Novizen aufnehmen, und wenn die Anzahl der 
Conventualen in einem folchen Klofter durch Sterbfälle auf ein Mini« 
mum herabgeſchmolzen ift, wird der Reſt in andere Klöfter verfegt, 
und das erledigte Klofter in die Reform einbezogen. Die Klofterreform 
in Oeſterreich befchränft fi übrigens nicht auf die Dominicanerflöfter, 
fondern wird fih in thunlichfter Bälde auch auf alle übrigen Klöfter 
der Monarchie, Benedictiner, Minoriten ıc. erftredfen. Schon der frü: 
here Deminicanerconvent in Wien hatte armen Studirenden theils freies 
Quartier, theild freien Mittagstifch im Klofter gewährt, im reformirten 
Klofter hat diefe-Wohlthat nicht aufgehört. Die Zahl der Studirenden, 
welche freien Mittagstifch genießen, beläuft fih dermalen auf 40, wäh: 
rend es früher nur 30 waren. Auch die Speifung der Armen an der 
Klofterpforte findet jeden Tag in umfaffender Weife Statt. Dem Ber: 
nehmen nad haben fi) bereits mehrere Weltflerifer, darunter zwei aus 
Wien, ald Novizen in den reformirten Orden gemeldet. 

Wien, 10. Oct. Se. Ercellenz der apoftol. Nuntius in Wien 
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und Erzbifchof von Tharfus, Mfgr. de Lucca, ift heute Morgens nad 
Maria: Zell abgereift, um morgen (Sonntag den 11.) dafelbft das 
feierliche Hochamt abzuhalten, und im Auftrage Er. päpftl. Heiligkeit 
eine prachtvolle Monftranze ald Weihegefchen? am Gnadenaltar darzu: 
bringen. — Am 22. v. Mts. befuchte zum zweiten Male der hochwſt. 
Herr Biſchof von St. Pölten, Ignaz Feigerle, in Begleitung Mehrerer 
den Gnadenort Maria:Zell, um am nämlichen Tage Abends den feier: 
lihen Einzug der St. Pöltner Proceifion anzuführen. Die Anzahl der 
diesjährigen Wallfahrer beläuft fi bis jekt gegen 225,000, die der 
fremden Priefter nahe an 1200. — Wieder ift ein wichtiger Schritt 
geichehen, um der geiftlichen und leiblichen Noth der armen Bevölferung 
Wiens zu Hilfe zu kommen. Durch die Bemühungen ded frommen 
Maria » Elifabethen : Bereins, an deſſen Spige die unermüdlihe Frau 
Gräfin Flora Fries ſteht, ift es gelungen, für die Zwecke ded Vereins 
Frauen aus der Congregation des göttlichen Erlöfers zu erhalten, deren 
Mutterhaus in Straßburg ift. Im Augenblide befinden fih 5 Schwe— 
ftern aus der Eongregation des göttlichen Erlöſers in einem ziemlich 
geräumigen Haufe, welches die Frau Baronin Pereira dem edlen Zmede 
zur Berfügung ftellte. Es befinden fi dermalen, fo viel: ich weiß, 
bereit 20 armer Kinder bei den Klofterfrauen, und der fromme Elifa: 
bethen:Berein forgt für die Beftreitung der Koften. Die Bedingungen 
zur Errichtung eines folden Genoſſenſchaftshauſes in einer Gemeinde 
find folgende: Die Congregation gibt nicht weniger ald 3 Schweltern, 
welche zufammen im nämlihen Haufe wohnen müffen. Die Wohnung 
der Schweftern und der Cingang in diefelbe muß von der Wohnung 
und dem Cingange anderer Perfonen abgefondert fein. Die Schweftern 
begehren Peine Befoldung von der Gemeinde, und ermeifen ftets und 
Zedermann- alle ihre Dienftleiftungen unentgeltlih. Sie fordern feinen 
Lohn, nehmen aber milde Gaben ſowohl für ihre Erhaltung , ale für 
die Armen und Kranken an, welche ſich in ihrer Pflege befinden. (W. BI.) 


Bergamo, 9. Dct. Den Bemühungen und Unterflügungen un; 
fers hohmwürdigften Biſchofs haben wir es zu verdanfen, daß fi in 
dem niedern Theile unferer Stadt bei der Einmündung der Eifenbahn 
in diefelbe eine neue elegante Kirche zur Ehre der unbefledten Em: 
pfängnig Mariens erhebt. Gleichzeitig hat der hochw. Biſchof auch die 
Marien : Bruderfchaft zur Befehrung der Sünder in's Leben gerufen. 
Diefem Inftitute find bereitd 100,000 Perfonen aus der Stadt und 
aus der Diöcefe ald Mitglieder beigetreten, und fie finden fi häufig 
und mit großer Demuth bei den religiöfen Uebungen ein, welche zu 
diefem Zwecke wöchentlich in der Kirhe S. Marin Maggiore in dem 
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obern Stadttheile bei Anwefenheit unfers hochw. Oberhirten Statt 
finden. In jüngfter Zeit find mehrere Proteftanten beiderlei Gefchlechts, 
welche des Verkehrs wegen unfere Stadt regelmäßig befuchten, in den 
Schooß der Patholifhen Kirche zurückgetreten. (Deft. Vfrd.) 


Deutſchland. 

Stuttgart, 10. Oct. Der Abſchluß der Convention mit dem hi. 
Stuhle hat auch unter den Proteftanten, wie zu erwarten ftand, ganz 
eigenthümlihe Wünſche und Hoffnungen angeregt. Ein merfwürdiges 
Zeichen der Zeit in diefer Richtung ift der einmüthig gefaßte, von einem 
als confervativ befannten Geiftlihen geftellte Befchluß der Synode 
Nürtingen, »es folle an die hohe Ober: Kirchenbehörde, und durch fie 
an den Sandesfürften unter danfbarer Anerkennung des in der Ein: 
führung der Pfarrgemeinde : Räthe und Didcefan : Synoden gemachten 
Anfangs die unterthänigfte Bitte geftellt werden , eine Randes : Synode 
zu berufen, und deren Anträge und Anfihten darüber entgegen zu neh: 
men, wie die rechtliche Gleichftellung der evangelifchen Kirche mit der 
nun autonomifch geftellten Fatholifhen Kirche auszuführen wäre, unbe: 
ſchadet der hiftorifch begründeten Rechte des evangelifhen Landesherrn 
in der evangelifchen Kirche.« 

Schweiz. 

Zürich. Die altehrwürdige rheinbefpülte Abtei am äußerften Ende 
des Kantons fucht in einer Denkſchrift Schug für feine Fortexiſtenz. 
Diefe ift unmöglich bei noch länger dauerndem Berbot der Novizen: 
aufnahme, das feit 25 Jahren befteht und, wie in einer wahrhaft rüh: 
renden Schilderung dargethan wird, das Klofter an den Rand des 
Grabes gebracht hat, denn der jüngfte Conventual ift 48 Jahre alt. 
Das Stift wendet fih an den Gerechtigkeitsſinn und die Großmuth 
des zürcerifhen Volkes. Die Abtei macht für diefen Fall folgende 
Anerbieten: »Wir anerbieten entweder ein Unter-Gymnafium oder eine 
Realſchule zu errichten, und gleichzeitig 10 oder noch mehreren unbe: 
mittelten Zöglingen auch unentgeltlich Koft und Logis zu geben; oder 
ein Armeninftitut refp. eine Berforgungsanftalt für 25—30 prefthafte 
oder übelmögende Perfonen im Klofter unentgeltlih zu errichten und 
zu unterhalten; oder eine landwirthfchaftliche Armenfchule zu gründen, 
worin vermwaif’te oder vernachläßigte Knaben zur Arbeitfamfeit ange: 
halten, und zu einem tüchtigen ländlichen Berufe herangezogen würden. 
Will man uns felbft diefe Anftalt anvertrauen, fo find wir zu ihrer 
Uebernahme eben fo gerne bereit. Es verfteht fih von ſelbſt, daß die 
Beftimmung der Einzelnheiten in der Ausführung Gegenftand näherer 
Beiprehung mit unferm Stifte fein muß. Sollte aber unfere eigene 
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Bethätigung mit Miptrauen amgefehen, und vorgezogen werden wollen, 
unfere Mitwirfung bei Herftelung und Unterhaltung irgend einer. der 
genannten oder ähnlicher mit unferm Stiftscharafter zu vereinbarenden 
Anftalten, 3. B. Hebung und beffere Dotirung der Pfarrei. in Zürich 
— durd Entrichtung beftimmter jährlicher Geldbeiträge in Anſpruch zu 
nehmen, oder vielleicht unfere theilmeife perſönliche Mithilfe zu verbin— 
den, fo wird man uns auch dazu bereit finden.« 

Genf, 4a. Oct. Heute Vormittags wurde die neue Patholifche 
Kirche in Genf eingeweiht. Eine große Menge von Gläubigen wohnte 
diefer Feier bei. Der Prior des Trappiftenflofters in Algier war auch 
anmwefend. Der Abte Mermillod, der durch den E:trag feiner Predigten 
im Auslande fo viel zur Erbauung diefer Kirche, die ein Meifterwerf 
der Baukunſt, aber in ihrem Innern noch nicht ausgeſchmückt ift, bei: 
trug, wurde zum Pfarrer derfelben ernannt. 


Kurzgefaßte kirchliche Nachrichten. 








Mehrere denkwürdige Converſionen zur kathol. Kirche werden von 
verſchiedenen Seiten gemeldet. So legte der frühere proteftantifche 
Pfarrer Blackert zu Altmorfchen in Kurheſſen am 15. Aug. zu Rothen: 
burg das Patholifche Glaubensbekenntniß ab, nahdem ihm feine Gattin 
und 3 Kinder in diefem Schritte bereitd vorangegangen waren. Der 
Convertit hat fih der gelehrten Welt durch Herausgabe mehrerer 
Schriften, insbefonders philologifchen Inhalte befannt gemacht. In 
Brüffel trat am 6. Dct. der proteftantifche Geiftlihe und Profeffor der 
fremden Sprachen, Thomas Ellis, ein geradfinniger und überzeugungs— 
treuer Mann, zur Fathol. Kirche zurüc, und wurde ſammt feinem Rinde 
in der Kirche zu den hh. Johannes und Nifolaus bedingnißmeife ge: 
tauft. Er empfing fodann die bi. Communion zugleich mit feiner Ge— 
mahlin und feinen Taufjeugen. Mehr Auffehen erregend und folgen: 
reicher ift die Befehrung von 4 Geiftlihen der englifchen Staatskirche, 
welche der puſeyitiſchen Richtung angehörten. Sechs andere find im 
Begriffe, ihrem Beifpiele zu folgen. — So wird ed den Pufeyiten 
immer ſchwerer, wider den Stachel auszufchlagen, und fie werden immer 
mehr gedrängt, nicht auf halbem Wege ftehen zu bleiben, fondern in 
den Schooß der wahren Kirche unaufhaltfam zurüczufehren, von wel: 
cher die anglifanifche nicht etwa blos eine entarfete Tochter, fondern 
vielmehr ein abgedorrter , abgefallener Zweig ift. — 

Der Pathol. Herzog von Norfol® vertheidigt in einer öffentlichen 
Zufchrift an Lord S. Leonards den mehrfach angefochtenen Hirtenbrief, 
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welchen Dr. Eullen, der Fathol. Erzbifchof von- Irland, aus Nom er: 
laffen, und worin die Irländer zwar zu Beifteuern für die in Sndien 
Verunglückten ermahnt, aber zugleich bedeutet werden, ſich erft umzu— 
fehen, ob auch die dortigen Patholifchen Hilfsbedürftigen bei der 
Vertheilung, welche gewöhnlich den proteftantifihen Miffionären über: 
laffen wird, umgangen werden, wie dies ein anderes Mal gefchehen 
it. »Im J. 1854 (fagt der edle Herzog) find die Gaben unfers Landes 
zu proteftantifcher Profelgtenmacherei verwendet worden, und die armen 
Hinterlaffenen der in der Krimm Umgefommenen haben keinen Schilling 
erhalten. Nicht Ein Kind eines irifhen Soldaten war damals Genoifen: 
fchaften übergeben worden, die fi) angeboten hatten, ſolche Kinder gegen 
geringfügige Koſten aufzuziehen. Geld war genug vorhanden ; die »Times« 
vom 9. Zuni 1856 berichteten, daß das Comité 140,000 Pf. St. oder 
5000 Pf. St. jährlich zur Erziehung von 300 weibl. Soldatenfindern, 
und 20,000 Pf. St. zur Errichtung von Pändereien und Häuschen be: 
ſtimmt hatte. Mindeftens die Hälfte der Waifenfinder war Patholifch, 
aber alle diefe und andere Summen wurden an proteftantifche Schulen 
und Stiftungen übertragen. Mit welhem Gefühl muß heute der Soldat 
die brennenden Wüften Indiens durchziehen, wenn er fi ſolcher Aner: 
Pennung und folchen Lohnes verfehen kann!« Man fieht leider, daß der 
alte Ruf O'Connel's: »Gerechtigkeit für Irland« noch lange nicht vers 
wirklicht if. — 

Die engliiche Preiie behandelt auch die Frage, warum gegenwärtig 
eine fonft ungewöhnliche Abneigung der Irländer, fidy in die indifche 
Armee einreihen zu fallen, fich zeige. . Katholifche Journale antworten: 
Weil die Kinder der Futhol, Soldaten gezwungen werden, proteftantifche 
Schulen zu beſuchen, und fogar die .proteftantiihe Bibelüberfeßung zu 
lefen. Ebenfalls fegt man den Fatholifchen Soldaten am Freitag Fleifch 
vor, da doch an Fifhen Ueberfluß ift. Sollte man nicht glauben, daß 
im gegenwärtigen Pritiihen Moment, da die Ehre und die Intereffen 
Englands in Indien fo auf dem Spiele ftehen, derlei Maßregeln 
gründlich abgefchafft würden, welche das Gewiſſen der Pathol. Irlaͤnder 
fo fegr verlegen? — 

Unter den britifhen Opfern Nana Sahib's in Camnpore find, dem 
Bernehmen nach, 4 katholiſche Geiftliche geweien, die mit barbarifcher. 
Graufamkeit zu Tode gefoltert wurden. — 

Sn Baiern befteht fhon feit mehreren Sahren eine EretinensHeil: 
anftalt zu Ecksberg bei Mühldorf am Inn, welche im 3. 1852 durd 
den edelherzigen Priefter, Hrn. Joſeph Propft, gegründet wurde. Doc) 
war ed ihm freilich nur durch beträchtliche Subventionen von Seite der 
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f. Regierung und des Cardinal⸗Erzbiſchofs Grafen v. Reiſach möglich, 
feinen Zweck zu erreichen. Die Theilnahme aber wuchs von Jahr zu 
Sahr, die Hand des Allmächtigen lenkte aus allen Gegenden Baierns 
und auch vom Auslande Gaben hieher, und fegnete fie wunderbar. Es 
wurden bis zur Stunde 256 Kinder zur Aufnahme angemeldet, 3479 
Mitglieder traten dem Vereine zur Unterftügung der Anftalt bei, und 
aus den angemeldeten Kindern Ponnten 89 aufgenommen werden. Weber 
die gefchehenen Heilungen haben wir zwar noc keine. Daten einfehen 
können, zweifeln aber Peineswegs an dem Gelingen-derfelben , denn die 
Liebe wirkt allemal und überall Wunder , und in welchem Grade fle 
hier wirken muß, läßt ſich leicht begreifen, ift übrigens ſchon aus der 
faft wunderbaren Anhänglichkeit dieſer unglücklichen Zöglinge an ihrem 
geiftlichen Vater und Stifter diefer Anftalt, welche wir jüngft auf be: 
vedtefte Weife rühmen gehört, erfichtlich. Möchte doch auch in Defter: 
rei, wo in manden Provinzen die Anzahl ſolch armfeliger Geſchöpfe 
unverhältnißmäßig groß iſt, der Geiſt Gottes’ ein oder andere ſolche 
Anſtalt in's Leben rufen! 


Perſonal-Nachrichten. 
Brixen. Das Tartaniſche Beneficium zu Schluderns vacant. 
Bis 19. Nov. Competenztermin. 
Salzburg. Hr. Aug. Haffauer ale Pfarrer nah Mitterſill; Or. 
Simon Palfinger ald prov. Coop. nad Kirhbühel; Hr. Georg Aicher 


als Coadj. nach Leogang; Hr. Balthafar Huber als Coadj. nad) Gnigl. 


Im Verlage der Wagner' ſchen Buchhandlung in Innss— 
bruck iſt erſchienen, und vorräthig in der Filialbuchhandlung zu 
Brixen und Feldkirch: 


Der hochwürdige Herr 


Michael Feichter. 


Ein Lebensbild 
eines würdigen Prieſters und ausgezeichneten Gelehrten. 


gr. 8. geheftet 18 kr. 


Gegen Einſendung dieſes Betrages wird das Schriftchen unſern 
auswärtigen verehrlichen Beſtellern franco per Poft- zugefandt. 








J 


Katholiſche Blatter 


ans Tirol. 


N 43 Junsbruck 28. October 1857. 


Diefe Blätter erfcheinen wöchentlich einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem halben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen des 
Ja- und Auslandes zu beziehen. 

Halbjähriger Preis 2 fl. CM., per Poſt bezogen 2 fl. 20 fr. EM. 

— — — — — — — — — — 


Der fchönfte Gruß. 


(Aus der New:Dorfer kathol. Kirchenzeitung.) 





Leute, die einander gut find, und fonft Lebensart haben, 
grüßen ſich beim Begegnen. Und da gibt ed gar mandherlei 
Formeln ded Grußes. Der Deutfche fagt: Wie geht ed 
Ihnen, oder: Guten Tag. In Altbaiern fagen’d: . Gott grüß 
dich! Der Engel im Evangelium grüßte die liebe Maria, 
fagend: Ave Maria, Auch wir Katholifen wiederholen diefen 
Gruß Ave Maria: Sei gegrüßt ‚, liebe Maria! und vergiß 
ung nicht. Daß ift freilich ein fchöner Gruß, diefer englifche 
Gruß, und er bleibt auch nicht unbeantwortet, da Maria feine. 
folge, hochfahrende Dame ift, fondern eine gar liebe, gute 
Mutter, die dem Grüßenden freundlich zunickt, und dann und 
wann auch wohl ein Blümchen. aus dem Gnabenftrauß des 
Himmels ung zuwirft. Aber doch weiß ich noch einen fchönern 
‚Gruß, und dag ift der Gruß: Gelobt fei Jeſus Chriſtus! 

In diefem Gruße liegt der Grund unfere Glaubeng, 
und zugleich das Befenntniß desfelben: denn wer ift Sefus 
Chriftus? Er ift der Erlöfer, den Abraham von ferne froh: 
locdend gefehen, nach dem alle Gerechten des alten Bundes 
ſich gefehnt haben (Joh. 8,56). Er it der Sohn Gotted, 
von dem einft am Jordan der Vater felbft vom Himmel herab 
erflärte: „Diefer ift mein geliebter Sohn, an dem ich mein 
Wohlgefallen habe» (Matth. 3, 17); der Sohn Gottes, der 

XV, Jahrg. MU. 
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der Eingeborne ded Emigen und mit dem Vater Eind ift; 
er ift der Sohn Gottes, der aus Liebe und Erbarmen zu une 
Menfchen den Thron feines Vaters verließ, um ung zu retten 
aus der Gewalt des böfen Feindes, und der unter den größten 
Schmerzen am Kreuze fein foftbares Blut für und vergoß, 
um und die verlorne Gnade wieder zu verjchaffen, und den 
Zutritt zum Himmel wieder möglich zu machen. Er ift der 
Sohn Gottes, der nach feinem Hingange zum Water noch 
unter und weilen wollte unter ‚den Brodsgeftalten im aller: 
heiligften Altarsfacramente uns nährend und färfend, und 
tröftend und heilend,, wie einftens auf Erden, und figet zur 
Rechten feines Vaters, ald unfer Mittler bei demfelben, bie 
er einftens wieder fommen wird am Ende der Welt, aber 
nicht als Erlöfer, nicht ald Mittler, fondern als ftrenger 
Richter (Sal. 3, 20). 

Sind das nicht die Grundzüge unfers bi. Glaubens ? 
Ja, mein Ehrift, fo oft du fprichft: Gelobt fei Jeſus Chriftug, 
fo oft Tegft du ein ganzes Glaubensbekenntniß ab. Und thuft 
du ed mit. gläubigem Herzen, mit lebendiger Ueberzeugung, 
welch eine füße Hoffnung dereinft für dich‘, da der Heiland 
feloft fagte: „Wer mic; vor den Menfchen befennen wird, 
den werde ich auch beferinen vor meinem Vater im Himmel* 
(Matth. 10, 32). 

In diefem Gruße Tiegt aber auch der Grund unferer 
Hoffnung — Das Ziel unferd Strebend fol und muß der 
Himmel fein; denn Gott dienen und felig werden, iſt des 
Menfchen Ziel und Ende auf Erden. Die Erbe ift nur der 
Ort der Vorbereitung zu jenen‘ ewigen Wohnungen, wo wir 
ausruhen von den Mühen und Befchwerben diefed Lebens, 
die Krone ded Himmeld empfangen, wenn wir im guten 
Kampfe ausgeharrt bis an’d Ende, und uns ewig glüdlich 
fühlen in der Nähe Gottes, und in feiner Anfchanung von 
Angeflcht zu Angeſicht. 

Wer aber zeigt und den Weg, der mitten durch dieſes 
ſturmbewegte Leben in den fichern Hafen der emigen Ruhe 
führt? Derfelbe Sefus Chriftue, den wir mit diefem fchönen 
Gruße loben. Er ift die Stärfe der Schwachen, der Troft 
der Tranernden, die fichere Yeuchte der Irrenden, dem Him— 
meldbürger ein treuer Stern am Himmel, „Jeſus ift das Licht 
der Welt» (Joh. 1,4). Aus feinem Munde ergeht an Alle 
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der Zroftruf: „Selig find die Armen im Geifte; felig find 
die Sanftmütbigen ; felig find die Friedfertigen ; felig find bie 
Barmberzigen« (Matth. 5), — und bezeichnet auf diefe Weile 
die Tugenden, mit denen der Menfch ausgerüftet fein muß, 
wenn er eingehen will in die ewige Glorie. Ja, er befchreibt 
ung fogar genau den Himmeldmeg: „Die Pforte ift eng (ſagt 
er), und der Weg it fhmal« (Matth. 7, 14). „Das Himmels 
reich leidet Gewalt, und nur die Gewalt brauchen, reißen es 
an ſich“ (Matth. 11, 19). „Darum nehmer euer Kreuz auf 
euch, und folget mir nach; und wenn ihr diefes nicht thut, 
fo feid ihr meiner nicht wertb+ (Matth. 10, 38). 

Und wer andere ift ed, der und die Gnade gibt, alle 
diefe Hinderniffe zu überwinden, den fleilen Himmelsweg zu 
erfteigen® Jeſus ift es, der fie und beim Vater erwirft; denn 
er fagt: „Um was ihr immer den Vater in meinem Namen 
bitten werdet, dad wird er euch geben“ (Joh. 16, 23). Sa, 
wie einft auf Erden, fo auch jegt noch im Himmel ift er 
unfer Mittler bei Gott, und will nichts Anderes, ale daß fein 
foftbares Blur an Niemand verloren gehe, fondern daß Alle 
hinkommen in die Wohnungen feines Vaters, die er den Seis 
nigen nach feiner Himmelfahrt aldort bereitet hat. Hatte ich 
alfo nicht Recht, daß ich fagte, Chriftus fei der Grund all 
unferer Hoffnung? Ga, gelobt und gepriefen fei der Name 
Jeſus Ehriftus; denn in feinem andern ift für uns menfhen 
Heil. — Ich fage noch mehr: 

Sn diefem Gruße liegt aber aud der Inbegriff —* 
Liebe. Wenn irgend ein Fürſtenſohn für einen gemeinen 
"Verbrecher fi auf immer in einen finftern Kerker werfen 
ließe, wie würde er gelobt werden wegen feiner Liebe und 
feines Mitleida? Wo aber in der Welt hat je ein Fürft für 
einen Mifferhäter unter den größten Schmerzen fein Leben 
hingegeben? — Sefus hat es gethan; er, der Eingeborne des 
Könige; er, der Herr des Himmeld und der Erde, er hat fich 
für uns Sünder nicht etwa einem ewigen Gefängniffe preis 
gegeben, nein, felbft fein Leben hat er unter den größten 
Martern, unter Spott und Hohn am Pfahle der Schmach 
für und hingeopfert, damit wir frei, damit wir gerettet wür⸗ 
den. „So fehr hat Gott die Welt geliebt (ſagt darum der 
Evangelift), daß er feinen eingebornen Sohn für fie hingegeben 
hat“ (Joh. 8, 16). Wundern wir und daher nicht, wenn voll 
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Staunen über diefe: große Liebe Gottes Johannes, ber Jünger 
ber Liebe, ausruft: „Laffet uns Gott lieben, denn er hat und 
zuerft geliebt“ CI Joh. 4, 19). 

Sn der Welt aber ift ed fo, daß ber Menfch gern von 
dem redet, was er lieb hat, nach dem alten Sprichwort: 
Wovon das Herz voll ift, läuft der Mund über. Hat und 
aber Sefus fo fehr geliebt, warum follten wir ihn nicht wieder 
lieben? Lieben wir ihn aber von Herzen, warum follten wir 
nicht auch feinen Namen gern nennen, wodurd une fein heis 
liges Wort in's Gedächtniß gerufen wird: „Wer mich liebt, 
der hält auch meine Gebote“ (oh. 14, 23)? | 

Aus dem Gefagten erfehen wir. daß ed nichts Heiligeres 
gibt, als den Namen Jeſus, nichts Schönere® und Bedeus 
tungsvollered, ald der Gruß: 


Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! 


Zum Schul: und Unterrichts: insbefondere 
Gymmafialweſen. 





Schluß.) 

| Dem £atholifchen Princip ift eine gewiffe bewußte Ruhe, 
eine auf höhere Garantie beruhende Einfachheit eigen. Woher 
rühren wohl die ſich wie in einer wilden Jagd drängenden 
verfchiedenartigen Methoden, Difciplinen, Unterrichtsformen 
und Einrichtungen ? Legt der Katholicismus einen derartigen 
Werth darauf, daß er ohne weiters fich denfelben hingibt, 
und aus_einem in das andere fchaufeln läßt? Wie begründet 
ift eine in diefer Richtung ausgefprochene Auffaffung einge alten 
mwohlbefannten Studienplanes: Novae indies methodi,. novae 
formae inventae, novus in tractandis scientiis ordo rerum ac 
temporum, saepe quidem vel inter se pugnantes ac repugnantes ; 
qui possunt fieri norma studiis? Quis potius hominum recte 
sentientium tam multa innovata non deploret, quorum tam 
amari exsliterunt Ecclesiae reique publicae fructus ? 

Fragen wir ung: Iſt die Maffe des Lehrftoffes in den 
Gymnaſien und deſſen methodifch fpftematifche Vertheilung 
Cabgefehen von dem Verwiſchen des bisher feft beflimmten 
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Charakter des Gymnaſſums) wohl geeignet, eime:: glückliche, 
für allgemeine und befondere wiffenfchaftliche Weiterentwicke⸗ 
lung anregende und genügenbe Bildung bei der größtmöglichen 
Mehrzahl der fo weit vorgefchrittenen Schüler zu erringen? 
Bei dem zahlreichen Beftand von technifchen und Realfchulen, 
die keineswegs mit den f. g. humaniftifchen Elementen gemifcht 
find, — wo alfo nicht durch den Mangel an derlei Anftalten 
- eine Aenderung einer fpätern Lebensbeftimmung erfchwert und 
unmöglich gemacht wird, wäre ed wohl ermwünfcht, daß die 
Gymnaſien in ihren Lehrobjecten und deren methodifchen Bes 
handlung nach dem ihnen immanenten Princip „ber Humas 
nioren“ rein und ungemengt organifirt worden wären. Der 
Realfchüler ift für die realiftifche Sphäre des Lebens beftimmt, 
der Gymnafiaft für. den höhern, durch die Lniverfität bes 
Rimmten Lebensberuf, Hier ift die gymnaſtiſche Entwidelung 
der geiftigen Kräfte bie Hauptaufgabe. Daß dieſe Haupt 
aufgabe feit uralten Zeiten, fo auch in der fatholifchen Kirche, 
wo fie unbeirrt ihrem Wefen nach walten fonnte, richtig ans 
erfannt und angeftrebt wurde, wer kann es in Abrede ftellen? 
Sn den Fatholifhen Schulen, ja bei Griechen und Römern, 
waren die Artes liberales auf eine geringe Zahl befchränft. 
Grgenftände, wodurch die höhere Bildung bedingt war, waren 
ausfchließend Sprachſtudium, Rhetorik (Beredfamfeit) und Phi⸗ 
loſophie, eigentlich Logik. 

Ohne uns bier in eine weitläuftgere Andeinanderfegung 
einzulaffen, wollen wir nur die fo oft audgefprochene und 
begründete Anficht wiederholen, daß das Anhäufen. der 
ſ. g. Realien und Nebenfächer für die wahre Entwidelung 
unnöthig, beirrend und meiſtens ſchaͤdlich if. Wir führen das 
für nur eine und nahe liegende Autorität an. „Omue studium 
in eo positum est, ut quam plurima pueri discant; discant 
autem quam brevissimo tempore et quam minimo labore. Belle 
sane. Sed ista tam multarum rerum, disciplinarumpue varie- 
tas, quas summis labris attingunt potius adolescentuli, quam 
hauriunt, illud scilicet efficit, ut sibi quidem multa scire vide- 
antur, et aliquando semidoctorum turbam, scientiis_aeque ac 
reipublicae,, perniciosissimam augeant; at nihil vere ac solide 
sciant. Ex omnibus aliquid, ex toto nihil.** 

Für die Univerfität unmittelbar geht aus einer fo bunten 
Fülle der Gegenftände fein Gewinn, im Gegentheil aus ‚der 
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fo haͤufig unverdanten Maſſe des Wiffens, aus der durch eitle 
Methodif und unbefonnenes Hineinrüden des Gegenftandes in 
die wiffenfchaftliche und gelehrte Sphäre ein pofitiver,. directer, 
oft weit hinaus. nachhaltig wirfender Nachtheil hervor. 

Durch. den plöglichen, ohne difciplinären und wiſſen⸗ 
fchaftlich gradativen Uebergang bedingten Eintritt in die Unis 
verfität mit dem Ereditiv der „wiflenfchaftlichen Reife» iſt bei 
fehr vielen Studenten eine Gleichgiltigkeit, oder eine gewiffe 
Unterfehägung des Univerfitätsftubiumd und der dortigen Fä— 
cher, und aus Mangel eines gründlichen philofophifchen Stus 
diums ein mehr oder weniger umverftändliches und ungenüs 
gendes Auffaffen der rationellen Difciplinen bemerkbar. Als 
ein wefentliched Gebrechen glauben wir den Mangel der phis 
lofophifchen Studien nach der gegenwärtigen Drganifation 
bemerfen zu müffen. In den frühbern beiden philofopbifchen 
Sahrgängen wurde ein pbilofophifch encyflopäbifcher Eurfus, 
Pſychologie, Logik, Moral und Metaphyſik durchgenommen ; 
ed bing zumeift von dem Profeffor ab, feinen Schülern eine 
tüchtige philofophifche Bildung (wenn wir nicht jene fublime 
Abftraction und metaphyſiſche Afroabatif, über die ſchon Herder 
fo ernft und bitter Flagt, hierher gezogen haben wollen) möglich 
zu machen, was wohl, wir wollen gerecht fein, größtentheild 
der Fall war, und nur.ex professo Antagoniften des frühern 
Syſtems dürften das nicht anerfennen wollen. Auf die gegen» 
wärtig im Obergymnaffum mit einem fehr geringen Zeitaufs 
wand bebacdhte Propädeutif finden wir nirgends in der Unis 
verfität auch nur Ein encyklopadiſch ſyſtematiſch gereihtes 
Studium, wozu doc ſchon der einfache Name und die Bes 
bentung. „der -Propädentif« berechtigt. Die Borträge ber 
Philofophie an der Facultät find meiſt blos ein complementum 
obligatum für die juridifchen Gollegien, da  jegt. praftifche 
Philofophie als Pflichtcollegium vorgefchrieben ift. Den Mangel 
philofopbifcher Bildung empfindet. man am meiften in der 
Theologie, im Jus und überhaupt in den rationellen Zweigen 
der Uiniverfität, und er wird fich beim Seelforger, beim‘ Bes 
amten, beim Lehrer, ja felbft beim Mediciner im Leben. fund 
geben müffen. Wie wahr und treffend ift eine — in 
dieſer Beziehung: 

In superioribus scholis sive in gravioribus stadiis; trac- 
tandis nihil admodum soliditatis, speciei multum; eruditionis 
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exuberantis indigestam copiam, exactaa ratiocinationis parum; 
scientias non veros fecisse progressus, sed fere in summa 
confusione versari, ut non raro ex qua partie. stet veritas vix 
appareat, passim boni omnes ingemiscunt. Logicae ac dia- 
lecticae severae studium paene despectum jacet; hinc errares 
mentibus hominum etiam non illiteratorum inseri, et celebrari 
pro certis veritatibus ac laudibus extolli. Itaque degustatis 
leviter philosophicis disciplinis, prodire juvenes nullis instructos 
armis adversus sophismata novatorum, quae ne discernere qui- 
dem a solidis argumentis sciunt. 

Durch das Zerdehnen des Gymnaflums in 8 Jahre, ohne 
Berücdfichtigung der graduellen Entwidelungsperioden, die in 
diefe Jahre des Studirenden fallen, und die daher nothwendig 
bedingte Verfchiedenheit der Difciplin find unter Andern aud) 
die fo wichtigen Stadien der Sharafterbildung verwifcht, und 
eine Monotonie erzeugt, die an eine zeitliche Ewigkeit mahnt, 
Die difeiplinären Vortheile find Täufchung. Der öfterreichifche 
Etudent ift in der Regel eine concretere Perfönlichfeit in einer 
mehr gegliederten, individuellen Prägung, als es bei unifors 
meren Nationen der Fall ift. 

Wie wir überhaupt in vielen unferer Verhältniffe eine 
gewaltige Steigerung — ob natürlich oder im Gegentheil — 
bemerfen, fo zeigt fich auch biefe Erfcheinung zunächſt am 
Gymnafium durch. die eben erwähnte Befeitigung der Einfach: 
heit des Tehrftoffes und der, wenigftens in den erften Klaffen 
besfelben fo nothwendigen und erfprießlichen: Klaſſenlehrer. 
Der Knabe, der mit dem neunten Sabre in’d Gymnajium 
tritt oder treten kann, deffen Geiftesfräfte durch ein einheit: 
liches Ganzes des Lehrſtoffes, und durch eine einheitliche per: 
fönliche Einwirkung geübt und gebildet, deffen perfönlicher 
und moralifch religiöfer Charafter an Einem Typus entwidelt 
werben fol, — diefer Knabe verfällt mit Einem Male einem 
Polycratismus oder Polydynamismug grammatifcher, geogra⸗ 
phifcher, hiftorifcher, naturgefchichtlicher, mathematifcher und, 
weil’8 eben gerade auch fein muß, fatechetifcher Mächte. Aus 
der täglichen Völferwanderung von Lehrern folgt nothwendiger 
Meife eine Hins und Herzügigkeit des jugendlichen Anfledlere 
auf dem Gebiete des Wahren, Guten oder Schönen, und 
leider, wir fagen es ganz offen, wird oft fchon hier der Keim 
entwicelt zu jenem unftäten Herumſchweifen im Leben, zu 
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jenen ſkeptiſch dialektiſchen Mroceffen der Anfichten und Grund⸗ 
fäße, in denen mir fo häufig mwiffenfchaftlich Gebildete zu 
ihrem eigenen und zum herben Nachtheil der Gefelfchaft ver: 
widelt fehen, und gewiß noch mehr fehen werden. — Ohne 
uns in's Weitere einzulaffen, entgegnen wir nur auf den Ein» 
wand „der Schwierigfeit oder beinahe Unmöglichkeit, ſolche 
individuelle Kräfte zu gewinnen, die in allen diefen Fächern 
lehrtüchtig oder Meifter wären“, daß dies noch eher möglich 
wäre, ald Schüler zu finden, welche fich aller diefer Gegen— 
ftände nach der Anforderung und zum wahren, 'wiffenfchafts 
lichen und moralifhen Nußen und Frommen zu bemächtigen 
im Stande wären. — Zum tüchtigen Lehrer wird nicht ein 
immenfer Reichthum und eine Meeresfülle von Gelehrfamfeit 
erfordert. Die Gabe der fruchtbringenden methodifchen Ber, 
wendung und Umfegung bes Lehrftoffes und deſſen ſegens— 
reicher Anpflanzung in dem Sinn und Gemüth des Schülers, 
der Anregung desfelben zur ftrebfamen Thätigfeit, der Wedung, 
Erhöhung und Feftigung ded moralifchen und religiöfen Ges 
fühle ift das eigentliche Haupterfordernid. Das Maß des 
Wiſſens läßt fich beim Lehrer eben fo wenig, wie beim Ge: 
lehrten nach der Ssntenfität der Keims und Triebkraft be» 
flimmen. Man unterfcheidet bei den Künften eine bidaftifche 
Birtuofität und Genialität, und eine fünftlerifche; eben biefer 
Unterfchied hat auch feine Geltung bei der Wiſſenſchaft und 
deren kehre. Schon Cicero erwähnt in dieſer Beziehung: Num 
igitur, si cui fundus inspiciendus, aut imperandum villico sit, 
Maganis Carthaginiensis sunt libri perdiscendi? an hac com- 
muni intelligentia contenti esse possumüs? Liebe zum Lehrfach, 
und Liebe zur Jugend find zunächft die befruchtenden Elemente 
des Fehrftoffes, mit dem ja die Jugend ohnedies nicht übers 
fluthet werden fol, 

Zudem können wir und- bier unmöglich einer Bemerfung 
entfchlagen, nämlich über die Stellung des Religionslehrers 
oder Religiongprofefford in der Gruppe der Fächerlehrer. 
Religion und ihre Lehre fol jedem Menfchen, alfo auch der 
Schule das Wichtigfte fein. Durch die Reihung der Fächer 
erfcheint wohl Religion In ben Gymnaflen als erfter Gegen- 
fand ; jedoch erfcheint diefer Reibung die perſönlich gremiale 
Stellung des Religionslehrers nicht angemeffen, da er erft 
durch die Uebernahme eines zweiten Faches, oder wenigftend 


1011 
eine Prüfung aus demſelben zitr Vollberechtigung der Lehrer 
fommt, und demnach in der Klaffe dem Klaffenlehrer ange: 
ordnet wird. Man möge Gründe dafür anführen, melde 
man will; aus grundfäglich reiner Fatholifchen Anfchauung 
find diefe Beftimmungen unmöglic; bervorgegangen. Es gab 
früher hie ımd da Zeiten und Schulen, wo man ben Reli 
gionslehrer gerabe zu „Religionspater« nannte, ımd wir 
meinen, diefe Benennung habe einen guten Sinn, und: ent 
fpringe aus einer richtigen Auffaffung der Verhältniſſe. 

Bei der gegenwärtig wohl auch zu einer gewiffen Be- 
rechtigung gelangten Cwir zollen dafür unfere danfbarfte Aus 
erfennung), mit der allgemeinen Entwidelung nicht ganz con» 
gruenten Auffaffung und Begründung der Schule, des Gym⸗ 
nafiumd, treten die da noch geltende Einfachheit des Lehr, 
ftoffes und die Klaffenlehrer, wenn auch mit einigen, doch 
immerbin rücfichtswerthen Ausnahmen, die jedoch auf andern 
Gründe beruben, zu den Gegenfäßen um fo mehr hervor, als 
der allgemeinere Wunfch einer Modification in der Gymnaflals 
Eintheilung fich geltend zu machen anfängt, 

Wir find indeß feit überzeugt, daß man, nach den bie- 
berigen Erfahrungen, das Gute, was und am Ende doch 
auch ‘fo nahe Tiegt, nicht in der Ferne bolen werde; daß 
man eine, unfern vaterländifchen Verhältniffen, dem Eharafter 
und dem Weſen unferer Jugend, und unfern religiöfen und 
kirchlichen Anfchauungen und Grundfägen mehr entiprechende 
und verfühnendere Entwicelung der Studien, indbefondere 
der Gpymnafialftudien, anftreben und feftfegen werde. Wir 
bedauern, und mit und Unzählige, denen vaterländifche, durch 
eigened Streben errungene Entwicdelung dad höhere Ziel ift, 
daß man mit einer gewiffen Kälte und Geringachtung das 
Gute, deffen wir doch nicht ganz bar waren, bei Seite feßte, 
daß man, durch Sahre bewährte, mit reifer Ueberlegung in’s 
Leben gerufene Inſtitutionen wie fchädliche Auswüchſe, oder 
an einem abfoluten Mangel höherer Einficht Teidende Auss 
geburten und Siechthümer eiligft auszutilgen bemüht war. — 
Sleichwie, vorzüglich im Auslande, Schulen und Fächer ohne 
Lehrer, Gegenftände ohne beflimmte und angemeffene Lehr⸗ 
bücher, und eine Menge Maßregeln ohne die fefte Ueberzeugung 
und einigermaßen beruhigende Erfahrung einer lebendfräftigen 
Entwicdelung und Dauer organifirt und eingeführt wurden. 
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Man muß ftaunen, daß bei anerkannt reblichen. Charakteren, 
trefflichen Grundfägen und edlem Streben. doc)... Derartige 
Mobdiftcationen irgendwo Statt finden fonnten. Doc im Ber- 
trauen auf diefe Grundlagen, die Betheiligung eines ſegens— 
reichen Faktors, und auf die Kraftfülle unſerer natürlichen 
Elemente find wir auch für und das Beſte zu hoffen berechtigt, 
+ &o intereffant und wichtig die Befprechung. einer Menge 
Gegenftände in diefer Sphäre erfchiene, ald: Methode,. Lehrs 
bücher, Fehrmittel, Glafflcismug, Realismus, Gefchichtsftudium, 
Literatur , Prüfungen, Lehramtscandivaten, höhere Studien, 
nöbefondere Philofophie, fo ftellen wir fic einer andern Zeit 
anheim. 

Nur Eine Mahnung fei uns erlaubt: Pflanzt auf den 
Baum der Erfenntniß nicht mit blindem Dünfel Wafferfchöße 
und Winvreifer, fucht vielmehr die fchädlichen Triebe abzus 
ranfen, und ſegensreiche Früchte zu erzielen. Richtet eure 
Blicke nady dem lebendigen Baume der Wahrheit, und trachtet 
nah dem ewig Wahren und Guten, damit ihr nicht in Die 
Zeit fallet, von der der Apoſtel fchreibt: Erit enim tempus, 
cum sanam -doctrinam non sustinebunt, sed ad sua desideria 
coacervabunt sibi magistros prurientes, auribus, et a verilate 
quidem auditum avertent, ad fabulus. autem convertentur. 





Wenn früher Wunder gefchahen, warum 
gefchehen fie jeßt nicht mehr? 





Wenn Wunder zur Beftätigung gewiſſer Wahrbeiten 
jemals nothwendig waren, warum gefchehen fie jeßt. nicht 
mehr?. Gibt es in unferen Zeiten Feine Wahrheiten, die einer 
Beftätigung bedürfen? —. Scheint. e8 nicht vielmehr, der ehes 
malige Wunderglaube getraue fich nicht mehr zum Borfchein 
zu kommen, weil er beforgen muß, von der feither, ‚wie man 
glaubt, zu Kräften. gefommenen Vernunft zurüdgewiefen zu 
werben? Der Grad, auf. welchem diefe in jedem Zeitraum 
zu ftehen vermeinte, war gleihfam die Loſung, an welcher 
man das Steigen oder Fallen des Wunderglaubens beobachten 
wollte, Iſt aber diefed nicht eine offenbare Anzeige, daß diefer 
ganze Glaube ein bloßer Wahn iſt, der nur aus Unfunde der 
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Ratur,:oder gar aus Betrug und: Aberglauben entftand, und 
dem bei der nunmehr eingetretenen Geiftescultur fein Plag 
mehr gelaffen werden follte? Der Beweis aus Wundern alfo 
dürfte wohl das große Gewicht nicht verdienen, das ihm 
einige Theologen beimeffen. 

Man kennt ganz wohl diefe Sorache welche namentlich 
in unferen Zagen von den materialiftifchen Einafünfen geführt 
wird. Wir antworten darauf: 

Schon der Begriff eines Wunders bringt ed mit fi, daß 
Wunder felten fein müffen. Es föünnen daher Wunder nicht 
in einer Reibe fort, nody weniger fönnen fie zu allen Zeiten 
gefchehen. Diefes liegt noch mehr am Tage, wenn man ben 
Zweck in’d Auge faßt, welchen Religionswunder haben müffen, 
nämlich Bezeugung wichtiger, neuer oder unbekannt gewordes 
ner Wahrheiten *). Alfo, der Regel nach, dürfen feine 
Wunder gefcheben, fo lange den Menfchen gewiffe neue 
Wahrheiten zu erfennen entweder nicht nöthig ift, oder fo 
fange die ihnen vormald befannten, nun aber außer Acht ges 
laffenen, auf dem gerähnlichen Wege wieder befannt, und 
an’d Herz gelegt werden fünnen.. Sol nicht hierin die Urs 
fache zu finden fein, warum zu unferen Zeiten nur felten- 
noch Wunder geichehen ? | 
In der That, wir haben jegt der Mittel, die Wahrheiten 
der chriftlichen Religion und eigen zu machen, durch die. ges 
ftiegenen Wiffenfchaften, und durch den hohen Grad der 
Geiftescaltur fo viele, daß man zur Beftätigung derfelben 
nicht® weiter bedarf. Man kann zwar nicht in Abrede fiellen, 
daß der Unglaube auf einer, und ber. Aberglaube auf ber 
andern Seite in taufend Geftalten fich auch unter und zeige; 
‚ und es möchte wohl darum den Anfchein befommen, als fei 

nicht nur die chriftliche, fondern alle und jede Religion in 
Gefahr, gaͤnzlich verloren zu gehen, Allein man bemerft auf 
der andern Seite felbft bei den immerfort wiederholten, in die 
mannigfaltigften Formen eingefleideten Anfällen, die auf fie 
gemacht werden, und ihr doch nichts anhaben fönnen, daß fie 
— ganz feſt ſtehe. Es war noch nie eine Zeit, wie die 


Pr Der höhere Zweck, dem diefer untergeordnet ift, befteht darin, daß 
durch diefe bezeugten Wahrheiten die Menfhen zur Moralität, 
und. durch diefe zur Seligfeit geleitet werden. 
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gegenwärtige, in welcher die Religionswahrheiten Marer und 
deutlicher vorgetragen, und nur durch Die. ihnen eigenen 
Gründe fleghafter wären vertheidigt worden. Wozu alſo noch 
Wunder, fo lange die Sachen fo ftehen? Freilich wird wieder 
eine Zeit fommen, wo ed wahr werden wird, was Sefus 
. feinen Süngern vorberfagte: Meinet ihr, daß des Menſchen 
Sohn Glauben finden werde, wenn er fommt (Ruc. XVIII, 
8)? Dann fagt und aber auch der Geift der Weisfagung, 
daß wieder Wunder, mie vormals in Ähnlichen Zeitläufen, 
gefchehen werden (Iſai. LX. u. Offb. Sob. XVI, 18). 

Was alfo gegenwärtig. nur noch felten gefchieht, kann 
feinen Beweis abgeben, daß ed vormals gar nicht gefcheben 
fei, oder-in Zukunft nicht gefchehen werde. Es gab auch in 
den verfloffenen Zeiten große Zmwifchenräume, in welchen man 
von Wundern wenig oder gar nichts hörte: Die Gefchichte 
der Patriarchen, welche einen großen Zeitraum umfaßt, gebt, 
einige Theopbanien ausgenommen, ihren natürlichen Gang. 
Dann leſen wir durch die ganze Zeit ded Aufenthaltes der 
Sfraeliten in Egypten von feiner außerordentlichen Wunder⸗ 
that. Nur ale dies Volk aus der Sclaverei errettet, und die 
Theofratie ald eine fortdauernde Einrichtung zu Stande foms 
men follte, werden Wunder, und zwar in großer Menge ge- 
wirft, die aber alle fehr zweckmäßig befunden werden. Dann 
ift fogar in der Wülte wieder einiger Stillſtand; wenigſtens 
gibt es da Feine verfchiedenartigen Wunder. Bei der Erobes 
rung des Landes Canaan gefchehen. auch wieder welche; aber 
wie wenig find diefe? Und über vierhundert Jahre, da die 
Richter und erften Könige regierten, tritt nur felten der Fall 
eines entfchiedenen Wunders ein. Es folgen die Zeiten der 
Könige; auch hier find Wunder im Betrachte der langen 
Dauer fehr fparfam, und nur durch die Propbeten Elias und 
Elifäus werden mehrere in einer furzen Zeit gewirft, deren 
Beranlaffung und Zwecmäßigfeit die Gefchichte überall bes 
merfen läßt. Eben fo verhält es fich mit einigen Wundern 
während der babylonifchen Gefangenichaft, und bei- der 
Wiederfehr der Erulanten in ihr Vaterland. Die ganze 
lange Zeit, von der Wiedererbauung der Stadt Serufalem 
und des Tempels bis Chriſtus, hat nur eine oder andere 
Wunderthat aufzumweifen. Auch der Geit der Weisſagung 
verhallte, weil ſich die Sfraeliten aus den : erhaltenen 
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Drafeln. der alten Propheten für. jeden Fall hinlaͤnglich . be, 
lehren konnten... — Nun .erfchien Sefus. So viele Wunder 
von ihm und dann von feinen Süngern gewirkt wurden, fo 
läßt ſich das Geſetz der Sparfamfeit an denfelben doch wieder 
nicht verkennen. Es gefchaben jedesmal ſo viele, als nöthig 
war, und der Wunderfucht der Suden ward fo wenig. nadıs 
gegeben, daß, wiewohl fie immer Wunder begehrten, fie weder 
fo ‘viele, als fie haben wollten, noch folche, wie fie nach ihrer 
verfehrten Denfungsart wünfcten, erhalten fonnten. Ferner, 
der Kirchengefchichte zufolge blieb die Wunderfraft, zumal in 
den erften drei Jahrhunderten, nicht unthätig, und es bedurfte 
da wirflich auch Wunvder, bis das Chriſtenthum unter beftän- 
digen: Stürmen von Außen. und Innen binlänglich befeftigt 
wurde, Sobald aber diefed ‚gefcheben war, verlieren ſich die 
Nachrichten von wahren Wundern immer mehr, und werden 
immer feltener, obgleich die Gefchichte der Heiligen den Beweis 
liefert, daß. Gott feine Kirche zu allen ‚Zeiten bis auf unfere 
Tage dur) Wunder verherrlichte,. Freilich laͤßt fi nicht 
läugnen, daß in früheren Zeiten manches Wunder erdichtet 
wurde; weil aber ‚gerade diefe erdichteten Wunder auch. auf die 
wahren einen nachtheiligen Schatten warfen, fo mußte die 
Wiffenfchaft ſich in's Mittel legen, zumal da jene. erfteren 
öfterd von üblen Folgen waren. Ge mehr. das Licht der 
Wiffenfchaften ftieg, defto mehr. Mittel fand die Vernunft, 
das Unbaltbare daran aufzudeden. Aber darum gab die be« 
fcheidene Vernunft den Glauben an wirfliche Wunder nicht 
auf, und wird ihn nie aufgeben. Vielmehr ift fie eben jegt 
aufs Neue durch den ſ. g. Materialidmud veranlaßt, ale 
Gründe dafür. und damider genauer zu prüfen, und die 
Wiffenfchaft überall in ihr volles Unterfuchungsrecht eintreten 
zu.laffen, damit. man ja niemals in Gefahr - fommen fol, 
irgend etwas Wunderbares auf blinden Glauben anzunehmen. 

Der Saß alfo: Bor dem Fichte der Vernunft entflieht 
der Wunverglaude, — welcher Saß in unferm Zeitalter aud 
fo manchem Munde gehört wird, iſt nur unter der Einfchräns 
fung wahr, wenn der Wunderglaube ohne Grund it. Wahre 
Wunder, und der Ölaube daran, wenn. aud) in unfern Tagen 
ähnliche Begebenheiten fich nur noch fehr felten ereignen, bes 
ftehen ganz wohl vor dem f. g. Fichte der Vernunft, Fein 
Zweifel mag fie mehr erfhüttern, — Es würde übrigend.fehr, 
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verbienftlich fein, wenn, gewiffen zweifelhaften Gemütbern 
gegenüber, die neueren, firchlich beglaubigten Wunder mehr 
und öfter öffentlich beſprochen würden; die Behauptung, daß 
in unferen Tagen feine Wunder mehr gefchehen, würde dann 
nur felten und höchſtens nur noch aus dem Munde jener 
Menfchen gehört werden, die ſich »Materialiften" nennen 
Iaffen, im Grunde genommen aber gar nicht find. _ 
Mainz. kath. BI.) 





Der 118, Pſalm. 





Man hat viel über die Pfalmen im Breviergebete, namentlich über 
die der Prim, Terz, Sert und Non fehreien gehört, und hat unter 
den glänzendften Borwänden eine durchgreifende Reform als unerläßlich 
hingeftellt. Referent gefteht es gern, auch Neigung empfunden zu haben, 
in den Chorus einzuftimmen, als ihm zufällig die Explanatio Psalmi 
118: „Beati immaculati‘ per Seb. Zehetmayr, Sacerdot. (Edit. 
Kollman Aug. Vindel.) ih die Hände fiel. So Mein das Werken 
it, fo war doch fein Snhalt im Stande, die erlöfhhende Flamme der 
Vorliebe zum Brevier in ihm mieder fo anzufachen, daß fie ihn im Er: 
ftaunen ’ über die Größe und Bedeutung der Pſalmen beſtärkte. Die 
Explanatio verfucht fich zum Probe in der Erklärung, und zmarfdes 
größten Pſalm „„Beati immac.‘* — ein Pfalm, welcher mit feinen 
eigen Praeceptis, mandatis etc. dem fatholifchen Geiftlichen täglich 
zum Abbetung vorliegt. Wie leicht fchleicht bei einem’folch täglich wieder; 
fehrenden Einerfei Gedanfenfofigfeit und Mechanismus ein! Der 'Ex- 
planatio gebührt das PVerdienft, auf den wahren Sinn hingedeutet zu 
haben, wodurch die Abbetung dieſes Pfalmes im Geiſte und in der 
Wahrheit gepflogen werden kann. Dank den Meditationen eines Prie: 
fters, der aus den bewährteften Lehren der Kirche fchöpfte, und mit 
großer Originalität die dürre Haide der testimonia, viae etc. zür 
freundlichen $lur umgemwandelf hat, wo Wahrheit und Schönheit im 
fchönen Vereine den betenden Priefter erquicken, belehren und erheben! 
Dem Erflärer Pehren zwar auch die alten Worte immer wieder , doch 
fo, daß ein jedes einzelne mandatum etc. wie ein neuer Engel vom 
Himmel erfcheint, der allerdings auch Fein anderer Bote Gottes ift, ald 
die übrigen Engel, aber doch eine freudigere Botfchaft zu melden hat, 
als die frühern. Nune denique, rief Referent neulich aus, nunc de- 
mique mihi praecipiunt praecepta, nunc denum mihl mahdant man- 
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data. Der Priefter darf nach der fo tiefen Auffaßung der Explanatio 
fein Gebet nicht für feine Perfon allein verrichten, fondern bei der Abbetung 
feines Officiums übt er ein Werk feines geiftlihen Amtes, — nicht fo 
faft er, ald Ehriftus in ihm, betet zum himmlifchen Vater. Dürfte fich 
auch eine noch fo wifienfchaftliche Fatholifche Eregefe an einer Idee ftoßen, 
welche die Trägerin der Andacht des Priefterthums ift, und die dur — 
tägliche Betrachtung neu belebt, den Batholifchen Priefter nie den Zu: 
fammenbhang des alten und neuen. Teftamentes vergeflen läßt!® Gemwiß 
nicht ;: fondern ‚fie wird fich freudigft überrafhen laſſen, wenn fie ihre 
Leiftungen in den Gefühlen der Frömmigkeit gereiniget. ſieht; fie. wird 
es zu ſchätzen willen, wenn fie da, mo der Berftand und die Gelehr: 
famfeit fchon fo oft voll Bewunderung fanden, auch noch die belebende 
Phantafie bis zur Entzüdung erfreut findet. Die Explanatio hört 
David ferner nicht nur beten, fondern führt ne redend. ein, 
deffen. Vorbild. David gewefen. 

Die von der Kirche gegebene Scheidung des 118, Pf. im 4, She, 
ift das vierfache Reben des Sohnes David. (Im praemonito gibt. der 
Verfaſſer die Gründe für diefe Anfchauungsmweife an.) 

Sn ver Prim nämlich fieht der wahre David die primordia = 
das erfte Eintreten in die Menfchheit des prophezeiten und fleifchgewors 
denen Meifiad. — Sn der Terz (legem pone etc.) vernehmen wir den 
wahren David als Legifer, der ausgeht, ein neues Gebot zu predigem;, 
und den Weg zum Himmel zu zeigen, — Sn der Sert ſieht der Prie— 
fter diefen »Weg« und diefe Wahrheit, auch als das „„Salutare** als 
das »Leben« eintreten. — In der Non ſchweben der Seele die mira- 
bilia testimonia vor, nad denen das »Leben« in der Gert zum Tode 
verurtheilt wurde, damit durch den Tod eben für und das Reben ers 
worben würde. — Die Non enthält das Reben Sefu in feiner Kirche: 

Zum Schluße möge noch erlaubt jein, kurz auf die wiſſenſchaftlichen 
"Momente diejes fchägbaren. Werkchens binzumeilen. — Der Priefter 
erhält durch dasſelbe einen tiefen Bli in den Zufammenhang des altem 
Teftamentes mit dem neuen, imdem faſt jeder _Bers eine. Hinweifung 
auf die Erfüllung einer meffianifhen Weisfagung ‚oder eines Typus 
vorführt. Täglich hört er die Propheten verheißen und Jeſum predigen ; 
täglich fieht er das ganze Leben Jeſu, nicht blos wie er ald der aus. 


Maria geborne- Sohn Davids erfcheint, fondern wie er in feiner Kirche: 
waltet, und Alles zur Ehre feines Waters wendet. Welch ein Glück, 
ein Priefter zu fein, und täglich etwas fo Großes fchauen zu dürfen! 
Mer fich diefen heilfamen Genuß bereiten will, möge die Terz, Gert 
und Non in dem Geifte der „Explanatio lefen. 
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Kirchliche Mittheilungen. 





Kircheunſtaat. 


Nom, 2. Sept. In dieſen letzten Tagen wurde ein ſchon am 
18. d. Mts. unterzeichnetes Decret der Congregation des Inder der 
verbotenen Bücher bekannt gemacht. Durch dasſelbe wird unter andern 
das in Berlin gedrudte Werk: »Neue Stunden der Andacht«, aber 
auch eine Schrift, die einen Katholiten, und zwar einen Priefter zum 
Berfaffer hat, nämlich des Dr. Frofchhammer Abhandlung über den 
Urſprung der menfchlichen Seelen« verurtheilt. Es ift gewiß fehr zu 
bedauern, daß die Kirche fo oft genöthigt wird, gegen ihre eigenen 
Söhne ihre Stimme zu erheben, und die Gläubigen vor den Erjeug- 
niffen derjenigen zu warnen, die ihre Lehrer fein follten. Aber fo be: 
trübende Erfcheinungen werden nicht aufhören; fo lange man im der 
Theologie wie in den profanen Wiffenfchaften verfährt, und fi mehr 
vom eigenen Forfchungsgeifte, als dem Anfehen derer leiten läßt, welche 
die Kirche ald die getreueften Ausleger des ihr anvertrauten göttlichen 
Wortes ehrt und empfiehlt. Was Über den Urfprung der menſchlichen 
Seelen zu lehren fei, darüber kann Pein Zweifel mehr obwalten. Zwar 
war der hi. Auguftin der Anficht, es laffe ſich darüber nichts mit voller 
Gewißheit Hehaupten, und einige hh. Väter nach ihm find diefer Mei: 
nung beigetreten. Aber in fpäteren Zeiten wurde die Weberzeugung, 
daß die Seelen der Menfchen unmittelbar von Gott erfchaffen werden, 
fo allgemein, und von den Theologen und Rehrern der Kirche für eine 
mit den ©laubenswahrheiten innig verbundene, und ganz unbezweifel: 
bare Lehre mit folher Webereinftimmung erflärt, daß fie eben hierdurch 
für alle Gläubigen volle Gemwißheit haben muß. Ueberdies haben die 
kirchlichen Behörden und der hi. Stuhl felbft über diefen Punkt fi 
fhon mehr als einmal ausgefprodhen. "Dies Lehtere fcheint dem Ber; 
faffer jener Schrift nicht befannt gewefen zu fein; aber er hätte fi 
hüten follen, aud nur dem Anfehen fämmtlicher Theologen, die wäh: 
rend vieler Sahrhunderte fih mit der größten Beftimmtheit für eine 
und diefelbe Anficht entfchieden, fo frei und keck entgegen zu treten. 

(Münft. Sbl.) 





Verantwortlicher Redacteur P. Dominikus Linfer. 
Drud u. Verlag der Wagner'ſchen Buchhandlung in Innsbruck. 
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Beilage 
zu Nr. 43 der fathol. Blätter and Tirol 1857, 
— — — — — — —— 


Dirol. 


Innsbruck, 25. Oct. Unſer hochwürdigſter Fürſtbiſchof, nachdem 
er zur Begrüßung 33. kaiſerl. Hoheiten, der durchlauchtigſten Eltern 
unfers verehrten Herrn Statthalters hieher gefommen, wird diefer Tage 
die kanoniſche Vifitation im Decanate Stilfes vornehmen. 


Böhmen, 

Am 8. Det. (Eorrefp.) Als neulich der hochwürdigſte Bifchof von 
eitmerig (ed war der 11. Sept.) mit. feinen Hausleuten, wie gewöhn⸗ 
lich, in der Kapelle das Abendgebet verrichtete, überfiel ihn eine Ohn— 
macht, fo daß er bewußtlos in die anftoßenden Gemächer getragen 
wurde. Der Arzt erflärte die Erſcheinung als eine Folge zu großer 
Anftrengung, und drang auf eine zeitweilige Ruhe. Zu diefem Zwede 
weilt er jest in dem fo überaus fchön gelegenen Eifterzienferklofter 
Oſſegg nächſt Teplig. 

Der Fall, daß ein Zögling des Leitmeritzer Knabenſeminars zu 
Maria⸗Schein als militärpflichtig ſich ſtellen mußte, und die verbreitete 
Meinung, daß das Seminar, weil noch nicht als öffentliches Inftitut 
anerkannt , vom Militärdienfte nicht befreie, hat mehrere Eltern: in ei: 
nem foldhen Grade geängftiget, ‚daß fie ihre Kinder herausnahmen, 
Unterdeffen foll das Nöthige gefchehen fein, um die Gemüther in diefer 
Beziehung zu beruhigen. 

Selten wurde das Subeljahr eines Priefterd mit fo großer Theil; 
nahme begangen, als wie es der verdienftoolle Kanonifus an der Prager 
Metropolitane, Hr. Wenzl Peffina, zu erleben das Glüd hatte. Was 
den ehrwürdigen Greis unter allen Ermweifen der wärmften und auf: 
richtigften Theilnahme am meiften erfreuen modte, war, daß feine 
Lieblingsidee , die er fo eifrig verfolgte, welche aber durd die Ungunft 
der Zeit. auf die Seite gefchoben war, wieder aufgegriffen worden ift, 
nämlich der Ausbau der Metropolitanfirhe zu St. Veit. Möge fein 
Wunſch fo realifirt werden, mie der von dem frommen Erjefuiten 
Hanifirz auf ihn übergegangene Gedanke der Gründung eines Bereins 
zur Verbreitung guter czechifcher Bücher unter dem Namen »Erbe des 
hi. Zohann von Nepomuf«e. Es wird fi faum ein zweites Unternehmen 
der Art finden, das in einem gleich blühenden Zuftande wäre; denn es 
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find gegenwärtig 16,000 Mitglieder vereint. P. Hanifirz erhielt ein 
Monument auf feiner Ruheftätte in Tabor, welches auch der Herr 
Kanonifus Peffina einmweihte. 
Das Verlangen, , Fathofifche Wiſſenſchaft aus der erften Quelle zu 
fhöpfen, erfcheint immer häufiger : fo begibt fih auch der Profeflor 
des Canonicums an der bifchöflihen theologifchen Lehranftalt zu Bud: 
weis, Dr. Loberſchiner, nah Rom. Man will es als gewiß willen, 
daß fich im Pünftigen Frühjahr auch der Bifhof von Budmeis dahin 
begeben werde. | 

Wie fich bereits Stimmen vernehmen ließen , hat ed Aufſehen er— 
regt, daß die Generalverfammlung der Katholifenvereine zu Salzburg 
nicht auch von Prag aus befchicft wurde. Es wird begreiflich werden, 
wenn man erfährt, daß in Prag ſelbſt ſchon jahrelang Feine Berfamm: 
lung zufammenberufen worden if. Warum? darauf ift es ſchwer zu 
antworten. | i 

Der Maler, Hr. Kandler, welcher die Ausfhmüdung der Prager 
Schloßkapelle übernommen hat, beeilt fi dad Werf heuer zu vollenden, 
und zwar vor der Ankunft der Majeftäten, welche gegen Ende Dctober 
Statt finden wird. Se. Majeftät der Kaifer Ferdinand verläßt Reid: 
ftadt den 14., und Ihre Majeftät die Kaiferin Maria Anna Stra den 
22. d. Mts. Der Kaifer verweilt noch einige Tage im Schloße Ploſch— 


kowitz. 
Italien. 

Unter den Biſchöfen, welche auch die größten Geldopfer nicht ſcheuen, 
um für die Erziehung der Jugend zu wirken, nimmt gewiß der Biſchof 
von Vicenza, Capellari, eine der erſten Stellen ein. Dieſer ſo würdige 
und bereits hochbetagte, ſchon 82 Altersjahre zählende Kirchenfürſt hat 
feit feinem Antritt des Bisthums den weitaus größern Theil feiner 
Einkünfte für das Diöcefanfeminar verwendet. Er hat dasfelbe von 
Grund auf neu erbaut, und zwar in einer Ausdehnung und Umfang, 
dag nicht blos in Oberitalien, fondern vielleicht fogar in Rom fein 
geiftlihes Haus von folhen Dimenfionen ſich vorfinden dürfte. Es ift 
auf beinahe 300 Zöglinge berechnet,. von denen faft jeder fein eigenes 
Zimmer hat. Es befinden fih hier alle Schullocale, von der erften 
Grammatif bis zum legten Curs der Theologie, wozu dann ein pracht» 
voller Bibliothekſaal nebft den übrigen, fehr geräumigen Sälen für die 
naturhiftorifhen Sammlungen und das phyfifalifhe Kabinet, welche 
alle, obwohl nur aus freiwilligen Beiträgen, recht gut eingerichtet find, 
gehören. Ferner ift über dem RRefectorium ein NRefreationdfaal mit 
einem Theater gebaut, deſſen Länge den ganzen Flügel eines Viereckes 


— 
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einnimmt. Im erften Viereck wohnen allein die Vorſtände und. die 
Profefforen. In den verfchiedenen Eorridoren der übrigen Höfe find 
dann die Zöglinge cameratameife untergebracht, und über jede derfelben 
führt ein Präfeet die Auffiht. Die ebenerdigen Localitäteu dienen zur 
Aufnahme des Dienftperfonal® und der Deconomie. Die an einem 
Flügel des Gebäudes angebaute Kirche ift bedeutend groß, auch von 
Grund aus neu und gefhmadvoll aufgeführt. Ein großer Garten dient 
zur Erholung für die Jugend. Die Herftellung eines fo Foloffalen Ge— 
bäudes wurde anfänglich dem Bifchof, der mehrere Häufer und Grund; 
ftüde zur Gewinnung des Bauplages anfaufen mußte, dadurch ermög: 
licht, daß ihm die h. Regierung zu diefem Zwede das Sntercalare 
während der Sedisvacanz nach dem Tode feines Vorgängers angewieſen; 
wie und aber alljeitig verfichert wurde, fo hat der Bifchof zur. Fort: 
feßung und Vollendung diefes Baues von dem Seinigen bereits 500,000 
Zmwanziger ausgegeben, was man auch beim Anblicfe dieſes Baumerfes 
wohl erflärlic findet; Feinedmegs aber Died, mie ed dem Bifchof bei 
feinem eben nidyt gar reichlichen Einkommen möglich war, ſo viel Geld 
hierzu verwenden zu können. In einer Inſchrift, welche auf einer ob 
der Stiege eingemauerten Marmorplatte eingegraben iſt, drückt die 
Stadtgemeinde dem hochwürdigſten Erbauer für dieſe Schöpfung ihren 
Dank aus, welche feinen Namen unſterblich macht, und die Stadt und 
Didcefe Vicenza für alle Zeiten ihm verpflichtet. 


Rußland, 

Bon der polnifchen Gränze, 17. Det. Der Katholiken 
Hoffnung im Königreich Polen lebt wieder auf. Hat die Befekung 
der Fatholifhen Bisthümer des lateinifchen Ritus, melde im vorigen 
Sahre durch das concordatmäßige Entgegenfommen der kaiſerl. Regie: 
rung möglich) wurde, alle Herzen mit Troft erfüllt, fo erfuhren wir 
jüngft ein insbefondere für die Katholifen des griechiichen Ritus er: 
freuliches Ereigniß — die Rückkehr der nah Sibirien verbannten 
Priefter der griehifh:unirten Kirche. Sie haben dies in Ihrem Blatte 
fhon kurz erwähnt, und ein ausführlicher Bericht des »Univerd« hier: 
über kann als genau bezeichnet werden *). Soviel ich erfahre, ift ihnen 


*) Der ausführlihe Bericht, aus der Ukraine geſchrieben, lautet im 
Wefentlihen: »Die nah Sibirien verbannten ‚griechifch » unirten 
Priefter Pehren aus der Verbannung zurüd. Aber noch weiß man 
nicht, ob ihnen geftattet fein wird, ihr hi. Amt wieder ausjuüben, 
was fie am fehnlichften wünfchten, oder ob man ihnen wenigitens 
erlauben wird, zum lateinifchen Ritus überzugehen. Sie find als 
wahre Märtyrer und Bekenner des wahren Ölaubens wegen ihrer 


* 
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von der Regierung auch geſtattet, die geiſtlichen Functionen nach ihrem 
Ritus wieder auszuüben. Hoffen wir, daß es der fo viel geprüften 
griehifchsunirten Kirche, die befonders nach der befannten Apoftafie 
dreier Bifhöfe feither ein wahrbaft entfetliches Loos in Verfolgung, 
Unterdrüdung und Schmady dulden mußte, durch die Gerechtigfeit des 
Kaifers Alerander möglich fein wird, fich wieder aus dem Staube zu 
erheben, ihre Bifchofsftühle wieder beſetzt zu fehen, ‚und —— ihren 
Cult üben zu können. CDeutſchl.) 


Treue gegen die Kirche ein Gegenſtand der öffentlichen Ehrfurcht 
und Verehrung. Man ſprach früher von der beweinenswürdigen 
Geſchichte der Baſilianerpatres und Märtyrer von Zahorowie. 
Einige Thatſachen, welche zu unſerer Kenntniß gekommen ſind, 
wollen wir genau mittheilen. Als dem infulirten kathol. Abte 
von Kobryn, Joſaphat Stobocki, ſchismatiſche Meßbücher zuge— 
ſchickt wurden, wies er ſie mit Entſchiedenheit zurück. Man ſetzte 
ſofort an ſeine Stelle einen ruſſiſchen Popen, und ſchickte den Abt 
in das Kloſter zu Toroftonie in Lithauen, im Gouvernement 
Grodno. Er fand dort neunundzwanzig griechifchunirte Priefter. 
Zwölf von ihnen wurden alsbald in das fchismatifhe Klofter 
Zahorowie geſchickt, wo Priefter, welche von der griedifch:unirten 
Kirche abgefallen waren, an ihnen die raffinirteften Oraufamfeiten 
verübten. Mitten in einem ftrengen Winter brachte man fie in 
Zellen des zweiten Stodes unter, welche nicht geheizt waren, und 
nahm ihnen noch dazu alfe warme Kleidung. Zur Nahrung er: 
bielten fie ein wenig Nudeln mit Salz, aber fein Stückchen Brod. 
Sie mußten ſchwer arbeiten, Holz hauen, Waller tragen und 
Gruben auswerfen. Ohne Erbarmen ſchlug man fie. Endlid ließ 
der Dbere des Klofters fie einzeln einfperren; fie wurden in Zellen 
eingefchloffen, welche von einander getrennt waren. Die Thüren 
waren verſchloſſen und zugefiegelt. Am fünften Tage öffnete man 
die Thüren : zwei von den Prieftern waren geftorben, der Abt von 
Kobryn, Stobodi, und der Priefter Gruszewski. Gott ſchlug und 
ftrafte ihre Verfolger. Der Klofterobere Dzinbinsfi, welcher fi) 
des Geldes des inful. Abtes von Kobryn bemäctigt hatte, und 
ihn Huugers fterben ließ, verfiel in finftere Verzweiflung , wie 
Sudas; er ftattete zuerſt das Geld zurüd , umd ftürzte fih dann 
in’s Waſſer, und beim Ertrinfen fchrie er, wie Julian der Ab: 
trünnige: >Du haft gefiegt!« Baſilius Michalewicz erhängte ſich; 
Hipatius Dubinski brady auf dem Wege vom.Bette zum'Tifche 
bei einem Fall die Hüfte, und ftarb; Joachim Babinski murde 
verrückt; Sfidor Labczewski verlor fein Geld im Spiel, befam die 
Gelbſucht, wurde bfind und ftarb. Die andern Priefter wurden 
durch diefe göttlichen Strafgerichte erſchreckt, und.ftellten die Ver: 
folgung ein. Man ſchickte fogar andere jhismatifche Mönche in's 
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Cardinal Medici d' Ottajano, vor feiner Erhebung zum Purpur 
päpftl. Kämmerer, ift am Sclagfluffe geftorben. — 

Der hi. Vater, nachdem er einen Ausflug gegen Oſtia gemadt, die 
Ausgrabungen auf der dortigen Straße befichtigt, die Arbeiten in ©. 
Pauf, fo wie auch das Klofter der dortigen Benedictiner befucht, begab 
fi bald darauf nah Eivitavecchia, wo er auf das Freudigfte empfangen 
worden. Möge diefer Empfang eine Sühne fein für das impertinente 
Benehmen der dortigen Republicaner im 3. 1848 gegen den Eardinal 
Lambruschini, welcher als Bifchof diefer Stadt, nachdem er bei veräns 
derten Berhältniffen das Staatöferretariat niedergelegt hatte, in feiner 
Didcefe refidiren wollte. Nach feiner Anfunft in Civitavecchia erfaub- 
ten ſich die Mazziniften alle möglichen Grobheiten gegen ihn, und gaben 
ihm auf alle Beife zu erfennen, daß er ihnen verhaßt fei. Sie trieben 
es fo weit, daß fie fogar einer armen Frau die bisherige unterſtützung 
entzogen, weil ſie ſich unterfangen, von ihrem Biſchofe eine Gabe an— 
zunehmen. Unter ſolchen Umſtänden ſah Lambruschini wohl ein, daß 
er in allem feinem Wirken vollſtändig gelähmt ſei, und entſchloß ſich 
deshalb, wieder nach Rom zurückzukehren. Die Radicalen thaten ihm 
noch den Schimpf an, bei feiner Abreife ſich um feinen Wagen zu ſtel— 
len, ihm eine recht glüdliche Reife mit der Beifügung zu wünſchen, 
daß er nicht mehr fommen möchte. Der würdige Greis antwortete ganz 
ruhig, ihre Wünſche würden fchon erfüllt werden (non dubitassero, 
sarebbero serviti). Er Fehrte auch nie mehr nach Civitavecchia zurüd. 
Die Revolution vom 3. 1848 hat fih wohl vielfältig die edeiften Cha: 
raftere zur bitterfien Berfolgung ausderfehen. Ald wir vor A Jahren 
Gelegenheit hatten, diefen ausgezeichneten Cardinal näher Pennen zu 


Klofter, und der Bifchof Nifanor kam mit ihnen. Er empfahl 
ihnen, die unglücklichen Gefangenen beffer zu nähren, verbot, ihnen 
Arbeit aufjulegen, und ließ Worte des Friedens vernehmen : 
Wenn fie fit nicht überzeugen laffen, und zu uns übergehen 
wollen, dürfen wir feinen Zwang gebrauchen; fie find Priefter, 
wie wir; ed möge daher zwifchen und und ihnen das Gefühl und 
der Geift der Brüderlichfeit herrihen.« Das Märtyrertbum der 
Bafilianerpatres dauerte jedoch fünf Jahre. Darauf ſchickte man 
fie in das Innere des Landes. Seit diefen Ereigniffen find ſchon 
zweiundzwanzig Sahre verfloffen. Während diefer ganzen Zeit war 
es diefen Märtyrern nicht vergönnt, Meile zu lefen, fie ſahen fich 
alles geiftlihen Troftes beraubt. Bon ihnen leben noch zehn. 
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lernen, fchien es uns unbegreiflic, wie ein Mann von folcher Demuth, 
Herzendeinfalt und Güte einen Feind haben könne; allein es war genug, 
daß er Staatsſecretär unter Gregor XVI. gewefen, und während feiner 
Amtsführung die Revolution niederzuhalten fo glüdlih war. — “ 

Der Domherr und Dompfarrer in Trieft, Dr. Georg Dobrila, 
wurde von Sr. Majeftät zum Bifchofe von Parenzo:Pola ernannt. — 

Se. Majeftät unfer Kaifer hat für die Wiederherftellung des 
Domes zu Worms die bedeutende Summe von 5000 fl. EM. zu be: 
willigen geruht. — 

Die Ordensprieſter P. Philipp Maria Guidi aus dem Dominicaner: 
orden, und P. Clemens Schrader aus der Gefellichaft Jeſu wurden don 
Sr. Majeftät zu Profefforen der Dogmatif an der Wiener Univerfität 
ernannt. — . 

Ein neuer Berein hat fih in Wien unter der Oberleitung des be: 
rühmten Hofrath Hurter gebildet, welcher unter dem Namen Marien: 
Verein die Unterftügung der Katholifen im Drient zum Zmede hat. 
Se. Majeftät hat zu diefem Behufe jührlihde Sammlungen im ganzen 
Reiche bemilliget. — 

Die Preffe d’ Drient vom 3. Oct. fagt: >Man fpricht von Errich: 
tung eines Bisthums in Tunis. Dort befindet fi zwar wohl ein Ad: 
miniftrator mit einem Bifchofstitel in part. Ein Diöcefanbifhof würde 
aber größere Vollmachten haben. Diefer Biſchofsſitz foll einem fran: 
zöſiſchen Prälaten zugedacht fein. — 

Im Laufe des verfloffenen Monats September hielt die hi. con- 
gregatio Rituum mehrere Sitzungen behufs der Beatification des ehr: 
würdigen P. Nitolaus Molinari aus dem Capucinerorden und Biſchof 
zu Bovino in Neapel, und des ehrw. Pharamund de Arboreis Bifchof 
von Sorea in Piemont. Ebenfalls wurde von der nämlichen Congre— 
gation in jenen Tagen über eine große Anzahl Märtyrer verhandelt, 
welche in letter Zeit von den Gößendienern in Korea, in China, in 
Chohindina, in Tonfin und Dceanien graufam getödtet wurden. Deren 
Anzahl beläuft fih auf 94, darunter Lorenz Imbert, Biſchof vpn Capſa, 
apoftol. Bicar von Korea, und mehrere Priefter. — Die fterblichen 
Ueberrefte tes in China gemordeten Miſſionärs Chapdelaine. find in 
Breft angefommen. — 

Sieben Pathol. Priefter aus England werden, wie das > Morning 
Chronicle« fagt, nächftens ald Almofeniere der Truppen nad Indien 
abreifen. — 

Mach einer. Straßburger Zeitung foll der Biſchof von Mainz, 
Mfgr. Ketteler, zum Coadjutor ded Erzbifchofs von Freiburg beftimmt 


1025 


fein. Auch ftünde die Publication des badiſchen Eoncordates nächftens 
bevor. — 

Bifchof Henny von Milmaufie in Nordamerika hat auf eimmal 72 
Poftulantinnen in das Mutterhuus der Schweftern U. 8. $. in dortiger 
Stadt aufgenommen, — ein Zeichen, daß der Katholicismus in jenen 
Gegenden feinedwegs ftagnirend ift. — 

Der »Mew:VDorker Herald« fchreibt: »Vor einigen Tagen wurde 
der hochw. Georg Doane, Sohn des proteftantiichen Bifchofs von New; 
Jerſey, in der Kathedrale zu Newark in Gegenwart einer ungeheuern 
Volksmenge zum Priefterr geweiht. Drdinirender Bifhof war Migr. 
Bailey, die Predigt hielt P. Hewit aus der Gefellfchaft des bi. Erlö— 
ferde. Der bi. Function affiftirte auch Dr. Sves, früher proteftantifcher 
Bifhof von Nord » Karolina, nun eifriger Katholit. Hr. Doane ging 
nach feiner Eonverfion in das Seminarium St. Sulpiz zu Paris, dann 
nah Rom, um feine Studien zu vollenden, in das von Pius IX. zur 
Aufnahme befehrter anglifanifcher Geiftlihen geftiftete Collegium. Nun 
wird diefer junge Amerifaner fein priefterliches Amt in jener Diöcefe 
ausüben, deren proteftantifcher Bifchof fein Bater ift!« — 

Was den profeftantifchen Zeitungen alles in Sinn kömmt, um Pa: 
- tholifche Einrichtungen lächerlich oder verabfcheuungswürdig zu machen, 
liefert mieder ein franzöftfches Blättchen „le Lien‘* ein fauberes Pröb— 
chen, indem es folgendes Document produeirt: Neifepaß nah dem 
Himmel. »BWir Gefertigte, Priefter und wahrhafte Geiftlihe, be 
ftätigen und verfprechen, daß unfere Gefellihaft, welche hiezu vollkom— 
men bevollmäctiyt ift, den Hrn. Hippolyt Braem, Nechtögelehrten, 
unter ihren Schuß nehme, und ihn zu vertheidigen verfpreche wider alle 
infernalen Gemalten, melde feiner Perfon, feiner Seele, feinen Gütern 
oder feinem übrigen Befisthum irgend einen Schaden zufügen könnten. 
Kraft deffen verpfänden wir die Autorität feiner Hoheit des Fürften, 
unferes Stifters, auf daß befagter Hr. Braem durch ihn dem feligen 
Haupte der Apoftel vorgeftellt werde mit eben der Treue und Gewiſſen— 
haftigfeit, mit welcher unfere Gefellfehaft durch gegenmwärtiges Document 
ſich verbindet. Gezeichnet und mit dem Siegel der 

Gefellfchaft befiegelt.« 

Hierauf folgen drei Unterfchriften von Prieftern aus der Geſellſchaft Jeſu. 
Nah diefem Citate fügt „le Lien‘* hinzu: »Das Drignial diefes 
Documentes findet fi) in einem Manufcript der Bibliothek des britifchen 
Mufeums Nr. 61,845 Fol. 143. — Das feine Blättchen weiß wohl, 
daß ſeinetwegen Niemand nach London reifen werde, um in der dortigen 
Mufeumsbibliothet die Echtheit des Citated zu erproben. Drum ca- 
lumniare audacter etc. 
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Die neue freiburg’fche Regierung befchäftigt fich mit Reorganifirung 
des Collegiums, welches unter der vorlegten Direction 600 Zöglinge 
aus allen Ländern Europa’s zählte, und eines europäifhen Rufes genoß. 
Der Radicalismus erniedrigte ed zu einer Kantonfhule mit Baum 200 
Schülern, von denen nur einige 40 im Eollegium verpflegt wurden. 
Der große Rath von Freiburg will nun dasfelbe wieder mehr in Auf: 
nahme bringen, fucht es in Patholifhem Sinne zu reformiren, und hat 
die Reitung einem Comités von A Mitglietern anvertraut, wovon 2 
vom Blſchof ernannt werden. Eben fo wurde die innere Einrichtung 
geregelt, damit die Eltern, welde ihre Kinder demfelden anvertrauen, 
ſowohl rüdfichtlich einer Patholifchen Erziehung, als des wiſſenſchaftlichen 
Unterrichtes volle Sarantien haben können. Die Schweizer Kirchen: 
jeitung hat bereits die Bedingungen der Anfnahme befannt gegeben. 





Berichtigung zu Dr. Loberſchiner's 
praftifchen Anleitung zum gefegmäßigen Berfahren in Ehe: 
angelegenheiten. 3te Auflage. 


Seite 64 heißt ed von geheimen irritirenden, der Ehe voraus: 
‚gehenden Hinderniffen, daß felde nah dem allgemeinen (9) 
Örundfage der Theologen zu verbinden aufhören, fobald fie ſchäd— 
lih werden. — Und im Widerfpruche mit diefer Behauptung heißt es 
fogleich darnah, daß man doch um Ehedifpenfe baldmöglichft ein 
fchreiten müßte, theild um der Ehe mehr Sicherheit zu verfchaffen, 
theild um die Ehre der Kirche zu retten. ©. 149 findet ſich dasfelbe 
wiederholt. 

Dagegen ift zu fagen, daß, wenn die Berbindlichfeit jener 
Geſetze in angegebenem Falle wirklich aufhörte, auch Leine Difpenfe 
. nöthig wäre, — Allein irritirende, vorhergehende Ehehinderniffe 
verlieren ihre Verbindlichkeit in feinem Kalle, und wenn fich alfo 
ſolche erft Fur; vor der Copulation, melche wegen öffentlichen 
Aergerniffed, oder aus andern wichtigen Urſachen nicht mehr verfchoben 
werden kann, herausftellen, fo kann die Copulation allerdings vor fich 
gehen, nicht aber die Conſummation der Ehe, bevor nicht die Difpenfe 
erwirft worden ift. Die vermeintlihen Eheleute haben ſich unterdeffen 
wie Bruder und Schwefter zu behandeln, und da durd die Firchlidhe 
Eopulation die Elandeftineität fchon gehoben ift, haben fie nach erlangte 
Difpenfe den Conſens ausdrüdlich zu erneuern, wenn Beide um das 
obmaltende Hinderniß mußten; außerdem aber auf eine anderweitige 
Fuge Weife. Dies zur Berichtigung eines Buches, das übrigens aller 
Empfehlung würdig ift. J. P. 


— — —— — 


Katholiſche Blätter 
ans Tirol 


N: 44 Aunsbrud 4. November 1857. 


Diefe Blätter ericheinen wöchentlich einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem halben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu beziehen. 

Halbjähriger Preis 2 fl. EM., per Post bezugen 2 fl. 20 fr. EM. 











Ueber die Anrufung der Heiligen, 
Verſuch 


eines jungen Theologen. 


Gegen die Anrufung der Heiligen erhebt man häufig die 
Schwierigkeit: Wie können die Heiligen unſere Bitten erhören, 
da ſie nicht allgegenwärtig ſind? Dieſes Argumentes bedienten 
ſich beſonders die Proteſtanten, um die katholiſche Lehre der 
Anrufung der Heiligen anzugreifen. Brentius beſchuldigt ſogar 
die Katholiken des Götzendienſtes, weil ſie die Heiligen an— 
rufen, denn dies hieße vorausſetzen, daß fie überall zugegen 
feien, dadurch werde ihnen aber eine göttliche Eigenſchaft 
beigelegt. Diefer Einwurf it aber keineswegs eine Erfindung 
ber Proteftanten; denn gleichwie in den übrigen Gontrovere- 
punften, haben fie durchaus nicht irgend eine neue Wahrs 
heit, ja nicht einmal einen neuen Irrthum entdect, fondern 
größtentheild das fchon längft von der Kirche Berurtheilte 
wieder aufgewärmt. So hatte fchon Vigilantius zu den Zeiten 
des hi. Hieronymus, der ihn deswegen „Dormitantiud» nennt, 
fi der nämlihen Waffe bedient, um die Heiligenverehrung 
zu befämpfen, indem er vorgab, daß die Heiligen nach der 
Fatholifchen Lehre immer um ihre Grabftätten berumfliegen 
müßten, ohne fich je davon entfernen zu dürfen, um ja fein 
Gebet der Andächtigen zu überhören; wodurch er fagen wollte, 

XV. Jahrg. U. 
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man fönne nicht einfehen, wie die Heiligen und hören follen, 
‚ obne diefe abfurde Hypotheſe zu vertheidigen. — Indem diefer 
Einwurf fchon fehr alt ift, überdies auch nahe an der Hand 
liegt, fo daß felbft Katholifen dadurch fich mandmal beuns - 
rubigen laffen, fo ift e8 Fein Wunder, daß wir fchon bei den 
Kirchenvätern. deffen Föfung finden, wie wir fehen werden. 
Zu unferer Belehrung wollen wir num die angeregte Schwie: 
rigfeit unterfuchen, um vorerft beurtbeilen zu fünnen, ob un- 
fere Unwiffenheit über die Art und Weife, mie ung die Hei— 
ligen hören, wohl ein Argument gegen ihre Anrufung fei, 
bierauf die Stärfe des Einwurfed prüfen, nämlich, ob es 
wirklich feine Erflärung gebe, wie die Heiligen, obwohl weder 
algegenwärtig noch allwiffend, unfere Gebete und Wünfche 
hören fünnen, und befagte Schwierigfeit nicht blos vermindert, 
fondern ganz befeitigt werde. 

Der ganze Einwurf läuft zulegt auf den fophiftifchen 
Sag binaus: „Wir wiffen nicht, wie die Heiligen unfere 
Bitten hören fünnen, alſo hören fie diefelben nicht, und werden 
mithin vergebens angerufen.” Wie wurmftichig diefe Schluß» 
folgerung ift, fiebt jeder Unbefangene ein; denn die Sache 
kann glaublich doch beftehen, wenn auch wir fie nicht ver: 
ftehen, und die Gegner hätten nur dann Recht, wenn fie die 
Unmöglichkeit oder Ungereimtheit der Annahme, daß die Hei: 
ligen von unferen Bitten irgendwie Kenntniß erlangen fönnten, 
unmiderleglih dargethan hätten. Die Verwerfung derfelben 
blos aus dem Grunde des Nichteinfehene ift für jeden, der 
fich nicht für die höchfte Intelligenz hält, eine Albernheit, und 
für den, der, wie unfere Rationaliften, fich dafür hält, noch 
etwas mehr; und wir fehen leider, daß ein folches Gebahren, 
nur das anzunehmen, was dem Verſtande zugänglich ift, dem 
Unglauben und Indifferentismus die mächtige Herrfchaft ver: 
fchafft hat, die er über einen fo großen Theil der f. g. gebil: 
ten Gefellfchaft ausübt. — Der gläubige Katholif ' befcheidet 
fich in Anerkennung der Wahrheit jener Lehre, daß die Hei: 
ligen für un bitten, und daß ed müßlich fei, fie anzurufen, 
und anftatt Bedenflichfeiten zu erheben, wie ed möglich fei, 
daß die Heiligen unfere Bitten hören, fchließt er lieber; „weil 
es nüßlich ift, fie anzurufen, fo werden fie gewiß auf eine 
oder andere Art und hören,“ und läßt fich fomit durch den 
Mangel an Einficht in feinem Glauben nich irre machen. 
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Darum waren auch die bh. Väter weit entfernt, durch 
diefen Einwurf fih abhalten zu laffen, den Ehriften die Ans 
rufung der Heiligen auf das Dringendite bei jeder Gelegenheit 
anzuempfehlen, und fie zum Vertrauen auf deren wirffame 
Fürbitte zu ermuntern. Es mar entweder die Liebe Gottes 
zu den Heiligen, als feinen verflärten Freunden, oder die 
Liebe der Heiligen, welche im Himmel nicht erlifcht, fondern 
noch mehr entflammt, erft volfommen wird, zu und armen 
gefährdeten Erdenpilgern, welche fie beſonders hervorhoben, 
um zu. zeigen, Daß weder die Fürbitte der Heiligen bei Gott 
wirfungelos, noch unfere Anrufung derfelben unnüg fei. So 
der bi. Gregor I. in feiner Homilie von den bh. Märtyrern 
Procefus und Martinianus, der bi. Afterius von Amafea, 
die bh. Chryſoſtomus, Auguftinus und Bernardus, und nicht 
minder alle Uebrigen. 

Wenn wir alfo audy ganz unwiſſend blieben, und auf 
feine Weife den Iebendigen Rapport zwifchen und und den 
Heiligen und begreiflich zu machen im Stande wären, fo 
dürfte dies feinedwegs ein Beweggrund fein, Die Anrufung 
der Heiligen zu verwerfen. Es fehlt uns aber über dieſen 
Gegenftand nicht jeglicher Aufichluß; im Gegentheil, es gibt 
verfchiedene Erflärungsarten der bh. Väter und der Theologen, 
deren jede etwas für fich bat, und feine unmahrfcheinlich. ift. 

Alle Lehrer fommen darin überein, daß es nicht noth— 
wendig fei, daß die Heiligen, um unfere Gebete zu hören, 
allgegenwärtig oder alwiffend fein müffen. Wie vernehmen 
fie alfo diefelben? Die erfte Meinung fagt, daß die Heiligen 
vermittelft der Engel die Gebete und Wünfche der Menfcen, 
die fie anrufen, erkennen. Diefe Art und Weiſe gibt fchon 
der hi. Auguftin ald möglich an in dem ſchönen Buch de 
cura pro mortuis gerenda c. 15., indem er fchreibt: "Die 
Verſtorbenen fünnen durch die Engel, die bei dem, waß hier 
gefchieht, zugegen find, dasjenige hören, was der, dem Alles 
unterworfen ift, für gut hält, daß fie ed wiſſen.“ Diefe 
Meinung hat nichts abfurdes, und fünnte genügen und einen 
Jeden befriedigen, wenn auch gar Feine andere Erflärung 
möglicdy wäre. Oder wiffen wir nicht, daß Jeder nach der 
allgemeinen Lehre einen Schußengel hat, daß nah dem hi. 
Paulus die Engel dienende Geifter find, ausgefandt zum 
Dienfte um derer willen, welche die Seligfeit erwerben follen 
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CHebr. 1,149? Die hi. Schrift belehrt und ja fogar, daß 
die Gebete der Menichen von den Engeln Gott dargebracht, 
fo zu fagen durch diefelben vermittelt werden. So leſen wir 
bei Tobias X, 12, daß der Erzengel Raphael fagte: ego 
obtuli orationem tuam, ich brachte dein Gebet vor den Herrn; 
und im 5. Gap. der Offenb. Sohannes Iefen wir im 8. B.: 
„Und als es das Buch öffnete, fielen die vier lebenden Weſen 
und die vierundzwanzig Aelteften nieder vor dem Lamme, und 
alle hatten Harfen und goldene Schalen voll Rauchwerf, 
welche die Gebete der Heiligen find.« Wenn wir nun unter 
diefen 24 Seniored nicht die Engel verftehen wollen, fondern 
Heilige, fo ſehen wir doch immer, wie eine Vermittelung der 
Gebete der Gläubigen möglich ift, und mithin, wie die Hei— 
ligen vermittelft der Engel in Kenntniß der Gebete ihrer 
Andächtigen fommen fünnen. Ebenfalls im 8. Gap. der Apoc. 
V. 4. ift gefchrieben: „Und es flieg auf der Rauch des Rauch» 
werfes von den Gebeten der Heiligen aus der Hand dee En- 
gels vor Gott“; und Pf. 137, B. 1 fagt der Prophet von fich: 
„Bor dem Angefichte der Engel will ich dir lobſingen.“ Alfo 
hat diefe Meinung nicht nur nichts gegen ſich, fondern auch 
viel für fi. Wenigftens folgte aus Allem, daß die Engel 
unfere Gebete fennen, weswegen follten nun die Heiligen 
unfere Bitten nicht vernehmen fünnen? 

Eine andere Art, die Frage zu löfen, gibt und der hi. 
Auguftinus im nämlichen Buche Cap. 56 an, indem er zwei. 
felnd fich ausdrückt, ob die Märtyrer vielleicht nicht wirffich 
zu gleicher Zeit an verfchiedenen Orten zugegen feien, und 
denen helfen, von welchen gewiß ift, daß fie ihnen: beiftehen. 
Der hi. Hieronymus findet diefe Annahme nicht nur nicht 
verwerflich, fondern vielmehr der Würde und Bolfommenheit 
der Seligen ganz angemeffen, fo daß er fie gegen den. Bigis 
lantius vorbringt, der fie verlachte, indem er fchreibt Ce. Vigil.): 
„Du-fagft, daß die Seelen der Apoftel und Märtyrer ihren 
Sitz entweder im Schooß Abrahams, oder am Ort der Ruhe, 
oder unter dem Altar Gottes haben, und daß fie nicht an 
ihren Grabftätten und, wo fle wollen, zugegen fein können. 
Sie haben einen erhabenen Rang, fo daß fie nicht mit Mörs 
dern in dunflen Kerfern, fondern auf den elyfifchen Feldern 
fich aufhalten. Du fchreibft Gott Geſetze vor? Du wirfft 
die Apoftel in Banden, fo daß fie bis zum Tage des Gerichtes 
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eingefchloffen,, nicht mit ihrem Herrn find, von benen bod 
gefchrieben fteht: Sie folgen dem Lamme, wohin es geht (Apoc. 
XIV, 4)? Und während die Teufel auf dem großen Erdfreis 
herumfchwärmen, und mit äußerfter Gefchwindigfeit überall 
zugegen find, merden die Märtyrer, nachdem fie ihr Blut 
-vergoffen haben, in einem Berwahr eingefchloffen fein, und 
- nicht herausgeben können?“ in Seder kann nun von diefer 
- Annahme halten, was er will. Nothmwendig ift fle nicht, da 
wir fchon eine andere Löſung gegeben haben, und andere geben 
. werten. Aber wenn file die einzige wäre, wäre fie fo vers 
werflich, daß man deswegen füglich die Anrufung der Heiligen 
verwerfen fünnte? Keineswegs; denn wäre fle auch gänzlich 
unhaltbar, was wir fo leicht nicht zugeben, da die Allmacht 
Gottes unerforfchlih, die Natur der Geifter und unbefannt 
ift, fo folgt doch nicht, wie wir bereitd bemerft,. daß eine 
Lehre nicht wahr fei, weil die Erflärung derfelben nicht ges 
nügend if, So wird Niemand die Einmwirfung der Seele 
auf den Leib in Zweifel ziehen, weil die Hypotheſen, die von 
den Philoſophen aufgeftellt werden, um diefe Thatfache zu 
erflären, häufig ungenügend, manchmal auch abſurd find. 
Andere behaupten, um die Schwierigfeit ganz zu befeitigen, 
oder vielmehr um fich auf diefelbe nicht einzulaffen, man fönne 
ganz gut zugeben, daß die Heiligen unfere Bitten nicht hören, 
ohne daß die Fatholifche Fehre von den Nußen der Anrufung 
der Seligen und deren Fürbitte für ung im Mindeften leide; 
denn man könne die Sache fo erflären, daß die Heiligen im 
Allgemeinen für die Gläubigen beten, befonders aber für die- 
jenigen, welche in näherer Beziehung zu ihnen ftehen. Wenn 
wir nun einen Heiligen anrufen, fo treten wir in ein näheres, 
ja inniged Verhältniß zu ihm; Gott aber, der nun fomwohl 
unfere Bitten und Wünfche, ald auch die der Heiligen hört, 
fann in Hinficht ded Gebetes jenes Heiligen unfere Gebete 
erhören, unfere Wünfche gewähren, indem das Gebet ded 
Seligen früher nur allgemein war, durch unfere Anrufung 
aber befonders für ung gilt, und weil Gott feine Hei— 
ligen verherrlichen will, gewährt er dad, was wir durch 
ihre Anrufung erlangen wollen. Auch diefe Meinung ift im 
hl. Auguftin fchon angedeutet, indem er die gleiche Frage, die 
wir behandeln, unter Anderm fo beantwortet, daß ed nämlich 
auch möglich fei, daß Gott die Gebete der Märtyrer erhöre, 
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welche im Allgemeinen für die Bebürfniffe der fie Anrufens 
den bitten, und dann diefen durch die Engel feine Gnaden 
fpende. Es ift zwar mohl wahr, daß bier der bl. Auguftin 
mehr von der Art und Weife, wie die abgeftorbenen Heiligen 
ihren Andächtigen beiftehen, ſpricht, aber er behandelt diefe 
Frage ganz wie die andere: wie die Heiligen und im Allge- 
meinen die Verftorbenen wiſſen, was auf Erden vorgeht, be— 
fonders jenes, was fie intereffiren fönnte, und von der Löſung 
der einen Frage fchließt er auch auf die andere. Diefe Meis 
nung balten mebrere berühmte Theologen für wahrſcheinlich, 
obwohl fie lieber einer andern beiftimmen. So 5. B. der bes 
rühmte Hugo Victorinus fchreibt: nihil interesse sive audiant 
sive non audiant (q. 228 inep. ad Rom. u auch L. ll de Sacr. 
p. 16, 0.11). Ebenio Bellarmin de beat. SS. L. 1, c. 20. Eſthius, 
Sylvius u. f. m. geben zu, daß, wenn man diefe Meinung 
annehme, nichts gegen die Fatholifche Fehre von der Anrufung 
der Heiligen folge. Jedoch, obwohl wir dies zugeben, fo find 
wir nicht diefer Meinung, und glauben, daß die Heiligen 
Kenntniß haben von unfern Bitten. Erſtens folgt dies aus 
der ganzen Lehre von der Anrufung der Heiligen; denn wenn 
wir die Zeugniffe der bh. Väter Iefen, fo laffen fie ung nicht 
den mindeften Zweifel übrig, daß die Heiligen und bören, 
unfere Bitten und Bedürfniffe kennen; fie ftellen fie und- ale 
gegenwärtig dar. So z. 3. der hl. Auguftin (Serm. 94 de div. 
nunc 8. 316) von den hh. Stephan und Paulus fprechend, 
redet fie fo an: „Ihr beide fehet und auch dort, ihr beide 
höret jeßt unfere Rede, beide betet für und. Euch beide ers 
hört der, welcher euch krönte.“ Wieder Andere zeigen une 
die Heiligen, wie fie vom Himmel herab auf ung bliden, 
unfere Nötben und Arbeiten ſehen. „Du,“ fo ruft der bl. 
Gregor von Nazianz den Martyrer Cyprian an, „du fchaue 
gnädig von Himmel herab auf ung, und leite unfere Worte 
und unfer Leben.“ Und die gleiche Nede richtet er an den 
bl, Athanafius Corat. 21). Aehnliches finden wir bei Hiero⸗ 
nymus u. 9. Und um nur nody Einen anzuführen; der hi. 
Gregorius der Große, nachdem er gefagt hat (Moral. L. XII, 
0.21, al!’ 13), daß die Todten nicht wiffen, was auf Erden 
gefchieht, fügt gleich hinzu: »Diefeds muß man aber nicht 
glauben von den Seelen der Heiligen ; denn die, welche in 
die Klarheit Gottes des Almächtigen fchauen, von denen fann 
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man nicht glauben, daß etwas außen fei, was fienicht wüßten.“ 
Das Gleiche wiederholt er weiter unten. Ferners haben wir 
oben gefehen, daß die Engel die Gebete der Gläubigen und 
auch anderes, was dieſe betrifft, fennen, und wir fönnten ee 
noch weiter beweifen; mithin ift fein Grund da, diefe Kenntniß 
den Heiligen abzufprechen. Wir fünnen alfo a pari folgern, 
daß die Heiligen auch die Bitten der Menfchen, wenn fie an 
fie gerichtet find, Feunen. Sa, mir fünnen Died a fortiori 
fehließen, weil die Heiligen in gewiſſer Hinficht in viel innis 
geren Berbältniffen zu den Menfchen ftehen, als die Engel, 
nicht nur, weil fie gleicher Natur mit ihnen ald Menfchen, 
fondern weil fie ganz befonderd mit jenen Mitglieder dee 
myſtiſchen Feibes Ehrifti find. Anderſeits aber ift Gott bes 
dat, die Heiligen zu verberrlichen, nicht nur im Himmel, 
fondern auch auf Erden, und fie fo viel ald möglich zu bes 
glüfen. Run aber gereicht died auch ganz befonderd zur 
Vermehrung ihrer Glücjeligkeit, wenn fie das kennen, mad 
fie betrifft, und was zu ihrer Ehre gereicht. Zu ihrer Ehre 
aber gereicht auch, daß fie angerufen werden. Alfo Fönnen 
wir mit Recht annehmen, daß Gott ihnen die Anrufungen 
der Gläubigen offenbart, befonderd wenn wir noch bedenfen, 
daß fie Gott als feine Freunde und Hausgenoffen behandelt ; 
fomit wird er ihnen nicht verhehlen und verbergen, was fie 
erfreuen fann, und was zu ihrer Ehre gereicht; denn dies 
gehört, wie Seder einfieht, zur Natur wahrer, aufrichtiger 
und inniger Freundfchaft. So argumentirt der hi. Thomas 
Cin Suppl. p. 72 a 1), deſſen Argument wir weiter anfübren 
werden. — So wären wir nun zur dritten Art und Weiſe ges 
fommen, die Frage, wie die Heiligen unfere Bitten hören, zu 
löfen. Diefe aber hat ihre Stufen. Zuerft nehmen Biele an, 
daß die Heiligen unfere Bitten fennen, indem Gott diefelben 
ihnen offenbart. Diefe Löfung finden wir auch ſchon bei dem 
bl. Auguftin, indem er Cl. c.) fhreibt: „Die Seelen der Ab- 
geftorbenen können das, was hier vorgeht und was noths 
wendig ift, daß fie ed wiffen, auch was nicht nothwendig ift, 
daß ſie es wiffen, nicht nur Gegenwärtiges, fondern aud) 
Zufünftiges ald auch Vergangenes vermittelft des offenbarenden 
Geiftes Gottes kennen.“ Die Theologen machen einen Schritt 
weiter und erflären, wie diefe Offenbarung Gott zu verftehen 
fei, indem fie fagen, daß die Heiligen in dem göttlichen Worte, 
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wie in einem Spiegel, alles das fehen, was file intereffiren 
fann. Denn wie die Engel nach dem hf. Auguftin alles Er- 
fchaffene zuerft in dem Worte Gottes fehen, und viel voll» 
fommener, als wenn fie dasfelbe, wie ed in fich feldft ift, 
betrachten; ebenfo fünnen die Seligen, was auf Erden vors 
geht, wie in einem Spiegel dargeftellt fehen. Diefe Löfung 
gibt uns nebft den Theologen das Goncil von Send, indem 
es fagt (Decr. XIID: „Beatis pervium esse omniforme illud 
divinitatis speculum, in quo quidquid illorum intersit, illucescat.‘* 
Diefe Erklärung fcheint ung die allerwahrfcheinlichfte, und wird 
auch von den meilten Theologen angenommen, obwohl fie 
nicht alle ganz übereinfommen, ob die Heiligen nach und nach 
- die Bitten ihrer Andäctigen durch diefe Offenbarung kennen 
lernen, oder ob ſich gleich von Anfang ihrer Seligfeit auf 
einmal alle Bitten der Gläubigen, welche fie fchon verrichtet 
haben, verrichten und verrichten werden, erfennen. Wir wollen 
nun zum Schluffe die fhöne Beweisführung des hi. Thomas, 
die wir oben ſchon angedeutet haben, folgen laffen, da fie das 
bisher Gefagte beftätigt und erläutert. Er frägt alfo im 1. 
Art. der 72 Qu. in Suppl., ob die Heiligen unfere Bitten 
‚fennen, und nachdem er nach feiner Gewohnheit die, Argumente 
der Gegner vorgebracht, und auch einige Argumente für feine 
Meinung angeführt bat, ſetzt er diefe auseinander mit den 
Worten: „Man muß fagen, daß die göttliche Wefenheit ges 
nügend ift, um in ihr und durch fie alles zu fennen; was 
man daraus erfieht, daß Gott, indem er feine Wefenheit fiebt, 
Alles erfennt. Aber es folgt nicht, daß alle, welche die göttliche 
Mefenbeit fehen, auch Alles Andere erfennen, fondern nur die, 
welche jene ganz durch und durch fennen, wie auch nicht folgt, 
daß, wenn Einer ein Princip betrachtet, zugleich auch alles, 
was aus demfelben folgt, verftehe, außer er habe dasfelbe in 
feiner ganzen Fülle aufgefaßt. Da nun die Seelen der_Ses 
ligen die Wefenheit Gottes nicht im ihrer ganzen Fülle und 
Unendlichkeit erfaffen fünnen, fo folgt nicht, daß fie alles das 
fennen, was in jener und durch jene erfennbar ift; fondern 
ein Jeder der Seligen ficht fo viel von den andern Gegen: 
Händen in Gott, ale nothwendig ift, auf daß feine Seligfeit 
volftändig fei. Denn das gebört zur vollftändigen Glüdfelig- 
feit, daß der Menfch befige, was er vernünftigerweife verlangt. 
Ein Seder aber wünfcht mit Recht, ohne daß fein Wunfch 
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ungeorbnet wäre, zu fennen, was ihn betrifft, und fomit, da 
den Heiligen von dem nichts abgeht, was recht und billig ift, 
wünfchen auch fie, was auf fie Bezug hat, zu wiffen, und 
deswegen folgt nothwendig, daß fie dies im göttlichen Worte 
feben. Das gereicht ihnen aber zur Ehre, daß fie Hilfe denen, 
die diefer bedürfen‘, reichen zu deren Heil, denn fo wirken 
fie mit Gott; nichts aber ift nach Dionyſtus (coel. Hier. c. 30 
erhabener, als dies. Alfo ift ed Far, daß fie das, was hiezu 
nothwendig ift, fennen, und fo ift ed auch offenbar, daß fie 
im Worte Wottes die Wünfche, Bitten und Andachten der 
Menfchen, die ihre Hilfe anrufen, fennen. So weit ber bl. _ 
Thomas. Wir haben alfo gefeben, wie unhaltbar das Argus 
ment derer ift, die die Anrufung der Heiligen deswegen vers 
werfen, weil wir nicht wiffen, wie bie Heiligen unfere Bitten 
hören fünnen. Ferners haben wir gefeben, daß es auch felbft 
falfch fei, zu fagen, daß wir nicht wiffen, wie die Heiligen 
von unferen Wünfchen in Kenntniß fommen, da wir verfchies 
dene Erflärungen vorgebracht haben, die einen jeden vers 
nünftigen Menfchen befriedigen fünnen und müffen. 

Wir wollen fchließen mit den Worten des Hugo Grotiug, 
welche furz das Refultat diefer Zeilen ausfprechen Cin consult. 
Cassandri S. IV): „Die Proteftanten thun alfo unrecht, wenn 
fie jene des Gößendienftes beſchuldigen, welche, die Kehre vieler 
Alten befolgend, dafür balten, daß die Märtyrer zu irgend 
einer Kenntniß unferer Bedürfniffe und Bitten gelangen.“ 





Kirche und Volk in Ampezzo. 
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Der Name Ampezzo mag fich wohl von deſſen fichtens 
reihen Waldungen herleiten, welche dieſes hohe Alpenthal 
umgrängen CFichte-Pezzo). Das Wappen der Gemeinde zeigt 
auch einen fchloßartigen Thurm zwifchen zwei Fichten. Die 
Bewohner ded Puſterthales, an welches ed gegen Norden 
gränzt, nennen ed Haiden, vielleicht weil es Anfangs eine 
Haide war, Die Einwohner find unbezweifelt etruskiſch⸗italie⸗ 
nifcher Abfunft, da ihre Sprache, ihre Orts⸗Dörfer⸗, Berg: 
und Familiennamen died klar beweifen. 
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- Sm politifcher Beziehung war Ampezzo feit undenklichen 
Zeiten mit Cadore (Cadubrium) vereinigt, welches unter den 
Herzogen von Friaul ftand. Als K. Marimilian I. wegen 
Gränzftreitigfeiten mit Venedig im Kampfe war, Fam er mit 
einer Schaar von Toblach gegen Ampezzo *), nahm die am 
Eingange des Thales gelegene Felte Peutelftein (Potestagno), 
zog gegen den Hauptort Gortina, ließ den Bannbrief auf deffen 
Pag verlefen, und erflärte Ampezzo zu Tirol gehörig, beftä- 
tigte aber den Einwohnern ihre alten Sagungen und Gerecht» 
fame. Kraft diefer Statuten regierte fich die Gemeinde, und 
verwaltete ihre Angelegenheiten und Güter felbft. Sie theilte 
fih in 5-6 Regole mit einem Capo della regola und einigen 
Conſorten, welche die Alpen: und Weidengerechtfanen beaufs 
fihtigten. Diefe Capi (Borfteher) wählten am Neujahrstage 
im Gemeindegebäude — Pauean (vielleiht Padiglione?) den 
Gemeindevorfteher, Merigo, auch Merico genannt, auf 1 Jahr 
mit einem Secretär und Kaffier und 4—6 Rüthen. ' Der 
Merico hatte die oberfte Einficht und Leitung aller Zweige 
der Bermaltung. Unter ihm ftand ein Gonful für das poli-— 
tifche, und ein Vicario für die Gerechtigfeitöpflege. Alle diefe 
Behörden, mit Zuziehung noch einiger der Alteften und erfah— 
renften Männer bildeten den Consiglio Comunale. 


Cadore, fomit auch Ampezzo war zu den Zeiten der 
Römer gewiß ſchon bewohnt, denn in der Nähe des Haupt: 
orte® von Gadore, Pieve (Plebs, Plebanus, Pfarrei) fand man 
bei Ausgrabungen alte römifche Münzen, und in Ampezzo 
find manche Merfmahle beidnifcher Zeit vorhanden. Diefe 
erfennt man in einigen Ortsnamen; fo heißt 3. B. ein gros 
Bes Loch auf dem Felfen Crepedel, la Porta del Selvan, „das 
Thal des Waldmannee“, la Val, il monte Fannes u. f. w. 


*) Die im Bade Majftadt bei Niederdorf vorliegende Chronik erzählt 
Folgendes: Ad Se. Majeftät Marimilian I. das Schloß bei 
Pieve di Cadore befhoß, ward er von einer Falconetkugel ver: 
mwundet. Sr. Majeftät wurde das Waſſer im Walde angerathen, 
zu feiner Eur zu gebrauchen. Als nun viele Vornehme fi zum 
Beſuche dahin begaben, und einander fich begegnend fragten, mo 
er geweſen fei? antwortete Seder: bei Sr. Majeftät. Weil’ nun 
diefes Waſſer Sr. Majeftät dem Kaifer fo heilfam war, daf er 
in Bälde genas, erlaubte Höchftfelber, diefen Ort »Majftadte zu 
benennen. 
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Ampezzo bildete einen der zehn Diftrifte, in welche die Graf; 
fchaft Cadore getheilt war; zur Zeit der Ditonen war es ein 
Lehen des Stiftes Innichen, S. Candido von Taffllo gegrüns 
det, und ftand unter den Bilchöfen von Freifingen. Im 14, 
Jahrh. fam es unter die Grafen von Görz, dann unter ‚bie 
Patriarchen von Aquileja, endlich unter die Herrfchaft Vene⸗ 
digs. In firchlicher Beziehung ftand Ampezzo feit den erften 
Zeiten bis 1751 immer unter Aquileja, von 1751—1786 unter 
dem Erzbisthum Görz, von da an fam es zu Briren, dann 
1810 wieder zu Görz, und von 1814 endlich bis auf jeßt 
unter Briren. Aus diefen kurzen Notizen ift es erflärlich, 
warum in biefer an deutfchen Orten fo nahe gelegenen Ges 
meinde das Firchliche Feben ganz den italienifchen Charakter 
in allen firchlich vorgefchriebenen Functionen, den gregorianis 
fhen Gefang und alle gotteödienftlichen Handlungen bie auf 
beutigen Tag mit wenigen Ausnahmen nach dem Rituale Ro- 
manum, das dort noch immer gebraucht wird, beibehalten bat. 
Ihre Priefter famen aus italienifchen Seminarien , deren 
manche noch, wie die leßten ausgezeichneten Pfarrer (Piovani), 
ein Galdara, ein Zonioli, ein Berloffa (Erjefuit) noch in 
danfbarer Erinnerung des Volkes find. Sie hatten auch den 
Ehrentitel Arcidiaconi unter der Diöcefe Görz, wie auch ges 
genwärtig der jedesmalige Pfarrer Decan im Bezirke ift. 
Die Liebe zum Priefter- und Mönchsftande zeigte fich in 
ber Tugend diefer Gemeinde von jeher, wie auch jeßt derart, 
daß beinahe jede Familie unter ihren Gliedern einen oder 
mehrere Priefter zählt. Als die Klöfter aufgehoben wurden, 
befanden fich in Ampezzo 12 yYenfionirte Mönche, wovon 3 
noch leben ; auch gegenwärtig hat Ampezzo 15 Priefter theilg 
in der Brirner-, theils in italienifchen Diöcefen, unter diefen 
auch ausgezeichnete Talente, wie ein Barbarla, Doctor und 
fehr verdienter Profeffor im erzbifhöfl. Seminariun zu Udine, 
nun Kanonifus an der alten Kirche zu Bividale in Friaul. 
Es ift für einen deutfchen Priefter eine eigene Erfcheinung, 
wenn er die fchöne geräumige Pfarrfirche bei einem feierlichen 
Gottesdienfte, ganz vom Bolfe angefüllt, betritt. Das große 
Schiff it in zwei Reihen Berftühle abgetheilt mit weiten 
Mittels und Seitengängen. Die Frauen nehmen die untere, 
die Männer die obere Hälfte der Bänfe ein. Der Hauptaltar 
und die zwei erften Seitenaltäre unter dem Presbyterium find 


1038 


von Gyps -berart fchön marmorirt, daß felbft ein:feiner Kunſt⸗ 
fenner diefelben für marmorne hielt. Der eine der untern 
Seitenaltäre ift ein bochgefchäßtes Kunſtſchnitzwerk des be> 
rühmten Bildhauer Broftolon aus Zoldo, einer angränzenden 
Gemeinde Belluno’s, deffen viele Runftflüde in Venedig im 
Gebäude der Accademia delle belle Arti eine eigene Sammlung 
bilden. Die vielen und fchönen Figuren an diefem Altare, 
dad Laubwerk, die Gapitäler, der Heiland oben auf der Spiße 
des Altares find wirklich kunſtvoll; ganz vorzüglich find aber 
von Kennern.gefhäßt die Fleinen Engel um den Tabernafel, 
welche den Malern als Modelle dienten. Die Gemälde der 
erften Seitenaltäre find von zwei junzen Ampezzaner Malern, 
Joh. Ghedina, jegt in Venedig befchäftigt, und Gillarduzzi, 
der leider v. 38. durch den Tod in Wien zu früh der Kunft 
entriffen wurde, in welcher er Vieles zu leiften verfprach. 
Die Altar», fo wie die übrige Zierde ber Kirche, und bie 
Paramente find einfach, ganz firchlich, reich und foftbar 
find einige Stücke derfelben. So hängt im Kreuze des Schiffes 
an hohen Feittagen ein ganz filberner großer Kronleuchter 
mit 12 filbernen Armen, gewiß im Werthe mehrerer Taufende 
und von fchöner getriebener Arbeit. Der neue Simmel ift 
von goldbrofirtem Stoffe mit 4 filberbefchlagenen Tragftangen, 
eben fo 4 große filberne Stangenleuchter, fo wie bie große 
Lampe am Hochaltar ganz von Silber ift. Alle Kelche find 
von Silber, deögleichen die fchöne, in Form eines Stern ges 
arbeitete Monftranz. Die Meßparamente find im großartigen 
vors und rüdmwärts gleichen Schnitte, breit und nicht fteif, alle 
von echtem Zeuge, die fefttäglichen von reidy golddurchwirftem 
Stoffe. Die Stola ift noch jene der alten Kirche, mäßig lang 
und breit, als Hauptſymbol der priefterlihen Gewalt, und 
wird nur dort gebraucht, wo das Rituale Romanum fie vor⸗ 
fchreibt. Das geräumige Presbyterium ift derart abgetheilt, 
daß die obere Fleinere Hälfte, vom Sommuniongitter an aus 
fchließlich für den Klerus beftimmt ift. Alle, auch fremde im 
Orte fich befindenden Priefter, wenn fie nicht im Beichtftuhle 
figen, erfcheinen bei allen Functionen mit Chorrod im Press 
byterium. Bon bdiefem ab verfammelt fich die Jugend, und 
an beiden Seiten unter dem Gitter find zwei Stühle für bie 
Sänger beftimmt. Es ift zwar eine fehr gute, und in einem 
ber Kirche ganz entfprechenden Style gebaute Orgel auf der 
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Emporfirche; auch wurde vor 20 Sahren die Snftrumentals 
muſik für hohe Fefttage eingeführt, theild durch Dilettanten, 
theild durch Unterftügung feitend der Gemeinde, welche mehr: 
mals eigene Mufiflehrer beftellte. Allein die alten, wadern 
Vorfänger, und mwobl auch die beffer denfenden Gemeinde 
glieder faben und fehen died noch immer mit Widerwillen, 
und fagen ed laut: auf dem Plage mögen fie ihre Mufif 
machen, in der Kirche aber wollen wir fingen, Als an einem 
Sonntag der Drganift eine Figuralgefang « Meffe aufführen 
wollte, und alle Regifter losließ, um die Sänger zu übers 
tönen, brach der ganze Sängerchor, an der Spiße der in der 
Scügenzeitung benannte Doge von Ampezzo, mit einer folchen 
Gemwaltharmonie aus, daß die Orgel zum Schweigen gebracht 
wurde, und fich begnügen mußte, die Intermezzo's in den 
gewöhnlichen Accorden zu begleiten. 


Diefer allgemeine Choralgefang ift ed nun, der gewiß 
jedem Fremden wohlthuend, ja erfreuend auffällt, befonderg 
Prieftern aus deutfchen Gegenden. Als der hochwüͤrdigſte 
Fürftbifchof Galura 1845 auf Bifltation dort war, wollten 
die Mufifanten eine figurirte Meffe aufführen. Schreiber 
diefed, der fich zufällig dort befand, und den herrlichen Chorals 
Bolfsgefang in diefer Gemeinde fannte, und wohl wußte, daß 
er Sr, $. 3. Gnaden gefallen würde, fuchte die Sache fo 
zu veranftalten, daß das Kyrie, Gloria, Credo und Sanctus 
von den Sängern gefungen, nad der Wandlung aber von 
den Mufifern das Uebrige gefpielt wurde. Der hochwürbigfte 
Ordinarius wurde auf dem Throne fichtlich von Diefem barz 
moniereichen Gefang gerührt, und dankte noch bei der Tafel 
mit diefen Worten: „Das wäre ein kirchlich erhabener Ge- 
fang, fo was habe ich noch nie gehört!“ 

Weil aber eben diefer allgemeine, von der ganzen Ges 
meinde mitgefungene Choralgefang ed ift, der bei allen kirch— 
lichen Functionen berrfcht, fo dürfte eine nähere Beleuchtung 
desfelben, fo wie der übrigen gottesdienftlichen Handlungen, 
und zwar nad) den Firchlichen Zeiten in den folgenden Artifeln 
nicht unerwünfcht fein. 


— — — — — — — 
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Die Symbole der Naturbilder in den bh. 
Schriften: 





Die Geber, 


die Königin unter den in der Bibel erwähnten Bäumen, der 
Schmucd des Libanon (Bild des Schönen, Großen, Erhabenen, 
Angenehmen, Beftändigen, des Lebens, der Kraft u. f. mw.) iſt 
ausgezeichnet durch ihren hoben, fchlanfen Wuchs, durch ihre 
mweitausgebreiteten, immergrünenden Aefte, durch ihr ftattlichee 
Anfehen, durch ihren Wohlgeruch, den fie verbreitet, und wo— 
durch fie alle giftigen Thiere aus ihrer Umgebung verfchrucht ; 
durch ihren zartfchönen, mit füßen Früchten ſchwer belafteten 
"Stamm, welcher auch eine Art von Gummi, ein edled Arom, 
eine foftbare Arznei verfchaffte, mit welchem man Bücher und 
andere Sachen beftrih, und fo vor Wurmftich und Fäulniß 
bewahrte; durch ihr rothgeftreiftes, knotenfreies, ungemein 
feſtes, beinartiged, der Verweſung widerftehendes, wohlries 
chendes Holz, welches deshalb zu Schiffmaftbäumen, zu Baus 
bolz für Paläfte, zu Täfelmerf der Prachtzimmer, befonderd 
aber zum Bau des hf. Gezeltes, des Tempels und fün. Palajtes 
in Serufalem verwendet wurde. 

Darum ift die Geder dad Symbol ded Gerechten, des 
guten Regenten und Vorgeſetzten, der allerſeligſten Jungfrau 
Maria, des Kreuzes Chriſti und Chriſti ſelbſt; ſo wie ein 
von Cedernholz gebautes, getäfeltes Haus (domus cedrina) 
das Sinnbild der ſchönen, tugendhaften Seele, der Kirche, 
der Religion u. ſ. w. 

In ſchlimmer Beziehung iſt die Ceder hingegen auch das 
Symbol der ſtolzen, reichen Weltprotzen u. ſ. f., welche ſich 
in ihrem Verkehrtheitsſchwindel für unüberwindlich, unver: 
Hänglih, unverwüftbar, unfterblich ıc. halten: — „Erhaben 
fah ich ftehen den Freyler, und hoch wie Libanons Gedern ; 
ich ging vorüber, und fieh, er Iwar u nicht mehr« OPT. 
36, 35. 36). 

Die Spypreffe. 


Mie die Gedern der Schmud des Libanon, fo war die 
Eyprefje die Zierde des Hermon (Sion), und zwar wegen 
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ihrer Schönheit, die ihr der gerade Wuchs, die dunfelgrünen, 
fchmalen, zugefpigten, einen flattlichen Haarfegel formirenden 
Blätter verlieben; ferner wegen ihrer Dauerbaftigfeit und 
medizinifchen Kraft zur Linderung der Fuß- und Nerven: 
fehmerzen, und zur Heilung von Giftbiffen 2c., und wegen 
ihrer nußbaren Berwendung zu Säulen, Gezeltftangen, Sars 
fophagen und Getäfel, weil dad Holz; dem Wurme und der 
Motte widerfteht, und durch feinen Wohlgeruch erquickt. — 
Die einmal abgefchnittene Cypreſſe wächst nie mehr nach, 
weshalb fie den Alten ein arbor feralis, und das Sinnbild 
des Todes und des Feichenbegängniffes war. 


Die Symbolif der Cypreſſe ift jener der Geber wegen 
der ähnlichen Charafteriftif fehr ähnlich. 


Die Rofe, 


im ganzen Alterthum wegen ihrer Schönheit, ihres Duftes 
und ihrer Heilfraft gepriefen, und als Lieblingeblume zum 
Lufiwandeln in Gärten und zum Bekränzen vor allen gepflegt, 
ift in ihrer Charafteriftif auch und eben fo befannt, wie in 
ihrer Symbolif verftändlich, wenn wir hinzubemerfen, daß 
die Rofe in Paläftina überhaupt, und befonders in der Ges 
gend von Sericho (welches im Hebräifchen nebft Mond auch 
MWohlgeruche  Ausdünftungen bedeuten) nicht auf Sträuchen, 
wie in unfern Gegenden, fondern auf baumartigen Rofen- 
ſtöcken, und viel üppiger, größer, hochfärbiger und geruche 
voller waͤchet, ſo daß man deren rothen und weißen Farbe 
ein gewiffes Feuer zutheilte, welches fie mit dem Diamant 
und Pyrop gemein habe, und fie geradehin für die Königin. 
der Blumen, für den Schmud des Bodens, für die Zierde 
der Pflanzen, für das Auge der Blumen, für die Malerin 
der Felter und Erheiterin des Landes hielt und erflärte. 


Sie ift vor Allem das liebliche Symbol der allerfeligften 
Jungfrau und ibred göttlihen Sohnes, dann der göttlichen 
Lehre und der fchönen, unter Dornen der Prüfung und Leiden 
wachfenden, hellglänzenden, anziehenden Tugenden der Rein- 
heit des Herzens und der Neinigfeit, der Liebe u. ſ. w., und 
überhaupt des guten Beiſpieles. 
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Kirchliche Mittheilungen. 


Afrika. 

Madagaskar. Mit Bezug auf die neueſte Nachricht, daß alle 
Fremden aus Madagaskar ausgewiefen worden feien, führen mwir hier 
einige Stellen aus dem Briefe eines dortigen Miffionärs an feine Eltern, 
welche in Balenciennes in Franfreich wohnen, an, wie ſolche ein fran— 
zöfifhes Sournal enthält: »Nachdem ich auf Bourbon den Drud un: 
ferer malgafchifchen Bücher beforgt hatte, Pehrte ich nach Madagasfar im 
Sänner 1856 mit meinem Obern, dem P. Juen, apoftol. Präfecten, der 
alle Punkte der Miſſion vifitiren wollte, zurüd. Sch begleitete ihn über: 
all hin, und brachte 50 Kinder zufammen, 25 Knaben und eben fo viel 
Mädchen, um fie nah Bourbon in unfere malgafchifche Erziehungsan— 
ftalt zu bringen. Kaum dorthin zurückgekehrt, wollten wir einen Ber: 
fuch machen, nach Tannamarive zu gelangen, dem vergeblichen Ziel: 
unferer Sehnjucht bereits feit 13 Jahren. Nun verlangte man nämlich 
dort einen Arzt, eine Operation vorzunehmen, und wir benüßten diefe 
Gelegenheit, und machten uns mit einem berühmten Arzt aus Bourbon 
auf den Weg. Mein Oberer galt ald Rath und Dolmetich des Arztes, 
ich als hirurgifcher Gehilfe. So landeten wir ald wichtige Perfonen 
verPleidet in Tamatave, und wurden auf Befehl der Königin bald in 
die Hauptftadt geliefert. Wir trafen dort im October 1856 ein. Bon 
der Königin und allen Autoritäten wurden wir ehrenvoll empfangen, 
und nachdem wir die Kranken operirt und gepflegt hatten, Behrten der 
Arzt und mein Oberer nad Ablauf eines Monats nah Bourbon zurück. 
Was mich betrifft, haben wir es fo, veranftaltet, daß die Königin mein 
Hierbleiben verlangte zur fernern Beforgung der Kranfen. Nun find 
alfo unfer zwei Miffionäre hier verfleidet, einer meiner Mitbrüder, P. 
Pinaz, der feit 1", Jahren den Titel eined Mechanifers angenommen, 
und ich in einen Doctor umgewandelt. Sc gelte nebftbei für einen 
Mufiter, und bin Mufifmeifter der königl. Pagen. Die angefehenern 
Perfonen am Hofe wiffen recht gut, wer wir find; allein gerade fie 
haben unfer Hierbleiben durchgeſetzt. Diefe Hauptftadt ift fehr bevölfert 
und befeftigt. Sie hat ein civilifirted Ausfehen. Sch bin bei einem 
vornehmen Franzofen einlogirt, der bereits feit 30 Zahren fih hier 
aufhält, und in größtem Anfehen fteht. Sch kann nur felten die hi. 
Meile lefen, und dies nur während dem Schweigen der Nacht, und in 
mwohl verfchloffener Kammer. Als eine Perfon von Bedeutung ann ich 
nicht ausgehen, als nur im Palanfin offen getragen, und von Fäufern 
begleitet. Wann wird der Tag fommen, an dem wir wieder unfere 
Soutane anziehen können!? Betet für uns, liebe Eltern, betet für 
Madagaskar!« 








Verantwortlicher Redacteur P. Dominikus Linfer. 
Druck u. Verlag der Wagner'ſchen Buchhandlung in Innsbruck. 
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| Deilage 


zu Ar. 44 der fathol, Blätter aus Tirol 1857. 


— — —— — —— —— — 


—— 


Innsbruck, 2. Nov. In Betreff der Wahlen der Aebte ſind neue 
allerhöchſte Beſtimmungen herabgelangt. Nachdem die biſchöfl. Ver— 
ſammlung des Jahres 1856 in ihrer Eingabe an den Cultusminiſter 
vom 16. Juni 1856 unter Andern das Anfuchen geftellt hat, daß von 
nun an bei den Wahlen der Aebte und Nebtiffinnen von Abfendung 
eines k. k. Negierungs: Commiflärd zu denfelben Umgang genommen 
werden möchte, indem feit Aufhören der herrfhaftlihen Rechte zur 
Uebergabe des Kloftervermögend von Seite eines Bevollmächtigten des 
Stuates fein Grund mehr vorhanden fei, und der Abt durch die kano— 
nifhe und beftätigte Wahl ohnehin die Befugniß zur Uebernahme der 
Verwaltung erwerbe ; nebftbei die Intereſſen des Staates ‚gewahrt blie: 
ben, wenn der biſchöfl. Commiffär in Stand geſetzt würde, die Er: 
mihlung einer Perfon, welhe Sr. Majeftät nicht genehm wäre, aus: 
zufchließen, fo hat Se. k. k. apoftol. Majeftät unter dem 3. Aug. 1857 
allergnädigft Folgendes anzuordnen geruht: 1. Wenn in einem Con: 
vente dad Amt des für feine Lebensdauer beftellten DOrdensvorftehers in 
Erledigung kömmt, hat ſich die politiſche Landesſtelle, welcher von jeder 
folhen Erledigung die Anzeige zu erftatten ift, durch eine genaue Er: 
hebung des Bermögensitandes des Drdenshaufes zu überzeugen, daß 
diefes Vermögen in feinem Beftande erhalten ift, und dem vorigen 
Drdensvorfteher nicht nur Peine Berlegung der Vorſchrift des Artikels 
KXX des Concordates, ſondern überhaupt feine Verfchlechterung des 
Kloftergutes zur Schuld fällt. Es verfteht fih von jelbft, daß bei‘ 
Gütern, die unter dem landesfürftlihen Lehenbande ftehen, die Beftim: 
mungen der Lehensgeſetze auch hinfichtlich der Bermögensaufnahme und 
der Lehensverleihung in Kraft zu bleiben haben. 2. Die regulären 
Communitäten, welche lebenslängliche Obere haben, werden au fortan 
nicht gehindert werden, diefelben nad) Maßgabe der allgemeinen Kirchen: 
gefeße, dann der Regeln und Statuten ihres Ordens zu wählen. Eine 
Ausnahme hievon machen die Ordensconvente mit lebenslänglihen Obern 
in Ungarn, bezügli deren es bei der feit Sahrhunderten anftandelos 
geübten Obſervanz zu verbleiben hat. 3. Um das Veto der kaiſerl. 
Regierung zu wahren, kann zu der Wahl eines lebendlänglichen Ordens: 


obern ein landesfürftlicher, mit der entfprechenden Inftruction verfehener 
XV. Sahrg. IL 
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Commiffär abgefendet werden, um die auf eine mißliebige Perfon etwa 
fallende Wahl auszuſchließen. Doch haben Se. k. k. apoftol. Majeität 
den jeweiligen Cultusminifter ermächtiget, von der Abordnung eines 
ſolchen Commiffärs in jenen Fällen abzugehen, wo die Ausfchließung 
mißliebiger Perfonen fih auf anderem Wege nicht minder fiher erwirfen 
läßt. — Dasfelde gilt in Ungarn bezüglich der dur Panonifche Wahl 
zu beftfimmenden drei Individuen, aus denen Ge. k. P. apoſtol. Majeftät 
den lebenslänglihen DOrdensvorftand ernennt. 

Demnad wird in jedem Falle der bevorftehenden Wahl eines für 
die Lebensdauer zu beftellenden Ordensvorftandes, beziehungsmweife des 
durch Wahl zu bildenden Terna:Borfchlages von dem politifchen Landes: 
chef (Präfes der Statthalterei: Abtheilung) unter Vorlage des Ergeb: 
niffes der sub Nr. 1 angedeuteten Erhebung des Vermögensſtandes, 
und unter Angabe des zu ermittelnden Umftandes, ob die Wahl im 
Beifein des Diödcefanbifchofs , oder feines Gtellvertreterd Statt finden 
werde, die Weifung des Eultusminifters in Betreff der Abfendung eines 
landesfürſtlichen Commiſſärs einzuholen, und bei diefem Anlaß in ver- 
läßlicher Weife zu berichten fein, ob unter den namentlich anzuführenden 
bahlfähigen Eapitularen ſolche ſich vorfinden, deren Ausichließung von 
der Erwählung hinreichend begründet werden kann. — 

Wie die Zeitungen berichteten, fund bei den jüngft gefchehenen 
Abtenwahlen nirgends die Abfendung eines landesfürftlihen Commiſſärs 


Statt. . 
Defterreid, 


Wien, 28. Det. Einem fchlefifhen Blatte wird aus Warihau 
die verläßliche Mittheilung gemacht, daß die zur unirten Kirche gehörige 
Ehelmer Diöcefe im Begriffe fteht, öffentlich zur griechiſch-orthodoxen 
Kirche überzutreten. Der Adminiftrator und die höhere Geiftlichfeit 
diefer Diöcefe find bereits völlig für die griechifche Kirche gemonnen (N), 
und nur unter der niedern Geiftlichfeit finden ſich noch einige, die ſich 
gegen den Uebertritt erflären; die Zahl derfelben ift aber fo gering, daß 
der beabfichtigte Schritt auch ohne fie zur Ausführung fommen wird. 
Die Bevölkerung verhält ſich ganz paſſiv dabei. Die Fatholifhe Kirche 
wird auf diefe Weife abermals über eine Million Seelen in Rußland 
einbüßen. (Da wären alfo die Hoffnungen auf Kaiſer Aleranders 
Gerechtigkeit eitel geweſen; denn zweifelsohne würde auch diefer »Ueber— 
tritt« durch diefelben Mittel bewerfitelligt worden fein, durch welche 
unter Kaifer Nifolaus drei andere unirte Bisthümer »gewonnen« wurden!) 


Deutſchland. 
Vom Bodenſee. Im Kloſter Wettingen-Mehrerau wurden vom 
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14. bis 25. v.Mts. Prieftererercitien gehalten. Diefe leitete der hochw. 
P. Zeil aus der Geſellſchaft Jeſu von Gorheim auf eine ſehr gemüth— 
liche und zugleich durchdringende und praktiſche Weiſe, jo daß alle 38 
daran theilnehmenden Priefter mit vollfter Zufriedenheit den Ort der 
Geiftederneuerung verließen, und mit friihem Muthe ausgerüftet zu 
ihren Berufsgefchäften zurücfehrten. Hiezu trug auch fehr viel bei die 
zuvorfommende Liebe, mit welcher der hochw. Herr Prälat die Priefter 
aufnahm, beherbergte und verpflegte. Hochderfelbe hatte auch die Gnade, 
die Erercitien mit dem Veni Creator zu eröffnen, den Erercitanten 
die hi. Communion zu reihen, und diefe fo heilfamen Hebungen mit 
dem Te Deum zu fließen. Der gute Gott vergelte ihnen ihre große 
Liebe und Aufopferung. — Das Gymnafium zu Feldfirch unter Leitung 
der Geſellſchaft Jeſu ift heuer fehr ftark bevölfert. Während es voriges 
Jahr mit Einrehnung der Zöglinge 259 Schüler zählte, beläuft fi 
deren Zahl jegt auf 400; hievon find bei 200 im Penfionate, und zwar 
154 im größern und 46 im Fleinern. Wenn der Neubau einmal fertig 
und bewohnbar ift, fo Pann noch eine bedeutend größere Zahl von Pen: 
fionären Aufnahme finden. Es ift nun auch die a. h. Bewilligung zur 
Reparatur der Gymnaſialkirche mit einem EN von 5000 fl. 
herabgelangt. (Schweiz. Kita.) 


Frankreich. 


Paris, 23. Oct. Der General d' Orgoni iſt geftern (Donnerstag) 
auf feiner Reife nah Rom in Lyon angefommen. Der Zwed der Mif: 
fion desfelben befteht darin, dem Papſte im Namen des Kaifers von 
Birma anzufündigen, daß die Patholifchen Miffionen nicht allein ge, 
duldet, fondern fogar ermuthigt und befördert werden follen. Man 
erfährt ferner, daß in Birma auf Rechnung des Kaiferd Schulen er- 
richtet worden find, in denen europäifche Profefforen angeftellt werden 
follen. Derfelbe will ferner ein Patholifches Hofpital und mehrere 
Fatholifche Kirchen bauen laffen. (Köln. Ztg.) = 


Dänemark, 

Kopenhagen. Die erfreulihen Fortfchritte, welche die Fathol. 
Kirche in den fcandinavifhen Ländern macht, müſſen ſelbſt von den 
Gegnern eingeftanden werden. Ein ſolches gegnerifches Zeugniß bringt 
unter Anderm auch das »Franffurter Journal«, welches bei feinem ans 
geftammten Katholifenhuß gewiß eine fehr unverdächtige Quelle ift. 
Indem wir zugleich deilen eigene Ausdrucksweiſe, was im vorliegenden 
Falle beſonders charakteriftifch iſt, unverändert beibehalten, laffen wir 
feinen Nothruf vollftändig folgen. Er lautet: »Die Fatholifche Pro; 
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paganda ift nie ftärfer in unferm Norden aufgetreten, ald gegenwärtig. 
Die Fatholifche Gemeinde zählt hier in Kopenhagen wohl nur circa 500 
Seelen, und es gehört die Zahl derfelben mehr dem Handwerferftande, 
alfo füglich mehr der armen Klaffe an; trogdem aber, daß die Mittel 
zur lebensfräftigen Proſelytenmacherei, die hier gefhöpft worden, nur 
ganz fparfamer Natur fein Pönnen, geichieht doch fo Vieles, daß man 
ordentlich ftaunen muß, wie died möglih. Bor vier Jahren batte die 
Patholifhe Gemeinde nur Einen. Priefter, und auch diefer Fine bejog 
den größten Theil feines Gehaltes aus dem öſterreichiſchen Geſandtſchafts— 
hotel, weil eben Defterreih die Vrotection über die hiefige Fatholifche 
Kirche hat. Vor drei Jahren Fam ein zweiter, in Rom gebildeter 
Zögling der jefwitifchen Propaganda als zweiter Priefter hier an, und 
im vorigen Jahre gefellte fi hierzu noch ein dritter, der aus Trier, 
wo feiner Zeit die hi. Rockverehrung fo viel Aufiehen machte, bier ein: 
traf. Die Fleine Gemeinde ift nun mit drei Prieftern gefegnet. Daß 
diefe fih nun in alle Häufer einzuniften verfuchen, verfteht fih von 
ſelbſt, und daß ihnen ihre Verfuche gelingen, davon haben wir ſchon 
Bemweife. Doc das Alles ift noch nicht genug. Zur Zeit haben ſich 
diefe frommen Väter auch noch Nonnen nad hier verfchrieben, die un: 
entgeltlich weibliche Kinder in allen Arbeiten unterrichten; auch liegt 
ihnen ob, wo man fie verlangt, allerwärte die Krankheitspflege unent: 
geltlich zu feiften. Mit Staunen fehen die Kopenhagener diefe fchwarz 
befutteten Damen mit dem weißen Kreuz auf der Bruft durd die 
Gaſſen und Straßen gehen. Es wäre gar wicht unmöglich, daß diefe 
mehr noch, als die .»geiftlihen Herrene, zur Patholifchen Religion hin: 
über zu ziehen vermögen. Sp fieht es hier aus, — In Ehriftiania, 
der Hauptftadt Norwegens, ift es um michts beſſer. Auch dort war 
vor vier Jahren nur Ein Batholifcher Prieſter; gegenwärtig find eben: 
fall drei dort. "Im Jahre 1853 zählte die Gemeinde nicht mehr als 
etwa 200 Mitglieder, und jest wohl um etwa 50 bis 60 mehr. Bor 
drei Zahren mußte der Fatholifche Gottesdienft noch in einem ſchlechten 
Saale des, dem polniichen Emigranten, Dwanzofsky, gehörigen Haufes 
abgehalten werden; jet erhebt fi ſtolz auf einem der fhönften Punkte 
Ehriftiania’s eine gewaltige Fatholifche Kirche, ganz neu und wahrhaft 
prachtvoll erbaut, weit über alle lutherifhen Kirchen in die Ferne hin: 
ausjehend. Eben ein Bruder diefes Dwanzofsky, aud) aus den 30ger 
Jahren polnifher Emigrant, fam im vorigen Jahre mit einem Trupp 
anderer Miffionäre, reich mit Geldmitteln ausgeftattet, in Norwegen 
an, und begründete die in deutfchen Zeitungen mehrfach genannte Mif: 
fion in Aveldgaurd am äuferften Ende Norwegens, um von dort nad 
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Dänemarf und Norwegen zu operiren. Die Lapp- und Finnmarken 
follen am erften wieder für die Fatholifche Religion gewonnen werden. 
Geld ift da, und wenn auch die Ausdauer, dann Pann’s nicht fehlen; 
denn bei der Zerfahrenheit unſerer kirchlich politifchen Zuftände, mo 
der Mormonismus, in Schweden das Leferthum, und im ganzen fcan: 
dinavifhen Norden neue Religionen gleich Pilzen aus der Erde ent: 
ftehen, hat der katholiſche Gottesdienft das voraus, daß er auf die 
Sinne wirft, und dadurd insbefondere bei den Frauen fich fehr leicht 
Eingang zu fchaffen vermag. Es ift eine traurige, aber wahre Er: 
ibeinung in unjerm Norden, daß ed mit dem Proteftantismus zurück— 
geht, und es bedarf großer Kraft, daß die Iutherifche Geiftlichfeit das 
einholt, mas fie aus Apathie längft verfäumt.« — Diefe legtern Zus 
geftändnijfe des Journals find aus feinem Munde gewiß höchſt beach— 
tenswerth, und es fehlt ihm offenbar der Muth, die Zerfahrenheit der 
kirchlich-politiſchen Zuftinde, und die traurige aber wahre Erfcheinung 
des Zurückgehens im Proteftantiemus auc außerhalb des feandinavifchen 
Mordens fo allgemein auszuſprechen, wie er fie dennoch zwifchen den 
Zeilen lefen läßt. 
Aſien. 


Oſtindien. Einen recht augenfälligen Beweis des Anſehens, in 
welchem der Katholicismus bei den Indiern, ſelbſt den am meiſten fana— 
tiſchen, ſtehe, liefert der Inhalt eines von dem Miſſionär Don Fran: 
cesco Pozzi an feine Eltern gerichteten, und der Mailänder »Bilantia« 
mitgetheilten Briefes: »Wie ich Ihnen fchon in meinen frühern Briefen 
Machricht Über die beiden Klöfter von Agra und von Girdanah gegeben, 
fo berichte ich Ihnen nun über jenes, dad zu Sealcote, 500 8. nordw. 
von Agra in der Nähe des Himalaya fich befindet. Als die Eingebor: 
nen fi hier erhoben, da machte die Vorfehung in ganz befonderer 
Weiſe über die gottgeweihten JZungfrauen, Die-Eingebornen, die, Feinde 
der Europäer, diefe ſämmtlich tödten wollten, waren es hier felbft, welche 
für die Klofterfrauen alle Sorgfalt an den Tag legten. "Sie [hüten 
und begleiteten fie zu einem Fort, wohin alle Europäer in wirrer Ver; 
zweiflung fich flüchteten, das fie aber nicht Alle erreichten, da ihrer eine 
Menge von den umherſchwärmenden Rebellen unterwegs ermordet wur: 
den. Unſere Religiofen aber gelangten unter dem Schutze eben diefer 
Rebellen in's Fort. So berichteten die frommen Frauen felbft nad 
Bombay, von mo aus es den unfern kürzlich mitgetheilt wurde. Bis 
zur Stunde ift, wie es fcheint, ein einziger Mifftonär getödtet worden, 
der Gapucinerpater Zacharias zu Mirut.« 


Kurzgefaßte kirchliche Nachrichten. 





Bor einiger Zeit langte in Straßburg der hochw. Hr. Kobes, ein 
‚ geborner Elſaſſer und Mifftonär auf der Weftfüfte Afrika’, an, um 
feine durch das mörderifche Klima jener Gegenden zerrüttete Gefundheit 
wieder herzuftellen. Shn begleitete ein eingeborner fchwarzer Priefter, 
der die Meugierde aller Leute auf ſich zog. Hr. Kobes ift Mitglied 
der Eongregation des hi. Geiftes und des hf. Herzend, welche Senoifen: 
fhaft nun faum 15 Sahre befteht, und doch fchon eine große Anzahl 
Miffionäre aufjumeifen hat, welche in Guinea, Senegambien, Cayenne 
und in andern franzöfiihen Colonien Afrifa’s zerftreut find. Der 
Hauptfiß derfelben ift das Seminarium des hi. Geifted in Paris, wo 
ihr ®eneraloberer fi befindet. Sie befist mehrere Häufer in der 
Bretagne, mo in einem derfelben gerade jegt 6 junge Meger ihre Stu: 
dien machen; auch hat fie ein Haus in Rom unter der Leitung jmweier 
Elfaffer Priefter. Das Senfförnlein, weldes ein Priefter aus Elſaß 
(der hochw. P. Liebermann), der leider der Verehrung und Riebe feiner 
Mitbrüder zu früh entriffen wurde, gelegt hat, erwuchs in Purzer Zeit 
zu einem Baum, der feine Aefte in weite Ferne ausftreder. Hr. Kobes 
wird nach Herftellung feiner Gefundheit, mozu die heimathliche Luft 
und die Seebäder fehr viel beitrugen, alfogleich wieder auf feinen Po: 
fien zurüdfehren. — 

Man fchreibt aus Lille, Diöcefe Sambray: 26Es ift bekannt, wie 
ed bei den Geiltänzertruppen in Betreff der Religion und Moral aus: 
fieht,, wie die ehelihen Verbindungen Teichtfertig gefchloffen und wieder 
aufgelöf’t werden, und die Kinder faum je die hi. Taufe empfangen, 
oder diefe erfte religiöfe Handlung auch die legte ift, woran fie Theil 
nehmen. Ein eifriger Priefter aus Lille unternahm es, hier Abhilfe zu 
bringen. Seden Tag begab er fih unter diefe Zigeuner , erfundigte 
fi) um ihre Lage, tröftete fie in ihren Mühfalen, und fuchte jene from: 
men Gefühle wieder anzufachen, die noch nicht ganz erlofchen waren. 
Seine Bemühungen waren auch nicht fruchtlos. ine Verbindung, 
welche, ohne von der Kirche geheiligt zu fein, fhon 29 Jahre dauerte, 
ward von ihm eingefegnet, 6 andere dergleichen werden dazu vorbereitet, 
Am festen Sonntag ſah man in der Kapelle der Reſidenz 27 diefer 
armen Heimathlofen auf ihren Knien die hi. Communiou empfangen ; 
bei 7—8 derfelben war es das erfte Mal, daß fie zum Tifch des Herrn 
gingen.« — 
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Aus Amerika fam die unverbürgte Nachricht, daß der König der 
Mormonen, Brigham PVoung, von dem amerifanifchen General ohne 
Widerſtand feitens der »Heiligen« gefangen genommen worden fei. Dem 
entgegen meldet eine Eorrefpondenz aus New +Dorf vom 3. Dct., daß 
die Mormonen den Truppen der Union einen Präftigen Widerftand zu 
leiften gedenfen. Brigham Doung hat die Fahne des Kreuzzuges er: 
hoben, und predigt den bi. Krieg. Die Apoftel, die Priefter und die 
Patriarhen machen fi auf, um den Muth der Schwachen zu beleben, 
und fie zum hl. Kampfe zu begeiſtern. Die Starken erwarten die An— 
Punft der Phitifter mit Sehnſucht, um felbe in den Abgrund der Hölle 
zu fenden. Das einzige Lofungswort in Utah ift jest der hi. Krieg. — 

Kaifer Nappleon IN. wandte fi nad Rom an die 8. Congregatio 
rituum, um die Anordnung der Einfchaltung feines Namens in den 
Kanon der hi. Meſſe für Frankreih zu erwirfen. Wie der „Ami de 
Ia Religion** verfichert , ift diefem Anjuchen auch von Seite der Eon: 
gregation willfahrt worden. — 

Wie das »Salzb. Kirchbl.« berichfet, fo haben Se. Majeftät der 
Kaifer Franz Zofeph, und die Mitglieder des Allerhöchften Kaiferhaufes 
in dem Zeitraume von 27 Monaten die Summe von 1,175,580 fl. EM. 
für wohlthätige und firdlihe Spenden verausgabt. — 

Nach Angabe der »Köln. Ztg.« hätte fi die franzöfifche Regierung 
geweigert, die Errichtung eines Dentmahls zu Ehren der unbefledften 
Empfängniß in Paris zu geftatten. Dagegen habe der Sultan erlaubt, 
in Konftantinopel zu Ehren diefed Dogma’s eine Kirche zu erbauen, 
welche den Namen einer Kirche der unbefledten Empfängniß führen 
fol. — 

Aus England werden nun auch die Rücktritte dreier Univerfitäts: 
Mitglieder"in Sambrigde zum Katholicismus gemeldet, welche Univer— 
fität im Gegenfat zum Orforder Pufeyismus als eine mehr wigg'ſche 
und liberale Hochfchule befannt bisher von diefer »Anftedung« frei 
war, Abermals ift ein anglicanifcher Pfarrer, Hr. Aitfen Roberts, _ 
Batholiich geworden. — 

Sa Peru beſchäftigt fih der Mationalconvent mit der Frage über 
die Dotation des Klerus. Dem Erzbifhof von Lima wurde ein Jahres: 
Einfommen von 10,000 Piaftern, den übrigen Bifchöfen ein ſolches von 
8000, 6000 und 5000 Piaftern ausgeworfen. — 

Der Bifhof von Straßburg fah ſich genöthigt, die Didcefangeift: 
fichPeit auf die Umtriebe der proteftantifchen Propaganda aufmerffam 
zu machen, welche auf alle erdenkliche Weife irreligiöfe Schriften, Traf: 
tätlein und Bücher unter dem katholiſchen Volke zu verbreiten trachtet, 
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ſolche nit nur um geringfte Preiſe verfaufend, fondern fogar verfchen: 
fend. Deren Colporteure fchieben felbe den Leuten bei den offenen 
Fenftern hinein, ja freuen fie fogar längs der Wege bin. Mun gibt 
den Büchern katholiſche Titel, um leichter zu täufchen, bedient ſich der 
Kecheit oder der Hinterlift, Sceinheiligfeit und Kriecherei, wie man 
nur glaubt, daß es zum Ziele führe. Auch warnt der Bifhof im näm. 
lihen Circulare gegen jene Quadfalber, welche f. g. eleftro:galvanifche 
Halsfetten und Amulete ald untrügliche Hilfsmittel gegen alle Uebel 
empfehlen ,, und zu derem Kaufe auffordern. Dieje Betrüger graviren 
fogar die hh. Mamen jenen Amuleten ıc. ein, und geben vor, fie feien 
von der Geiftlichfeit zu diefer Handelichaft, auf melde fie in eleganten 
Wägen, wie die italienischen Zahnbrecer herumfahren, aufgemuntert. — 

Der Eardinal » Primasd von Ungarn hat in feiner Erzdiöcefe ein 
Penfionsinftitut für greife Priefter unter dem Mamen St. Adalberte: 
Inſtitut in's Leben gerufen, zu deſſen Gründung Ge. Eminen; 20,000 fl., 
eben fo viel das Domkapitel, und 60,000 fl. die Diöcefangeiftlichfeit 
beigetragen haben. Ein Hirtenbrief Sr. Eminenz verfündet nun die 
gefchehene DOrganifirung des Inſtitutes. — 

Das neuefte franzöſiſche Gefeßbulletin enthält wieder die Beſtäti— 
gung von 14 neu gegründeten Frauenflöftern in den verfchiedenen De: 
partements, darunter 6 Däufer der Schweftern des hl. Joſeph, melde, 
wie es fcheint, in Frankreich fehr beliebt werden. 


Literatur. 





PB. Peter Medaille 8. I. kurze Betrabtungen über die 
Evangelien des Kirchenjahres, und auf die Feſte der 
alferfeligften Jungfrau und verfchiedener Heiligen, nebft einer kur— 
zen Abhandlung über die Art und Weife zu betrachten. Nach dem 
franzöſiſchen Driginale und der lateinifhen Ueberfeßung des P. 
Ignatius Fried 8. J., deutih von Dr. Carl Röfen, Caplan in 
Need am Rhein. 

Der Titel enthält den Inhalt des Buches in gedrängter Kürze. 
Für den Freund der Betrachtung ift ed eine Fundgrube Foftbarer Ge: 
danfen, wodurch er in Stand gefegt wird, das ganze Jahr hindurd) 
die Gegenftände der Betrachtung mit den Gegenitänden,, die die hi. 
Kirche zur befondern Erwägung darftellt, in voller Harmonie zu brin: 
gen, und fo fih in den Sdeengang der Kirche hineinzuleben. Wir 
wünſchen dem freundlichen Buche die beften Seelenfrüchte. 

— — — — — — — — — — — ⸗ — — —— 

Perfonal = Nachrichten. 
Salzburg. Die Vicariate Weißbach und Flachau, und die Curatie 


Voldöp werden erledigt. Termin bis 18. Nov. Das Bicariat Niedern: 
fill wurde zur Pfarre erhoben. 


(Mit einer literarifchen Beilage.) 


ſiterariſche Beilage 


zu den Fathol. Blättern aus Tirol 1857. 





1. Die Here von Melton:Hill. Novelle von M. Thompfon. 
Bom Berfaffer autorifirter Heberfegung. Köln, 1857. Drud und 
Verlag von 3. P. Bachem. 

2. Alt:Irland und Amerifa. Gittengemälde aus den Vereinigten 
Staaten von 3. Sadlier. Ebendafelbft. 

3. Alice Schermwin, von Mafon. Ebendafelbft. 

Alle 3 Werfe find aus der »Sammlung unterhaltender Schriften 
der neuern englifchen Riteratur für Patholifche Leſer«. 

Treu der im Profpect ausgefprochenen, durch das beftimmte Pub: 
licum begränzten Tendenz bewegen ſich diefe Erzählungen in dem Ge: 
biete rein Fatholifber Anihauung. — Die Here ift mehr novelliftifchen 
oder romantifchen Gehalts; doch waltet bei glänzender Darftellung, 
finnreiher Gruppirung und intereffanter Bermwicelung der durch be: 
ftimmt ausgeprägte Charaktere erhöhten Thatſachen die Idee ernfter 
Sühne weiblicher Eitelfeit, und deren leichtfinniger Dingabe an füß 
flüfternde Berlodungsreden ald höherer Mahnruf vor. 

»Alt:Sriand und Amerikas« ift ein Sitten: oder vielmehr Familien: 
Mationalcharaftergemälde. Die Parallele zwifhen der Ureinfachheit 
irifher Sitten, des feften, in jeder Lebensbeziehung fih fo bemundes 
rungswürdig manifeftirenden Katholicidmus und der, wie plaftifch ge: 
härteten Spiofynfrafie gegen fremde Gebilde, — und von der andern 
Seite der glänzendfchillernden äußern Eulturtünde, des fophiftifchen 
Sndifferentismus, und des am Patholifhen Glauben und Reben farfaftifch 
jerrenden, und ſich mit aller feindlichen Gewalt an demfelben abmüden: 
den Proteftantiemus und Rationalismus ift trefflih, und wir würden 
fagen mit gewandter Dialeftif und warmen Ethos durgeführt. Die 
Gefahren paritätifher und Mifchlingsverhältniffe zwifchen Proteftanten 
und Katholifen werden in genetifcher Entwidelung in wahren und le: 
bendigen Zügen bis auf die Pleinften und geringfügigften, fo häufig 
unbeachteten, oder als gleichgiltig beachteten Anläffe und Umftände ge» 
fchildert. 

Wenn wir unferm Grundfage nach die Lefung von Unterhaltungs: 
fchriften im Gewande ded Romans eigentlich nicht anempfehlen Fönnen, 
fo würden wir wegen des unzweifelhaft feftigenden Einfluffes , welchen 
diefed Buch auf Eatholifche Gefinnung und deren Wanifeftation in allen 
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Berhältniffen üben muß, dasfelbe unfern Leſern anempfehlen. Strahlt 
es auch nicht im Glanze der fchillernden Romantif, jo deutet es im 
Geifte der katholiſchen Religion auf einen andern Hintergrund, ald auf 
dad, von der moderner Poefie det Romans mit einem magifchen Schleier 
umbüllte Sncarnat einer reizenden Sinnlichkeit, nämlich auf das Mor: 
genroth der Emigfeit. 

»Alice Scherwin« ift ein biſtoriſcher Roman, deſſen Stoff jener trau: 
rigen Periode der englifhen Geſchichte entnommen ift, in welcher Hein: 
rich VII. feiner wilden Grauſamkeit gegen die Katholifen, melde feine 
kirchliche Suprematie nicht anerkennen wollten, freien Lauf ließ. Gar: 
dinal Woljey, Thomas Morus und Fifcer einerfeits, dann Erommell 
mit feinen Spießgefellen, der Hof Heinrihs und feine Maitreffen find 
ganz meifterhaft gezeichnet, fo wie die Eharaftere der Hauptperfonen 
den düftern Erjbeinungen und rohen Semaltthätigkeiten gegenüber in 
milden, wohlthuendem Lichte erfcheinen, und die Hauptbegebenheit ſich 
durch die hiftorifchen, natürlich damit verknüpften Epifoden leicht und 
ungejwungen hindurch windet. » In Betreff der Lectüre diefes Buches 
gilt, was von Mr. 2 gefagt wurde, 


Des ermländiſchen Biſchofs Johannes Dantiscus und feines Freundes 
Nikolaus Kopernicus »Geiſthiche Gedichter. Mach den Aus: 
gaben von Eardinal Hofius und Profeffor Brosfy herausgegeben 
und überfegt von Franz Hirler. Mit dem Leben und Bildniffe 
des Dantiscus. Münfter, 1857. Drud und Berlag der Theiffing’: 
fchen Buchhandlung. 

« Gedichte bedeutender, im weitverzweigter Thätigfeit oder Verbin: 
dung ftehender Männer haben einen eigenthümlichen Reiz. Die Geſchichte 
jeigt den Mann nad feinem, der Welt zugefehrten Aeußern, in feinen 
Thaten, die ihm oft fremd find. Im feinen Gedichten fpiegelt fib klar 
feine Seele; wir lefen darin fein eigentlichfted Ich, die zarteften und 
innigften Regungen feines Gefühle und feines Strebens. Bir fehen 
in den Gedichten des erimländifchen Bifchofs ein warmes, kindlich inni: 
ged Gefühl gegen den Erlöfer und die feligfte Jungfrau; eine tiefe 
Ergebenheit, treue und unerfchütterliche Liebe gegen die Kirche, mie 
wir fie in dem frühern Hofmann , Diplomaten , Sefandten, Hocdyzeits: 
werber und Günftling des Kaiferd kaum fo tief und lebendig geahnt 
hätten. Die Gedichte find nicht fo fehr Produkte der höhern Lyrik, als 
das, was der Mame befagt, warme Ergüſſe des Geiftes voll Frömmig— 
Peit und einfaher Anmuth. Gefänge eines nach Senfeits firebenden, in 
und für die Kirche lebenden Priefters, die jeder Priefter und Laie felbft 


in Stunden der Andacht ald Hymnologium gebrauchen Fann, wie Hoflus 
in dem Brief an den Krafauer Biſchof fchreibt: Dignum (libellum) 
Judicavi, qui manibus omnium versaretur, quibus pietas cordi est, 
ad quam vehementer libellus hic excitare videlur etc. 

Das paränetifhe Gediht an Alliopagus (Knobelsdorf) wünfchten 
wir als eine lehrreiche und intereffante Didasfalie von jedem Studiren: 
den fleißig gelefen. 

Der Herausgeber und Weberfeßer, der durch Herausgabe der Iyris 
fhen Gedichte Balde's zum Danfe verpflichtet, hat fi ein neues Ber: 
dienft erworben. Die Ueberjegung ift gewandt und treu; wir können 
fie ald gelungen bezeichnen. Bei den Gedichten, insbefondere an Allio: 
pagus wünfchten wir die gewöhnliche Zahlenbezeihnung. Das voran: 
gefchicfte Reben des Dantiscus enthält die wichtigften und interejfanteften 
Daten über den Dichter, und verdient auch in literärhiftorifcher Bezie— 
bung eine befondere Anerfennung , fo wie der Anhang »Briefe und 
Gedichte von, an und über Duntiscus«. Von befonderm Sntereffe ift 
hier das van den Ufern des Inn gefungene Gedicht an Grimea«, das 
einzige erotifhen Inhalts, das uns von dem Dichter erhaltes 


Ruffifhe Studien zur Theologie und Geſchichte. Heraus: 
gegeben von Dr. Morik Brühl. Erftes Heft: Das theologische 
Lehrſyſtem in der ruffiihen Kirche von P. Gagarin S. J. Münfter, 
1857. Theiffing. 

P. Sagarin bietet hier eine Gefchichte der Theologie in der ruffl: 
fhen Kirche in 3 Epochen. Die erfte von den Apofteln bis zu Sohannes 
Damascenus bietet für Rußland, das noch nicht eriftirte, nichts Eigen; 
thümliches. Bon der zweiten bis zu Petrus Mogilas am Ende des 17. 
Sahrhunderts führt der Auctor die Schriftfteller, Theologen und Pole» 
miter vor. Sn der dritten Periode fpricht er vom Glaubensbekenntniß 
des Petrus Mogilas, welches auf zwei Synoden beftätiget wurde, dem 
erften jymbolifchen Buche der ruffifchen Kirche; dann von der proteftan: 
tifhen Strömung, in welde viele ruffiihe Biſchöfe und Theologen, 
deren Werke öffentlich gelehrt werden, gerathen find; von dem großen 
Einfluß der weltlihen Macht auf die Erziehung des Klerus. Zulegt 
wird der Wunfc einer gediegenen Bildung der Geiftlichfeit vorzüglich 
dur das Studium der bh. Väter ausgefprochen, um dadurch eine Eis 
nigung mit der abendländifchen Kirche anzubahnen. 


Der Geift des Chriſtenthums von Ehateaubriand überfegt von 
Dr. Schneller. Zweite berictigte und vervollftändigte Ausgabe 
beforgt dur Dr. König. Freiburg imBr., 1856. Fried. Wagner. 
Dies der gebildeten Welt hinlänglich bekannte Werk des gefeierten 

Berfaflers erſcheint hiemit in wiederholter Auflage in deutfcher Ueber— 

feßung. Das Wert felbft hat der Kritik fhon genug zu thun gegeben, 

und bei den unläugbaren Vorzügen desfelben, ald der Mannigfaltigkeit 
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der darin entwickelten Kenntniſſe, den blühenden, bilderreichen Styl ıc. 
hat fie nicht verfäumt, auf die Fehler desſelben aufmerffam zu machen. 
Deſſen bedeutendfter ift wohl der, daß der Verfaffer zu viele Gegen: 
ftände in den Bereich feiner Betrachtung gezogen, fo über Bieles 
flüchtig hinmeggeeilt, was tieferer Erörterung bedurft hätte, oft aber 
bei Befchreibungen und Schilderungen der Phantafie zu großen Spiel: 
raum gelaſſen, und Unnothwendiges zu mweitläufig ſich ausgemalt hat. 
Was die Heberfegung betrifft, kann man fie durchweg eine ſehr gelun— 
gene nennen: fie zeichnet fich durch Correctheit und Reichtigfeit des Aus: 
druckes, ja durch Anmuth und Eleganz der ganzen Sprachweiſe aus. 
Auch die Ausftattung ift recht fchön. 


Zehn Ermahnungen an Sünglinge und Sungfrauen, in&befondere 
an austretende Wiederholungsfchüler, wohl auch an Menfchen jeden 
Alters und Standes, nebft einem Anhange verfchiedener Gebete am 
Morgen und Abend, bei der hi. Meſſe ꝛc. Zufammengefchrieben 
von einem Randpfarrer der Didcefe Briren. Vierte, verm. Aufl. 
Mit Gutheißung des F. B. Ordinariates Briren. Innsbruck, 
1857. 12. Felizian Rauch. 

Kommet Zünglinge und Jungfrauen, und lefet, was. ihr aber lefet, 
fuchet auch in der That zu vollbringen, fo werdet ihr gewiß mwürdige 
Schüler und Schülerinnen Sefu Ehrifti fein. Das Bud empfiehlt fich 
feloft, ohne weitere Anpreifung ; denn feine Lehren find wahrhaft chrift: 
Patholifh, und feine Beifpiele anziehend. Die Zugabe verfchiedener 
Gebete nährt die Herzensfrömmigfeit, und gibt Ausdruck dem verfchlof- 
fenen frommen Gefühle, das die Lefung verurfacht. 





Homiletifher Führer dur das ganze Kirchenjahr nebft Terten 
zu Gafualreden von Dr. Carl Haas. Augsb., 1857. Kollmann. 
Die theoretifchen und praftifchen Worbemerfungen, die eine Anleis 

fung zum Predigen enthalten, fließen wirklich aus wahrer und allfeiti: 

ger Erfahrung, und geben insbefondere dem angehenden Prediger die 
beften Regeln deffen, mas er zu thun und zu meiden hat, um, mas 
feine eigene Mitwirkung belangt, mit Geelennugen zu predigen. In 
diefer Beziehung ift diefe Anleitung, die fi Furz gedrängt nur durch 

30 Seiten verbreitet, wahrhaft köſtlich, und dürfte der allgemeinften 

Theilnahme fich erfreuen. Der Haupttheil des-Buches zerfällt in homi: 

letifhen Skizzen aller fonn » und fefttäglichen Evangelien des ganzen 

Kirhenjahres in gedrängter Kürze, vielleicht gar zu kurz; denn zu man: 

chem Schlagworte wäre das betreffende Beziehungswort gar nothwendig 

beijufeßen, um den Gedankengang des Verfaſſers eher und leichter zu 
erfennen. Der dritte Theil enthält eine reiche Sammlung von Schrift: 

terten bei verfchiedenen Anläffen, insbefondere zu Beerdigungsreden im 

. Allgemeinen und für befondere Stände, aber auch zu Tauf: und Fir: 

mungsreden, zu HuldigungsfeierlichFeiten ıc., Die gar oft dürften fehr 

willfommen fein; alfo ein fehr praftifches Büchlein. 


Katholiiche Blä tter 


ans Tirol. 


Nr 45 Inmusbruck 11. Novembr 1857. 


Diefe Blätter ericheinen wöchentlich einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem halben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu beziehen. 

Halbjähriger Preis 2 fl. EM., ver Poſt bezogen 2 fl. 20 fr. EM. 
ee ———— — — —— — — — —— —— — — — — — — — — —— 


Aus dem Seben 


eines 
beiligmäßigen franzöfifchen Benedictiners der 
neueften Zeit. 
Mitgetheilt von P. Pius Zingerle, 


Denedietiners von Marienberg. 





(Fortſetzung.) 

„Alle frommen Seelen werden durch das Leſen Ihres 
Werkes gewinnen. Der Ordensmann wird darin ein Muſter 
vollkommener Selbftverläugnung finden; der Miſſionär wird 
dabei einen unerfättlichen Durft nach dem Heile der Seelen; 
und einen Muth bewundern, den die Körperefchwäche nicht 
vermindert, der Seelenhirt wird daraus die heiligen Kunfts 
griffe lernen, welche der erleuchtete Eifer zu erfinden weiß, 
um Seelen zu gewinnen; der noch nicht Ausgeweihte wird. 
darin die Wege entdeden, welche er wandeln muß, um zur 
priefterlihen Bollommenheit zu gelangen.... Darum nehmen 
“ wir feinen Anftand, diefes Werf allen Gliedern des Klerus, 
allen Zöglingen unferer Seminarien, und allen Gläubigen 
unferer Diöcefe zu empfehlen." 

Diefe Stellen der Approbation werden bie geneigten Leſer 
überzeugen, daß es feine nußlofe Mühe iſt, Andere mit diefem 
fhönen, erbaulihen Werfe befannt zu machen. Es fei mir 
noch erlaubt, die Geduld der Pefer auch dadurch eine Weile 

XV. Jahrg. U. 
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im Anfpruch zu nehmen, daß ich Einige® aus des Verfaſſers 
Vorrede mittheile. 

Im Anfange derfelben fpricht er den Gedanken aus, ed 
feien jebt Zeiten einer Negeneration des Firchlichen Sinnes 
und Lebens, indem die. edelften Geifter ſich der wachfenden 
Armee bed Herrn anfchlößen, Gongregationen chriftlicher 
Jungfrauen fich vervielfältigten, um die Kenntniß der Relis 
gion in die geringften Dörfer zu verbreiten, alte Orden ſich 
aus ihren Ruinen erhöben, felbft die Literatur und die Künfte 
anfingen, das Bedürfniß zu fühlen, chriftlich zu werden, die 
Werke der Yiebe endlich mit fo neuen und rührenden Charak— 
teren fich vervielfältigten, daß felbit die verhärterfien Herzen 
davon ergriffen würden; um dieſe religiöfe Bewegung zu 
unterftüßen und fortzupflanzen, bedürfe ed Menfchen, die 
durch das Wort, Gebet, Buße und das gute Beifpiel gleich. 
fam Fahnenträger des Eiferd in jedem Lande feien; Pater 
Muard fei einer jener privilegirten Menfchen gewefen, die 
Gott in ſolchen Zeiten, wie auch die unfrigen feien, ermähle, 
um nach den Plänen feiner Vorfehung den chriftlichen Seelen 
Bewegung und Leben in einer mehr oder weniger ausgedehn- 
ten Sphäre mitzutheilen. 

Nicht ohne Ssntereffe wird man bier auch lefen, was ber 
berühmte Graf v. Montalembert in einem Schreiben an den 
Berfaffer über P. Muard fagt: „Sch babe im Verlaufe 
meines Lebens fehr viele Priefter und Drdendleute in Franfs 
reich, Deutfchland, Stalien, Spanien, Portugal, ja in ganz 
Europa gefehen; ich glaube aber nie mit Einem zufammen 
getroffen zu fein, der in meiner Seele lebhafter die dee 
eines Heiligen erweckt hätte.“ Und als diefer berühmte Reis 
fende Subiaco befuchte, fonnte er Zeuge fein von dem noch 
tiefen Eindrude, den dafelbft P. Muard zurücgelaffen hatte, 
Ale diefe Religiofen waren noch tief ergriffen von dem Ein— 
drude, den „der franzöfifhe Mönch“ auf fie gemadht. 
Als dann Montalembert ihnen fagte, daß er dag Glüd habe, 
ihn zu fennen, und die nämliche Gegend, wie er, zu bemoh- 
nen, ba überhäufte man ihn mit Fragen über den Mann 
und fein Werk. Er erfannte mit Freuden, daß diefer bi. 
Drdendmann in diefem berühmten Klofter eine nicht minder 
große Erbauung zurücgelaffen, ald jene war, die er in sacro 
speco gefucht. | 
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„Es iſt zwar,“ bemerkt der Verfaſſer weiter in ſeiner 
Vorrede, „nicht Allen gegeben, dieſen hohen Grad der Boll- 
fommenheit zu erreichen; wir Alle bedürfen aber wohl einer 
Erweckung durch das Schaufpiel eines hi. Lebens, um ung 
immer mebr in dem Stande zu vervollflommmen, in den die 
Borfehung und verfeßt hat, und auch von unferer Seite bei- 
zutragen zur Bewegung, die im Gange ift.“ 

Nun bleibt nur zu wünfchen übrig, daß durch dad Fol. 
gende etwas für’d Heil der Seelen genügt werde; denn wie 
der frangöfifche VBerfaffer mir. Recht fagt: „Es hrißt zum 
Heile der Seelen beitragen, wenn man die Tugenden der 
Freunde Gottes befannt macht, vorzüglich in einem Jahr⸗ 
derte, wo die guten Beifpiele fo nothwendig find.“ — 

Maria Johann Baptift Muard wurde am 24. 
April 1809 im ärmſten Haufe eines der befcheidenften Dörfer 
der Landſchaft Bourgogne geboren. Dieſes durch ihn künftig— 
bin merfwürdig gewordene Dorf, Namens Bireaur, liegt füd- 
öftlich von Tonnere in der Diöcefe von Seng in einem Thals 
grunde. Seine Eltern, Claude Muard und Catherine Paillot, 
waren arm an Ölüdögütern, und hatten nebft diefem ihrem 
erftgebornen Sohne noch 2 andere; fie lebten aber dabin ohne 
Erfüllung der weſentlichen Pflichten der Religion, fei ed aus 
Mangel an geiftlibem Beiftande, fei ed in Folge der uns 
glüdlihen Zeiten. Uebrigend war die Familie nicht ganz der 
Religion entfremdet. Die Tradition früherer aufrichtiger 
Gottfeligfeit hatte ſich nämlich felbft durch die Nevolutions- 
ftürme hindurch fortgepflanzt in der. Perfon einer ehrwürdigen 
Witwe, der väterlichen Großmutter des jungen Muard, Diefe 
übertrug die nämlichen Gefinnungen als ein reiches Erbtheil 
auf ihren Enfel, und er hatte dem füßen Troſt, diefelben An⸗ 
fange im Herzen feiner Mutter, und hernach bei den andern 
Gliedern feiner Familie wieder aufleben zu machen. Bei der 
Zaufe, die am Tage nach der Geburt Statt fand, erhielt der 
Knabe gewiß nicht ohne eine befondere Abficht Gottes den 
prophetifchen Namen „Sohann Baptift“, da derfelbe ale 
eine fehr paffende Borbedeutung auf feinen künftigen Beruf 
angefehen werden fann. 

Bon zartefter Kindheit an fo fanft und ftil, daß feine 
Mutter von ihm erflärte, fie wüßte gar nicht zu fagen, ob er 
weinen und zornig werden fünne, zeigte Joh. Baptift ſchon 
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fehr jung eine große Neigung zur Einfamfeit, Geiftesfamm: 
lung, und zum Stillfchweigen. Seine tiefs, und wie von 
Natur aus ſchon religiöfe Seele hielt ihn fern von den Spielen 
und lärmenden Tändeleien des Sugendalters; er fand fchon 
Luſt am Umgang mit Gott, Sobald feine Großmutter dies 
bemerfte, benüßte fie ed, um in ihm jene berrlichen Gemüthe- 
anlagen und Geſinnungen zu entwideln, die das Glück und 
den Ruhm feine Lebens bildeten. Sie unterrichtete ihn im 
Beten, lehrte ihn die füßen Namen Sefus und Maria oft 
wiederhofen, flößte inm Liebe zu Gott, Furcht vor feinen 
Gerichten, und Abfcheu vor der Sünde ein, befonderd vor der 
Gottesläfterung und Füge. Sie hatte zwar nie keſen gelernt, 
hatte aber doc in einem fo vorgerückten Alter den Katechie- 
mus noch fo gut inne, daß fie das glüdliche Kind, welches 
fie fehr liebte, darin unterrichten fonnte. Es war für fie eine 
füße Beichäfrigung, in dies junge Herz die erften Lehren des 
Glaubens ale fofbare Keime zu pflanzen, die fich in der 
Folge fo Fräftig entwickelten. 

Sobald er ein wenig älter geworden war, fo mwünfchte 
der Prieſter, welcher den Dienft an der verlaffenen Kirche 
diefer armen Pfarrei verfah, da er das mufterhafte, verſtän— 
dige Betragen ded Knaben bemerft hatte, daß Joh. Baptift 
am Altare diene. Dies gab der Großmutter, die auf diefe 
Auszeichnung ſtolz war, eine neue Gelegenbeit, ihren theuren 
Enfel zu unterrichten. Sie fpradı nun zu ihm von der tiefen 
Ehrfurcht, mit welcher er in der Kirche ſich betragen müffe, 
und ohne Unterlaß wiederholte fie ihn, daß ein Chorknabe 
beim Altare den Dienft der Engel im Himmel verfehe. Da 
fhlug das kleine Kind die großen Augen auf, worin Freude 
und Frömmigfeit glänzten, und ging dann weg, indem es mit 
feligem Gefühle die Worte wiederholte, die es gehört. Er 
befolgte fie hernadh fo wohl, daß er durch feine anftändige 
Haltung und feine Eingezogenheit an heiliger Stätte die Bes 
mwunderung aller Gläubigen ſich zuzog Nie vergaß er diefe 
erftien Jahre feines Lebens, und die Erinnerung an feine ehrs 
würdige Großmutter, für die er von der zärtlichften Danf; 
’ barkeit durchdrungen war, blieb feiner Seele tief eingeprägt. 
Als der Fleine Chorfnabe fpäter Priefter, Miſſſonär und Ors 
densmann geworden, rief er gern von ber Kanzel feines Vater; 
ortes herab und vor dem Altare, der Zeuge feines erften Ei: 
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fers gemwefen, die glüdfeligen Unterweifungen in's Gedächtniß 
zurüd, die er in feiner Kindheit empfangen, und bedierite fich 
diefer Erinnerung allenthalben, um die Eltern und Erzieher 
aufzumuntern, die wicdtigfte"ihrer Pflihten, nämlid 
die religiöfe Erziehung der Kinder ja nicht zu vers 
nachläffigen. Kinderherzen find noch frei von Keidenfchaften 
und Vorurtheilen; daher bringt die Wahrheit in ihnen Eins 
drücke hervor, die fie wohl eine Weile vergeffen fönnen, die 
aber nie ganz erlöfchen werden. 

Mit dem Alter wuchs Joh. Baptift audy an Gnade und 
Weisheit vor Gott und Menfchen. Seine Riebe zur Fröms 
migfeit zeigte fih immer mehr durch das Gebet, die Leſung 
guter Bücher und eine fo große Folgſamkeit, daß er felbft 
deu Saunen von Kindern feines Alters nachgab, um Streitig- 
feiten zu vermeiden. Seine Geiftesfräfte fchienen zwar. nicht 
fehr aufgeweckt zu fein; deffenungeachtet nahm er, weil er 
bartnädigen Fleiß mit einem ernften Charafter verband, im- 
mer einen der erften Pläge unter feinen Mitfchülern ein. 
Vorzüglich aber übertraf er fle weit in der Ausübung der 
Tugenden. Man fonnte ihm, wie folche verfichern, die ihn 
zu diefer Zeit fannten, durchaus feinen Fehler vorwerfen.. 
Gerade dies jedoch zog ihm BVerfolgungen zu. Seine frühs 
reife Tugend war den Mitfchülern unerträglich, weil fie das 
durch ſich ſtillſchweigend gerichtet fahen; dabei mochte auch 
Eiferfucht auf feinen ausgezeichneten Fortgang im Spiele fein. 
Die Folge davon war, vaß fie ihn mit ihren Spöttereien 
verfolgten, und ibm allerlei Schimpfnamen gaben. Er blieb 
gleichgiftig dagegen, und beharrte‘ unveränderlich in feiner 
Lebensweiſe, indem er fich fromm zeigte obne Affectation, 
ernit, ohne Zrübfeligfeit, munter ohne Auggelaffenheit, und 
allzeit gehorfam.. 

Unfer Joh. Baptift erfuhr übrigens nicht blos von feinen 
Alterögenoffen Hinderniffe in feinem Streben nad; Gottfelig- 
Feit; felbft feine Eftern fahen es mit Mißfallen, daß er fich 
der Frömmigfeit ergab. Sie wären freilich troſtlos gemefen, 
wenn er gottloß geworden wäre; aber fie wollten audy nicht, 
daß er fich durch ein zu chriftliches Betragen bemerkbar mache, 
weil dies ihnen an ihrem Drte zur Unehre gereichen Fönnte, 
wie fie wähnten. Sie wünfchten wohl, daß er den Katechigs 
mus hinreichend lerne, um eines Tags feine erfte Communion 


1056 | 

feiern zu fönnen; allein fie fürdhteten, er möchte fich gar zu 
ſehr darin vertiefen, und der Kopf möchte ihm fchmwindlich 
werden, Als einmal feine Mirfchüler darauffamen, daß er 
auf dem Wege zur Schule, hinter ihnen bleibend, heimlich 
den Nofenfranz bete, wobei er ſich zum Zählen eined Holz. 
ſtückes mit Einfchnitten oder Kerben bediente, und dies feiner 
Mutter anzeigten, fo ſetzte ed ein ſcharfes Eramen ab, und 
auf fein offenes Eingeftänvniß, daß er den NRofenfranz bete, 
gab ihm die Mutter, die von diefer Gebetsweiſe gar nichts 
mußte, einen ftrengen Verweis, und fchärfte ihm ein, fünftigs 
bin feinen Sonderling zu machen. Um ihn von feinen relis 
giöfen Ideen abzubringen, hielten ihn die Eltern an, Biolin 
jpielen zu fernen, und erwarteten fich davon allerlei Vortheile 
für die Zufunft. Zu dem Zwecke ward er nach Tonnere ges 
ſchickt; allein das Violinfpielen war fo febr gegen feine Neis 
gung, daß man ihn fchon nad 3 Wochen mußte heimfehren 
laffen. Als er hernach einmal in einer Geſellſchaft von jun» 
gen Leuten beiderlei Geſchlechts auf Befehl feiner Mutter ein 
Probeftüc feiner Kunft auffpielen mußte, entledigte fidy der 
arme Joh. Baptift diefed Auftrags fo fehlecht, daß man ihn 
von da an im diefer Hinficht in Ruhe ließ. 

(Hortfeßung folgt.) 


— — 





Kirche und Volk in Ampezzo. 





II. 


Daß der Choralgeſang in Ampezzo ſolche tiefe Wurzel 
gefaßt, daß er wirklich zum Gemeingut geworden, und daß er 
auch jetzt noch fo vortrefflich geübt wird, dazu.mag wohl theils 
die italienifche Sprache, theil® der Fleiß und der echte firch- 
liche Sinn der Priefter beigetragen baben. Anfangs werden 
die Borfänger gewiß jene herrlichen Gefangsbücher , welche 
noch in manchen Gegenden (3. B. in Buchenftein) beftehen, 
auf Pergament gefchrieben, als Vorlage zum Singen benügt 
haben, ale: das Missale, Psalterium, Hymnale, Antiphonarium 
ꝛc, aus welchen fie dhoralgerecht fangen, d. b. nach den Noten, 
wie ed in den alten Ritualen für jede befondere Firchliche 
Function vorgefchrieben fteht, und wie in wechfelnden Chören 
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die vorfommenden Stüde bei der hi. Meffe oder Veſper ıc. 
zu fingen find. Allein durch die beftändige Uebung wurden 
diefe Bücher entbehrlich; denn obmohl fie in Ampezzo noch 
vorhanden find, fingt doch die ganze Gemeinde, wie gefagt, 
Frauen und Männer, alles auswendig. E8 wird Mancher 
es für unglaublich balten, wenn man behauptet, daß die 
meiften Männer, und auch viele Frauen, fo wie die größern 
Schulfinder das Officium defunctorum, die Allerheiligen-Fitanei, 
fo wie die Veſper und andere Pfalmen auswendig fingen. 
Trog Orgel und Mufif blieb diefer Firchliche Gefang in allen 
Theilen der üblichen Kunctionen fich immer gleich, ohne Eins 
führung neuer Stüde. Eine Ausnahme machte einzig und 
allein das Asperges und Vidi-aquam, welches erft fpäter, und 
fonderbar, ohne Wiverftand eingeführt wurde, eben weil es 
ganz Firchlich if. Es wurde einft auch eine neue ſchöne, ans 
daͤchtige Iftimmige Litanei verfucht; alein die guten braven 
alten Sänger bleiben doch immer bei ihren alten, wirklich 
großartigen, feierlichen Fitanci-Arien, und fingen jene neue 
wohl felten oder nie mehr, 

Meil es aber diefer erhabene Firchliche Choralgefang ift, 
welcher durch die Drgel fo fehr verftümmelt, und noch mehr 
durch die Inſtrumentalmuſik aus der Kirche beinahe ganz 
verdrängt wurde, wodurch der Gottesbdienft in allen feinen 
Theilen mit frivolen, profanen Arien derart entheiligt wurde, 
daß nicht nur mehrere Bifchöfe, fondern fogar ber hi. Stuhl 
dagegen feine Stimme erhoben, fo dürfte eine nähere Andeu- 
tung über diefen hbarmonievollen Choralgefang in der Ge 
meinde Ampezzo nicht am unrechten Plage ftehen, meil er 
nicht gefannt ift. 

Wie gefagt, anfänglich wurde gewiß aus den Pergamenen, 
oder fpäter den gedrudten Notenbüchern choralgerecht geſun— 
gen; denn die Haupttöne, bie herrfchende Weife des Kyrie, 
Gloria ıc., fo wie der Pfalmen u. ſ. w. find noch ganz choral» 
mäßig. Allein die Tonarten des Chorald, melche bloß die 
Baſis oder den Grundton beflimmen, verbieten oder hindern 
ed gar nicht, daß jene Theile, welche cine Secundirung oder 
Begleitung in der Terz, Duint oder Octav zulaffen, in diefen 
gefungen werden. Bei jenen, welche, wie man fagt, Freude 
und Gehör haben, wird ja dag Gefühl von felbft angeregt, 
diefe oder jene Stimme anzunehmen und mitzufingen. Daraus 
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eines Paleftrina in den herrlichen Meſſen, Tamentationen, 
Nefponforien und einiger Pfalmen ꝛc. Es ift fomit ein rr- 
thum, wenn man glaubt, der Choralgefang erlaube feine 
harmonifche Mitbegleitung der übrigen Stimmen, oder man 
müffe Note für Note gleichſam fchlagweife, und wie pizzicato 
‚gebrochen fingen. Die Noten find ja nur Zeichen der fteigens 
den oder fallenden und fich verändernden Gefühle, und fomit 
der Stimme. Daher würde das Harte, das Schwerfällige, 
Eintönige von felbft verfchwinten, wenn man den einen Ton 
oder Note melodifch fchleifend auf den andern trüge, wie beim 
Figuralgefang durch das Figaturzeichen angezeigt wird (der 
Figuralgefang entftand ja aud nur aus dem Choral), Da- 
durch verliert aber der Choralgefang gar nicht von feiner 
Erhabenheit und Einfachheit, wie Einige behaupten wollen ; 
denn die Grundidee bleibt, wie das bei einem feierlichen 
Magniftcat, Benedictus oder Te Deum erfichtlich if. Sa, 
dadurd wird er nur noch leichter, und gewiß dem ®emüthe 
mwohlthuender, als wenn jede Note gleichfam gebrochen, bart, 
einzeln gefungen wird, obne jede Modulirung der Stimme. 
— Auch beim Choral kann und fol man die beim Figural— 
gefang üblichen Regeln, piano, forte, dolce beobachten, und 
nicht immer mit der nämlichen Quantität der Stimme jede Note 
gleich ftarf betonen. Freilich find beim Choral Feine Zeichen 
biezu; allein diefe follten im Gefühl des Sängers liegen, denn 
anders follte er empfinden beim Worte: Magnificat, anders 
beim Incarnatus 2c., und anders beim Miferere. So deutet 
dies der Choral an mit den verfchiedenen Tonarten fteigender 
oder fallender Endausgänge Kurz, dem Volfe wurde es 
nirgends in der Kirche verboten, die firenge Choralmeife mit 
feiner durch das Gefühl modulirten Stimme zu begleiten, 
und fo entftanden die einzig fchönen Firchlichen. Harmonien, 
die feinedwegs einem theoretifchen Unterricht ihren Urfprung 
verdanfen. 

Sonderbarerweife berrfcht die nämliche großartige Har: 
monie auch beim Trauergottesdienfte; fo wird 3. B. das 
Venite exultemus beim Officium Defunctorum ganz anders und 
zur Trauer flimmend, feierlich aber und zur Freude aufregend 





*) Selbft Choral wird gewiß von Chorus herftammen. 
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am bi. Weihnachtdabend gefungen; denn ganz anders ges 
ſtimmt geht man zu einem Trauergottesdienft, als zur bl. 
Nachtmette, 

Daraus erhellt, daß diefe Gefangeharmonie auch ein res 
ligiöfes Bebürfnig des Volfes ift, welches mehr befriediget 
wird, wenn eine fchöne feierliche Arie, ftatt der zwitfchernden 
Geigen und der fd metternden Trompeten ertönt, denn ba 
berrfcht allemal eine auffullende, allgemeine Stiffe in der 
ganzen firchlichen Verfammlung. Wie der Gläubige mitfühlt, 
will er auch beim Gotteädienfie in der That Theil nehmen ; 
denn es ift eine befannte Thatfache, daß die erften Ehriften, 
fo gut fle ed fonnten, beim Gottesdienfte mitfangen und mitbeteten. 
Dadurh will man gewiß nicht andeuten, ale fole das ganze 
Bolf Alles mitfingen, felbft in Ampezzo gebrauchen Viele ihre 
Gebetbücer, welche zum Gefang feine Freude oder fein Ges 
hör haben; aber gewiß werben fie im Gebete weniger vom 
Volksgeſang geftört, ale anderewo von der lärmenden, pros 
fanen Snftrumentalmufit, worüber, Gottlob! felbft Laien in 
unferen Tagen ganz offen geftehen, daß die ewig repetirten 
Amen und Fugen eine wahre Lächerlichkeit in der Kirche find. 

Doch wohin reißt mich die Vorliebe zum Choralgefang ! 
Genug! die Kirche hat ihn eingeführt; fo alt er auch iſt, 
wird z. B. eine folenne Prefatio, ein Magniftcat immer uns 
übertroffen, ſchön und erhaben bleiben, da nichts Beſſeres 
noch gefommen ift, — und die Kirche fucht ihn jeßt, wo er 
verloren ging, wieder herzuftellen,; was gar nicht fchmwer fein 
dürfte, wo Ernft und Vorliebe für firchliche Einrichtungen 
fich findet. Ampezzo aber bat ihn nie verloren troß Orgel 
und Mufifanten, denn es hat wacdere, brave Männer, die 
für das Kirchliche eben fo durchdrungen find, als für ibre 
GemeindesAngelegenheiten. 

Und nun zu den hh. Functionen der firchlichen Zeiten. 
In Ampezzo fennt man feine Rorates Andahıten, aus dem 
einfachen Grunde, weil diefe in ganz Italien nicht üblich 
find, und blos an den betreffenden Tagen die Votiv-Meſſe 
der Beata in diefer Zeit gelefen oder gefungen wird. Allein 
der bi. Weihnachts: Abend wird wahrhaftig ergreifend und 
außerordentlich großartig gefeiert. Um 1, 2—3 Uhr Nadı- 
mitternacht ertönen alle Glocken, um 3 Uhr (versus Auroram) 
fängt der Gottesdienft auf folgende Weife an: In der ges 
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drängt vollen und glänzend erleuchteten Kirche (fogar auf der 
Kanzel brennen 2 Kerzen) fchreitet der Klerus bei ſchweigen— 
der Menge hinauf in die Chorftühle; 2 Priefter am Lefepulte 
vor dem Hodhaltare fimmen dad „Puer natus est nobis‘* 
choraliter an, und nun ertönt von beiden Chören der Sänger 
und von der Menge in ſolch einer Harmonie dag „Venite 
exultemus‘‘, daß Marf und Bein erfchüttert werden (mich Durch» 
zuct es felbft noch blos bei der Erinnerung). Nun folgt der 
Hymnus eben fo feierlich und fhön. Die Antiphonen, fo wie 
die Refponforien werden alla Bordone gefungen, die Pfalmen 
langfam und fo deutlich, daß man jede Silbe verftebt. Nadı 
dem Te Deum ift die Predigt, darauf dag folenne Amt, eben 
falls feierlich im harmonischen Choral vom Bolfe gefungen, 
und endlich die Laudes. Das Ganze dauert beinahe 3 Stun: 
den, und troß Kälte und Entfernung verläßt faum Jemand 
die Kirche, bis nicht Alles geendigt ift. Es beftand vormals 
der jchöne Ritus, daß der Suhdiacon an den höchſten Felt: 
tagen nach dem Pax am Altare diefen Friedengfuß mit einem 
hi. Bilde von Silber, la Pace genannt, dem Klerus fo wie 
auch jedem Gläubigen durch die ganze Kirche reichte. Allein 
ed fam in jüngerer Zeit davon ab, und jetzt geht der Diacon 


+ 


mit diefem Bilde des Friedendfußed nach dem Klerus blos _ 


zum Gerichtsperfonale und zu den Mitgliedern der Gemeinde 
Borftehung; dagegen wurde aber viel und lange gemurrt. 





Noch ein Wort fir Auswanderer, insbe: 
fondere nach Amerika. 





„Der Menfch lebt nicht vom Brode allein, fondern 
von jedem Worte, das aus dem Munde Gotted fümmt» 
(Matth. 4, 4). Bor Allem folte jeder Auswanderer wohl 
beberzigen, daß er, wenn er doch durchaus fein Gluͤck ver- 
fuchen und auswandern will, in .eine Fatholifche Gemeinde 
mit Kirche und Priefier komme. Wäre dies nicht der Fall, 
und hätte er auch noch eine zahlreiche Familie bei fih, fo 
mwird er bald alles religiöfen Troftes entbehren, und feine 
Familie ftehet in großer Gefahr, unter der Maffe von Anders- 
gläubigen um das foftbarfte Kleinod des heiligen Fatholifchen 
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Glaubens Armer zu werden. Es möge aber ein jeder Familien: 
vater auch wiſſen, daß in den Rereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerifa nichts umfonft zu haben it. Daſelbſt muß für Alles 
und Jedes gezahlt werden. Die Schule wird von denjenigen 
erhalten und bezahlt, die fie benützen. Bezahlt wird fogar 
der Kirchenftuhl vom Kirchengänger, weil dort nirgende fo, 
wie in Europa, eine Stiftung oder dergleichen Etwas zu 
finden it. Allerdings wird der arme Auswanderer in der 
Fatholifchen Kirche irgend ein Plätchen für fich und die Sei» 
nigen auch finden, um den religiöfen Bedürfniffen genugthun 
zu können; aber unentgeltlihe Schulen fünnen ihm die Ras 
thofifen nicht gewähren, und da gefchieht ed dann nur zu oft, 
baß die reichen Proteftanten Alles aufbieten, um fatholifche 
Kinder in ihre Schulen zu verloden. 

Ein anderer Umftand ift die Rücficht auf die Gefund- 
beit. Das Klima und die ganz veränderte Lebensweiſe tödtet 
die meiften Europäer, die nicht von Jugend auf fehr abges 
härtet find. In den füdlichen Theilen von Nordamerifa, als 
z. B. in NeusOrleang, ift das gelbe Fieber einheimiſch. Jeder 
Einwohner wird ed ein Mal befommen. Zuerft ift ed am 
gefährlichften, ein Mal überftanden,, ift ed dad zweite Mal 
weniger gefährlich, und das dritte Mal am mwenigften. Die 
nördlichen Theile in den Vereinigten Staaten find allerdings 
dem mitteleuropäifchen Klima mehr ähnlich; indeffen leiden 
auch fie an Fiebern und anftedenden Krankheiten mehr, ale 
wir in Tirol und in unfern gefunden Gebirge» und Alpen» 
ländern. Man tebt überhaupt in Nordamerifa fehr fchnell. 
Wie fo viele Ffatholifhe Mifflonäre verfichern, fo ift es eine 
faft durchgängige Beobachtung, daß bie Menfchen daſelbſt 
bereits fchon mit dreißig Jahren abgelebt, und gleich unfern 
Sechzigern zu fein fcheinen, Das fehr raube Klima in einem 
überaus langwierigen Winter, und die ſchwer verbauliche 
Nahrung, ale: Erdäpfel, Schweinfleifh und Türfenmehlbrei 
(Maiskorn), welche fo zu fagen die tägliche Koft ded gemeis 
nen Mannes ausmachen, find nicht geeignet, die Gefundbeit 
zu befördern, und wenn erft noch in theuren Jahren die 
fchweren Familienforgen binzufommen — in einem Lande, wo 
man fremd, und auf feine eigene Kraft und Vermögen be: 
Ichränft it, fo muß unter der Wucht folcher Mühfeligfeiten 
auch der ftärffie Mann erliegen. 
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Wer nimmt fich aber alddann um feine Hinterlaffenen: 
an? Oft ift ed ſchon gefchehben, daß einem einzelnen Colo— 
niften ein beträchtlicher Grund und Boden von irgend einer 
Actiens oder Handelsgefelichaft zur Eultur und zum Nutz— 
genuffe auf eine beftimmte Zahl von Jahren überlaffen wurde, 
Iſt er nach diefer Zeit durch etwaige Erfparniffe in den Stand 
gefeßt, das mit feinem Schweiße cultivirte Land zu erfaufen, 
fo fommt er in den Beſitz desfelben ; kann er aber die Schäs 
Bungsfoften nicht erfhwingen, fo mag er weiter wandern, 
und ift vieleicht nach zehn oder zwölf Jahren eben fo arm, 
aber nicht mehr fo fräftig, wie zuvor. — In Amerifa ift Alles 
ein reines Rechnungserempel, und es herricht dafelbit der 
herzlofefte Egoismus, der. für nichts Sinn und Achtung bat, 
als für die baren Dollar's. Möge es auch allenthalben lob⸗ 
werthe Ausnahmen geben, fo wird doch der einzelne und vers 
einzelnte, blos deutfchredende Golonift wohl hundertmal eher zu 
Grunde gehen, bevor er eine hilfreiche Hand antrifft. In— 
deffen würde vielleicht irgendein einzelner, fehr gefchidter 
Handwerker, der bazu noch einen bedeutenden Geldvorrath 
befist, und was noch mehr ift, eine unverwüntliche Gefundheit 
mit Sprachkenntniß, mit einiger Gemwandtheit im Lefen und 
Schreiben, mit großer Sparfamfeit und Umficht im Berfehre 
mit Menfchen bedeutende Ausficht auf Gründung eines guten 
Hausftandes haben. Died fann man nicht läugnen. Aber 
mit denfelben Eigenfchaften läßt ſich auch in Europa noch 
etwas machen. Ohne diefe Eigenfchaften ift der Einzelne ftetd 
verloren. _ Etwas ganz Anderes aber wäre ed, wie den Res 
ferenten Hr. Henny, Bifchof von Milwaufie, verficherte, 
wenn fich eine förmliche Gemeinde, mit einem tüchtigen Ober: 
haupte an der Spige, zufammenthun würde, und fo in Nord» 
amerifa in der Nähe irgend einer Eifenbabn oder eines Kanals 
Urwald anfaufen, und dafelbft mit allem Nöthigen zur Eultur 
und zum Aderbau ausgerüftet, ja mit Geld und Lebensmitteln 
auf zwei Sabre im Voraus verfehen, niederlaffen würde. 

Der hochwürdigſte Herr Bifchof erzählte, daß eine folche 
Gemeinde, aus mehreren Familien beftehen?, unter der Leitung 
eines fehr rechtfhaffenen Mannes von höherer Bildung, dem 
das ganze Geichäft vom Anfange der Auswanderung bis zur 
vollbrachten Niederlaffung in den Vereinigten Staaten übers 
laffen wurde, ihre Heimath in Weftphalen vor einigen Jahren 
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verließ, und an einer gut gelegenen Verkebrſtraße (Kanal 
oder Eiſenbahn) im gemeinſchäftlich vom Staate angekauften 
Urmalde ſich niederließ, Mit großer Vorſicht hatten dieſe 
Auswanderer, aus Aderbanern und Handwerkern zum größten 
Theile beftebend, alles Nöthige mit fich genommen, fomit nicht 
nur die Ueberfahrt bezahlt und glücklich überftanden, fondern 
auch, was vorzüglich nöthig ift, die unentbehrlichiten Ader- 
geräthe, Lebensmittel, Hausfahrniffe und überhaupt den nö» 
thigen Mundvorrath auf ein Jahr nicht vergeffen. Treu zus 
fammenhaltend legten fie-nun die Art an die Waldbäume, 
bauten fich ihre Häufer und Stallungen aus den Blöcken, 
umzäunten einen Hausgarten, und ſteckten ſich nach Maßgabe 
des ausgerodeten Terraind dad Maisfeld ab, fauften zunächſt 
die dafelbft fehr leicht zu befommenden Schweindherden, bie 
das ganze Sahr über in den Wald getrieben werden, und bei 
ihrer erftaunlich großen Vermehrung eine Hauptnahrung der 
Goloniften bilden, fo mie auch die Erdäpfel dort am beften 
gedeihen. Das zweite Jahr der Anfiedelung wird dann bereits 
ſchon von der mit eigener Hand erzielten Frucht gegeffen, 
jedoch nicht fo viel geerntet, daß man nicht anderwärts noch 
kaufen müßte. Sindeffen wird von Neuem Wald ausgerodet, 
das fruchttragende Terrain erweitert, und fo allmälig, wenn 
feine Fehljahre eintreten, der eigene Hausbedarf gedeckt. Wird 
fo jährlich mit Fleiß, Umficht und Sparfamfeit fortgefahren, 
fo erweitert fich die Fichtung des Urwaldes immer mehr, die 
arbeitfamen Hände vermehren fich, es ſchließen fich auch neue 
Ankömmlinge an, wenn insbefondere gleich anfänglich für die 
religiöfen Bebürfniffe im Orte felbft, oder in der Nachbarſchaft 
geforgt ift, und bei günftigem Zufammentreffen aller Umftände 
(Eintracht der Goloniften, zum Ackerbau günftige Ortövers 
haͤltniſſe, gluͤckliche Berfehremittel, gute Gefundheitszuftände, 
Nähe eines frequenten Handelsplatzes u. f. f.) wird eine folche 
Eolonie mit fortfchreitenden Sahren von ihrem Ueberfluffe an 
Körnern und thierifchen Nahrungsmitteln immer 'mehr mit 
Bortbeil abfegen fürmen. Erft wenn die Goloniften fo weit 
vorwärts gediehen find, daß fie einen folchen oder ähnlichen 
pofitiven Handelsverkehr eröffnen können; erft dann find fle 
auch in den Stand gefeßt, ſich ſelbſt größere Bequemlichkeiten 
in der Nahrung, Kleidung und Wohnung zu verfchaffen, und 
und wenn man fo fagen fol, almälig aus dem Kothe und 
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Staube der erften Anfänge ſich Iebendfroh zu erheben. „Aller 
Anfang ift fhwer!« Das ift ein alter und höchſt beherzens⸗ 
werther Spruch; der Anfang im Urwald ift aber ficherlich 
der allerfchwerfte, und es ift eben jo wahr, daß ber Berein- 
zelnte, — noch mehr, wenn er eine Familıe hat, zu Örunde gehen 
muß, und daß nur ein durch Religion, Treue und Glauben 
verbundenes, aderbautreibendes Gemeinwefen vernünftige Aus⸗ 
fiht auf glücklichen Erfolg haben kann. — Höchſt merfwür- 
dig bleibt dem Referenten diefed Berichtes auch die Aeußerung 
eines alten Sefuitenbrudere, eines Tirolerd, der einft in Peru 
in Südamerifa in einem Collegium dafelbft lebte, und nad) 
Aufhebung des Ordens 1773 ald Penfionär wieder in feine 
Heimath (Matrei im Wipptbale) zurückehrte, dafelbit noch 
mehrere Ssahre lebte, und ftarb. 

Derfelde Mann war zugleich auch ein fehr geſchickter 
Uhrmacher, und fonnte fo fich das Nöthige zu feiner Fleinen 
Denfion erwerben, um anftändig aber nicht überflüßig leben 
zu können. Er fol nun öfters daheim gefagt haben, er fei 
in der Welt weit herumgefommen, er habe aber gefunden, 
daß jene gemeine Hausmannsfoft, wie fie in feiner Heimath 
gebräuchlich iſt, ihm weit zuträglicher fcheine, als alle Ananas 
und Früchte Peru’s, die dafelbft oft ohne alle Cultur und im 
Freien wachen; auch hätten die guten Feute dafelbft allerlei 
edle Gemwächfe, Genüffe und Früchte, wenn man aber etwas 
fochen wollte, fo finde man oft in weiter Umgegend weder 
einen Topf noch irgend ein anderes nothmendiges Küchen: 
geräthe, — So meinte alfo der gute alte Sefuitenbruder, die ° 
Erpäpfel feien gekocht allerdings gut; aber ungekocht möchte 
er nichtd wit denfelben und fo vielen andern Dingen, welche 
bie Leute in jenen Ländern rob verzehren, anfangen -fönnen, 
So wie ed aber in folchen Ländern und Gegenden, die weit 
von Europa und von unferer Gultur entfernt find, mit den 
Kochgefchirren, eben fo und wahrfcheinlich noch viel fchlechter 
fiehet ed mit andern Gegenftänden, die der cultivirtere Menfch 
zu feinem täglichen Gebrauce bedarf. Will derfelbe eine Dede, 
ein Kleid, einen Tiſch oder ein anderes Einrichtungsftüd, fo 
fann er es nicht anders, als auf weiten Wegen und mit 
ungeheuren Koften erwerben. Möge dies Wenige jeder Aus⸗ 
wanderungsluftige wohl erwägen! 
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Congregatio Mariana. 





An unferen fatholifhen Gymnaſien fehlt die Hauptzierde ihrer Ka: 
tholitität, und eines der wirffamften Mittel zur Belebung und Debung 
des katholiſchen Geiſtes, der Religiofität, der Sittlichkeit und auch des 
wiſſenſchaftlichen Strebens felbft, nämlih die Marianifhen Eon: 
gregationen. Diefe Congregationen find Bündniffe der Studirenden, 
welche fie zu dem Zwecke vereinigen, daß fie der reinften Himmelsfönigin 
in befonderer Liebe mit Verehrung zugethan, unter ihrem Scuge ein 
gläubiges umd fittlicdy reines Leben führen, ihrem Tugendbeijpiele nach⸗ 
folgen, und wie gute Rinder ihrer lieben Mutter ähnlich zu werden 
trachten. 

Zu dieſen Congregationen werden nur die an Sittlichkeit und 
Fortgang ausgezeichnetſten Schüler zugelaſſen, und ſchon dadurch wird 
die Congregation der höchſte Ehrenpunkt einer Lehranſtalt, und der 
mächtigfte Hebel der Erziehung und Bildung. Die Eongregirten haben 
ihren eigenen vormittägigen Gottesdienſt in einer eigenen Kapelle, ihre 
eigenen Erhorten und geiftliden Uebungen jur Verehrung Mariens, 
ihre eigenen kirchlichen Statuten zur Regelung ihres religiöfen praß: 
tifchen Lebens, einen Priefter als Präfes und einen Präfecten mit zwei 
Alfiftenten und einen Gecretär aus den Studirenden an der Spike. 
Sie feiern alle Muttergottesfefte auf ihre eigene Weife mit befonderer 
Andacht. Diefe Eongregationen find von der bi. Kirche gutgeheißen, 
und mit vielen Abläffen verfeben. 

Barum follte man den Studirenden diefe Wohlthat vorenthalten ? 
Welche Früchte diefe Eongregationen hervorbringen, wenn fie gehörig 
geleitet werden, davon Fönnten wir die herrlichften Beifpiele bis auf. 
unfere Zeit herauf zum Belege anführen. Unfere Zeit bedarf gewiß 
jedes Mittel, das geeignet ift, auf die Belebung des religiöfen Geiftes 
einzuwirfen. Und ift Maria nit der Sig der Weisheit? 


Kirchliche Mittheilungen. 


Deutſchland. 


Erlangen, 27. Det. Während die Berichte aus Rußland das 
noch unverbürgte Gerücht von der ©eftattung des Freimaurerordens 
im ruffifchen Reiche mit der Bemerfung begleiten, daß »tief im Innern« 
feit faft einem halben Jahre fi Logen organifiren, und mit auswär; 
tigen in Verbindung treten, fcheint der Orden auch in Baiern Hoff: 
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nung zu fchöpfen auf baldige officielfe Anerkennung. Daß feine »echten 
Sohannislogen« dort beftehen, und daß fehr befannte Perſönlichkeiten 
in denfelben ihre Rolle fpielen, war längft Bein Geheimniß, obwohl 
von manden Seiten diefe Zumuthung mit Entfciedenheit abgeläugnet, 
und mit Entrüftung zurücgewiefen wurde. Jetzt bringt der »Fränfifche 
Eourier« einen ganz merkwürdigen Bericht über eine in Erlangen ge: 
haltene Feftloge, und wenn ich nicht irre, ift dies das erfte Mal, daß 
der Geheimbund in einem öffentlichen Blatte Baierns *) von feinen — 
Arbeitern fpriht. Der Bericht lautet: »Vorgeſtern (25.) feierte die 
hiefige $reimaurerloge ihr erftes hundertjähriges Zubiläum. Viele Brüder 
aus den Nachbarftädten Fürth und Nürnberg, aus Bayreuth und Coburg, 
aus Dresden und Leipzig, aus Merfeburg und Elberfeld, aus Frank: 
furt und anderen Orten hatten fi zu diefem Fefte eingefunden. Ein 
heiterer Tag begünftigte und erhöhte die Stimmung der verfammelten 
Brüder. Das Logenloeal war fehr gefchmadvoll decorirt, aber es faßte 
die Brüder nicht alle. Die Arbeiten wurden nad einem feftgeftellten 
Programme volljogen, und der jeßige Meifter vom Stuhl, Herr Optifus 
Merz **) that alles, mas in feinen Kräften ftand, die Feftarbeit mit 
Präcifion zu leiten. Nach der Loge verfammelten. fih die Brüder zu 
einem Feftmahle im Gafthof zum Walfifh,. und ed nahmen nahe an 
200 Brüder daran Theil. Die Tafel erheiterte alle Gemüther, und fo 
ſchloß das Feſt in aller Gemüthlichkeit. Noch fpät am Abend traf zu 
den vielen anderen eingelaufenen Gratulationsſchreiben, die felbft aus 
dem fernften Norden gefommen waren, ein fehr freundliches Beglück— 
mwünfhungsfchreiben von dem Protector der preußifchen Logen, dem 
Prinzen von Preußen, ein. In den Annalen der Loge. Erlangen wird 
der Tag ein goldened Blatt bilden. Schade, daß viele Maurer ale 
Staatödiener verhindert waren, ded Feſtes fih mit den anderen Brü: 
dern zu erfreuen; und doch könnte in Baiern die Freimaurerei zum 
Beften der Humanität eben fo geehrt und gefchägt fein, wie in anderen ' 
Staaten. Dem mwohlthätigen Inftitut wird auch diefe Freude noch zu 
Theil werden; diefe Hoffnung darf alfo immerhin ermuthigen.« 

Es ift gut, daß für alle, welche fehen wollen, gerade jeßt wieder 
Belgien den Beweis liefert, wie die Freuden und Hoffnungen diefes 
Snfitutes in der Wirklichkeit befchaffen find. (Oeſt. Vfrd.) 


*) Für die gegenfeitige Verftändigung und Aneiferung der Maurer 
befteht eine nicht, geringe Zahl »ald Manufeript für Brüder« 
gedructer Zeitfchriften, Monats: und Bierteljahrshefte. 

**) Es iſt doch fonft nicht maurerifher Brauch, Namen voll auszufchrei- 

ben, wares diesmal etwa die Schadenfreude, durch Nennung eines 

Namensträgers des berühmten Optikers Dr. Merz in Münden 

diefen, einen entfchiedenen Katholiken, felbft zu verdächtigen, oder 

ein Verſuch, Anderen Sand in die Augen zu ftreuen? 





Berantwortliher Redacteur P. Dominikus Linfer. 
Drud u. Verlag der Wagner'ſchen Buchhandlung in Innsbruck. 
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zu Nr. 45 der fathol. Blätter aud Tirol 1857. 
— —— ee ee en — — 


Tirol, 


Innsbruck. (Marienanftalt.) So viel wir hierüber vernehmen, 
gedeiht dies Senfförnlein, was deffen innere Entwidelung betrifft, nicht 
übel: es find fchon mehrere Zöglinge derfelben in verjchiedenen Familien 
als Dienftboten untergebracht worden, mit denen man im Allgemeinen 
recht zufrieden ift. Bei dem verhältnißmäßig geringen Antheil, den 
man an diefer Anftalt nimmt, find die Erfolge zwar nicht unbedeutend; 
jedoch ift kaum zu hoffen, daß jenes Senftörnlein, wenn es fo fortgeht, 
je zu einem Baume werde. Und doch, mas wäre mehr zu wünfcen ? 
Unfer Dienftbotenwejen oder Unmefen hätte es wohl nothwendig, daß 
ed von Flugen und Fräftigen Händen geleitet werde. Die neu einge: 
führten, jedenfalls zweckmäßigen Dienftbotenbücheln werden nicht genü: 
gen, die großen Hebelftände zu befeitigen. Auch hier braucht es vereinte 
Kräfte, und mas diefe auf ſolchem Gebiete zu leiften vermögen, erfehen 
wir aus einem jüngften Berichte der Augsburger Poftzeitung Nr. 287 
- Über die Marienanftalt in Münden. Diefe, melche erft feit einem 
Jahre befteht, fette fi die Pflege und Unterbringung kathol. weiblicher 
Dienftboten zum Ziele. Sie fand ſolche Theilnahme, daß fie bereits 
Haus und Garten um 21,000 fl. angekauft, und größtentheils ſchon 
abgezahlt hat. Dort wohnen zwar die ausgedienten Mägde, die für ihr 
Leben lang von der Anftalt verpflegt werden. Aber was uns viel wid) 
tiger dünft, ed werden jüngere und dienftfuhende Mägde darin auf: 
genommen, welche in der Anftalt in der Regel nur einige Tage bleiben, 
weil fie fogleih Dienftpläge finden. Deren find im Laufe diefes Jahres 
700 dur die Anftalt durchgegangen, refpective durch fie untergebracht 
worden. Dagegen haben fich nicht weniger ald 900 Herrſchaften an 
die Anftalt gewendet, um durd deren Vermittelung Dienftboten zu er. 
halten. Jene Anftalt, Anfangs nur für arbeitsunfähige Dienftboten 
beabſichtigt, ift fo durch die Macht der Verhältniffe auch eine Anftalt 
für dienftfähige Mägde geworden, welche eben Peine Pläße haben, 
nämlich für Reconvalescentinnen , deren 130 in diefem Sahre verpflegt 
wurden, fodann für Mädchen, welche von außen herein in die Stadt 
kommen, und wenn in der Anftalt gehörig gebildet, erft Dienfte fuchen; 
ferner für ſolche, melde bisher in München dienten, aber für den 


Augenblic feinen Dienft haben, und durch die Anftalt leicht und ſchnell 
XV. Sabre. IE 


‘ 
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untergebracht werden, weil immer eine Anzahl von Gefuchen um Dienft: 
boten vorliegt, da die Herrfchaften fchom um der größern Auswahl 
willen es in ihrem Snterefle finden, fi an die Anftalt um Dienftboten 
zu. wenden. Dieje materiellen Bortheile aber find ed nicht allein, melde 
eine folhe Anftalt empfehlenswerty machten, fondern viel mehr der 
Einfluß, den fie auf das fittlihe Betragen der Dienftboten nehmen 
kann und nehmen wird; denn wahrfcheinlih wird fie ſich nicht blos 
Anfangs bei Aufnahme eines fremden Mädchens die Ueberzeugung von 
deffen moralifhem Verhalten zu verfchaffen ſuchen, fondern fie wird 
ihre mütterliche Sorgfalt und Aufficht, fo weit es ihr möglich ift, auch 
noch nad Eintritt derfelben in einen Dienft fortfegen. Die Dienft: 
mädchen aber, melche wohl wiffen, daß fie nur im Falle unflagbaren 
Verhaltens von der Anftalt empfohlen würden, und einen ordentlichen 
Dienft zu hoffen hätten, würden ſich wohl auch in Obacht nehmen, 
die gute Meinung, die man von ihnen hat, zu beeinträchtigen. Die 
Herrſchaften aber, denen natürlich Alles daran liegen muß, brave, ver: 
läßliche Dienftboten zu haben, würden nicht genöthigt fein, alle Augen: 
blicfe damit zu wechfeln, weil fie Anfangs vielleicht eine unglückliche 
Mahl getroffen, von fchlechten Dienftboten discreditirt, nun feine brave 
Perfon mehr finden, welche in ihren Dienft treten möchte. Die Anftalt 
würde ihnen eine folche zumeifen; und wenn auc die Behandlung des 
armen Dienftboten von Seite der Herrichaften allenfalld Urfache obge— 
dachter Discreditirung wäre, fo würden diefe unferer Meinung nad 
wahrſcheinlich aud Bedenken tragen, der Anftalt gegenüber zu gegrün« 
deten Klagen Veranlaffung zu geben. Somit ift es offenbar, meld 
ſchwerwiegende Vortheile eine ſolche Anftalt gewähren fönnte, und dies 
nicht blos in München, fondern auch bei uns, wo es an landläufigen 
Dirnen, die kaum 8 Tage in einem Dienft aushalten können, wenn fie 
fih nur ein wenig eingeichränft fehen, leider feinen Mangel hat; die 
von Niemanden beauffichtigt der Verführung und dem Lafter anheim: 
fallend eine beflagenswerthe Urfache der überhandnehmenden Sitten: 
fofigfeit find. — Sollten unfere frommen Vereine nit auf diefen 
Gegenftand ihr Augenmerf richten, und durch Ermweiterung der Marien» 
anftalt und Beforgung der Unterbringung der Dienftboten nah und 
nach das Vertrauen derfelben, fo wie auch der Herrfchaften erwerben, 
den guten Dienftboten Unterkunft verfchaffen, die leichtfinnigen aber 
veranlaffen, fih zu beſſern, wenn fie ihr Fortfommen finden wollen ? 
: Innsbruck, 9. Nov. Am 6. ds. wurde die allerhöchſte Beftät: 
tigung der theolog. Facultät in Innsbruck telegraphiich hieher berichtet. 
Bann die Eröffnung derfelben Statt findet, wird. durch den hochw. 
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P. Provinzial der Gefellfchaft Jeſu verlautbart werden. Die Pp. 
Profefforen find bereits alle hier verfammelt. — Die Notiz in Nr. 134' 
der Schüßenzeitung, daß unfere Didcefantheslogen von Seite des hody: 
würdigften Fürftbifchofs an. dem Befuche derfelben‘ gehindert würden, 


dürfte fehr irrig fein. 
Frankreich. 

Paris, 1. Nov. Bekanntlich errichtete Napoleon J. in Frankreich 
theologiſche Facultäten, welche integrirende Beſtandtheile jenes Unter— 
richtsſyſtems bilden ſollten, das uuter dem Namen »Univerfität« das 
geſammte Reich umfaßte. Diefe Schöpfungen, die nie kanoniſch aner: 
Pannt, vielmehr von der Kirche einfach tolerirt wurden, und deren An- 
jehen bisher demnach in Peiner Beziehung ein befonders rühmliches war, 
werden durch eine demnächſt zu erwartende Bulle folgende fanonifche 
Infitutionnen erhalten: 1. Sie follen als theologifche Facultäten für’ 
beftimmte Provinzgruppen beftehen; 2. fie werden ganz unabhängig fein 
von der franzöflfichen Univerfität, und der Regierung gegenüber that:" 
jächlicher Unabhängigkeit ‚genießen; 3. die Ernennung und Revocation 
der Profeflforen bleibt den betreffenden Provinzbifchöfen. vorbehalten; 4. 
eben fo dem hi. Vater die Beftätigung des Rectors. Kein Zufagartifel 
ſchmälert diefe höchft werthuolle Errungenschaft der Kirche. Die Biſchöfe 
fönnen in voller Freiheit das Unterrichtöprogramm der ihnen zuſtehenden 
Sacultät aufftellen, über feine Durchführung wachen, fur; fie haben- 
diejelben Befugniffe, wie in ihren. Seminarien. Die Bemühungen der-, 
legten zwei Erzbiichöfe gingen bereits auf die Erreihung diefes Zieles, 
welches dem Klerus herrliche höhere Bildungsichulen erfchließt; aber 
erft das jekige Gouvernement zeigte fi bereit, den Wünſchen der 
Kirche nachzukommen. (Augsb. Pitg.) * 


Rußland. 


Aus Polen, Ende Oct. Die drei voriges Jahr von Sr. Heil. 
präconifirten polnifben Biſchöfe, der Erzbifchof von Warſchau, die 
Biſchöfe von Eujavien und Podlachien haben nunmehr von der Regie: 
rung endlich ihre Beftätigung erhalten. Durch befondere Gunft des 
jegigen Kaiſers erhielten beide Bifchöfe, ftatt wie ehedem in Petersburg, 
ihre Weihen in Warfchau (9. San.). Die Inftallation des Bifchofs von 
Podladien zu Janow (5. Zuni) erfolgte in ungewohnter Pracht: Scy: 
mansfi ging aus einem Gapucinerflofter hervor; er war innerhalb 30 
Jahren mehrmals Provinzial und Generalcommiffär feines Ordens, um 
deifen Gedeihen in Polen er ſich fehr verdient machte. Ein ausgezeich- 
neter Prediger, hat’ er namentlich feit 20 Sahren unermüdet als Mif:- 
fionär gewirkt. Sein Glaubenseifer weiß Feine Gränzen; ganz: Polen 
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kennt und verehrt Vater Benjamin. Er tritt nun an die Stelle Gut; 
kowski's, der mit fo viel Würde Gefangenfchaft und Berfolgungen er; 
duldet, und deffen Wirfen Se. Heil, Papft Gregor XVI. in feiner 
Alloeution im Zahre 1842 mit Wärme gebilligt hatte. Die Liebe zum 
Frieden hieß diefen fein Amt niederlegen, und fib in ein Klofter zu 
Leopold in Galizien zjurücziehen, um daſelbſt einem hi. Leben fich zu 
widmen. Scymanski's Snftallation führte Hohe und Niedere aus dem 
ganzen Lande nah Janow, deren Mehrzahl am Morgen der Feier an 
den Tifch des Herrn trat. Das Bisthum Podlachien eriftirt erft- feit 
der Theilung des Königreichs im Jahre 1818. Scymanski ift der dritte 
Bifhof der Didcefe. Daß er noch vom Kailer Nifolaus zu feiner 
jegigen Würde vorgefchlagen wurde, hatte, Feldmarſchall Paskiewitſch 
bewirkt, auf den der ehemalige Provinzial der PP. Eapuciner einen 
tiefen Eindrud der Ehrfurct gemacht hatte. Bier der ehemaligen acht 
Bifhofsfige Polens find nun mit Oberhirten befegt. Möchte audy den 
andern bald das gleiche Glück widerfahren! (Augsb. Pztg.) 


Nordamerika. 

Das »Philadelphia Bulletin« berichtet uns dieſer Tage, daß die 
»American Sunday School Union Sotietye hunderttaufend Dollars 
eingebüßt hat. Diefe Gefellfichaft ift vor Zahren zum Zweck proteftans 
tifcher Drofelytenmacherei gebildet worden, und erftredft fich bereitd über 
die ganzen Vereinigten Staaten. Man hat’8 da befonders auf die 
armen Kinder Patholifcher Eltern abgefehen, die man durch Geldgefchenfe 
und fonftige Mittel in die proteftantiihen Sonntagsfchulen verlodt. 
Diefe ſchöne Anftalt nun hat feit circa 25 uhren einen Wolf in 
Schafskleidern gehabt, einen Mifter (oder Nev. Mr.) Porter, der als 
correfpondirender Gecretär auch zugleich ziemlich freie Hand im Geld: 
fact diefes amerifanifben Sonntagefchul: Eentralvereins hatte, und ein 
Jahr nach dem andern für Nummer 1 ein artiged Sümmchen im Stillen 
mwegmaufcelte. Bekanntlich gehen in diefem Berein für die proteftan: 
tifche junge Sache viele Gelder ein. Und Mr. Porter hat vielleicht die 
Nutzloſigkeit dieſer Geldverwendung zu proteftantifchen Zwecken und 
Bekehrungen eingeſehen, und mochte dabei gedacht haben: Es iſt doch 
Schade, daß ſo viele tauſend Dollars für nichts und wider nichts hin— 
ausgeworfen werden. Wohl, die Meinung jener frommen Beiſteurer 
bleibt ja doch gut; überdies werden wir ja Alle ohne die Werke, allein 
durch den Glauben, felig ıc. Alſo der Mr. Porter greift in den großen 
Sad des großen Eentralvereind, nimmt bald 500, bald 1000, bald 2000, 
bald 800, bald 300, bald 1500, bis die 100,000 Dollars; fage hundert: 
taufend, voll find. Dann hat er refignirt, und damit der Lärm nicht 
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gar fo groß würde, ein oder zwei Häufer der Gefellfchaft affignirt... 
Der Sonntagsfchul : Centralverein fpridt in einem hierüber veröffent: 
lichten Bericht im oben genannten Blatt den Verein natürlich ganz frank 
und frei von Diefer frehen Maufchelei, und drückt blos das Bedauern 
aus, daß ein fo frommes Glied, wie der Mr. Porter, »in einer üblen 
Stunde (inanevilhour) ſich vom Teufel habe verleiten laffen, 100,000 
Dollars wegzumaufcheln. Wir unfern Theils denfen, diefe üble Stunde 
muß eine lange Stunde gemwejen fein. In fact — der alte Heuchler 
hat Jahre fang wegſtipizt, fo viel er nur ohne Aufiehen Ponnte. Und 
der Krug geht eben fo lang zum Waller, bis er bricht. (M.:D. k. Kite.) 


Kurzgefaßte Firhlihe Nachrichten. 


In Erfurt begann am 1. November eine großartige Volksmiſſion, 
welche um fo regere Theilnahme finden wird, als fchon lange davon gefpro: 
chen wurde, und früher immer mehrere Hinderniffe entgegenftanden. Sie 
wird von den PP. Zejuiten abgehalten, und dauert 14 Tage. Täglich 
wird dreimal gepredigt. Bisher foll bei allen Vorträgen die Kirche bis 
zum Erdrücken voll gemefen fein. — 

Sn Bafel hat der große Nath 90,000 Fre's. für Erweiterung der 
Patholifchen Kirche bemilliget. — 

Der Bifhof von Afti in Piemont, welcher ſchon feit 1848 von 
feinem Sitze entfernt lebte, indem er durch die Meutereien der Radi: 
Eulen dazu gezwungen wurde, hat abgedanft. Ob der hi. Vater diefe 
Entfagung annehmen werde, fteht zu erwarten. — 

Der Cardinal:Erzbifhof von Mailand hat in drei zu feiner Diöcefe 
gehörigen Thälern des Kanton Teffin die Paftorafvifitation vorgenommen. 
Eine Eorrefpondenz von dorther verfichert , daß feine Reife, troß aller 
Fügen der radicalen Blätter, ein fortgefeßter Triumphzug gemwefen fei. 
Das- rohe Benehmen der religionsfeindlihen Regierung hat den Enthu— 
ſiasmus des guten Teffinervolfes nur verdoppelt, und ihre AnhänglichPeit 
an die hi. Pathol. Kirche in noch fchönerem Lichte gezeigt. Die Gewalt: 
haber diefes fo ſchmählich unterdrüdten Kantons arbeiten fortwährend 
daran, die Losreißung desfelben von der bifchöflihen Zurisdiction der 
Bifhöfe von Mailand und Como zu bewerfftelligen, und ein eigenes 
Bisthum zu erhalten. Der hi. Vater ift auch nicht abgeneigt, eine der: 
artige Verhandlung zu beginnen, wenn die Regierung ſich nur herbei: 
laffen würde, ihre unfatholifchen Decrete zurüdzunehmen , das mider: 
rechtlich eingezogene Kirchengut zu erftatten, für die Zufunft Garantien 
einer Batholifhen Haltung zu geben und, was eben fo unerläßlich ift, 
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mit der k. P. öfterreichifchen Negierung, melche der beftehenden Stif— 
tungen und Verträge wegen bei einer folchen Aenderung fehr intereffirt 
ift, ein Hebereinfommen zu treffen. Zu diefem Allen wird ſich aber die 
radicale Sippfchaft kaum herbeilaffen. Wahrfcheinlih wollen fie nur. 
deswegen einen Bifchof im Rande, um ihre firchenfeindlihen Entwürfe 
von ihm fanctioniren zu laffen, oder wenn er ſich deſſen weigert , ihn 
zu neden und zu verfolgen. — 

Der König von Schweden hat dem Reichstag einen Öefegentwurf 
vorgelegt, laut welchem die frühern Strafanfäge. gegen folche, melde 
von -der lutherifchen Stuatdreligion abfallen, aufgehoben würden. Hier: 
über wurde nun viel und heftig difputirt. in großer Theil der Ab: 
geordneten aus allen Ständen wünfcht Religionsfreiheit,, aber nicht zu 
Gunſten der Katholifen; denn vor dem Katholicismus und den Zefuiten 
haben die meiften eine ganz krankhafte Furcht, und glauben wirklich, 
wenn Religiondfreiheit proclamirt würde, fo Fönnte die Staatsreligion 
dem Katholicidmus nicht mehr widerftehen, und würde von ihm über: 
wältiget werden. Dies ift auch ganz wahrſcheinlich; allein wenn auch 
der gegenwärtige geiftlihe Terrorismus fortdauert, fo werden fchon die 
verfchiedenen Secten früher oder fpäter damit fertig werden. Die Bap— 
tiften gewinnen von Tag zu Tag mehr Anhänger. Die Separatiften, 
Läfare d. i. Lefer genannt, weil fie die Predigten und den Unterricht: 
der Paftoren und den Kirchenbefuch fliehen, und zu Haufe die Bibel 
und andere Erbauungsbücer lefen, werden immer zahlreicher. Die 
Mormonen treiben auch aufs Eifrigfte Profelytenmacherei. In den, 
höhern Ständen nehmen Unglaube und Indifferentismus überhand. 
Kein Wunder alfo, daß man zu Gunften der Diffenter Religions: 
freiheit wünſcht; der Schrecken vor dem Katholicidmus. aber macht das 
Blut diefer Redner gerinnen, und die königliche Propofition wird ver: 
muthlich abgelehnt werden, wie foldhes die Ritterfchaft, der geiftliche 
und Bauernftand bereits gethan hat. Nur der Bürgerftand war ihr 
günftig. Die Sache wird noch einmal verhandelt, weil der geiftliche 
und Bauernftand den Entwurf dem Comité zurücgefendet hat. — 

Am 1. November wurde Migr. Barili, ehemaliger apoftol. Delegat 
in Et. Fe de Bogota, zum Erzbifchof von Tiana geweiht. Er ift zum 
Nuntius in Madrid beftimmt, und wird ſich baldigft dahin begeben. — 

Sn Salzburg wird der Gefellenverein bald fo glücklich fein, ein 
eigened Gefellenhaus zu befommen. Ihre Majeftät die Kaiferin Karo: 
lina hat hiezu 1000 fl. zu fpenden geruht. Für das Gefellenhaus in 
Wien gehen auch fortwährend Beiträge ein. Möge der Eifer nicht er: 
Falten, daß endlich eine Summe erzielt werde, welche die Gründung 

eines folhen Haufes ermöglicht, was in Wien Peine Kleingkeit if. — 
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In Augsburg hat auch der Gefellenverein ein Haus um 14,000 fl. 
an fi) gebraht — 

Der hochwürdigſte Bifchof von Regensburg, Valentin Riedl, ift am 
6. d. Mts. nad langen und. fchmerzlichen Leiden an der Waflerfucht 
verfchieden. — 

In Görz find 3 Schulfhweftern aus Münden angefommen, um 
die Beforgung des Füftenländifchen Taubftummen » Inftitutes zu über: 
nehmen. — 

Der Patriard von Antiochien i. p. und Großalmofenier des Papftes, 
Migr. Alberto Barbolani dei Conti di Montanto, ift am 30. October 
geftorben. — 

In Liſſabon ift unter dem Titel »Bem publico« eine neue Zeitung, 
welche fi die Aufgabe ftellt, die Intereffen der Pathol. Kirche mit aller 
Entſchiedenheit zu verfechten,, gegründet worden. Es ift dad erfte und 
einzige Fatholifche Blatt im ftrengeren Sinne des Wortes, das in Por-, 
tugal befteht. — 

In Traunftein, wo erft vor Kurzem die barmherzigen Schweftern 
eingeführt wurden, übernahmen am 22. Oct. die englifchen Fräulein 
die Schulen der weiblichen Jugend. — 

Ueber die Nöthen der Fathol. Kirche in Norddeutfchland,, und das 
Wirken des Bonifuciusvereins bringen wir einen Bericht des General: 
Borftandes desjelben an die Redaction der »Sion« folgenden Inhaltes : 

Diesmal bringen wir den Pathol. Brüdern am Lech und an der 
Donau einen Miffionsbezirf in Erinnerung, in welchem die Stadt und 
Didcefe Augsburg bereits vor längeren Jahren ein fchönes Denfmal 
Patholifcher Liebe aufgerichtet hat, nämlich »die Altmark in der preuß. 
Provinz Sachſene. In diefem 84 QM. großen Landſtriche mit 170,000 
Einw., worunter an 2000 Katholifen , gab es bis zum 3. 1843 eine 
Patholiihe Pfarre, d. h. einen Pathol. Geiftlihen zu Stendal mit gerin- 
gem Gehalte, ohne Kirche, ohne Schule, ohne Pfarrhaus, ohne die zum 
Öottesdienfte nothwendigen hh. Gefäße, ohne Monftranz, ohne Eiborium, 
ohne brauchbare Paramente. Zest ift in Stendal ein ſchönes, maffives 
Pfarr» und Schulhaus, ein Lehrer, eine Schule, eine Communicahten: 
Anftalt, und die bh. Gefäße und Paramente find ergänzt und in gutem 
Zuftande. Es ift das Werk der Fatholifchen Liebe, melde auch dem 
Staate einige Theilnahme eingeflößt hat, infofern derfelde die freie und 
unbeſchränkte Benügung einer frühern Klofterfiche, fo wie aud ein 
Gehalt von jährl. 30 Thlen. für den Küfter, und von 20 Thlrn. für 
den Drganiften bewilligte, 

Bei diefem Werte der Pathol. Liebe an der Pfarre Stendal ift 
insbefondere eine edle Dame Augsburgs betheiligt, welche im 3. 1843- 
auf den in der Sion veröffentlichten Hilferuf des Herrn Pfarrers Topp 
zu Stendal dur hochherzige Gaben die Herftellung der Schule und 
die Errichtung der Communicanten:Anftalt dafeloft ermöglichte, in wel: 
cher die Kinder auswärtiger armer Katholifen während des vorbereiten: 
den Unterrichtes zur erften hl. Communion foftenfrei unterhalten werden. 
Diefe Stiftung hat feitdem ſchon reiche Früchte getragen; viele Kinder 
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Fathol. Eltern, welche bis über 8 Meilen von dem Pfarrorte entfernt 
wohnen, find dem Pathol. Glauben erhalten, und die Eltern feleft find 
im Glauben und in der Liebe geftärft worden, denn Liebe erweckt 
Gegenliebe. Durd ſolche Sicerftellung des alten Beftandes der Path. 
Bevölkerung, und durd neue Zumanderung hat fid die Zahl der Ka— 
tholiten in der Altmark in den legten Fahren fo vermehrt, daß die geift: 
fie Pflege derfelden von Stendal aus wegen der großen Ausdehnung 
des Bezirkes nicht mehr audreichend beforgt werden fonnte. Es ift da» 
her für den nordweftlihen Theil der Altmark ein Miſſionsgeiſtlicher in 
Salzwedel, 7 Meilen von Stendal, beftellt worden , welchen der Boni: 
faciusverein unterhält. 


Diefer zweite Pathol. Geiftliche in der Altmarf zu Salzwedel befindet 
ſich gegenwärtig in derielden Lage, mie der Pfarrer von Stendal vor 
dem 3. 1843: er bat feine Kirde, feine Schule, feinen Lehrer, fein 
Pfarrhaus, fein Schulhaus. Weil die miethsweiſe Beihaffung eines 
Locals zur Feier der hh. Gebeimnijfe dortſelbſt mit vielen Schwierig: 
feiten und Unzufömmlicyfeiten verfnüpft iſt, hat der Bonifaciusverein 
im vergangenen Sommer eine Bauftelle, Die Stätte eines atgebrannten 
Haufes, erworben, und muß nun im näditen Zahre das Miffionshaus 
mit gotteddienftlihem Locale und Schule neu aufbauen. In der Sorge 
für die Herbeifhaffung der bedeutenden Koften, welche ſich auf 4—5000 
Thir. belaufen werden, vertrauen wir auf Gott, und richten umnfere 
Blicke nah dem Orte, von wo vor 14 Jahren den Katholiten der Alt: 
marf fo reihe Hilfe zugefloffen ift, nach Augsburg; und wir leben der 
Hoffnung, daß die liebe: und opfervolle Theilnahme, melde die Stadt 
und Diöcefe Augsburg der altmärkiihen Mutterfirche zu Stendal ge: 
widmet hat, auch auf die Tochterfirde zu Salzwedel übergehen werde. 

Indem wir hiemit den geehrten Leſern des Sendboten und allen 
Katholifen der Stadt und Diöcefe Augsburg die Miffton Salzwedel 
angelegentlichft empfehlen, beten wir zu Gott, dem Regierer der Herzen, 
und rufen zu unferm hl. Patron: »Heiliger Bonifacius, bitte für ung !« 

Paderborn, den 12. Dct. 1857. 

Der General: Borftand des Bonifuciusvereins: 


Degenhardt. 


Ka 5 


Perfonal» Nachrichten. 

Trient, Sohann Bolt, Coop. zu Böran, nad Afing;- Johann 
Morandi, Coop. zu Proveis, nah Riva; Andreas Raffl, Coop. zu 
Senale, nad Proveis; Bartimä Zanolli, Eoop. zu Valfloriana, nad 
Ziano; Joſeph Zungblut, Coop. zu St. Walburg in Ulten, nah Stein: 
egs; Jakob Rueb, Coop. zu Steinegg, nach St. Walburg in Ulten; 
Jakob Anton Stoffer, Eoop. zu S. Orfola, wurde Provifor der Euratie 
Roveda; Franz Wiedenhofer, Coop. zu Marling, nah Neumarkt; Kart 
a: Eurat_zu Termon, wurde Coop. zu Roncegno ; Bartimä Zeni, 
:oop. zu Taffullo, wurde Provifor der Euratie Termon; Franz Balen: 
tini, Coop. zu Banale, nad) Tafullo; Franz Candotti, Curat zu Palu, 
wurde Provifor der Euratie Bofentino ; Ignaz Carli, Curat zu Molina, 
nach Breguzzo. Am 14. Sept. ftarb Hr. Anton Ferrazza, Frühmeſſer 
zu Buzzanago; am 11. Det. Hr. Joſeph Rigotti, Kanonikus am Col: 
legiatftifte zu Arco. En 

Salzburg. Das Vicariat St. Martin im Rammerthale wurde 
zur Pfarre erhoben. 


— — 





Katholifche Blätter 


ans Tirol. 


N: 46 Sunsbrud 18. Novenbr 1857. 


Diefe Blätter erfcheinen wöchenilih einmal, am Mittwoch Abends, ir 


einem und einem halber Bogen, und find durch alle Buchhandlungen bes 
Ja- nnd Auslandes zu beziehen. 
Halbjähriger Preis 2 fl. EM., per Bot bezogen 2 fl. 20 Er. EM. 


Monte Berico. 

Wer bat feit den 10. Suni 1848: diefen Namen nicht 
nennen gehört, und wer immer unferer Lefer, der je nach 
Bicenza gefommen, hat nicht die prächtigen Portici hinan den 
Hügel diefed Namens erftiegen, auf weldyem das Sanctuarium 
der Mutter Gottes täglich, ja Hündlich fo viele Befuche ers 
hält, wo fo viele fi :rvolle Herzen Troft fuchen, und mo 
fo viele Gnaden duru; Fürbitte der mildeiten Mutter gefpens 
bet werden? Mir Rührung gedenfen wir ſtets der ftillen 
Andacht, in welde die frommen Waller jeglichen Standes 
vor dem Gnabenbilde verfunfen, oder. der wohltönenden Rob». 
lieder, welche wir aus hundert uno hundert Kehlen eifriger 
Berehrer Mariens zum Preife ihrer Herrlichkeiten erfchallen 
gehört. Als im Jahre 1404 die Peſt unter der Bevölkerung 
Bicenza’d. und der ganzen Landfchaft gräßliche Verheerungen 
anrichtete, uͤberallhin Schreden und Elend verbreitete, erfchien, 
wie die beglaubigte Sage erzählt, die feligfte Jungfrau auf 
biefen Hügeln einer bejahrten Bauerdfrau, welche dort vor 
einem aufgerichteten fleinen Kreuze zu beten pflegte. Huldreich 
ergriff Maria died Kreuz, und bezeichnete damit die Stelle, 
auf welcher ihr eine Kirche gebaut werden follte, worauf 
dann Stadt und Land von der Seuche befreit würde. Dad 
fromme Möütterchen faumte nicht, diefe Botfchaft vor Bürger 
und Rath von Bicenza zu bringen, und hier fand fich fo viel 

XV, Jahrg. U. 
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Glaube und Bertrauen, daß geiftliche nd weltliche Vorgeſetzte 
fi beeiferten, ein Werf zu volführen, welches eben fo die 
Ehre Mariens fördern, al® auch das arme. Volk vor der 
Geißel Gottes befreien ſollte. Bald erhob ſich das neue 
Gotteshaus, welches ein Andacht erweckendes Bild der felig- 
ften Jungfrau, auf Stein in balb erhabener Arbeit gemeißelt, 
auf dem Hochaltar in ſich fchloß. Neben der Kirche wurden 
die ftarfen und tief gelegten Kloftermauern aufgeführt, und 
in die Räume derfelben die Brüder aus dem Servitenorden 
eingeführt, damit fie die Obſorge der Kirche pflegten, und 
die geiftlichen Bedürfniffe der Walfahrer befricdigten. Weibe- 
gefchenfe und öffentliche Zeugniffe von Gebetderhörungen 'ver- 
breiteten den Ruf der bilfreihen Gottedmutter von Monte 
Berico nah und fern, fo daß das urfprüngliche Kirchlein die 
Menge der Pilger nicht mehr zu faflen vermochte. Deswegen 
erftand der neue Tempel, der zwar den frühern, ale von 
Maria felbit bezeichneten, nicht verdrängen durfte, doch mıt 
diefem verbinden, wenn auch das. Augerdes Aeſthetikers nicht 
befriedigend, ein großartiges ‚&anze bildet. So ſteht er nun 
und daneben ein: gewaltiger Glockenthurm als ein Denkmal 


einer glaubensvollen Zeit, und hat durch den mächtigen Schug 


Mariens den Borzug vor vielen ähnlichen Italiens, welche 
die Vorzeit mit ungeheuren Koften wohl erbauen, die zwerg⸗ 
artige Größe der’Segtzeit aber faum mehr: erhalten, und vor 
dem Untergang bewahren kann. Zu feiner Verſchönerung und 
Zierde von: Außen und Innen liefert: jedes Jahr nee Beis 
träge, und nie erfaltet. der Eifer und bad Vertrauen ſeiner 
Beſucher. 

Oben nanuten wir auch den 10. Juni 1848 ale ‚den 
Zeitpunft, von welchem ander Mönte Berico größere Bes 
rühmtheit erlangte... Leider if diefer Tag dem GSanctuarium 
fehr verhängnißvofl. geworden. Der ruhmvolle Kampf: unferer 
tapfern Armee, welcher an. diefem Tage die Stabt Bicenza: 
wieder dem Scepter Defterreichd gewann, endigte mit den 
einpfindlichiten Verluften und bedauernswärdigitien Profanas 
tionen, welche diefer hi. Ort erlitten. Nachdem unfere Truppen 
fiegreich über die rüdmwürte gelegenen Hügel bie zur Kirche 
der Madonna vorgedbrungen waren, verurſachte ber tofle, 
nußlofe Widerftand der.im Dienfte der Revolution ſtehenden 
Schweizer ein .gräßliches Blutbad. ſelbſt in der Kirche, fo. daß; 
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wie man und erzählte, bei allen Thüren das Blut der Ges 
tödteten und Verwundeten herausdrang. Nachdem endlich 
fpät am Abende die Hartnäcdigfeit der Schweizer überwunden 
war, drangen die erbitterten Sieger in alle. Gemächer ber 
weitläufigen Kloftergebäude, und es gefchahen Dinge, bei deren 
Erzählung wir nicht® weniger beabfichtigen, ald auch nur den 
leifeften Schatten der Beichuldigung auf die Führer jener 
Armee zu werfen, welde in jenen Tagen Defterreidy gerettet 
hat. Jene Ereigniffe liefern nämlih nur einen neuen Beleg, 
welch fürchterliches Uebel der Krieg fei, und mie dort die bö- 
feften Leidenichaften entflammt werden, fo daß felbft die dies 
ciplinirteften Truppen dabingeriffen werden, und die geachtetiten 
Führer diefelben, wenigftens im erften Anprall, nicht zu zügeln 
vermögen.. Zum Unglüc für Monte Berico war es eine Ab» 
theilung Kroaten, welche anfänglih Klofter und Kirche bes 
fegt. hielten. An jenem Abende, wo ſich nach fo heißer Ans 
firengung Alles dem Siegesjubel überließ, wo die umfichtigen 
Anführer wohl weit Wichtigeres zu thun batten, um die Früchte 
ded Sieges zu fichern, ald an die Erhaltung des Eigenthume 
auf Monte Berico zu denfen, geſchah ed, daß dieſe Kroaten 
Kirche. und Klofter plünderten, und nachdem fie die wenigen 
dort gebliebenen Religiofen gefangen genommen, einen derfelben 
unter Androhung augenblidlichen Todes zwangen, ihnen den 
BVerfie des Kirchenfilberd zu offenbaren. Glücklicherweiſe 
waren bie Koftbarfeiten an zwei Orten geborgen, und fo 
wurde der größere Theil gerettet, wenn ſchon 6 hl. Kelche 
nebft vielen: anderen Silberfachen eine Beute der gierigen 
Kroaten wurden, welche Alled um Spottpreife wieder ver- 
kauften, und mur zu viele Abnehmer an dem von allen Seiten 
zufammengelaufenen Gefindel und Zuden gefunden hatten. Kein 
einziger Kelch ift wieder reflituirt worden, und darum hat die 
fromme Raiferin Maria Anna, kaum ſie von diefem. Frevel 
gehört, einen fhönen und ſchweren filbernen Kelch zur Sühne 
der Madonna von Monte Berico geweiht. Ueber 100 Meß— 
Heider und eben fo viele Alben wurden ebenfalld verfchleppt 
und zu Grunde gerichtet. Daß die Weinvorrätbe im Klofter 
von den ermüdeten Truppen nach folhen Entbehrungen und 
Strapagen geleert wurden, wer fonnte dies übel nehmen? 
Allein daß diefe rohen Leute im Zuftande der Trunfenheit die 
Kirchengewänder angezogen, und mehr als 10 Gentner Wachs⸗ 
* 
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ferzen hinaustrugen, um damit den ganzen Hügel zu beleuch⸗ 
len, mußte freilich jedes religiöfe Gefühl tief vermwunden. 
Doch das Schlimmfte_ftand noch bevor, Im großen Refecs 
torium des Kloiterd hing das berühmte Meiftermerf des 
Malers Paulo Cagliari, insgemein Veroneſe genannt, vorftels 
lend die coena des hi. Papites Gregor I., wie er Ehriftum 
in. Geftalt eined Armen an feiner Tafel bedient. Es ift dies 
eines der größten Gemälde, welche eriftiren, und vielleicht 
daB bedeutendfte der Werke des Paul Beronefe. Wir wollen 
gleich hier die Gefchichte der Entftehung desfelben einflechten: 
Der genannte Künftler ward fchon feiner Zeit nicht weniger 
berühmt, als auc auf feinen Ruhm eiferfüchtig.. Wie die 
eine Erzählung lautet, fol er zugleih mit dem tüchtigen 
Maler Fafolo an der Ausfchmüdung der Billa Caldogno in 
der Ortſchaft gleihen Namens im Gebirge gegen Recuaro 
befchäftigt ‚gewefen fein. . Er betrachtete. Fafolo als feinen 
Rivalen, und wurde ihm deswegen fo fpinnenfeind, daß er 
ihn aus dem. Wege zu räumen beſchloß. Zu dem Zwede 
legte er dad Gerüfte, worauf Fafolo fleigen mußte, um bie 
Fredfen an der Dede bed Salons zu malen, fo trügerifc), 
daß der Arme, kaum er einen Fuß daraufgefegt, herunter 
flürzte, und dad Genid brad. Paul Cagliari, der in die 
Hände der Gerechtigkeit zu fallen fürchtete, floh nach Monte 
Berico, und blieb dort, fo lang er lebte, weil ihm dad damalige 
Afylrecht vor den Gerichten ficherte. Eine andere, wahrſchein⸗ 
lichere Ueberlieferung aber fagt: Unter den Schülern diefes 
Kinftlerd fei einer gewefen mit. Namen Girolamo Montes 
mezzano, deſſen feltenes Malertalent der Meifter. wohl ers 
kannt, ihn aber aus dem Grunde vernachläffiget habe, weil 
er durch deffen fünftige allfällige Leiftungen eine Einbuße des 
eigenen Ruhmes befürchtete. Montemezzano aber, dem es 
feine Ruhe ließ, auf die höchſt mögliche Stufe dieſer erhabe⸗ 
nen Kunft zu gelangen, brachte ed durch unabläffige Studien. 
und Uebungen endlich dahin, fein erſtes anerkanntes Meifters 
werf zu 'verfertigen, nämlich: die Erfcheinung des auferftande« 
nen SHeilandes der Maria im Garten, welches Gemälde: noch 
heut zu Tage in der Kirche S. Giorgio zu Verona auf dem 
unterften Seitenaltar rechts zu ſehen ift. Als Cagliari des⸗ 
felben anfichtig wurde, erfannte er fogleich, welch ein Neben» 
buhler ihm aus feinem Schüler erwachfen werde, und. des⸗ 
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wegen, von Neid und Eiferfucht gefoltert, ftieß er den jungen 
Künftler unverfehens in obgenannter Billa vom Gerüfte, daß 
er fich auf dem Marmörpflafter ven Kopf zerichmetterte. Die 
Richter der Republik verurtheilten den Mörder zum Tode; 
mit Mübe wurde er aber, um feiner unfterblichen Werke 
willen, begnadigt, allein auf Rebengzeit zur Buße nach Monte 
Berico vermwiefen, wo der Prior des Gonventes fein Onfel 
war. Hier veranlaßten ihn die Religiofen, fo wie auch die 
Ahgefchloffenheit feined Aufenthaltes und die tägliche Muße 
ihn dazu beftimmen mochte, jenes viel gepriefene großartige 
Gemälde zu verfertigen, von dem die Rede if. Die jahres 
lange Haft gab ihm hinlänglich Zeit und Gelegenheit, das 
Bolfommenfte zu leiften, wie er ed nur immer im Stande 
war; und es fommen die Kunftrichter überein, daß dies Ge: 
mälde auch das Bollendetfte fei, was Paul Gagliari geliefert. 
Um den hi. Papft Gregor figen an reich bededter. Tafel die 
Armen, und zu deffen Rechten der göttliche Heiland im Ger 
wande eines Dürftigen, ein unnachahmlich fchöner Kopf; Pagen 
in fpanifcher Tracht gehen zu uud ab. Paul Veronefe felbft 
erfcheint in folchem Goftüäme als Speifemeifter, fo mie auch 
der Prior, fein Onkel, im Ordenskleide als ein: Bedieniteter 
im paͤpſtlichen Speifefaale auftritt. Die Architektonik if 
wahrhaft majeftätifch , freilich wie fle in der Periode in der 
Blüthe war, in welcher der Künftler lebte. Man fagt auch, 
daß Palladio Vorbild und Meifter des Paul Beronefe im 
architeftonifchen Zeichnen gemwefen fei. 

Died Bild nun in einer Reihe von Jahren zur Vollen⸗ 
dung gebracht, hing im großen Refectorium auf Monte Berico 
bereitd über 200 Jahre. Es war beiläufig 11, Schuh von 
der Mauerwand entfernt, um jeden Einfluß der Feuchtigkeit 
abzuhalten, Kein Fremder, der Monte Berico befuchte, und 
wer thut died nicht? unterließ es, diefe große Merfwürbigfeit 
fich zeigen zu laffen, und wer nur ein wenig Sinn für ein 
Kunftgebilde mitgebracht, mußte ftaunend ein Wert betrachten, 
das, fo wie ed den Maler unfterblich, dem Befchauer Monte 
Berico unvergeßlich machte. Bor diefem Bilde alfo ftanden 
die betrunfenen Kroaten, und ob fie nun in dem Zwifchen: 
raume binter demfelben verborgene Koftbarfeiten vermutheten, 
oder ob fie, mwahrfcheinlich disunirte Griechen, beim Anblick 
des Papſtes (dbamald war noch das Gerücht verbreitet und 
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geglaubt, der bi. Vater habe die Fahnen der Erociati einges 
fegnet) zur Wuth aufgeftachelt wurden, furz, fie fingen an das 
Bild mit ihren Bajonetten und Säbeln zu zerfegen, und 
ließen nicht eher ab, als bis dad Ganze in Stüde gehauen, 
welche, 26 an der Zahl, von ihnen im Nefectorium berums 
geftreut wurden, Kein VBorgefeßter, fein Officier war ba, 
ihnen Einhalt zu thun, und fo fonnte ein folcher Frevel uns 
gefehen und ungehindert verübt werden. Die hohe Militär+ 
behörde füumte freilich nicht, fobald als möglich, Sicherheit, 
Drdnung und den Ernft der Difciplin aller Orten wieder 
berzuftellen, und ihren weifen Anordnungen ift ed zu verdan— 
fen, daß die. Sroaten von Monte Berico alfogleich ahberufen,: 
und durch eine andere Truppe erfeßt wurden. Sogleich 
wurden auch die gefangen gehaltenen Religiofen befreit, und 
die Geflohenen fonnten mit Sicherheit wieder zurüdfehren, 
Aber 'mit welchen Gefühlen mußten fie den Gräuel der Ber» 
wüftung anfehen, der die Kirche und ihre ftillen Zellen eben fo, 
wie die übrigen Räume des Kloſters getroffen! Und die 
fhönfte Zierde des Gonvented, die coena lag in 26 Stücken 
zerfegt auf dem Boden im Refectorium. Es war wohl bag 
erfie Gefchäft des Priord, nachdem in der Kirche und. Sa— 
criftei dad Nothwendigſte vorgefehrt war, den Zuſtand des 
Gemäldes zu unterfuchen; und fiehe da, troß der 26 Stüde 
iſt fein. einziger Kopf der zahlreichen Perfonengruppe verlegt. 
Mit Hilfe eines fenntnißreichen Priefterd aus der Stadt bes 
gann nun der Prior die einzelnen Stücke aneinander zu reihen 
und zu verbinden. Zu feinem Schrecken entdedte er aber 
bald, daß der fchönfte Theil des Gemäldes, das Brufibild 
des göttlihen Heilanded, nicht mehr vorhanden war. Daß 
die Kroaten folched mit fich genommen, dünfte ihm ganz uns 
wahrſcheinlich, deswegen wendete er fich an den Unterofficier 
der neuen Mannſchaft mit dem Erſuchen, bei feinen Leuten 
nachzuforfchen, ob vieleicht einer dies Bildniß zu fich genoms 
‚men hätte, und verfpracd ihm eine Belohnung im Kalle des 
Wiederbringend. In Furzer Zeit fehrte der Unterofficier mit 
dem Bilde zurüd, welches ein Gemeiner, da er ed auf den 
Boden liegen fah, und ihm die Phyfiognomie des Heilandes 
gefiel, aufhob und in fein Zornift:r ſteckte, wahrfcheinlich um 
es bis nach feiner Heimath zu fchleppen, und in der dortigen 
Stute eingerahmt aufzuftelen. Der Prior gab dem Inter» 
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officier 3 Zwanziger, und biefer war des fehr zufrieden. Nach 
einigen. Zagen wurde auf Monte Berico die Todtenfeier für die, 
tapfern Gefallenen des 10. Suni auf die ergreifendfte Weiſe 
begangen. Nach Beendigung derfelben verfügte ſich die hohe, 
Generalität und darunter ein durchlauchtigfter faif. Erzherzog: 
in's Klofter, um die Statt gefundene Zerftörung zu beaugens 
fcheinigen Hier hätte man nun fehen follen, wie diefe Krieges 
beiden, welche vor wenigen Tagen im dichten Kampfgewühl 
unerfchroden dem Tode troßten, nun beim Anblick diefer 
natürlich nur etlichen betrunfenen Soldaten zur Laſt fallenden 
Frevel bewegt wurten, und folche auf's Ziefite betrauerten. 
„Was wird Europa von und fagen,“ rief der Erzherzog 
aus; und mit vollem Rechte mochten Alle die Schuld auf die 
Urheber und Beförderer jener Revolution gewälzt haben, 
welche, wäre fle gelungen, nody gan; andere Unthaten und 
Frevel verübt haben würde, 

Mittlerweile beftrebten fich die Neligiofen, die Berlufte, 
welche Kirche und Gonvent erlitten, wieder fo viel möglid) 
zu.erfegen, wozu ihnen auch fromme Wohlthäter, welche von 
freien Stüden bedeutende Gaben auf den Altar legten, bes 
bilflich waren. Bon dem fchönen Kelche, dem Geſchenke der 
frommen Kaiferin Marianna, haben wir fhon Meldung ges 
than. Nach und nadı wurden auch die Paramente und bie 
Kirchenwäfche größtentheild wieder eingerichtet, da das Bes 
dürfniß derfelben fo groß ift, indem täglich vom frühen Morgen 
bis Mittag unausgefegt von einbeimifchen und fremden Pries 
Bern bh. Meffen gelefen werben. Die hh. filbernen Geräthe 
Eonnten freilich nicht leicht und bald erfeßt werden, jedoch 
erbielt die. Kirche vor ein par Jahren von einem Privaten in 
Bicenza ein Gefchenf, welches alle erlittenen Verluſte aufs 
wiegt.. Dies beftebt in einer filbernen, von einem Künftler 
in Mailand fchön und finnreich gearbeiteten mafjiven Kirchen» 
lampe, meldye 1830 Unzen Sılber wiegt, und auf 8000 fl. 
EM. zu fliehen fam. Sie dürfte wohl die größte und koſt— 
barfte in ganz Italien, vielleicht in Europa fein. — Das bes 
(chädigte Gemälde wurde dem Mufeum in Vicenza übergeben, 
um eine gefchifte Zufammenfügung der einzelnen Stüde zu 
verfuchen, was auch fo obenbin gelang. Die Koften einer 
Wiederherſtellung, und felbft dann noch einer nur zweifels 
haften, fchlug man auf 30,000 öfter, Lire an. 
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Ein Theil des Rloftergebäuded blieb vom k. f. Militär 
befegt, fo wie auch die umliegenden Höhen, auf welchen mehr 
ald 7 Sahre hindurch die Kanonen gegen die Stadt gerichtet 


aufgeftellt waren. Man kann ſich wohl denfen, daß in folcher 
Umgebung der Eifer der Andacht und die Vorliebe zum Be— 


fuche diefed Sanctuariumd nicht gewinnen fonnte. „OD, es ift 


nicht mehr der hi. Berg,“ Flagte vor einigen Jahren ein Relis . 


giofe dem Schreiber diefer Zeilen wehmüthig, „die Kirche wirb 
vernachläffiget, und um diefelbe ift beftändige Unruhe und 
Geräuſch.“ — So dauerte es bid zum Feſte Epiphanie dieſes 
Jahres, an welchem Tage 33. k. f. Majeftäten auf Ihrer 
ZTriumphreife durch Stalien den Monte Berico beftiegen, und 
in der Walfahrtsfirche mit glänzendem Gefolge der hi. Meſſe 
in tieffter Andacht beimohnten. Gleichwie unfer erbabener 
Monarch aller Orten reichlihe Gnaden fpendete, wollte er 
auch bier buldreichft die Wünfche des frommen Volkes und 
der Religiofen berüdfichtigen, und fprady nach dem Gottes» 
dienfte zum Prior ded Conventes in gnädigfter Herablaffung 
die gütigen Worte: „Sie follen von nun an allein den Gonvent 
bewohnen, dad Militär wird daraus abberufen, fo wie auch 
die Gefchüge von den Höhen weggezogen werben. Dad Ger 
mälde fol in der Akademie zu Benedig auf Meine Koften 
reflaurirt, und dann dem Gonvente wieder zurüdgegeben 
werden. Man fann fich denfen, mit welchem Danfgefübl 
diefe kaiſerlichen Worte nicht blod von den Gonventualen, 
fondern von der ganzen Berfammlung aufgenommen wurden, 
und mit welcher Befriedigung man die Ausführung des aller» 
höchften Befehled, die unmittelbar darauf erfolgte, gefehen 
hatte. Stille und Andacht Fehrten wieder an diefe hi. Stätte, 
fromme Wallfabrer wurden nun nicht mehr zerftreut durch 
die Zurüftungen des Krieges und der Bertheidigung, den Abs 
und Zuzug ber Bewaffneten ; Monte Berico wurde wieder der 
bl. Berg, und gleichwie von diefen zauberifchen Hügeln die 
üppige Landfchaft, fich in unabfehbarer Fläche ausdehnend, 
dad entzücte "Auge feffelt, und das Herz zum Preife der 
fhönen Werfe Gottes zwingt, fo werden auch bald wieder 
die Hallen des Klofterd jenes funftvole Werk in fih aufs 
nehmen, das der fchöpferifche Pinfel eines an göttlicher Flamme 
erwärmten Genie's hervorgebracht hat. 
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Ans dem Sehen 


eines 


beiligmäßigen franzöfifchen Benedictiners ıc. 


s (Fortſetzung.) 

Im 12. Jahre ſeines Alters zeigte ſich dem Knaben uns 
vermuthet eine beffere Augficht zu einem feinem religiöfen 
Eharafter entfprechenden Berufe. Ein gewiffer Abbe Rolley, 
der ald Seelforger von Tay-sur-Armacon in der Nadıbars 
ſchaft von Bireaur mehr ald 200 Kinder naher Pfarreien, 
die feine Seelenhirten hatten, mit unermüdetem Eifer auf bie 
bi. Communion vorbereitete, glaubte in dem ganzen Weſen 
Johannis entfchiedene Anzeichen eines religiöfen Berufs zu 
finden, und ftellte an ihn die Frage, ob er nicht die lateinifche 
Sprache lernen möchte, um Priefter zu werden. Mit der 
größten Freude nahm der Knabe den unerwarteten Antrag 
an. Er fühlte fich dadurch beglückter, ald wenn man ihm alle, 
Schäge der Welt angeboten hätte, wie er ald P. Muard 
felbft nody 2 Sabre vor feinem Tode erzählte. Schweren 
Kampf hatte er aber feined Berufe wegen mit den Eitern, 
befonders mit der Mutter zu beftehen. Diefer fdrien die fromme 
Lebensweife ihres Sohnes unerträglich; fie ſchlug ihn fogar 
öfter, um ihn von dem abzubringen, was ihr Uebertreibung 
fehien, und wollte ihn fogar zwingen, an Sonntagen zu ars 
beiten, was der gottfelige Knabe freilich. nie über fein Ger 
wiffen brachte. Die Stunde der Gnade fchlug endlich für fie, 
da fie ihn einmal in der Kammer auf den Knien liegend fand, 
und auf ihre Frage, was er denn ba treibe, die Antwort er: 
hielt: „Sch bete für euch, daß der liebe Gott euch vergebe.“ 
Bon nun war fie wie umgewandelt, fie mußte fich zurück» 
ziehen, ihre Thränen zu verbergen. Jetzt war er von ihren 
Verfolgungen ficher, und fie wendete ihr Herz der verfannten 
Religion zu. 

Um folchen Lefern diefer Blätter, denen zu lange Artifel 
Ungebuld erregen, dazu’ feine Beranlaffung zu geben, übergehe 
ich nun, obwohl fehr ungern, weil ich viel für Studirende 
und Theologen Erbauliched und Lehrreiches weglaffen muß, 
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die ganze Zeit von der erften bl. Communion Muards, bis 
zum Antritt feines Pfarramts, um nur das mitzutbeilen, 
mas allgemeines \ntereffe hat, und fich mehr auf die öffent» 
lihe Wirkfamfeit des fel. Ordensmannes bezieht. 

Joh. Baptiſt Muard: iſt alfo, ftellen wir :und:vor, zum 
Priefter gemeint. Die Sorge für feine fünrtge Stellung ganz 
der Vorſehung überlaffend, hatte er beiläuftg ein Monat lang 
zu Melıfey das ibm fo theure Keben eines Miffionärg geführt, 
predigend, betend, Kınder zur erften hi. Communion vorbe— 
reitend u. f. w., ale er am 19. Juni 1834 (ausgeweiht war 
er am 24. Mai geworden) von feinem Erzbifchof einen Brief 
erhielt, -mworin er zum Pfarrer von Joux-la-Ville ernannt 
wurde, Diefe Pfarre war im übelſten Rufe; mehrere Seel- 
forger hatten in Verwaltung derfelben die größten. Schwierig«- 
feıten und -Berbrießlichfeiten. gefunden. . Ebenveshalb warb 
Muard für fie beftimmt, da man an ihm troß: feiner. Jugend 
die. Klugheit und Reife der Alten fand, vereint mit der-ganr 
zen Glut eines Eifers voll innigfter Liebe. Er ſetzte bei der 
Uebernahme einer ſo ſchwierigen Stelle ſein ganzes Vertrauen 
auf Gott, beſchwor die allerſeligſte Jungfrau, ale erſte Pas 
tronin dieſer Pfarre, ſich mehr denn je als ſeine Befchügerin 
und gute Mutter zu zeigen, empfahl ſich den Schußengelu 
der. Gegend, und .reif’te fo in Gotted Namen ab, von der 
ihm anvertrauten Seelforge Befig zu nehmen. Sein Empfang 
mar ganz andere, ald man ed von diefer berüchtigten Pfarre 
‘erwartet hätte. Der Ruf feiner ungemöhnfichen Tugend. war 
ihm vorausgegangen; Alles harrte ‚neugierig :der- Anfunft des 
neuen Seelenbirten, und wie man ihn nun berannahen fab 
in der Demuth, die über fein ganzes Wefen auedgebreitet war, 
mit der bezaubernden Freundlichkeit, die ibm eigen war, uud 
ber rubigen und fo gutmütbigen Miene, und ald man feine 
Anrede vol Befcheidenheit und Liebe vernommen, da ward es 
Allen zur freudigen Gewißheit, daß der Engel des Friedens 
in die: Pfarre eingezogen, ‘die Zwietracht von nun anders 
bannt, und die Ausföhnung bereits feftgegründet fei, So ger 
ftaltete fich gleich Anfangs Alles zu feinen Gunjten; feine 
Erfcheinung ward wie die. eined Heiligen angefehen, und er 
fonnte nun mit freudiger Zuverficht. an fein ſchweres Wert 
geben. Ueber fein Wirfen -befommen; wie Aufſchluß durch 
einen Briefivom 29. Juli 1834, den. er einen Monat nadı 
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. feiner Inſtallation an einen feiner alten Freunde vom Semis 
narium ber fchrieb, und worin er unter Anderm fagt: „Meine 
Pfarre, die man mir fo abfchrecdfend ſchilderte, ift bei weitem 
nicht fo ſchlimm, wie man fagte. Allerdings gibt ed darin, 
und zwar in großer Anzahl Perfonen ohne Religion ; aber, 
ach! wo findet man nicht heut zu Tage folche Perfonen? ‚Zur 
Entfchädigung dafür habe ich fromme, ja fehr fromme Seelen, 
die oft zu den bh. Sucramenten gehen; ich bemerfe auc im 
Bolfe einen Fond des Glaubens, der nur geweckt zu werden 
braucht. Jeden Sonntag, fehr oft audy unter der Woche, 
werde ich in den Beichtftuhl gerufen. So finde ich, wie Sie 
fehen, unter: meinen Dornen auch mande Roſen. Alles ift 
mir. fehr anhänglich. Als fich neulich) das Gerücht verbreitete, 
ich komme als Vicar nach Aurerre, gerietb faft Alles in Bes 
mwegung; fchon wollte man Petitionen verfaffen, und man, ers 
flärte mir entfchieden, daß man mich nicht gehen laflen werde. 
ch weiß in der That nicht, wie es gegangen wäre, wenn ich 
den Auftrag megzuziehen erhalten bätte. Zum Glücke war 
an der Sache nicht. ..... “ Die Pfarre felbft ‚fchildert ex im: 
Berlaufe des Briefd als fehr ausgedehnt, fo daß fie faft einer. 
Mıffion der neuen Welt gleiche, und ſtark bevölfert, fo daß 
er Arbeit geuug und befondere viel Bewegung habe, was er 
ohnehin liebe. Auf diefem Terrain num fonnte der neue 
Pfarrer feinen Beeleneifer bethätigen. Er machte ſich auch 
fogleih an's Werf, und vifltirte zuerft einmal die ganze 
Pfarre, wobei er eine fo natürliche Einfalt mit einer fo leb⸗ 
baften Theilnahme für feine armen und reichen Pfarrfinder 
ohne Unterſchied zeigte, daß Alle beim Anblide einer fo großen 
Anmuth im Betragen gegen Andere, und einer ſo großen 
Selbfiverläugnung ſich vermwunderten, 
(Fortfegung folgt.) 





Kirche und Volk in Ampezzo. 





II. 
Zum bl. Dreifönigfefte fanın noch bemerft werden, daß 
am Borabende bdesfelben auf den WeizenäderggStrohfeuer 
(falld) angezündet werden, über deren Bedeutung aber man 
feine richtige Urfache entdecken konnte, fo alt iſt der Gebrauch. 
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Eben am Borabende dieſes Feltes gehen Schaaren von Jüng⸗ 
lingen und Männern mit einem beleuchteten, auf einer Stange 
beweglichen gemalten Stern von Haus zu Haus in den Dör⸗ 
fern, und vorzüglich im Hauptorte Gortina, fingen vor den 
Häufern der beffern Familien ein auf das Feſt fich beziehendes 
Lied, wofür ihnen Fleine Gefchenfe an Eßwaaren und wohl 
auch Geld gegeben werden, welche fie dann brüderlich theilen. 
Am Feſte Mariä Reinigung (Ceriola, von Cereus, genannt) 
werden jeder Familie ‚drei kleine gemeihte Kerzen vertheilt, 
deren Weihe und die übliche Procefiion mit Adfingung des 
nach dem Rituale Romanum vorgefchriebenen Hymnus abge » 
halten wird. 

Die hl. Faftenzeit ‘beginnt wie überal mit der Weihe 
und Aufftreuung der Afche. In diefer Bußzeit merden noch 
zumeilen fremde Faftenprediger, wie es in Atalien allgemein 
üblich. ift, berufen. Diefe Prediger bilden in Italien, wie auch 
in Franfreic einen eigenen Stand; fie üben fich ganz vors 
jüglich in der KRanzelberedtfamfeit, und weihen fich ausfchließ- 
lich dem Predigeramte für die Falle und andere Felle, und 
halten in größern Städten an den Hauptfirchen tägliche Pre— 
digten, ausgenommen am Samstag. In Ampezzo wird diefe 
Predigt dreimal in der Woche, den Sonntag mitgerechnet, 
gehalten. Diefe firchlihe Sitte hat gewiß ihren großen 
Nugen; denn, wie bemerkt, find die Berufenen gewöhnlich 
ausgezeichnete Ranzelredner, fie behandeln die Wahrheiten mit 
größerer Freiheit und Kraft, zudem wird eine fremde Stimme 
lieber angehört, daher in der Regel diefe Predigten ftarf: be» 
fücht werden. Am 4. Faftenfonntag iſt die Predigt über das 
Fegfeuer, wobei dreimal das Opfer für die leidenden Seelen 
nad) jedem Theile der Predigt empfohlen und gefammelt wird, 
welches oft fehr reichlich ausfällt, da in diefer feinen Ges 
meinde öfter bis zu 100 fl. zu bb. Meffen geopfert wurden. 

Die Faftenprediger erhalten aus der Gemeindefaffe 100 fl., 
und von den Privaten einige Gefchenfe an verfhiedenen Na» 
turalien. In der Faftenzeit ift auch der in der Kirche ges 
meinfchaftlich abgehaltene Kreuzweg eine befondere Andacht. 
Nach der Ehriftenlehre geht ein Priefter mit 2 Afolythen im 
Chorrock uc mit brennenden Kerzen zum Hochaltar, wo er 
dad BVorbereitungsgebet italienifch laut betet; dann begibt er 
ſich mit den Akolyıhen und dem Mepner auch im Ehorrod 
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mit ber Kniebanf zur I, Station. Während des Ganges zu 
den Stationen fingen die zwei Chöre und die ganze Gemeinde 
das Stabat Mater lateinifch in trauriger, aber harmonievoller 
Melodie mit einem fo Elaren, deutlichen und langſamen Aus 
drude, daß man jedes Wort ganz gut verfteht. Das Bolt 
aber antwortet nach jeder Strophe italienifh: „Mutter; 
drücde deine Wunden, wie du fie haft empfunden, tief in uns 
fere Herzen ein!“ Die Gebete bei jeder Station, die wirflich 
fhön, falbungsvol und rührend find, werden von dem Priefter 
italienifcy Taut und andächtig gebetet. Am Ende diefer fhönen 
Andacht werden noch vor dem im der Mitte des untern Press 
byterinmd aufgelellten großen Erucifir 5 Pater et Ave mit 
dem für diefe Audacht verliebenen Ablaßgebet lateiniſch gebetet, 
Nun folge die bi. Charwoche. Jeder Sänger, die weiften 
Männer, fo wie viele Frauen haben das für diefe hl. Woche 
eigene Buch. Das Officium tenebrarum, die Mette: wird ganz 
nad) der Firchlichen VBorfchrift gehalten. Die Antiphonen und 
Refponforien werten alla falso bordone gefungen, welche Art 
zu fingen ſchwer ift verftändlich zu erflären *) Man fingt 
nämlich die Worte der Refponforien oder Antiphonen in fort- 
laufender gleicher Note von Abfag zu Abfag, wobei doch eine 
barmonifchspolipbone Cadenz beobachtet wird. Die Pfalmen 
werden recitando gefungen, doch langfam und deutlich. Die 
Lectiones werden von den Prieftern alla patriarcale gefungen, 
wohl eine NReminiscenz der Zeiten, da Ampezzo unter Aquileja 
fand. Die Lamentationes werden ebenfalld am Pulte von 4 
Prieftern in vierftimmiger Harmonie, wie folches im Dome 
zu Briren gefchiebt, gefungen. Einſt wurden: auch jene des 
berühmten Paleftrina gefungen, die man durch junge deutfche 
Priefter,, die. über Ampezzo aus Rom famen, erbalten hatte; 
zu deren Ausführung aber feltere, geübtere Sänger, fo wie 
öftere Einübung erfordert werden. Eben fo wird bad Bene 
dietus feierlich fhön gefungen. Bei. den ‚übrigen Functionen 
am Gründonnerstag und Gharfreitag werden alle Hyminen 





*) Siehe »Jacobs, die Kunft im Dienfte der Kirche $. 86. der 
poliphone Gefang im I. Artikel —« die firhlihe Mufit. Landshut, 
1857. In diefer Abhandlung find alle vom Referenten diefes blos an: 
gedeuteten harmoniſchen Ehoralweifen umfangreicher erörtert und bei 
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und übrigen Stücke der vorgefchriebenen hh. Handlungen 
ihoraliter von den Sängern gefungen, z. ®. Vexilla regis, 
Pange lingua ete. z 
Während der Anbetung ded Kreuzes fingen die zwei Chöre 
altarnative die Improperia ganz, andädıtig » Fläglich , worauf 
die Predigt folgt. Bei der Anfprache des Predigerd an das 
hl. Kreuz erfcheint dasfelbe am Hochaltar getragen von einem 
Priefter im Chorrock und Stola zwifchen 2 Afolgthen mit 
brennenden Torzen. Bor der Predigt wurde vor einigen 
Jahren noch die f. g. Charfreitags⸗Proceſſion von der Pfarrs 
firche zur: Muttergotted-Kirche (Madonna della difesa , wovon 
fpäter) gehalten , bei welcher alle Leidenswerkzeuge ſchön ges 
fihnigelt auf Stangen von Schulfindern getragen wurden 
unter Abfingen der auf das Leiden des Erlöfere bezüglichen 
Hymnen, und wohl auch ber Improperien, was einen zur 
Traner. und Mitleid wirflich erregenden Emdruc macht. Diefe 
Eharfreitags⸗Proceſſion wird an vielen Orten in Italien: Abende 
bei heller Torzen- Beleuchtung abgehalten, bei welcher alle 
Brubderfchaften in ihrer eigenen Bekleidung erfcheinen, den 
Leichnam des Heilands auf offener Bahre tragend, und das 
Miferere in Mäglichen Tönen fingend; das Ganze macht einen 
fchanerlichen, beilfamen Eindrud. In Ampezzo iſt diefe Pros 
ceffion,: theils weil die Wege um diefe Zeit ſchlecht find, theile 
weil die Übrigen Functionen fehr lange dauern, auf den 4. 
Sonntag nach Oftern verlegt. Das bi. Grab, wie ed in 
Deutfchland üblich ift, wird nicht aufgerichtet, eben weil es 
in Stalien nicht gebräuchlich. ift; was aber Sr. Heiligfet dem 
Papſt Pius VI, als er in Wien war, ſehr gefallen hatte. 
Eben fo wird die-Auferftehung - nicht wie in den beutfchen 
Ländern gefeiert, weil diefe nach dem: Rituale Romanum bei 
der hi. Meffe am Eharfamstage gebalten wird, wo nadı der 
bi. Communion, wie im Miſſale vorgefchrieben ift, die Befper 
feierlich ‚gefungen: wird. Bei der. Paffio find vorzüglich bie 
Turbae fehr ſtark befegt, und jede in der Paffio vorfommende 
Perſon wird von einem Sänger vertreten, welche den Charafter 
derfelben fehr gut geben, und Alles deutlich und klar ausfprechen. 
Am Palmfonntage bis Mittwoch nach dem Hochamte ift 
das A0ftündige Gebet bei glanzvoller Beleuchtung, welche noch 
mehr zur Geiftesfammlung, zur Stile und Andacht dad Ges 
müth erhebt, da alle Kirchenfenfter mit rothen Vorhängen 
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verbedt find. Am Palmfonntag iſt Nachmittags feierliche 
Beiper deSanclissimo, bei welcher, fo wie, fo oft das Alles 
beiligfte in der Monſtranz ausgefeßt ift, die Priefter im Press 
byterium fteben, nicht fißen; an den.andern Tagen, weil nad 
dem Rituale die. Veſper in diefer Zeit ‚nicht Statt haben fann, 
ift feierliche Complet, Abends vor dem Segen das barmonie: 
volle Miferere mit der Allerheiligen » Litanei. . 

Der hi. ‚Segen mit dem Sanktiffimum. wird nicht oft 
ertheilt, aber immer mit der größten Andacht und Feierlichkeit, 
Das Tantum ergo und Genitori wird am Fuße des Altare 
vom Gelebranten intonirt, vom Volke gefungen, nach dem 
Gebete de Sanctissimo wird incenfirt, und dann der Gegen ftill 
ertheilt, wobei die zwei Chöre und: das Bolf das Trifagion: 
Heilig, heilig, heilig italienifch fingen. 

Am Ofterfonntag nach dem. Vidi aquam wird eine Pros 
eeifion um die Kirche. gehalten ,; während welcher aber das 
Vidi: aquam von den Sängern:choraliter gefungen wird, Beim 
Hauptthore angefommen, intonirt. der Klerus in zwei Chörene 
Salve festa dies! — nad) :der 3. Strophe fingt das Bolf 
während des Einzuges in die Kirche feierlich. und erbebend dad 
Regina coeli laetare! fo erbauend, daß man wahrhaft voll 
Freude in Die Kirche und zum Altar. hingeht, wo dann dad 
Hochamt einft im Choralgefang, jeßt aber im ſehr mittels 
mäßigen Figuralgefang folgt. Der 2 Sonntag nad Oftern, 
auf den das Feſt des hi. Caſſian, Diöcefan-Hauptpatrong, fällt 
Coder eigentlich die Uebertragung ſeines Armes aus Imola 
nach Brixen), wird nicht nur pro Choro, ſondern auch pro 
Foro feierlich begangen, mas fonft in der Diöcefe ‚nirgends 
beobachtet: wurde. Weil Ampezzo eine-boch ‚gelegene, ringe 
umher von: einer :hinter- den Waldungen emporfteigenden. Dos 
lomit⸗ und; Ralffelfen». Krone, umgebene Thalebene ift,; und 
daher, den Hoch» und Hagelgewittern fehr ausgeſetzt iſt, fo 
bat die Gemeinde für tie Sommergzeit eine tägliche Früh— 
fegenmefle mit, dem Ciborium und mit Abbetung der Allers 
beiligenstitanei und ben Gebeten contra. tempest. feit undenk- 
lichen Zeiten- eingeführt, welches Beneficium Primissaria heißt. 
Diefer Beneficiat, der feit der Errichtung einer Hauptfchule 
1834 zugleich Lehrer der III. Klaffe und Director der Haupt— 
fchule ift, bezieht für Died und für das oftmalige Wetterfegnen 
eine Sammlung an Getreide und Flache, muß aber felbft 
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von Haus zu Haus gehen, die Wohnungen und Ställe ſegnen. 
Der fefte Glaube des Volkes an die Kraft der Gebete ber 
Kirche ift hierin fo ftarf, daß dem Meßner ftrengitens auf- 
getragen ift, bei jeder fih an den Felfen zufammenziehenden 
MWetterwolfe das Zeichen mit einer, und wenn große Gefahr 
droht, mit mehreren Gloden zu geben, was oft 6—8mal des 
Tages gefchieht, wo dann der Frühmeffer in der Kirche ers 
fcheint, bei ausgefeßtem Giborium die 4 bh. Initia Evang. mit 
jedesmaligen hi. Segen, Allerheiligen-Fitanei und allen Gebeten 
contra tempest. betet, und dies fammt andern Pfalmen fo 
lange wiederholen muß, bis der Meßner ihm bedeutet, daß 
die Befahr vorüber fei. Bei der Bifitation ded F. B. Galura 
ereignete es fich einmal, daß der Frübmeffer 3mal während 
der Tafel zum Wetterfegnen abberufen wurde. Se. F. 3. 
Gnaden zudte die Achfeln und fagte: „Was will man? das 
Bolf glaubt halt an die Kraft der Gebete und die Segnungen 
der Kirche.« Bei einer Unterredung mit mehreren Ampezzanern 
‚über diefe doch zu ängftliche, zu oftmalige und nirgends fonft 
übliche Andacht antwortete Einer: Was fagt ihnen der Bis 
fchof (den Prieftern) bei ihrer Weihe? Quidquid benedixeris, 
benedicatur — ergo! Es ift dad Gebet, und der Glaube 
ber Kirche u. f. w. tanto:basta! d. h. mithin Punctum! Der 
Herr Decan hielt jahrelang chriftlichen Unterricht auf der 
Kanzel und in der Schule über den wahren Begriff des Se⸗ 
gens; doch es blieb dabei, fo ftarf ift hierin der Glaube. Es 
beftanden früher noch 2 Beneficiaten, Manfionare genannt, 
welche für die Gemeinde je einer 200 bh. Meffen zu leſen, 
und allen kirchlichen Functionen beizumohnen, wohl auch den 
Beichtfiuhl zu befuchen verpflichtet: waren. Aus jener Pris 
miffarie und diefen 2 Manfionarien wurden 1834 3 Schuls 
beneftciaten urkundlich geftiftet (worüber fpäter von der Schule). 


Die Proceffion mit dem Sanctiffimum an den Sonntagen 
in der Sommergzeit (dad Wetterfegnen) mit den 4 bh. Evang. 
wird wie überall feierlich begangen, wobei die Hymnen de Ss. 
Sacramento und beim Eintritte in die Kirche: Benedicta sit 
S. Trinitas atque individua Unitas vom Frübmeffer intonirt, 
und vom Volke alla Bordone gefungen wird. 





Berantwortliher Redacteur P. Dominikus Linfer. 
Drud u. Verlag der Wagner'ſchen Buchhandlung in Innsbruck. 


1091 


Beilage 


zu Nr. 46 der Fathol. Blätter aus Tirol 1857. 





Kirchliche Mittheilungen. 


TIERL 


Innsbruck, 16. Nov. Ein Tag der Freude und Befriedigung 
für den Freund der heiligen Wiſſenſchaft leuchtete heute in der Haupt: 
ftadt Tirols, die fchon lange nah Ergänzung ihrer ſtets mit Rob er: 
wähnten Hochſchule feufzte. Es wurde nämlich die theologische Facultät 
unter der Leitung der Geſellſchaft Jeſu heute feierlich eingeführt. Ge. 
k. k. Hoheit, unfer hochverehrtefter Herr Statthalter wohnte nebft den 
HH. Profeiloren der Univerfität, den HH. Beamten, den VBorftänden der 
Geiftlichkeit und einer Menge Volkes dem um die neunte Stunde vom 
hochw. P. Provinzial der Gefellfchaft Zefu angeftimmten Veni Creator 
und abgehaltenem Hocamte in der Sefuitenfirhe bei. Rührend war 
ed zu fehen und zu hören, wie nad) vollendetem Hochamte die Pro: 
fefforen der neu errichteten Facultät öffentlih an den Stufen des Altars 
das Fatholifhe Glaubensbekenntniß, und den Eid des feften Glaubens 
und Berharrens in der hi. Lehre in die Hände ihres Provinziald ab: 
legten. Darauf ging man im feierlihen Zuge nad dem Senatsſaale 
der Univerfität, der im freundlihen Schmude feine lieben Gäſte er. 
wartete. Hier beftieg der diesjährige Nector Magnificus, Frhr. v. Moy, 
die Rednerbühne, um nach einem gediegenen Bortrage über das Wirken 
der religiöfen Orden überhaupt, und insbefondere der Gefellfchaft Jeſu 
die neuen Mitarbeiter an dem Glanze unferer Hochſchule willtommen 
zu heißen, Sr. k.k. apoftol. Majeftät, Kaifer Franz Joſeph, der über, 
windend die Borurtheile der Welt der fo fehr verleumdeten Gefellfchaft 
Jeſu das glänzendfte Zeugnig feines Vertrauens gab, ein dreifaches 
Hoch, das vollen Echo bei allen Zuhörern fand, darzubringen, und den 
innigften Danf Sr. P.f. Hoheit dem gegenwärtigen Herrn Statthalter 
für die gefchenfte Huld und Mitwirfung auszufprechen, und ein foeben 
angefommened Schreiben unferes hochwürdigſten Fürſtbiſchofs, der leider 
durch Krankheit verhindert, der feierlihen Eröffnung nicht beimohnen 
Fonnte, aber in den zärtlichften Ausdrücken feine Theilnahme und feinen 
oberhirtlihen Segen ausſprach, zu verlefen. Hierauf beftieg der hochw. 
P. Provinzial der Jefuiten den Redeftuhl, zeigte in Furzen Umriffen, 
XV. Jahrg. II. 
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wie das theolog. Lehramt von jeher. der Gefellfehaft Zefu von den ficht: 
baren Stellvertretern Chrifti anvertraut war, blickte zurüd auf die frü— 
here Zeit, wo ein P. Eanifius an diefer Hochfchule glänzte, und durch 
hundert Sahre die Gefellihaft Jeſu hier mit Ehre auf ihrem Poften 
ftand, und diefelbe Aufgabe zn erfüllen, fügte er hinzu, ftrebe fie auch 
jest an. Ein dreifaches Vivat nebft herzlichftem Danfe an Se. k. k. 
apoftol. Majeftät und Sr. £. f. Hoheit, dem Erzherzog » Statthalter 
fhloß die würdige Feier, und morgen beginnt ſchon die neue Facultät 
ihre Thätigfeit. Gott mit ihr! 

Folgendes ift das vom Univerfitäts :» Rectorat veröffentlichte Pro: 
gramm in Betreff der theologiichen Studien: 

Durh a. h. Entfchliefung vom 4. Nov. d. 38. haben Se. F. f. 
apoftol. Majeftät die Errichtung einer theolog. Facultät an der Uni: 
verfität zu Innsbruck, und die Uebertragung diefer Facultät an den 
Sefuitenorden zu bemilligen geruht. 

Die Fehrgegenftände, über welche Vorträge zu halten find, werden 
in der Periode von 4 Zahren in nachftehender Reihenfolge behandelt 
werden: 

Sm erften Sahre: Theologia fundamentalis, durh 4 Stunden 
in jeder Woche. Theologia dogmatica, durh 9 St. Introductio 
biblica in V. T., durch 3 St. Archaeologia biblica,, durch 3 ©t. 
Historia ecclesiastica, durh 3 St. Lingua hebraica, durd 2 St. 

Im zweiten Jahre: Theologia dogmatica, durch 10 St. in jeder 
Mode. Introductio biblica in N. T., durh 5 St. Hermeneutica 
biblica, durd) 3 St. Jus canonicum, durh 3 St. Historia eccle- 
siastica, durch 3 St. 

Im dritten Jahre: Theologia dogmatica, dur 10 St. in jeder 
Woche. Theologia moral. et pastoral., durch 5 St. Exegesis bib- 
lica, durch 4 St. Jus canonicum, durd 3 ©t. 

Sm vierten Jahre: Theologia dogmatica, durch 10 St. in jeder 
Woche. Theologia moral. et pastoral., durh 5 St. Exegesis bib- 
lica, dur 4 ©t. Methodica et Cathechetica, durch 3 St. 

Das Perfonale der gedachten Facultät befteht vorläufig aus folgenden 
Patres: 1. Georg Patiß, Nector des Collegiums, Rocaldirector. 2 
Johann Wellfcheller, Decan der Facultät und Profeffor der Dogmatif. 
3. Athanafius Boſizio, Profeffor der Moral: und Paftoral » Theologie. 
4. Anton Tuzer, Profeffor der Hermeneutif, Eregefe und hebr. Sprache, 
5. Sohann Wenig, Profeffor der Einleitung in die hl. Schrift und der 
orientalifchen Sprachen. 6. Joſeph Staffler, Prof. des Kirchenrechts. 
7. Andreas Kobler, Profeffor der Kirchengefchichte. 
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Die Stundenzahl der Borlefungen während des gegenwärtigen 
Winterfemefters ift folgende: 1. Dogmatif, 9 St. 2. Moraltheologie, 
5 St. 3. Hermeneutif, 4 St. 4A. Hebräifhe Sprade, 2 St. 5. 
Einleitung in das Studium der hi. Schrift, 3 St. 6. Drientalifche 
Sprachen (ſyriſche und chaldäifche Sprude), 2 St. 7. Kirchenrecht, 3 
St. 8. Kirchengeſchichte, 3 St. 

Die Vorträge beginnen bereits am Pünftigen Dindtag den 17. d. 
Mts. Die Infeription dazu hat bei dem Decan der Facultät, P. 
Wellfcheller, in der Univerfitätsftraße Nr. 257 zwifchen 11 und 12 Uhr 
Vormittags, oder zwifhen 4 und 5 Uhr Nachmittags zu gefchehen. 

Innsbruck am 14. Nov. 1857. 

Das P. k. Univerfitäts » Rectorat: 
Baron Moy de Sons. 


Innsbrucd, 17. Nov. Die »Triefter Zeitunge brachte vor Kur: 
zem die Nachricht, daß die Miffton von Eentral » Afrika der geringen 
Refultate, der großen Koften, die ſich jährlich auf 50,000 fl. belaufen, 
und des mörderifchen Klima's wegen, dem fchon fo viele der edelften 
Männer im Miffionsdienfte unterlagen , aufgelaffen werden folle. Es 
ift in der That nicht unmwahrfcheinlich , daß ein folder Antrag beftehe ; 
denn bei der Gründung des neuen Bereines unter dem Schuße der 
unbefledten Empfängnig zur Unterftügung der Katholifen des Orients 
wird gewiß erwogen worden fein, wie man mit 50,000 fl. im Orient 
ganz andere Refultate erzielen, und ohne Vergleich mehr Gutes zur 
Erhaltung und Ausbreitung der hi. Religion bewirken könne, und daß 
die Pflicht, den unterdrücdten und in ihrem Glauben gefährdeten Ehri: 
ften zu Hilfe zu kommen, näher liege. Den legten Berichten aus Chartum 
zufolge fieht ed auch gerade gegenwärtig dort wieder traurig aus. Bon 
zwei Uebeln, dem Fieber und der Geldnoth, find die Miffionäre heim: 
gefuht. Der hochw. Mifftonär Goftner war ſchon genöthigt, einen 
Theil feiner Dauseinrichtung zu verkaufen. Deffenungeachtet Pönnen 
wir an ein gänzliches Eingehen diefer Miffton nicht glauben. Vielleicht 
ift man nur Willens , die entfernten Stationen, ald: Gondoforo, hi. 
Kreuz ıc. aufjulöfen, und die Miffionäre in Chartum zu vereinigen, 
wo fie für die umliegenden Stämme excurrendo immer mehr oder 
weniger wirken fönnten. In Chartum ift ein öfterreichifcher Eonful, 
und leben mehrere Europäer, es verjpricht auch diefe Stadt für den 
Handel immer wichtiger zu werden, mwodurd die Gelegenheiten zur 
Predigt des Evangeliums ſich vervielfältigen. Auch wird der Unterhalt 
einiger Miffionäre, welche in Gemeinſchaft leben, nicht fo enorme 
Summen erfordern, Würden aber alle Miffionäre zurüdgerufen , fo 
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wäre wirklich fehr zu bedauern, daß diefer abermalige Verſuch zur 
Ehriftianifirung jener fluchbelafteten.chamitifchen Landſtrecken neuerdings 
gefcheitert fei. | 

Der »Deft. Vfrd.e fagt über diefe Angelegenheit: Aus ganz guter 
Quelle wiſſen wir, daß der hochw. Herr Provicar Knoblecher entichloffen 
ift, eine Reife zunächft nad Rom und dann nad Dejterreih anzutreten, 
und neue Kräfte für die Miſſion in Central-Afrika zu gewinnen. Bon 
einer Auflöfung derfelben aber, wie fie nach einer Triefter Eorrefpon: 
denz in der »Allg Ztg.«, und nad diefer aubh in Wiener Blättern 
gemeldet wird, ift durchaus Feine Rede. Welch großartigen Rejultate 
übrigens diefe Miffton nicht blos für die Verbreitung des chriftlichen 
Glaubens, fondern au für die Wiffenfhaft, für die Eultur, ja felbft 
für den Handel erzielt hat, davon geben nicht blos die im Drude vor: 
liegenden Miffionsberichte Zeugniß, fondern dies wurde auch erft jüngft 
in einem von Baron Reden in der geographifchen Sefellfchaft gehaltenen 
Bortrage mit aller Wärme rühmend anerkannt. 


Schweiz. 

Wir müſſen noch einmal von der Viſitationsreiſe des Cardinal⸗ 
Erzbifhofs von Mailand im Kanton Teffin fprehen. Hochderſelbe 
hatte, wie gebräuhlih, die Kantonsregierung von feinem Borhaben 
benadhrichtiget. Diefe aber, welche von einem Bifchof, der aus einem 
öfterreichifchen Lande kömmt, nichts mehr wiſſen, und den Kanton ge: 
mwaltfam von dem frühern Didcefanverbande losreißen will, antwortete, 
fie halte bevorftehende Bifitationsreife für fehr ungelegen, und es fei 
ihr leid, ihren Beamten nicht erlauben zu können, dem Bifitator die 
gewöhnlichen Ehrenbezeigungen zu erweifen! Hätte es die Regierung 
nur dabei bewenden laſſen, die Sache zu ignoriren , fo hätte man ihr 
nichts anderes, als wahre Pöbelhaftigkeit vorwerfen können. Allein 
fie bot zugleich alles auf, das Wolf einzufchüchtern, um jede öffentliche 
Freudenbezeigung hintanzuhalten, damit dadurch gezeigt würde, mie 
auch das Volk die Trennung von Mailand verlange. Aber umfonft ! 
Denn wie wir ſchon gemeldet, der Enthufiasmus des Volkes war un: 
befchreiblih. Glockengeläute, Triumphbögen,, Pöllerſchüſſe, Muſik— 
concerte, mit Blumen beſtreute Wege, Beleuchtungen, Feuerwerke, 
Inſchriften, Lobgedichte und Geſänge und 1000 andere Zeichen der 
Freudigkeit begleiteten die Schritte des verehrten Oberhirten, als er 
von Gemeinde zu Gemeinde durch die gedrängten Schaaren, die auf die 
Knie hingeſtreckt, ſeinen Segen begehrten, die Reiſe fortſetzte. Mehr 
als einmal war der erhabene Prälat bis zu Thränen gerührt durch die 
Erweiſe der Ehrfurcht und liebevollen Anhänglichfeit, die er empfing. 
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Und dies gefchah alles troß dem Verbot der Regierung, welche jeden 
officiellen Empfang unterfagte, troß ihren Helfershelfern, welche mit 
Seldftrafen drohten. Es ift wohl wahr, daß einzelne Gemeindevorftände 
die Triumphbögen niederreißen, und die Glockenthürme zufperren ließen; 
allein am frühen Morgen waren die Bögen wieder aufgerichtet,, und 
die Thüren an den Glocenthürmen erbrodhen. Wo die Männer fich 
furdtfam zeigten, liefen die Weiber herbei, die Glocken anzuziehen, die 
Triumphbögen aufzurichten, Blumen zu ftreuen und Kränze zu mwinden. 
Sn Sala Capriasca, der erften Ortſchaft der Mailänder Diöcefe, war 
der Erzbifhof, nahdem fie feinen Wagen mit mehr ald 30 Kränzen 
geſchmückt hatten, genöthigt auszjufteigen, weil die jungen Leute es fich 
nicht nehmen laffen wollten, die Pferde auszjufpannen, und den Wagen 
bis Teffereta zu ziehen, und folches wollte der Erzbiſchof keineswegs 
zugeben. Das Nämliche ereignete fi an andern Orten; doch der Erz: 
bifchof geftattete ed nirgends, und wollte lieber in Mitte feiner treu 
Patholifchen Herde zu Fuße gehen, welche von allen Seiten die Freudens 
rufe ertönen ließ, und den hl. Segen verlangte. Mit verbiffenem In: 
grimm fahen die Radicalen die dem ihnen verhaßten Erzbifchof erwies 
fenen Huldigungen, und mweil fie felbe nicht verhindern fonnten, wollten 
fie wenigſtens nach Ablauf der Feierlichkeiten ihre Wuth an dem armen 
unfhuldigen Volke fühlen. Es erfchienen alfo, wer follte ed gluublich 
finden ? Strafdecrete gegen diejenigen , welche fi beim Empfange des 
Erzbifchofs durch geleiftete Chrenbezeigungen hervorgethan hatten. So 
wurde ein Apotheker zu Dongio, der bei diefer Veranlaſſung Pöller: 
fhüffe abfeuerte, wegen »lärmender Kundgebung«e um 50 Fre’. , die 
Gemeinde Ponte Valentino wegen Errichtung eines Triumphbogens um 
500 Fre's., die Gemeinde Faido, Ehironico, Perfonico um je 100 Fre's., 
und zwei Bürger zu Polleggio wegen ähnlicher Ehrenbezeigungen um 
je 50 Fre’. beftraft. Der Mefner zu Torre, der, ehe noch Commiſſär 
Pagani Zeit hatte, die Stride abzulöfen, und die Leiter entfernen zu 
laffen, geläutet hatte, mußte 5 Fre's. bezahlen. Zu Roco, wo man einft 
die Beichtftühle verbrannt hatte, verfieht die geiftlichen Functionen ein 
hier zu Rande unbefannter Mann; weil nun die Leute, da man Ber: 
dacht heat, er habe nicht priefterlihen Charakter, die Meffe in den be; 
nachbarten Pfarren befuchen, fpradhen die Gemeinderäthe von Berzona 
gegen jeden Einwohner von Loco eine Strafe von 4 Fre's. aus, der 
fi in ihrer Kirche blicfen ließe. Wie weit wird ed noch in dieſem 
Kanton fommen? 
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Die eilf Biſchöfe der Turiner Kirchenprovinz erließen in einem 
gemeinſamen Hirtenbrief eine Aufforderung an die Gläubigen, bei den 
vorſtehenden Wahlen zu der Deputirtenfammer ſich zahlreich zu bethei— 
ligen, und nur jene Candidaten zu wählen, welde ihnen ihr eigenes 
Gewiſſen und der Rath gefinnungstüchtiger Männer als redliche Bor: 
Fämpfer des Katholicidmus bezeichnet Jetzt fei ed nicht Zeit, die 
Hände in den Schooß zu legen, oder gar der radicalen Partei Unter: 
ftügung angedeihen zu laffen, fondern die zerftreuten Kräfte der Katho— 
lifen follen fi vereinen, um den Kampf gegen die Feinde der Kirche 
und der focialen Ordnung muthig aufnehmen zu Pönnen. Aehnliche 
Hirtenſchreiben veröffentlichten die Erzbifchöfe von Chambery und Genua, 
fo wie auch der in Lyon in Verbannung lebende Erzbifchof Franfoni 
von Turin. — 

Sn Belgien hat das vorige Minifterium den Lohn feiner Feigheit, 
die ed bei den Kramallen wegen des Wohlthätigkeits-Geſetzes bewieſen, 
dadurd empfangen, daß es, durch die Macht der Verhältniſſe genöthigt, 
abdanfen, und einem Freimaurer: Minifterium das Feld räumen mußte. 
In Betreff der dortigen Zuftände mag man fich den gegründetften Be: 
fürchtungen hingeben. — . 

Zu Vichy in Franfreich baut man gegenwärtig an einer proteftan: 
tifhen Kirche, indem bisher der proteftantifche Gottesdienft im Speife: 
faale eines Hotels abgehalten werden mußte. Merkwürdig ift aber das 
betreffende Circular des proteftantifchen Confiftorialpräfidenten von 
Bourges: »Der neue Temvel«, fagt er in demfelben, »wird allen 
proteftantifhen Eulten zur Verfügung ftehen, er fol für alle einen 
gemeinfchaftlihen Mittelpunkt bilden, ein Kennzeichen brüderlicher 
Einigfeit unter allen ©liedern der großen proteftantifchen Bamilie ; 
Jeder wird ſich glücklich fhägen, einen Stein zu diefem wahrhaft 
fatholifhen Gebäude herbeiufhafen!! x. Man hofft, daß der 
Tempel bis zur näcften Bavdefaifon eröffnet werden könne.« — Wir 
fehen, mie gerne die Proteftanten das Wort »Patholifh« hätten, was 
aber leider diefem Amalgam von Secten und Lehren nur gar übel an: 
ſteht. Mit mehr Recht, feßt der „Ami de la rel.“ hinzu, Pönnte 
man ihn »proteftantifches Pantheon« nennen, und die gepriefene brüder— 
liche Einigfeit findet fih nur in dem alles gleih machenden Sndifferen: 
tismus, deſſen Beute der Proteſtantismus bereitd geworden, oder zu 
werden droht... In Mordamerifa foll es fhon ganze Randftreden geben, 
von deren proteftantifhen Bewohnern fein Menfh mehr feine Kinder 
taufen läßt. — 
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Der Erzbiſchof v. Urban zu Bamberg hat ein Genofienhaus um 
6100 fl. angefauft, und felbes dem dortigen Gefellenverein fchenfungs: 
weife überlaffen. — 

Nachdem in Preußen die Wiederverehelihbung gefchiedener Eheleute 
von Seite der proteftantiichen Kirche erfchwert worden ift, fo geſchah 
ed fchon öfter, daß die Heirathsluftigen aus der Landeskirche austraten, 
um fich civiliter verehelichen zu Pönnen, was nach dortigen Geſetzen 
zuläſſig ift. Nachdem fie fo den ehelihen Bund gefchloffen, Fehren fie 
wieder zur Landeskirche zurück; können nach Umftänden dies Erperiment 
auch wiederholen, wenn die neue Ehe auch nicht nach ihrem Geſchmacke 
ausfallen foll. -— Ueber die Wirfungen des würtemberg ’fchen Eoncordats 
lefen wir eine Stelle im »Staatdanzeiger«, welche lautet: »Als un: 
parteiifcher Beobachter des Volkslebens können wir bezeugen, daß die 
Regelung der katholiſch-kirchlichen Berhältniffe nicht nur die Herzen 
des Klerus, fondern insbefondere des Pathol. Landvolkes mit dem herz: 
lihften Danfe gegen Se. Majeftät erfüllt hat.« — 

Der König von Hannover hat einen Bauplaß zur Errichtung einer 
Pathol. Kirche auf der Inſel Norderney gefchenkt. — 

Der Biſchof von Limburg hat am 27. Sept. das fhöne neue Hofpiz 
für barmherjige Brüder in der Berggemeinde Arzbach, weldhe mit vielen 
Opfern und Ausdauer dasfelbe erbaut hat, eingeweiht. Won da begab 
er fih nach Dernbach, um dort die neue große Kapelle des Klofters der 
Dienftmägde Ehrifti, welche wegen des ungemeinen Zumachfes , deffen 
fi diefe Genoſſenſchaft erfreuet , innerhalb 6 Jahren nun zum dritten 
Male gänzlich umgebaut werden mußte, einzumeihen. — 

Seit einigen Monaten befißt die Stadt Straßburg eine neue 
Klofterfrauen » Anftalt. Die Stifterin diefes frommen Vereines gehört 
dem höchften Adel Belgiens an; fie ift Witwe und hat zwei minder: 
jährige Kinder. Auf alle zeitlichen Vortheile verzichtend, die ein uns 
geheuer großes Vermögen ihr in der Welt gewähren könnte, hat fie, 
eine jweite Francisca v. Chantal, den edlen Entichluß gefaßt, fih in 
der Berborgenheit den beicheidenen Tugenden des Klofterlebens zu wid: 
men. Die junge Gefellfihaft führt den Titel! Societ& de Marie 
R£paratrice, die Mitglieder nennen fih: Dames Reparatrices, Gie 
bat bereits au ein Haus in Paris. — 

Am 8. Nov. fand in der Kathedrale zu Pelplin in Preußen die 
feierliche Sonfecration und Inthronifation des Bifhofs von Culm, Sch. 
v. Marwitz, dur feinen Metropoliten den Erzbifhof von Önefen und 
Pofen Statt. Das Bisthum Eulm mit dem Site Pelplin umfaßt die 
Regierungsbezirfe Danzig und Marienwerder, und einen Theil tes 
Bezirfes Eöslin in Pommern mit einem Flähenraum von 505 Geviert— 
meilen, auf welchem ungefähr 480,000 Katholiken wohnen. _ 

Das »Univers« vom 9. Nov. enthält eine Lifte von 45 Prieftern 
aus Franfreih, welche im Laufe diefes Jahres ald Miffionäre in die 
verfchiedenen außereuropäifchen Welttheile abgereif't find. — 
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Der berühmte Jeſuit, P. Felix, deffen Predigten in der verfloffenen 
Faftenzeit zu Paris fo viel Auffehen erregten, wird im Advent in der 
franzöfifchen Kirche des hi. Ludwig zu Rom predigen. Er ift bereit 
dahin auf dem Wege. — 

Se. k. k. apoftol. Majeftät unfer erhabenfter Kaifer hat zur För: 
derung des Dombaues in Mainz 12,000 fl. rheinifch großmüthiaft zu 
fpenden geruht. — 

Durch Beſchluß der Kircyenpropftei von Sevignano wird am 17. 
d. Mts. ein feierliches Hochamt gehalten, um Gott für das Wohlergehen 
Sr. k. k. apoftol. Majeftät zu bitten, Allerhöchftwelcher der Kirche dad 
großmüthige Geſchenk von 1000 fl. EM. verabfolgen zu laffen geruht 
haben. — 

Sn Rom ift General d' Orgoni in einer Miffton des Kaiſers der 
Birmanen angefommen. Diefer Herrfcher läßt den kathol. Miffionären 
volle Freiheit, und es handelt fi) darum, ihnen ein Haus zu gründen 
und eine Kirche zu bauen. Der General ift vom bi. Vater auf's 
Wohlmwollendfte empfangen worden, und hatte bereitd mehrere Eon: 
ferenzen mit dem Cardinal Antonelli und den Gardinälen der Congre— 
gation der Propaganda. — In Tonquin wüthet aber gegenwärtig die 
Chriftenverfolgung. Die Kirchen find zerftört, die Miſſionäre vertrieben 
oder gefangen, die Schulen gefchloffen. Der apoftolifche Vicar, Mſgr. 
Diaz, ein Spanier, wurde in den Kerker geworfen, und mit Ketten 
belaſtet. Ein franzöſiſches Kriegfchiff eilt, wenn noch möglich, ihn von 
dem drohenden Tode zu erretfen. — 

Aus Tripoli meldet man, daß der Sultan den barmherzigen Schme: 
ftern des hi. Sofeph ein großes Gebäude zur Errichtung eines Spital 
geichenft habe. Vor ein par Monaten wurde auch ein German erlaffen, 
der den Bau einer neuen Pathol. Kirche in Bengaſi bemwilligte. — 

- Der Sofeph von Arimathäa:Verein in Wien, deſſen Wirkſamkeit ſich 
bisher nur erft auf die Berftorbenen in den beiden Spitälern auf der Wieden 
und bei den barmherzigen Schweftern bezog, hat am Sonntag den 15. 
d8. diefelbe auch auf das allgemeine Kranfenhaus ausgedehnt. Seit 
dem Beginne feiner Thätigkeit (15. Aug. I. 36.) hat diefer Verein, bis 
zum 28, Oct. bereitd 50 arme von Jedermann verlaflene Mitchriften 
zur Erde beftattet. 


Perfonal » Nachrichten. 
’ Mr en. Griedigt: Die Euratie Navis, Dec. Matrei, bis 13. 
[3 - ec. 

‚Salzburg. Se. P. P. apoftol. Majeftät haben mit a. h. Ent: 
ſchließung vom 23. Dct. d. Is. an dem Metropolitancapitel zu Salz: 
burg den Domjcholafticus Joh. Bapt. Helmberger zum. Domdechant, 
den Domcuftos Zof. Mooslechner zum Domfcholafticus, den Dom-Bice: 
Euftos und Domherrn Carl Stol; zum Domcuftod, und den fürfterzb. 
Conſiſt. Rath, Dehant u. Pfarrer in Taxenbach, Aug. Embacher, zum 
— ernannt. — Als Coadjutoren wurden verſetzt: Hr. Guſtav 

iegand nah Brixen, Hr. Johann Quickner nach Köſſen, Hr. Georg 
Schönhärl nah Brirlegg. Hr. Dechant Hafenauer erhält den. Titel 
eines Ehrenfanonifus des Stiftes Mattfee. — Geftorben: Hr. Peter 
Koll, penf. Vicar. 


Katholiſche Blätter 
aus Tirol. 


— RR —— EZ zz 
N: 47 Juunsbruck 25. November 1857. 


Diefe Blätter ericheinen wöchenilich einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem halben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen des 
Ja- und Auslandes zu beziehen. 

Halbjähriger Preis 2 fl. EM., per Post begugen 2 fl. 20 fr. EM. 
PAAR ee us seht nein eis. EEE 


Feſtrede, 


gehalten vom Rector Magnificus, Fthrn. v. Moy.de Sons, 
bei der feierlichen Eröffnung der-theolog. Facultät der Leopold- 
Stanzens-Aniverfilät zu Innsbruck am 16. November. 








Durchlauchtigſter Erzherzog! 
Gnädigfter Herr! 
Hochanfehnlihe VBerfammlung! 


Wir feiern heute in dem fonft fo flillen, jeßt aber unter 
der Hand feines faiferl. Statthaltere frifh und hoffnungsuol 
aufblühenden Innsbruck ein bedeutfamed Fell. Wir feiern 
ein Ereigniß von nicht zu berechnender Tragweite. Wir feiern 
eine neue ritterlihe That unfers Kaiſers. 

Die Wiederaufrichtung des theolog. Lehrſtuhls an unferer 
Univerfität — nach 50jähriger Unterbrechung — ift für unfere 
Stadt und unfer Land das Signal zur Rückkehr fchönerer 
Zage, die fie einft gefehen; ein foftbarer Troft, den Stadt 
und Land für fo manches entfchwundene Gut aus früherer 
Zeit von der Hand ihrer angeftammten Fürften empfangen. 

Ein Troft, den Stadt und Land mit um fo tieferem 
Danfe, um fo gerührterem Herzen empfangen werden, ale 
fie darin einen neuen Beweis erbliden, wie febr der Kaiſer 
feine Tiroler fennt, und ihre Gefinnung zu würdigen verfteht; 
wie fehr Er ed weiß und anerfennt, daß die Tiroler den 

XV, Jahrg. M. 
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irdifchen Segen nur im Gefolge der Gnade von Dben, und 
der treuen Pflege der göttlihen Wahrheit in Glauben und 
Sitten für fich erwarten und anftreben. Mag man ander: 
wärts feine Hoffnungen auf die Wunder des Kredite bauen, 
der Tiroler gründet die feinigen auf die Wunder de Glau- 
bens, wohl wiffend, was ed Trügerifches ift um den Kredit, 
wenn ihm nicht reelle, folide Wirtbfchaft zur Grundlage dient, 
diefe aber ficherlich nirgends befjer gedeiht, ald wo der Glau« 
ben den Sitten und der Zucht eine feite Stüße bietet, und 
das Herz gegen die Lockungen unmäßiger Gemwinnfucht ver: 
wahrt. Der Ziroler weiß, daß er, was er ift, nur durch 
feinen Glauben it; daß darin feine Stärfe und feines Landes 
Bedeutung liegt. Darum fein Wahlfpruh: Für Gott, Kaifer 
und Vaterland. Wenn daher. fchon Kaifer Leopold in der 
Stiftungsurfunde unferer Univerfität die Erwägung voran 
ftellte, daß Tirol, ald Verbindungsglied zwifchen Italien und 
Deutfchland, für die Pflege der Studien befonders günftig 
gelegen, aus biefer Stiftung feinerfeitd den befondern Vortheil 
ziehen werde, fich der Irrlehre, Die e8 von verfchiedenen Seiten 
bedrohe, defto leichter und erfolgreicher zu ermehren; fo er: 
fennen wir heute in der Wiederherftellung der theolog. Fa— 
cultät an unferer Hochfchule nicht nur die Wiedererhebung 
diefer leßtern zu ihrer urfprünglichen Bedeutung, fondern auch 
eine neue Bürgfchaft für die Erbaltung des Gutes, das dem 
Lande das foftbarfte und wichtigfte iſt. Sch nannte dies ein 
Ereigniß von nicht zu berechnender Tragmeite ; denn wer wird 
nicht darin ein entfchiedenes Brechen mit allen engherzigen 
Traditionen einer frühbern Zeit erfennen? Wer wird nicht 
daraus den Schluß ziehen, daß man in Defterreich die Grunds 
füge der Freifinnigfeit und der Liberalität fortan nad jeder 
Seite hin zu bethätigen und geltend zu machen entfchloffen 
fei? Der Kaifer jedenfalls zeigt dadurd, daß Er, während 
Er unfern Gegnern alle Bürgfchaften ihres Außern gefeglichen 
Beftandes wahrt, und alle Freiheit der Bewegung im Ger 
brauche des Wortes und der Preffe geftattet, auch der Fathol. - 
Kirche in feinen Staaten die volle, rüdhaltslofe Entfaltung 
ihrer geiftigen Kampfesmittel einräumen, und ihr dabei allen 
Schuß und Beiftand leiften wil, den Er ihr als Kaifer und 
fatholifcher Fürft nach dem Goncordate zu leiſten verpflichtet 
ift. Die Uebertragung der theolog. Facultät in Innsbruck an 
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die Geſellſchaft Jeſu ift in diefer. Beziehung ein Ereigniß von 
unermeßlicher Tragweite. 

Wer kennt nicht die Vorurtheile, welche gegen dieſen von 
der Kirche approbirten, und vom päpftl. Stuhle fo ſehr aus— 
gezeichneten Drden künſtlich heraufbefchworen, und mit allen 
Mitteln boshafter Berdächtigung genährt wurden? Die Ueber: 
tragung der theolog. Facultät in Innsbruck an diefen Orden 
ift eine glänzende Huldigung, die der firchlichen Autorität im 
Gegenfage zu ihren Widerfahern gezollt wird, die glänzendfte, 
die ihr gezollt werden fonnte. 

Ermägt man nun aber vollends die Bedeutung, welche 
das Drdensleben für die Kirche hat, und vergegenmwärtigt man 
fih die Stellung, welche der Sefuitenorden ingbefondere in 
der Gefchichte der Neuzeit einnimmt, dann erft fann ınan von 
der Tragweite diefes Faiferl. Acted eine angemeffene Vorftellung 
ſich bilden. 

Das Ordensleben ift der Kirche wefentlich, und in diefem 
Ordensleben ift fein Glied für das Ganze entbehrlih; denn 
es hat eine organifche Entwidelung in demfelben Statt ge: 
funden, und in einem Organismus fann fein Glied audges 
fehieden werden, ohne daß das Ganze leide. Durch die Drden 
aber wirft die Kirche am machaltigften auf die bürgerliche 
Gefelfehaft ein. Im Drdensleben werden die evangelifchen 
Räthe erfüllt, und wie könnte die Kirche ſich die Braut Ehrifti 
nennen , wenn fie nicht feine Raͤthe bis auf das Kleinfte ers 
füllte? Die Orden haben ihr Vorbild in der erften Ehriftens 
gemeinde zu Serufalem, wo Ale Fin Herz und Eine Seele 
waren und, audhärrend unter Petrus, ihrem Haupte, im 
Gebete und in der Gemeinfchaft des Brodbrechend, Keiner 
etwas fein nannte, fondern Allen Alles gemein war. 

Der Geiſt, der diefe erfte Gemeinde zu Serufalem belebte, 
derfelbe Geift ift ed, der nach und nach überall, wo die frohe 
Botfchaft des Heiled ertönte, ähnliche Feuerberde der Andacht 
und der Selbftaufopferung entzündete, aus welchen die Welt 
die ihr fo nothmwendige Erleuchtung und Wärme empfing. Er 
wäre erlofchen in der criftlichen Gefellfchaft, und das deal 
chriftlicher Bollfommenbeit wäre unfern Augen entfchwunden 
ohne die Orden, in welchen die Andachtögluth und der Liebes— 
eifer der erften Chriftengemeinden ſich fort und fort erhalten 
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Wenn man bedenkt, was für unlautere Maffen nach der 
Befehrung Gonftantin’s aus dem Heidenthum in bie Kirche 
einftrömten, welche Verwüftungen etwa "anderthalb hundert 
Jahre fpäter von Norden her über fie einbrachen, aus mas 
für rohen Elementen ſich damals ihr Priefterthum ergänzen 
mußte, und mit was für unbändigen Naturen und Leidens 
fchaften dasfelbe zu fämpfen batte; wenn man fich erinnert, 
mit welchen Gefahren darauf nad) Berlauf eines vollen Jahr⸗ 
taufende noch das Wiedererwachen des heidnifchen Geiftes 
mitten in’der chriftlichen germanifchen Welt eben die Gefinnun- 
gen der Armuth, der Keufchheit und des Gehorſams bedroht 
hat, die in den Orden gepflegt werden, und den wahren Lebens» 
nero der chriftlichen Gefittung ausmachen; dann, aber auch 
nur dann erft fann man ſich vorftelen, was geworben wäre, 
wenn nicht eine fo gewaltige Macht und Gluth der himmelz- 
anftrebenden Ascefe, wie fie in den Klöftern der Thebaid ent» 
zündet, und von dort nach dem Drient und Decident verpflanzt 
wurde, dem einftrömenden Heidentbum ein Gegengewicht ges 
bildet, dem wilden Ungeftüm der Barbaren Ehrfurcht geboten, 
und die taumelnde Welt aus dem blutigen Schlamme, in dem 
fie öfter zu verfinfen drohte, ſtets wieder emporgeriffen hätte. 
&8 begreift fi, daß das Ordensleben, um der Geſellſchaft 
folhe Dienfte zu leiften, mit diefer felber wachfen, und nadı 
allen Richtungen fich ausbreiten, daß es in den mannigfals 
tigften Geftaltungen zu jeder Zeit feine fpezifiiche Kraft und 
Wärme gerade jenen Gefahren entgegenwenden mußte, die 
damals eben die chriftliche Gefellfhaft „bedrohten. So ſehen 
wir nach jenem wundervollen Läuterungsproceß, womit in der 
Thebais die Gräuel des Heidenthums gefühnt wurden, zur 
Zeit der anbrechenden Bölferwanderung, wo «8 den Kampf 
mit der rohen Sinnlichkeit der neuen Ankömmlinge galt, den 
Drden des hl. Benedict mit dem Gebote der Arbeit und der 
förperlichen Ascefe auftreten. Und wir fehen ihn lange Zeit 
in mannigfachen Abzweigungen den verfchiedenen Bedürfniffen 
der Gefelfchaft fich anbequemen, ja dem NRitterftande felbft 
mit feiner Berfaffung zum Borbilde dienen. 

Später, zur Zeit der Kreuzzüge, als die Ueppigkeit des 
Orients die chriftlihe Welt angeftedt, und die abenteuerliche 
Secte der Albigenfer"gezeigt hatte, mit welchen Gefahren von 
dorther das höhere Seelenleben bedroht fei, da fehen wir die 
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beiden Orden ded hi. Dominikus urd des hi. Franciscus 
Seraphicus mit der Macht der Predigt und des Beifpield der 
Außerften Entfagung dem Gifte der Verführung fich entgegen» 
werfen; mit einer Beweglichfeit und Werfthätigfeit, die dem 
Benedictinerorden fremd war, den Feind in alle feine Vers 
fhanzungen verfolgen, und mit ihren Verbrüderungen des 
dritten Ordens alle Schichten der Gefelfchaft durchdringen, 
und zur Theilnahme an dem großen Kampfe heranziehen. 

Als endlich im’ 16. Jahrhundert diefer Kampf in bie 
höchften Regionen des Geifted und ded Gedankens ſich hinaufs 
gezogen, und hier der Ungehorfam und der Stolz ald Princip 
ſich förmlich zu conftitwiren angefangen, da fehen wir den 
Sefuitenorden erftehen, und mit dem entgegengefeßten Princip 
des Außerften Gehorfams alle Kräfte des Geifted und bed 
Gemüthes zum Dienft Gotted und feiner Kirche aufbieten. 
Wir fehen ihn eben fo eiferfüchtig, die Nechte der Autorität, 
wie die der menfchlichen Vernunft bewachend, mit gleicher 
Entfchiedenheit allen ertremen Ausfchwanfungen nach beiten 
Seiten hin entgegentreten, um den menfchlichen Geift unvers 
rückt im Mittelpunfte feiner Stärfe, im vollen Gebrauche 
aller feiner Mittel zu erhalten, und endlich alle Schäge der 
Wiffenfchaft, alle Errungenfchaften des menschlichen Forſchungs⸗ 
triebes dem Herrn und feiner bl. Kirche zu Füßen zu legen. 

So hat dad Drdensleben in organifcher Entwidelung, 
von der leiblichen Adcefe an bis zur ſelbſtbewußten Difciplis . 
nirung des Geiftes ſich erhebend, mit der Rebensdentwidelung 
der zum Mannedalter Chrifti emporfirebenden Kirche beftändig 
gleichen Schritt gehalten, und als ein vom hi. Geifte felbft 
geichaffenes Rüftzeug zur Erhaltung und Ausbreitung des 
Reiches Gottes fich erwieſen. 

Faßt man das Ordensleben in diefer feiner wahren Des 
deutung auf, dann begreift man, daß die Kirche in ihrem 
Kampfe gegen die Welt nur da ihre ganze Kraft entfalten, 
und auf fichere Erfolge rechnen fann, wo fie diefes ihr Ordens⸗— 
leben in feinem ganzen organifchen Zufammenhange zu bethäs 
tigen, und ed gerade an den Punkten, wo fie am meiften bes 
droht ift, und mit den Snftituten, die ihr zur Bekämpfung 
gerade diefer Gefahren gegeben find, zu bethätigen im Stande 
ift. Dann begreift man, wie unfer Kaifer, deffen unabläffige 
Bemühung, wie fein Patent vom 5. Nov. 1855 fagt, feit dem 
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Anbeginn feiner Regierung darauf gerichtet war, die fittlichen 
Grundlagen der gefeligen Ordnung und des Glückes feiner 
Völker zu erneuern und zu befefligen, und der ed deshalb um 
fo mehr als eine heilige Pflicht erachtete, die Beziehungen des 
Staates zu der kathol. Kirche mit dem Geſetze Gotted und 
dem mwohlverftandenen Bortheil feines Reiches: in Einklang zu 
bringen, man begreift dann, fage ich, wie unfer Kaifer dazu 
fommen mußte, endlich auch dem Sefuitenorden die öffentliche 
Lehrfanzel, für die er ganz befonders geſchaffen it, wieder 
zurüc zu geben. Man begreift ed ald eine confequente Folge 
des Gedanfeng, der ihn beim Abfchluffe des Concordats geleitet. 


Demnach preife.ich es als eine neue ritterlihe That un» 
ferd hochherzigen Herrſchers. Denn wer fennt nicht die Macht 
der Widerfacher, denen er Troß bieten, die er übermwältigen 
mußte, um diefen Entſchluß zur Ausführung zu bringen? 
Ich will unter den vielen nur zwei bezeichnen, denen ſelten 
ein Herrſcher widerfteht: die Eiferfucht auf die eigene Macht, 
und die Furcht vor der Inpopularität. 


Wenn man weiß, mit welcher Kunſt und Beharrlichkeit 
gerade den Regenten der Jeſuitenorden ſtets als eine durch 
und durch revolutionäre, äußerſt gefährliche Macht bezeichnet 
und gefchildert wird, die unbefümmert um die Mittel, unab— 
läffig dahin ftrebe, ihren Einfluß über Ales zu verbreiten, 
mit ihren Intriguen Alles zu beberrfchen, und auf diefe Weiſe 
die Regenten zu Fnechten oder — zu flürzen; dann fann man 
den Act ded Vertrauens würdigen, mit welchem der Kaifer 
diefem Drden nicht nur die Freiheit zu jeder Art von Ent— 
fakung feiner Kräfte gewährt, fondern ihn felbft in dag 
öffentliche Lehramt feines Staates eingeführt bat. Wenn man 
weiß, mit welcher Kunft und mit welchem Erfolge eben diefer 
Drden anderfeitd den Völfern weit und breit ald das gefü- 
gigfte und gefährlichite Werkzeug des Defpotismus und der 
Fürftenwillfür bezeichnet und gefchildert worden ift, und welche 
Folgerungen man aus der Ginführung desfelben in das öffent: 
liche Lehramt gegen den Kaifer zu ziehen, und beim Bolfe, 
namentlich dem glaubendarmen, zur Revolution ohnehin ges 
neigten, in Aufnahme zu bringen fich bemüben wird, dann 
fann man das hobe Bemußtfein des Herrfcherberufes, aus 
welchem biefer Act hervorgegangen, einigermaßen würbigen. 
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Wahrlich, wahrlich, es ift eine ritterliche, ja mehr, es 
ift eine wahrhaft Faiferliche That. 

Als folche werden fie auch alle aufrichtigen Katholiken 
des weiten Erdenrundes erfennen und preifen. Sie werden 
dafür dem Kaifer ihre Segenswünfche und Gebete weiben, 
und liegt auch unfere Zeit zu tief in der Spaltung und Zers 
flüftung darnieder, um an die Realifirung diefes Ideals je 
denfen zu fönnen, in den Geiftern und Gemüthern wenigftend 
fehe ich da® alte Kaiſerthum bereits wieder aufgerichtet, und 
ich weiß, daß nicht Sie allein, bochanfehnliche Verſammlung! 
einftimmen werden, daß die ganze fatholifche Welt, wenn fie 
mich hören könnte, mir zujubeln würde, da ich ausrufe: 

Hoc, lebe der Kaifer! 

Der Raifer, wenn er ung hören fönnte, würde ed und 
aber verdenfen, wenn wir nicht auch feinem erlauchten Bruder, 
der an diefem Werfe fo warmen und innigen Antheil genoms 
men, den ihm gebührenden Zoll des Danfes dafür entrichteten. 

Geruhen Em. faiferl, Hoheit diefe tiefgefühlte Huldigung 
ded Danfes aus meinem Munde bier entgegen zu nebmen, 
und Sich überzeugt zu halten, daß nicht nur der Univerfitär, 
Sondern des ganzen Landes Stimme in diefem Augenblicke 
durch mich, ihr unwürdiged Organ, fpricht. 

Nach diefer Ergießung unſers Danfes für den Anlaß zur 
heutigen Feier brauche ich Ihnen, hochw. P. Provinzial, nicht 
erft zu fagen, mit welcher Freude wir Sie und Ihre Ordens— 
genoffen als unfere Mitarbeiter auf dem Felde der Wiffenfchaft 
begrüßen, und wie gerne wir und der Hoffnung bingeben, 
Hand in Hand mit Ihnen immer reichere und fchönere 
Früchte auf diefem Felde fortan zu ernten. 

Lieber ale alles, was ich Ihnen von unferer Gefinnung 
gegen Sie fagen fünnte, werden Sie daß vernehmen, was 
mir geftern unſer hochwürdigfter Fürftbifchof, den ich zum 
heutigen Feſte geladen, darüber gefchrieben bat: 

„Seit 14 Tagen hatte ich eine Hautfranfheit zu über- 
fteben, die mein Geficht ziemlich arg mitgenommen bat. 
Morgen fomme ich zum erften Male aus dem Zimmer, nur 
um die längft verfchobenen mindern Weihen zu ertbeilen. 
Unter folchen Umftänden geht es natürlich nicht an, daß ich 
mich an der feierlichen Eröffnung der theolog. Facultät am 
16, perfönlich betheiligen fann. Es thut mir Died wahrhaft 
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leid, indem ich fo gerne durch meine perfönliche Anmefenheit 
den Beweis geliefert hätte, wie fehr ich dieſes Faiferl. Geſchenk 
zu fchäßen weiß. Sch nehme, obwohl abwefend, an der Feier 
den innigften Antheıl, und werde nicht ermangeln, den Segen 
des Allerhöchften über diefe Pflanzichule der echteften Weisheit 
und Frömmigfeit herabzufleben.* 

Gott erhöre unfern Bifhof, und fegne den Kaifer und 
fein Werf. 





Rede, 
welche der hochw. P. Provinzial der Gefellfchaft Jeſu, 
Antonius Schwißer, bei diefer feierlihen Gele- 
genheit gehalten hat. 





Raiferlihe Hoheit! 
Durchlauchtigſter Herr Erzherzog! 
Hochanſehnliche Verſammlung! 


Die Geſellſchaft Jeſu hat die Sendung zum Lehramte nicht 
nur in Bezug auf die fchönen Wiſſenſchaften und die Philoſophie, 
fondern auch ganz vorzüglich in Betreff der Theologie von der 
Kirche mit der Vollmacht erhalten, in allen biefen Zweigen zu 
den akademiſchen Doftorgraden zu befördern. Dies wurde ihr 
nicht allein durch die Beftätigung der Ordensconftitutionen, fons 
dern durch mehrere befondere Bullen eingeräumt. Unter anderm 
verliehen diefe Sendung und Vollmacht dem Orden Papft Paul 
II. im Jahre 1549 durch die Bulle: Licet debitum pastoralis 
ofſieii; — Bapft Pius IV. im Jahre 1561 dur die Bulle: 
Exponi nobis nuper fecistis; und Pius VII. im Jahre 1814 
in feiner Constitutio apostolica: Sollicitudo omnium Ecclesia- 
rum, durch welche der Statthalter Ehrifti den Orden auf dem 
ganzen Erbfreife in feinen vorigen Stand herſtellte. In Folge 
diefer Sendung haben Se. k. k. apoftol. Majeftät unfer allers 
gnädigfter Herr und Kaiſer, ald Allerhöchftdiefelben befchloflen, 
unfere Landes s Univerfität durch Hinzufügung der theologifchen 
Fafultät auszuzeichnen, und durch diefe allergnädigfte Entfchlie- 
fung unferem Baterlande ein neues Unterpfand Seiner Faiferl. 
Huld zu geben, geruht, die Lehrftühle der genannten Bakultät- 
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dem Orden der Gefellichaft Zefu zu übertragen, Indem ich nun 
in diefen feierlihen Augenbliden unter dem Beiftande Gottes 
diefed Lehramt übernehme, und meine Mitbrüder kraft meines 
Amtes in dasfelbe einführe, deute ich einer hochanfehnlichen 
Verfammlung die Gefinnungen an, mit weldjen wir ed übers 
nehmen. 


Wir übernehmen das Lehramt, berufen von dem Stellvers 
treter Gottes in der Kirche, und dem Stellvertreter Gotted im 
Reihe. In der That die größte Verpflichtung für uns, dieſen 
weifeften und beften Abfichten mit unermüdetem Eifer zu ent» 
fpreben, und für die Erhöhung der Kirche und die Wohlfahrt 
ded Reiches nach Kräften im Lehramte zu wirken. 


Wir übernehmen das Lehramt der Wiſſenſchaft der Wifjen- 
fhaften — der Theologie. Denn fie ift die Wiffenfchaft, von 
welcher der göttliche Lehrmeiſter fpriht: Ego sum via, et 
veritas, et vita. Joan. 14, 6. — Ego sum lux mundi. 
Joan. 8, 12, — Gleichwie aber die ewige Wahrheit vom 
Himmel und nicht von der Erde ift, fo ift auch der Gegenftand 
des theologiichen Lehramtes nicht von diefer Welt, fondern ihn 
bildet die göttlihe Offenbarung In Betracht derfelben müflen 
wir mit mehr Grund vor dem Herrn audfprecdhen, als dies der 
Prophet Jeremias bei feiner Sendung that, indem er ſprach: 
A, a, a, Domine Deus: ecce nescio loqui, quia puer ego 
sum. Jer. 1, 6. — Ja wahrhaftig gegenüber diefer Wiſſenſchaft 
müffen wir aus dem Grunde unferd Herzens befennen, daß wir 
unvermögenber denn Knaben find. — Und doch bleibt der Gegen- 
ftand dieſes Lehramtes: „Der Weg, und die Wahrheit, und 
das Leben." Sein Wefen ift „Das Licht der Welt." Mo 
dieſes Licht nicht leuchtet, liegt die Welt in Finſterniß. Wo 
diefer Weg nicht betreten wird, wandelt man verberblidhe Irr⸗ 
wege. Wo diefe Wahrheit nicht gehalten wird, wuchert bethoͤ— 
rende Lüge. Wo dieſes Leben nicht erquidt, herrſcht geiftiger 
Tod. Deshalb ift der Kirche die Aufgabe geftellt, durch ihre 
Lehre dem Menſchen die Beiligften Pflichten und ewigen Güter 
zu wahren, und mit dem Gefege der göttlichen Offenbarung das 
ganze Leben und Wiffen des Menfchen in Einflang zu bringen. 
Folglich Hat das Lehramt der Theologie die Pflicht, mit unbeug- 
famem Muthe und ungebrocdhener Kraft im Kampfe mit dem 
Irrthume und mit der Lüge die Wahrheit und das Recht zu 
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vertheidigen und zu befchügen. Gewiß eine Aufgabe, welcher 
unfere ganze Kraft geweiht fein muß.: _ 

Sie wird aber für und aus dem Betracht noch wichtiger, 
daß wir diefes Lehramt an der Hochſchule übernehmen, welche 
ſich durch allſeitiges Streben nah Wiffenfchaft, durch kirchliche 
und loyale Gefinnung, durch Dieciplin und Ordnung auszeichnet. 

Wenn wir daher die Sendung und Berufung, die Er— 
habenheit des Gegenftandes, und die Umftänte zufammenfaflen 
und bedenfen, fo bleibt und die Größe, Wichtigfeit und Schwere 
unferer Aufgabe nicht verborgen, und würden wir auf dem Felde 
der Wiſſenſchaft unvorbereitet erfaheinen, fo fönnten wir uns bei 
diefer Gelegenheit einiger Furcht nicht erwehren. 

Allein uns flößt Much und Zuverfiht ein die Kraft der 
göttlichen Sendung, welche wir von der Kirche erhalten haben. 

Uns ermuthiget der Segen des aflverehrten Oberhirten, 
welchen Hochderfelbe auf fo feierliche Weife unferm Anfange 
ertheilt. 

Uns ermutbiget der Beiftand des HI. Geiftes, welcher bei 
dem Lehramte der Fatholifchen Kirche ift, und fie ale Wahrheit 
lehret, und durch fie auch uns gegeben ift. Deshalb haben wir 
und vorerft durch das Befenntniß unferes Glaubens auf den 
Felſen geftellt, welcher nimmer wanfen wird. 

Uns ermuthiget die freundliche und ehrende Aufnahme, 
welche unfern Eintritt in diefe Hallen der Wiflenfchaft auszeichnet. 
Denn fie ift der Vorbote wechfelfeitiger Eintracht, und einheit- 
lihen Strebend zur Förderung der Wiflenfchaft an der Hody- 
ſchule. Wir nehmen fie als theured Unterpfand Hin, das in 
unferer Erinnerung bleiben, und uns bei der Arbeit zum Eporne, 
und bei unfern Handlungen zur Richtſchnur dienen wird. 

So geftärft und ermuthiget betreten wir, von der Hand 
der Kirche geleitet, daS Feld der Arbeit, welches im Jahre 1560 
der durch Heiligfeit und Gelehrfamfeit gleich ausgezeichnete ehr» 
würdige Betrus Caniſius als erfter ‘Provinzial Deutfchlande 
eröffnet hat, und auf welchem unfere Väter nach Errichtung 
der Hochſchule im Jahre 1672 während eines vollen Jahrhunz 
derts durch das Lehramt der Theologie zum großen Nugen der 
Kirche und des Staates fegensreich gewirkt haben. Wir treten 
in ihre Fußſtapfen. Was fie geleiftet, werden wir anftreben. 
Denn wir find von demfelben Geifte befeelt, in derfelben Schule 
erzogen, von berfelben Gefellichaft Jeſu durch langjährige Studien 
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und ftrenge Prüfungen bewährt worden. Darum find wir in 
Verfolgung unſeres Zieled in die Tiefen der Wiflenfchaften 
binabgeftiegen, um unfere Kenntniſſe auf umfafjende Weiſe zu 
bereichern. Schrift und Tradition haben wir feit vielen Jahren 
zum Gegenftand unferer Arbeit, und zur Nahrung unieres 
Geifted gewählt. Alles, was die Literatur bis auf dieſe Tage 
geboten hat, wurde berüdjichtiget, um. ed dem Dienfte der Wiflen- 
fbaft zu weihen. — Unfer Streben ift dahin gerichtet, daß wir 
nah Kräften gründliche theologifche Wiflenichaft pflegen, die 
Schönheit der katholiſchen Lehre zeigen, und fie gegen die Angriffe 
der Bosheit vertheidigen. Wir werden es im Geifte der Kirche 
thun, nicht ald wollten wir der Fatholifchen Lehre durch unfere 
wiffenfchaftliche Arbeit Wahrheit und Beftigfeit verleihen, jondern 
unfer Ziel wird fein, wiſſenſchaftlich ihre Feſtigkeit darzuftellen, 
ihre Wahrheit aufzuhellen, ihre Weisheit anfchaulich zu machen. 

Da uns ‚aber durch Uebertragung des theologiichen Lehr- 
amtes eine unferen Ordensconftitutionen vorzüglich angemefiene 
Arbeit zugewiefen worden ift, fo halten wir ed auch bei biefer 
feierlichen Gelegenheit für unfere heiligſte ‘Pflicht, für die allers 
höchfte Gnade und das ehrende Bertrauen Sr. F. k. apoftol. 
Majeftät den tiefgefühlteften Danf mit freudigem Herzen audzus 
fprechen, und Heil und Segen mit langer, ungetrübter Wohls 
fahrt für Allerhöchftdiefelben zu erflehen, — ed lebe hoch unfer 
erhabener Kaiſer! — 

Da wir zugleich nicht minder überzeugt find, daß die befon» 
dere Huld Em. faiferl. Hoheit das Werf nicht nur weſentlich 
förderte, fondern auch durch Höchflihre Gegenwart das heutige 
Feſt verherrlichet, fo legen wir auch Ihnen, durchlauchtigſter 
Prinz! unfern wärmften Dank zu Füßen, und bitten, uniere 
Bemühungen auch fünftig mit Höchftihrer Gewogenheit gnäbdigft 
unterftügen zu wollen. 

Auch Ihnen, Herr Rektor der Hochſchule, fowie den übrigen 
Herren Profefforen gebührt unfer vorzüglicher Dank für den 
herzlichen Empfang, deflen wir und erfreuen. Eine bochanfehn- 
liche Berfammlung wolle und das Wohlmollen und die Theil: 
nahme, durch welche fie uns heute zum befondern Danfe vers 
pflichtet, fortwährend bewahren, und mit denfelben unfere Arbeiten 
begleiten, damit wir, dadurch unterftügt, das vorgeftedte Ziel 
erreichen, das Fein anderes ift, al& dem die Ehre zu geben, dem 
alle Ehre gebührt. 
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Ans dem Seben 


eines 


beiligmäßigen franzöfifchen Benedictiners 2c. 


(Fortſetzung.) 

In der vollen Ueberzeugung, das beſte Mittel zur ſittlichen 
Umwandlung einer Pfarre ſei, der Kinder ſich anzunehmen, 
in ihre Herzen den Samen der Frömmigkeit zu ſtreuen, und 
fie mit einer ganz. mütterlichen Zärtlichkeit zu pflegen, ſparte 
Muard ald Seelforger feine Mühe für ihre Erziehung. Er 
wartete nicht bis zum Zeitpunft ihrer erften Sommunion, um 
fie zur Uebung der Werfe ded Glaubens anzubalten, und 
zum Sacramente der Buße gehen zu laffen, fondern er vers 
hielt fie zur Beicht, fobald fie zu den Jahren der Unterfcheis 
dung gefommen waren, und wachte dann über ihren religiöfen 
Unterricht nicht blo® in den Katechefen, fondern audy in den 
Schulen. Trotz der damals allgemeinen höbern Drted brgüns 
ftigten Verſchwörung, den Schullehrer dem fo gefeßmäßigen 
und fo beilfamen Einfluß des Seelforgers zu entziehen, hatte 
Pfarrer Muard gemußt, fein ganzes Anfehen in feiner Orts» 
fchule aufrecht zu erhalten, und diefelbe fand fich übrigens 
von da an fehr gut geleitet. Er ftand mit dem Lehrer im 
beften Bernehmen, mas natürlich nur vortheilhaft für die 
Kinder und erbauend für die Gemeinde fein Fonnte. Wieviel 
ließe ſich nun fagen von feiner freundlichen Weife, die Kleinen 
zu unterrichten, von der Kunft, zu ihrer Faſſungskraft fich 
herabzulaffen, von der väterlichen Liebe, womit er ihre Herzen 
zu rühren, und für das Göttliche zu gewinnen wußte! Die 
größte Sorgfalt verwendete er darauf, fie würdig zur erften 
Communion vorzubereiten, und den Tag derfelben ihnen fo 
feierlich ald möglich zu machen. 

Wohl wiffend, das die Zeit zwifchen der erften Commu⸗ 
nion der Kinder und ihrer Berforgung in der Welt die gefahr, 
vollfte ift, bot er Alles auf, feinen Einfluß auf fie zu erbalten, 
und fie vor den drohenden Gefahren zu ſchützen. Die Mädchen 
verfammelte er an Sonntagen unter der Aufficht einer. tugends 
baften Perfon von der Bruberfchaft der hl. Jungfrau; die 
Sünglinge fuchte er am fich zu ziehen, und wählte darunter 
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jene aus, bie ihm Fähigkeiten und Neigung zum geiftlichen 
Stande zu haben fchienen. Er machte ihnen den Eintritt in 
die Theologie möglich, und hatte fo den Troft, während der 
4 Sabre, die er in diefer Pfarre zubrachte, der Kirche mebs 
rere Priefter zu geben. 

Es wäre noch gar viel, befonders für Geelforger, Lehrs 
reiched zu berichten, was Muard ferner zur Hebung bes 
Glaubens und der Sittlichfeit in feiner Pfarre that; aber 
ich will nur in furzer Ueberficht aufführen, was der Mann 
Gottes ferner auf diefem Seelfargspoften wirkte. Er haudhte 
der bereitd beftehenden Kongregation zur Ehre Mariend neues 
Leben ein, und führte auch die Scapulirbruderfchaft ein. Einer 
andern unter dem Titel des hi. Vincenz beftehenden Bruders 
fchaft erweckte er ebenfalls einen foviel ald möglich religiöfen 
Geift, und ftiftete unter den Fandleuten eine fromme Vers 
bindung unter dem Namen und Schuße des hi. Aloifius, um 
fie mit einander und mit der Kirche enger und felter zu vers 
binden. Nebftdem fuchte und benüßte er fleißig Gelegenheiten 
zu Privatbelehrungen, zur Widerlegung der Irrthümer gegen 
die Religion, und ging dabei mit unerfchöpflicher Güte und 
Geduld zu Werfe. So gewann er burch feine Sanftmuth 
und Liebe viele, die durch die Kraft der Gründe fich nicht 
zum Glauben bätten befehren laſſen. 

Vorzüglich beliebt fuchte er fich im Gegenfaße zu manchen 
Prieftern, die mehr dem weiblichen Gefchlechte ihre Sorge 
widmen, bei den Perfonen des männlichen Gefchlechts zu 
machen. Diefe fuchte er aus Grundfaß auf, dieſe wollte er 
vor Allem um jeden Preis befehren, indem er fagte: „Sit 
die Religion den Herzen der männlichen Bevölferung einges 
prägt, dann ift fie fefter begründet, ale fonft irgendwo, ift 
mehr geehri, mehr gefchäßt, Fann mit mehr Nachdruck aufs 
treten, und folglich auch größern und ernftlihern Einfluß 
ausüben. Merken die Mannsperfonen, daß der Seelforger 
befonders für fie eingenommen ift, fo macht died auf die oft 
fheinbar harten Herzen, befonders unter der Klaffe der Ars 
beiter , ein tiefen Eindruck.“ 

Die lebhaftefte Theilnahme fanden feine Pfarrfinder bei 
ihm im Falle einer Erfranfung, da er dann nicht erft wartete, 
bie fie in Lebensgefahr fich befanden, um ihnen den Beiftand 
der Religion zu bringen. Sobald er erfuhr, daß Jemand franf 
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geworben, machte er feinen Befuch, erfundigte fich um den 
Gefundbeitszuftand, wiederholte feine theilnehmenden Beſuche 
und tröftlichen Zufprüche, und bemegte durch die innige Theils 
nahme die Gemüther fo, daß ir feiner Pfarre fein Kranfer 
obrie den Empfang der bh. Sacramente ftarb, ſelbſt folche nicht, 
die Anfangs am weiteften davon entfernt zu fein fchienen. Wie 
fehr er durch folche Kiebe gegen die Kranfen, die ihn bewog, 
Alles zu verlaffen, um ihnen zu Hilfe zu eilen, alle Herzen 
ſich geneigt machte, läßt fich leicht denken. „Es wäre (erklärte 
er einmal, da er gerade beim Effen war, und man ihm fagte, 
der Kranfe fei nicht fo gefährlich, er fünne fich Zeit zum Effen 
laffen) mein ganzes Reben lang ein fohrecflicher Vorwurf, den 
ich mir felbft machen müßte, wenn auch nur Eine Seele aus 
meiner Schuld ohne die Heilmittel der Religion fterben würde. 
Man muß den Augenbli der Gnade benügen; es handelt fich 
um nichte Geringered, als um eine Ewigfeit.« Auch nad) dem 
Empfange der Sterbfacramente verließ Pfarrer Muard feine 
Kranken nicht, fondern befuchte fie von Zeit zu Zeit, um fie 
durch hh. Gedanken des Glaubens aufrecht zu erhalten, und 
ihre Angehörigen zu tröften. Er ftand ihnen bie zum letzten 
Augenblice bei. Für die armen Kranken verdoppelte er feine 
Sorgfalt, und verfab diefelben mit alem Nötbhigen. Er ver: 
diente fich überhaupt den Zunamen „Vater der Armen“, weil 
er fich zu ihrer Unterflügung fogar des Nothwendigen berqubte, 
und fih manchmal völlig entblößte. Im Gedanken an die tiefe 
Armuch Sefu erfchienen die Armen ihm in hoher Würde, und 
er liebte ed deshalb befonderd, mit ihnen umzugeben und ihnen 
zu predigen. Um ibnen Unterhalt zu gewähren, verfchaffte er 
ihnen Arbeit. Oft zog er Arme zu feiner Tafel. So ward 
er Allen Alles, um Alle Jeſu Chrifto zu gewinnen. 

Durch feine liebendwürdige Artigfeit und die den welt» 
lichen VBorgefegten bewiefene Achtung machte er fich auch bei 
den reichen und vornehmen Perfonen beliebt, und bemwirfte 
unter Anderm durch diefes fein Fluges und höfliches Betragen 
eine auffallende, für die ganze Pfarre erbauliche Belehrung. 

Was den Umgang mit andern Prieftern betraf, war er 
im Anfange feines Pfarramtes fehr im Zweifel, was er thun 
folte. Einerfeitd glaubte er, ein Priefter dürfe fich nicht fo 
abfchließen, daß er feine benachbarten Mitarbeiter im Bein» 
berge des Herrn nicht von Zeit zu Zeit befuche; anderfeite 
hatte er öfter gefehen, daß die Leute fich eben nicht erbauten, 
wenn mehrere Pfarrgeiftliche öfter Befuche bei einander, zumal 
zum Spielen machten. Um beiden Mißftänden abzuhelfen, führte 
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er eine Art geiftlicher Gonferenzen ein, wobei belehrende Auf: 
fäße, von ihm verfaßt, vorgelejen und von den Zuhörern bes 
urtbeilt wurden, Seinen Danf für die wohlgemeinten fritifchen 
Bemerfungen eritattete er durch ein beſcheidenes Mittageffen, 
deffen angenehmite Würze die herzliche Freundlichfeit war 
welche die Mitbrüder einmüthig verband. 

Eine unferm eifrigen Pfarrer Muard fehr willfommene 
Einrichtung war die Gewohnheit, daß die benachbarten Seel: 
forger von Zeit zu Zeit bei feierlichen VBeranlaffungen einander 
Aushilfe leifteten. Denn einerſeits mußten die Gläubigen fich 
daran erbauen, wenn fie ihre Seelenhirten gemeinfchaftlich in 
einer fo vollfommenen Eintracht arbeiten taben; anderfeite 
paßte dies ganz in feinen Studienplan, und begünftigte fein 
lebhaftes Verlangen nach Bervolfommnung in der Bered- 
famfeit. Er bereitete für folche Gelegenheiten eine gewilfe 
Anzahl Vorträge vor, wovon er einen großen Vortheil für 
die Unterweifung feiner Pfarre zuerft, und fpäter für den 
Erfolg von Miffionen zu ziehen hoffte. 

(Fortſetzung folgt.) 





Die Symbole der Naturbilder in den bh. 
Schriften. 


Granatbaum = Granatapfel, 

ein in Paläftina, Egypten u. f. w. theild wildwachſender, 
theil8 in Gärten gezogener, von Natur ftrauchartiger Baum, 
mit einem geraden Stamme und vielen ÖSeiteniproffen, röth- 
licher Rinde, lanzettförmigen, geftielten, bellgrünen, beim Drucke 
farf riechenden, glänzenden Blättern, einzeln ftehenden, großen, 
fternförmigen, rofenartigen Blumen von hochrotber Farbe, war 
wegen feiner wahrhaft Fföniglichen Früchte, der Granatäpfel 
(malagranala, mala punica), außerordentlich gefchäßt und beliebt. 

Die Granatäpfel, an Form und Größe einer Orange 
(3—4 Zoll im Durchmeffer) ähnlich, mit einer harten Rinde 
oder Schale umgeben, rund, auswendig roth, inwendig gelb, 
zuoberfi wie mit einer Krone gefchmüct, baben in zmei 
Kammern mehrere Fächer, deren jedes mehrere goldgelbe 
Kerne, fehr ſchmackhaftes Fleiſch und füßlich > pifanten Saft 
enthält, welche zur Erfrifchung und Stärfung, wie zur Arznei 
fehr gefucht und gerne genoffen wurden, fo mie man auch 
den ausgepreßten Saft für eine Art Wein gebrauchte, — 
Wegen feines finnigen Anfebend und Inhaltes wurde ber 
Granatapfel fünitlich zum Schmude der Säulenfnäufe im 
Zempel und des hohenpriefterlichen Leibrockſaumes gewählt. 
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Der Granatapfel ift das Symbol bes Gerechten, der 
tugendhaften Seele, der Braut Chriſti, der Kirche, der Liebe, 
des fchönen Gewiſſens u. f. f. - 


Dornftraub = Dornbufd. 


Diftels und Dorngewächſe, Dornbüfche und Dorngehege 
find die Sprößlinge der Wüften und Cinöden, die natürlichen” 
Nachfümmlinge und Zeugen der Berwüftung und Bermilderung. 
Cie waren und find im Orient unter verfchiedenen Namen zu 
Haufe, welche Cim Hebr.) ihre Eigenfchaften bezeichnen, um 
deren willen fie zu geläuftgen Bildern geworden find, nämlich: 
Stehen, Schneiden, Beißen, Austrocdnen, Glübendfein, Bes 
trüben, Zerfragen, Berderben, Berwunden, Haffen, Flechten, 
Berfchließen; Hafen, Angel, Schauder. — Sie find durch 
ihre zum Boden geneigten, fehr wuchernden Zweige die Laurer 
der Wüſte, durch ihre gefrümmten Dornen, mit denen fie fos 
wohl mwechfelfeitig fih, als auch die Wolle der Herden und 
Kleidungen der Wanderer fangen und feithalten, die Räuber 
der Wüſtenpfade, der Schrefen der Wildniß, der Stoff der 
Wüftenbrände. Hingegen find fie durch ihr marfiges Gehölze, 
durch ihre röthliche Frucht und ihre Wurzeln die Ernährer 
und Aerzte der Hirten und Armen. 


Diftel und Dornen erfcheinen ald Strafs®recutoren und 
Bußübungs- Mittel nach dem Sündenfalle; fie find das Sinn- 
bild der vermwilderten Menfchheit, das Symbol der Gottlofige 
feit, des Kluched, der Sünde und Sünder, des Heidenthumg, 
der irdifchen Güter, des Reichthums, des Geizes u. f. f.; — 
in guter Beziehung find fie das Symbol der Reue, der Buße, 
des Bußfertigen, der Kreuze und Feiden, die wir in Gottes Schis 
fung ergeben zu unferm Heile geduldig und verdienftlich tragen 
follen, weshalb der bi. Theophylakt fchreibt: „Chriſtus wollte 
mit Dornen gefrönt werden, damit wir ung beeilen und be— 
reiten follten, durch bedrängtes Leben und firenge Bußfertigfeit 
mit ihm gefrönt zu werden.“ 

Wie die Sünden der Menfchheit die Leidens- (Dornen) 
Krone des göttlichen Heilandes bilden, fo bildet die Menfchs 
beit (durch fein Leiden gefühnt) feine Freuden» (Königs⸗) 
Krone — Der dem Mofes erfcheinende brennende Dornbufch 
ift den bh. Vätern (fieb’ das Decret Pius IX. über die dogs 
matifhe Entfcheidung der unbefledten Empfängniß Mariens) 
das Symbol der unbefledten, allzeit jungfräulichen Gottes» 
gebärerin. 





Verantwortlicher Redacteur P. Dominitus Linfer. 
Drud u. Berlag der Wagner'ihen Buchhandlung in Innsbruck. 
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Beilage 
zu Nr. 47 der kathol. Blätter aus Tirol 1857. 








Kirchliche Mittheilungen. 





Tirol, 


® Innsbruck, 23. Nov, Wir werden um Aufnahme folgender 
Berichtigung erſucht: 

In der Beil. zu Nr. 43 ©. 1020 der k. BI. ftand nachfolgende Notiz: 
»Wie fich bereitd Stimmen vernehmen ließen, hat ed Aufiehen erregt, 
daß die Generalverfammlung der Katholifenvereine zu Salzburg nicht 
auh von Prag aus befchicdt wurde. Es wird begreiflich werden, wenn 
man erfährt, daß in Prag felbft jahrelang feine Berfammlung zufammen- 
berufen worden ift. Warum? darauf ift ſchwer zu antmworten.« 

Darauf ift leicht zu antworten. Die Generalverfammlung zu Sal;: 
burg war wirflih auch von Prag aus beihidt, und zwar von Er. 
Eminenz des hodhmwürdigften Herrn Gardinal und Fürfterzbifhof in 
Prag, und von dem SKatholifenverein zu Prag in der Perſon des 
Hrn. Dr. Carl Pruda, Alumnats : Director zu Prag. Dies bezeugt 
ſowohl das zuleßt ausgetheilte Verzeichniß der Abgeordneten der IX. 
Generalverfammlung Nr. 109, als auch die beim Vorort hinterlegte 
Legitimation, und die Wohldemjelben verabreichte Karte eines Deputirten. 
Der Brief Sr. Em., welcher Anfangs der 4. befondern Verſammlung 
verlefen wurde, fagte ausdrüdlih: »Dr. Pruda, eine weſentliche Stüße 
des Prager Katholifenvereind, wird dieien Verein ſowohl, ald meine 
Perfon vertreten.«e Prag bat alio einen ſehr gewichtigen Bertreter 
geſchickt. 

Was nun aber die Thätigkeit des Katholikenvereins in Prag an- 
belangt, kann der Correſpondent aus zuverläſſiger Quelle, nämlich aus 
einem Briefe desſelben Dr. Prucha Folgendes berichten: Der Katho— 
lifenverein in Prag hält wöchentlich eine Berfammlung, gibt jährlich 
einen Kalender in deutfcher und böhmifcher Sprache in beiläufig 15,000 
Eremplaren heraus, arbeitet dem Geſellenverein mächtig unter die Arme, 
übt viele Werfe der Barmherzigkeit in.und außer Prag , und trug die 
Baufteine zu einer Kirche in der Borftadt Carolinenthal zufammen, 
was gewiß eine große Energie des kathol. Vereins. in Prag bezeugt. 

XV. Jahrg. 1. 
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Dies und Anderes und die jetzigen Vorftände des Prager Katholifen: 
Bereins laſſen hoffen, daß er nicht blos ein fieches Leben friften, fondern 
unter dem Schutze Gottes ein. langes , wohlthätiged und anregendes 
Leben führen werde. 

Salzburg am 14. Nov. 1857. 

u Dr. M. Lienbakher, Präfes. 

Annsbruck, 24. Nov. Ge. k. k. apoftol. Majeftät haben mit 
allerhöchfter Entſchließung vom 12. Nov. d. Is. den Decan und Pfarrer 
zu Slaurling, Sohanm Steger, zum Domherrn an dem Domcapitel 
zu Briren allergnädigft zu ernennen geruht. — 


Mähren. 

Brünn, 11. Nov. Am 7. d. Mts. fand in der hierortigen Ka: 
pelle der barmherzigen Schweſtern eine ſehr erhebende Feier Statt. 
Se. Ercellenz. der hohwürdigfte Herr Biſchof hatte nämlich die Be: 
Panntgebung des Endurtheild über die Heilung eined augenfranfen 
Mädchens auf diefen Tag feftgefegt, und geruhte zugleich, die Danf: 
ſagungsmeſſe für das gnadenvolle Ereigniß in der gedachten Kapelle zu 
fefen. Und nun, um das den Freunden und Feinden des Wunder ge: 
gebene Wort zu löfen, laſſe ich den Wortlaut der bifhöfl. Entſcheidung 
folgen, und feße nur fo viel bei, daß die entzündlichen Erfheinungen, 
deren das Document erwähnt, von den Augen der Mathilde Mafara 
ohne weitere ärztliche Hilfe gewichen find, und daß der Geſundheits— 
zuftand des Mädchens feit 7. Nov. d. 38. ein vollfommen befriedigen: 
der ift. 

»Im Namen der. heiligen, untheifbaren Dreieinigkeit! 
2wWir Anton Erneft, von Gottes und des hi. römischen Stuhles 
Gnaden Bifhof von Brünn. 

»Nachdem Uns zuerft durch den Seelforger der-Anftalt der Töchter 
der chriftlichen Liebe allhier, dann auch von andern Seiten die Nachricht 
zugefommen, es habe ein Mädchen in der bejagten Anftalt den Gebrauch 
ſeiner Augen wunderbar in eben dem Augenblicke wieder erhalten, wo 
es ein ihm dargebotenes Fläſchchen mit dem Oel der hl. Walburgis 
gläubig zum Munde führte und küßte, ſo haben Wir es für Unſere 
Pflicht erachtet, den Sachverhalt genau erheben, und im Wege einer 
eigenen Commiſſion, durch Zeugenvernehmung und Prüfung an Ort 
und Stelle außer Zweifel ſetzen zu laſſen, ob und was an der angeb— 
lichen Wunderheilung Wahres fei. 

»Ueber den Bericht dieſer Commiſſion und das ibm beigegebene 
ärztliche Zeugniß haben Wir ſodann, wie es der hl. Kirchenrath von 
Trient (Sitz. XXV. von der Verehrung, Anrufung und den Reliquien 
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der Heiligen) vorfchreibt, die gutächtlichen Aeußerungen Unierer Theo: 
logen und anderer -frommer Männer eingeholt, und da ſolche ganz ein: 
ftimmig lauteten, und die Thatfache klar und offen mit allen ihren 
Umftänden vor Uns lag, haben wir nach Anrufung des Beiftundes des 
hi. Geiftes erkannt, geurtheilt und entſchieden, wie folgt: 

>»Die augenblidliche Behebung des fehr hartnädigen Liedktümpfs, 
der die Mathilde Mafara feit Monaten am Gebraude der Augen ge: 
hindert und in Blintheit hingehalten, und das gleichzeitige Eintreten 
der vollen Sehkraft bei noch vorhandenen entzündlichen Erfcheinungen 
in den Augen, erfolgt, als Mathilde Mafara am 7. Nov. 1856 ein 
Fläſchchen mit dem Del'der bi. Walburgis vertrauensvoll zum Munde 
führte und küßte, muß als eine Thatſache anerfannt werden, die außer 
der Ordnung der Natur durch die Gnade Gottes gewirkt worden, alfo 
ein Wunder ift.e« 

»Und damit das Andenfen an diefe Önadenermeifung erhalten, 
Gott ewiger Dank dafür gefagt, das Vertrauen der Gläubigen geweckt 
und genährt, und die Andacht zu der großen Wunderthäterin, der hi. 
MWalburgis, gefördert werde, ordnen Wir an, daß Unſere vorftehende 
Entfheidung in der Kapelle der Töchter der chriftlichen Liebe allhier 
angeheftet, für alle Zeiten bewahrt, und daß der 7. November als ein 
Fefttag in der befagten Anftalt jährlich begangen werde, 

Gegeben in Unſerer — Reſidenz zu Brünn, den 1. Nov. 1857. 

T Anton Erneſt.« 

Die Verfündigung des Urtheild wurde durch den Spiritual des 
Haufes mit einer Anrede an die Verfammelten, unter welchen ſich auch 
Ihre Ercellenz; Gräfin Rofa Laszanzky, Gemahlin des Herrn Statt: 
halters, und mehrere andere hohe Herren und Damen befanden, eingeleitet. 


(Deft. Pfrd.) 
Dentihland, 


Aus Hohenzollern bringt »Deutichland« eine Schilderung der 
firhlihen Berhältniffe, bezüglich deren es mit Ausnahme der Haupt: 
fahe, d. h. der durch die Berfaffungsurfunde garantirten, bisher aber 
immer noch nicht gewährten Pirchlichen Freiheit, in vielen Stüden beifer 
geworden, wenn auch mit der Gewährung des Guten mande uner: 
wünjchte Zugaben verbunden geweſen find. Zur Befferung gehört in 
formeller Beziehung eine anftändige und höfliche Behandlung des Klerus, 
während in frühern Zeiten gar mancher Schreiber durch die ausgefuch: 
teften Unarten gegen Geiftliche fich bemerkbar zu machen fuchte. Auch 
werden in confeffionelfer Richtung auffalfende Abnormitäten möglichit 
vermieden. Kirchliche Heierlichkeiten und öffentliche Gebete werden jeßt 
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nicht mehr, wie früher, von den Chefs der politifchen Verwaltung, 
fondern auf deren Erfuchen von dem Erjbifhof oder den einzelnen 
Pfarrern angeordnet. Die Erbauung neuer oder die Vergrößerung der 
für das Bedürfniß nicht zureichenden Kirchen, unter der frübern Ber: 
waltung offenbar vernachläffiget, ift jegt eine förmliche Liebhaberei ge- 
wordeg, obwohl Patronats- und Zehentherren hierzu oft bitterböfe ®e: 
fihter maden, aber dennoch die. Laft als eine Erbfchaft des frühern 
Sparfpftems übernehmen müflen. Von diefer Liebhaberei zu Kirchen: 
bauten bleiben einzig und allein die PP. Jeſuiten in -Gorheim, des 
öfters dringend nachgewieſenen Bedürfniffes ungeachtet, auf eine un- 
freiwillige Weife ausgefchloffen: die Bauconceffion wird ihnen beharr» 
lid) verweigert. Die kirchliche Bauluft erſtreckt fih übrigens auch auf 
proteftantiiche Kirchen; es find in Eurier Zeit in einem ganz kathol. 
Sande, das unter 70,000 Einwohnern höchſtens 700 eingewunderte Pro: 
teftanten zählt, zwei proteftantiihe Kirchen bereits neu erbaut, für eine 
dritte Kirche Riffe und Ueberſchläge fhon angefertigt. Mit der Er: 
bauung von proteftantiihen Kirchen ging die Errichtung: von zwei pro- 
teftantifchen Pfarrfpftemen Hand in Hand, Ein Theil des freigebig 
bemeifenen Gehaltes der Paftoren ift aus der Landeskaſſe der Pathol. 
Fürſtenthümer gefchöpft, obwohl bei der Berathung des Etats in der 
Kammer fogar proteftantifhe Mitglieder der Anfiht waren, daß ſolche 
Ausgaben die Pathol. Unterthanen von Hohenzollern nicht berühren, 
fondern von den beiden Pirchlihen Gemeinden zu tragen jeien. Im 
Allgemeinen ift die Anerfennung nicht zu verfagen, daß die Förderung 
der religiöfen und fittlihen Bildung von Geite des Staated Unterſtü— 
Kung findet. Indeſſen trägt diefe Unterftüßung immer einen politiichen 
und fpecififch - patriotifhen Charakter an ſich, deſſen nah den Perfön: 
lihfeiten wechfelnden Einfluß die unmandelbare Pathofifhe Kirche fich 
nicht immer zum Gegen rechnen Pant. 


Schweiz. 

Aargau, 18. Nov. Der radicale »Patholiiher Kirchenrath von 
Aargau hat fi, nachdem er vor einiger Zeit gegen den Verein von der 
hl. Kindheit zu Felde gezogen, neue Lorbeeren gefammelt durd folgen: 
den Erlaß gegen die f. g. Mai:Andacht, welche von dem Bifchof gut: 
geheißen und empfohlen ift. 

»Aargau, 24. Sept. Der Fatholifche Kirchenrath des Kantons 
Aargau an die Titl. Decanate und Stiftsvorſtände. — Nach zuver⸗ 
läffigen ung mehrfab zugefommenen Mittheilungen fcheinen die f. g. 
marianifhen Mai, Andahten auch in einigen Gegenden unferes 
Kantons eingeführt worden zu fein, ohne daß diesfalls irgend. 
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welche firchliche oder andere Autorifation eingeholt oder ertheilt wor» 
den wäre. Da wir aber nach gefegliber Pflicht dergleichen Erſchei— 
nungen nicht unbeachtet laffen dürfen, fo haben wir den Gegenftand 
einer nähern Prüfung unterftelft, und gefunden, daß die Einführung 
diefer Sonderandachten in der Zeit, mo fie abgehalten werden , neben 
den vielen andern, von der Kirche eingeführten Feften und Andachten 
durchaus kein Bedürfniß jeien; daß fie bereits hie und da zur Stiftung 
von Miftrauen und Verkleinerung unter geiftlihen Amtsbrüdern gedient 
haben, und daß fie endlich einem gewiſſen Separatismus offenbar Vor; 
ſchub leiften, der mit dem Geijte und Firchlichen. Leben des Katholicis: 
mus im Widerfpruch fteht, und von welchem unfere Kirche im Hinblide 
auf anderwärtige bedaurrliche Erfcheinungen nad Kräften bewahrt bei: 
ben ſoll. Wir beauftragen Sie demnach, in Ihrem. Eapitel auf anges 
meſſene Weiſe mit Nachdrud dahin zu wirken, namentlich dur das 
Mittel amtshrüderliher Ermahnung und Verftändigung, daß die ges 
dachten außerordentlichen Andachten Fünftig unterbleiben, mogegen der 
Pflege und Hebung des allgemeinen öffentlihen Gottesvienftes und des 
hriftlihen Unterrichts defto mehr Fürforge und Aufmerkſamkeit auge: 
wendet werden mag. Der Präfident: 4. Keller.< 

Soldye Dinge müſſen veröffentlicht werden, um glaublich zu machen, 
mit welcher Unmiffenheit und Tyrannei fchmeizerifche BRENNER 
zu herrfchen belieben. (Deutſchl.) 


Kirhenitant. 

Aus Nom, 4. Nov., wird der »Allg. Ztg.« gefchrieben: Ge. 
Heil. der Papft begab fich diefen Morgen im Galazug nad) der lom— 
bardifchen Nationalfirche, dem Feft des hi. Carlo Borromeo (einſt Erz: 
biichof von Mailand) zu affiftiren. Ihm gegenüber im Wagen faßen 
zwei Cardinäle. Auf dem Borplak der Kirche hatte ſich eine flarfe 
Abtheilung päpftliher und franzöfifher Truppen in Parade aufgeftellt, 
ihm die militärifchen Ehren zu erjeigen. Mit dem Papft waren die 
Cardinäle erfhienen, alle Prälaten des Hofperfonals und die Magiftrate 
Rom's. Mach dem Hocamte begab er fih in das anliegende Klofter, 
fpäter in die Kirche zurück, wo er vor dem ald Reliquie ausgeftellten 
Herzen des Heiligen länger im Gebet vermweilte. Ungewöhnlich groß 
war die zur Mitfeier erfchienene Volksmenge. — Daß der Maltefer: 
orden auch in feinem jegigen Zuftande noch Elemente für eine Wieder: 
erhebung in ſich trägt, Davon ift Niemand mehr überzeugt, als die ei: 
genen Mitglieder. Es ſcheint, da die öfter erwähnte Verwendung der 
Ritter als Centralmiliz des hl. Stuhls aufgegeben ift, daß ihr Inſtitut 
num wirflih an der Stufe eines neuen Lebendalters zu weiterer Ent« 
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wickelung, und zwar in der Richtung der urfprünglichen Stiftung an— 
langte. Es wurden nämlidy bei Sr. Heiligkeit von den Ordensvertre— 
tern, wie von andern hochgeftellten Männern neuerlih Schritte gethan, 
welche auf die Verlegung des Sites des Vice:Öroßmeifterd von Rom 
nach Serufalem abzielen. Ich fann Ihnen darüber mittheilen, daß mit 
diefem Sit zugleich ein Ritternoviziat wie ein Pilgerhofpiz verbunden 
fein fol. Um die Mittel für die Neugründung diefer Miffton wird 
man um fo weniger in ®erlegenheit fein, wenn die franzöfiiche Regie: 
rung eine jehr bedeutende Geldforderung, die der Orden noch aus der 
erften Kaiferzeit zu machen hat, nicht zurückweiſ't. Die Kaiferin der 
Franzofen hat fi die SInfignien des Malteferordend erbeten. Zwei 
deutfche Mitglieder find im Berein mit dem Patriarhen, Migr. Ba: 
lerga, in Serufalem für diefe Angelegenheit thätig. 

Hom, 9. Nov. Die Erhebung des Fürften v. Hohenlohe zum 
Almofenier Sr. Heiligkeit hat befonder® bei den hier anfäffigen Deut: 
fhen eine freudige Theilnahme .erregt. Der Almofenier wohnt im 
päpftl. Palaft, er begleitet den hi. Water bei feierlihen Ausfahrten und 
Kirchenbefuchen, fo wie auf Reifen. Er ift der VBorftand der f. 9. 
elemosineria apostolica, und vermittelt als ſolcher nicht blos die 
päpftlide Almofenfpende , fondern führt auch die Peitung einiger from: 
men Anftalten, namentlich über 20 Armenfchulen in der Stadt, und 
die Aufficht über eine großartige Verſorgung armer Kranken in allen 
Kioni. Wöchentlich hat er eine regelmäßige Audien;, um Sr. Heil. 
Bericht zu erftatten und Aufträge zu empfangen. Wenn er nicht be: 
fördert wird, fo übt er fein Amt nicht nur- bis zum Hinfcheiden des 
Papftes, fondern auch nody während der Sedisvacanz; der neue Papft 
pflegt ihn zu beftätigen. Mit der Prälatur des Almofeniers ift die 
erzbifchöflihe Würde verbunden. Se. Heil. machte bereitd dem neuem 
Almofeniere eine prachtvolle Infel und einen foftbaren Ring zum Ge: 
fchenf, und wird ihm perfönlich die hohe Weihe.ertheilen. (A. 3.) 

Nom, Hr. Ezechiel Montes, Agent ver meritanifchen Republik, 
welcher vor drei Monaten hierher gefommen war, um die diplomatifihen 
Verbindungen mit dem hi. Stuhl wieder anzufnüpfen, hat feine Abficht 
bisher nicht erreichen Fönnen, und wird fie auch nicht erreichen, fo lange 
die fragliche Regierung (Commonfort) bei dem willfürlichen und gemalt: 
thätigen Verfahren verharrt, welches fie gegen die Kirche eingefchlagen 
hat. Während feiner. Anmwefenheit in Rom hat Migr. Lavafida, Bifchof 
von Puebla, welcher aus feinem Vaterland verbannt ift, einen feiner 
Paftoralbriefe, welchen er in Paris hatte druden laſſen, veröffentlicht, 
und. mit ‚einer ‚Reihe Actenftüde verfehen. Diele Eremplare diefer 
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Publication befinden fi in den Händen Sr. Heiligfeit, der Cardinäfe 
und angefehener Perfonen. Der merifanifche Agent wird durch die 
Veröffentlihung diefer Acten fehr compromittirt, da aus denfelben her: 
vorgeht, daß er feiner Zeit ald Suftizminifter einer der Haupturheber 
der Gemwaltthuten war, melde zu Puebla und im ganzen Gebiete der 
Republik gegen die Kirche, den Klerus und fein EURO begangen 
wurden. 


Kurzgefaßte lirchliche Nachrichten. 





Am 18. d. Mid haben die Biſchöfe der Kirchenprovinz von Rheims 
ſich zu einem Provinzialconcil in der ya genannter Stadt ver: 
fammelt. — 

Der ehrwürdige Heinridy Untcombe — Meiſter der ſchönen 
Künſte und Vicar der Pfarre zu Cripplegate, wurde vor einigen Tagen 
durch Propſt Manning in die katholiſche Kirche aufgenommen. Gleich— 
fall8 wird der Rücktritt zu derfelben des proteftantifchen Pfarrers von 
Dttery ©. Mary in Devondhire, John Eoventry, gemeldet. Die oft: 
indifhe Compagnie hat fich endlich herbeigelaffen, den katholiſchen Geift: 
lichen, welche der indifchen Armee folgen, eine Aufbeflferung ihres ma: 
gern Gehaltes mit täglichen 5 Rupien (beiläufig 5-fl. EM.) zu be: 
willigen. Hievon müffen freilich alle Berpflegs: und Reifekoften beftritten 
werden, die num nach und in Indien jehr hoc zu ftehen kommen. — 

Die Kantonsregierung von Freiburg wird die Verwaltung des 
Kirchen: und Pfründenvermögend wieder der Kirche unter DOberaufficht 
des Staates zurüdgeben. In Betreff der Güter der nody beftehenden 
oder bereits unterdrückten geiftliben Orden und Gorporationen ift zur 
Liquidirung des Vermögensſtandes eine Commiffton eingefeßt, welche 
zum Theil aus den Vorftehern befagter Ordensgenoſſenſchaften, und für 
die fchon aufgehobenen aus andern von den Firchlihen Behörden zu 
beftimmenden Männern, dann aus den Abgeordneten des Kantons zu 
beftehen hat. Die bisherige Verwaltung der Kloftergüter,, wie fie von 
der vorigen radicalen Negierung angeordnet wurde, brachte ein Deficit 
von zwei Millionen Fre's. Mad) gefchebener Bereinigung wird der 
Große Rath über die Hinausgabe der Güter an die berechtigten Cor— 
porationen die weitern Befchlüffe faſſen. — 

Laut der »Allg. Ztg.« ftarb in Neapel vor Kurzem eine junge 
fedige Perfon , Chriſtine Mazzola, im Rufe der Heiligkeit, Sie foll 
neun Sahre ganz obne alle andere Nahrung, als die confecrirte Hoftie, 
die fie täglich in der hl. Communion empfing, zugebracht haben, — 


1122 


‚Die Diöcefe Verona zählt über 300,000 Seelen. Die Stadt felbft 
hat in ihren 15 Pfarreien eine Bevölkerung von 53,568 Seelen (ohne 
Militär). Die 3 Vorftadtpfarren außer den Mauern zählen 7557 
Bewohner. Der bifhöfl. Stuhl ift uralt, und reicht in die apoftolifhen 
Zeiten hinauf. Der alten Tradition nad) war der erfte Biſchof der hf. 
Euprepius, welchen der hi. Apoftel Petrus im Jahre 65 nad Verona 
gefendet hat. Alle nachfolgenden Bifhöfe bis zum Jahre 772, fieben 
ausgenommen , werden als Heilige verehrt. Es find ihrer 36. 

Der baierifhe Volksbote fhreibt aus Regensburg: »Wir Fönnen 
beftimmt melden, daß Se. Majeftät den hochw. Abt von St. Bonifaz 
in München, Profeffor Dr. Haneberg, ald Bifchof der Diöcefe Regens- 
burg auserfehen hatte. Der hochgelehrte Abt konnte fih aber in feiner 
befannten frommen Demuth nicht entfchließen, den allerhöchften Antrag 
anzunehmen.« . . 


-—_— 





Biteratur. 





Handbud der Univerfalgefhihte. Vom Standpunfte des 
- Ehriftenthums und der Cultur. Bon Dr. Fehr. Erfte, zweite 
und dritte Lieferung. Stuttgart, 1857. Gebrüder Sceitlin. 
Wie der BVerfaffer in der Vorrede fagt, fo hat man ſich bei 
Darlegung der. Entwidelung des Völkerlebens bisher einer gewiflen 
Einfeitigfeit hingegeben, indem man mehr die politiichen Ereigniſſe und 
Zuftände berücfichtigte, die fociale Seite des Völkerlebens hingegen 
vernachläffigte. Er fest ſich alfo die fchöne Aufgabe, alle Seiten des 
Völkerlebens in's Auge zu falfen, und fie zum Mittelpunkt aller Ge— 
fhichte, zu Sefus Ehriftus und feiner Kirche in Beziehung zu bringen. 
Die in den erften 3 Lieferungen enthaltenen Abhandlungen über die Uni— 
verfal: und alte Geſchichte, das Germanenthum und die kirchlichen Zu: 
ftände der erften Jahrhunderte geben uns die Weberzeugung, daß der 
Auctor feiner Aufgabe gewachfen fei. Es ift erfichtlich, wie er überall 
die beften Quellen zum Örunde legt, feine Behauptungen auf unwider— 
feglihe Thatſachen Hüßt, und gerade Das hervorhebt, mas zu wiſſen 
wichtig, was gewöhnlich im falfchen Lichte dargeftellt wird, und bes 
wegen zu den größten theoretifchen und praktiſchen Irrthümern geführt 
bat, und nod führt, Möge der Auctor in diefer Haltung das Werf 
fortführen und glüclich vollenden I 


— — —  — —— 


Perfonal = Nachrichten. 


Srient. Dem Hrn. Franz Öiuliani, Coop. zu Spormaggiore, 
wurde die Curatie Bolbeno verliehen. — Am 21. Det. ftarb Hr. Peter 
Dfti zu Scurelle; am 3. Nov,. Zofeph Hontanani, Beneficiat,an der 
Kathedrale zu Trient, am 11. Hr. Bartlmä Lorenzi, Cooperator zu 
Trambileno. | 


Salzburg. Das Vicariat Wagrain wurde zur Pfarre erhoben. 





— 


L; 


Katholische Blätter 


ans Tirol. 


N: 48 Innsbruck 2. December 1857. 


Diefe Blätter erfcheinen wöchentlich einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem halben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen des 
In= und Auslandes zu beziehen. 

Halbjägriger Preis 2 fl. EM., per Post bezogen 2 fl. 20 Er. EM. 


Die Seelenämter. 


J. 

Die Darbringung des hl. Meßopfers fuͤr die Verſtorbenen 
iſt eine in der Glaubenslehre der kathol. Kirche begründete, 
und bie in's höchſte chriſtliche Alterthum hinaufreichende Uebung. 

Die Kirche iſt nämlich in ihrer mütterlichen Sorgfalt für 
das Heil aller ihrer Kinder, die ſie auferzogen hat, nicht ſchon 
beruhigt, wenn ſie die Leiber jener mit allen denſelben ges 
bührenden Ehren dem Grabe übergeben; ihre liebende Sorge 
erftrect fich für einen jeden ihrer Angehörigen bid über das 
Grab, in die Emigfeit hinüber. 

Um deren ewiges Heil befümmert, opfert fie öftere, mie 
ganz befonderd am Tage Allerfeelen, Gebete und namentlich 
das unblutige Opfer ded neuen Bundes für fie auf, durch 
deſſen Sühnfraft den im Fegfeuer Leidenden die Sündenftrafen 
nachgelaffen werden, und die Seelen zum Orte der Ruhe, 
des Lichtes und Friedens gelangen. 

Nicht aber nur im Allgemeinen gedenft fie der Berftor- 
benen; fie wünfcht nichts fehnlicher, als daß für einen jeden in 
ihrer Gemeinfchaft Verftorbenen indbefondere das bi. Opfer 
dargebracht werde; wie fehr aber diefer Wunſch ihr am 
Herzen liegt, und wie bereitwilligft fie in diefer Beziehung 
den Wünfchen der Hinterbliebenen entgegenfommt, geht aus 
den großen Ehrenrechten hervor, die fie feit den Alteften Zeiten 
diefen Seelenmeffen eingeräumt hat, Wenn man bedenft, wie 

XV. Jahrg. 1. 


1124 


ungern die Kirche von dem einmal genau beftimmten Feit- 
freife ded Kirchenjahres abweicht, und darum ohne wichtige, 
allgemeine Gründe nicht zugibt, daß an verbotenen Tagen, 
wie 3.3. an den höbern Felten des Herrn oder der Heiligen 
ftatt der Tagesmeſſe eine andere, etwa zu Ehren der aller: 
feligften Sungfrau oder eine gewöhnliche Todtenmeſſe gelefen 
werde; wenn fie felbit an, fonft zur Wahl einer andern ale 
- der beftimmten Meffe erlaubten Tagen zwar eine andere, etwa 
Muttergotteds oder Seelenmeffe nicht verbietet, indeß doch die 
betreffende Tagesmeffe beizubehalten wünfcht — all dies, da> 
mit nicht die Ordnung des Kirchenjahres geflört, und ber 
allgemeine Subel, der in den und tagtäglicy begegnenden Feften 
liegt, unterbrochen werde — fo ift fie dennoch zu Gunften der 
Abgeftorbenen von ihrer falt ängftlichen Sorge für die genaue 
Einhaltung der Felfeier infoweit abgewichen, daß fie zum 
Heile und Trofte eines jeden Berftorbenen 5 Tage bewilligt, 
an denen ftatt der Tagesmeſſe ein feierliches Seelenamt dar- 
gebracht werden fann, nämlid 4. am Sterbe⸗ oder Begräbniß- 
tage; 2. am dritten, fiebenten und dreißigſten Tage vom Todes» 
oder Begräbnißtage an gerechnet, und 3. am Sahredtage des 
Begräbnißtages. Die an diefen 5 Tagen Statt findende Trauers 
feierlichfeit betrachtet die Kirche nämlich als eine allgemeine, 
wichtige und darum auch als ihre Angelegenheit; geftattet 
deshalb die Feier der Todtenmeffe nicht nur an dazu ohnehin 
freigegebenen geringeren, fondern felbfi an den höberen, ja for 
gar theilmeife an den höchiten Feſttagen, und heißen diefe 5 
Zage darum privilegirte, oder von der Kirche ausgezeichnete 
Tage, welche, in den Rang der Feſttage eintretend, denfelben 
ebenbürtig zur Seite fiehen. Darum will fie jene hh. Meffen 
mit einer ihrer hohen Bedeutung angemeffenen äußern Feier, 
lichfeit und Geſang abgehalten wiffen, hat je eine eigene Form 
der bi. Meffe mit befonderm Gebete für diefe Tage angeordnet, 
und verpflichtet die Priefter, was bei den gewöhnlichen ftillen 
Seelenmeffen denſelben freigeftelt ift — die tiefergreifende 
Sequenz: Dies irae (Tag ded Zornedıc.) vor dem Evangelium 
zu beten, worin fie im Hinblick auf den großen Tag, 
»Wann der Richter kommt von oben, 
Strenge Rechnung wird erhoben!« 

der in den Peinen ded Fegfeuers leidenden Seele die Worte 
der tiefiten Klage und frommer Bitte in den Mund legt: 
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»Richter der gerechten Rache! 
Bor dem Tag der Rechnung made 
Aus in Önaden meine Sache!« | 
Ja fie bricht felbft, indem fie fich zum Sachwalter dee 
Berftorbenen hingibt, am Ende in die klägliche Bitte aus: 
»Ihn, o Gott, auf deinem Throne! 
Milder Sefu, Ihn verfchone !« 
Gehen wir nun zur befondern Betrachtung eines jeden 
diefer alfo ausgezeichneten Todtentage über. 


2. 


Wohl fhon von apoftolifchen Zeiten her wurde überall 
als unverbrüchliche Regel feftgehalten,. daß für einen jeden 
Gläubigen, der in der Gemeinfchaft der Kirche abgefchieden 
war, fo bald ald möglich -nach deſſen Tode das unblutige 
Opfer ded neuen Bundes dargebracht wurde. Die chriftliche 
Nächitenliebe ging dabei fo weit, daß, um den Ageftorbenen 
in möglichft- geringer Zeitfrift den Troſt diefes Fräftigen Opfers 
zu bereiten, die bi. Meffe fchon am Sterbetage und zu jeder 
Tageszeit, auch des Abende, und wenn der Priefter ſchon 
celebrirt hatte, dargebradıt wurde; da indeffen auch troß dieſes 
befiehenden Gebrauches die Meffe am Sterbetage öfters ganz 
unmöglich war, fo hielt man bereits in den erften Jahrhun— 
derten wenigſtens die unmittelbare Verbindung der Beerdigung 
mit der Darbringung des hi. Opfers für den Todten für ſo 
wefentlich und unzertrennlich, daß auch bei den Am Nach- 
mittage vorfommenden Begräbniffen das hi. Meßopfer dars 
gebracht wurde, was fich im Verlaufe der Zeit änderte, indem 
ſchon auf dem dritten Eoncil von Garthago im Jahre 397 die 
Meile am Nacmittag, wie auch die zweimalige Celebration 
verboten wurde. 

Immerhin aber ift die hi. Meffe am Begräbnißtage in 
ihrem alten Rechte verblieben, indem das römiſche Ritual: es 
bezeugt und vorfchreibt, daß, wovon auch der hl. Auguftin 
bereitd als allbefannt redet, der uralte Gebrauch, die bI, 
Mefle in Gegenwart des Leichnamd zu feiern, bevor er dem 
Grabe übergeben werde, beizubehalten fei. Sollten dies die 
Umftände nicht geitatten, fo wird die im Meßbuch enthaltene 
„Meffe vom Begräbnißtage* am Tage nach der Beerdigung 
vor der f. g. Tumba, welche die Gegenwart der Leiche dar: 

fielen fol, gelefen. FAlt num aber der zu-diefer Meffe durch 
e * 
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ben Todesfall beftimmte Tag auf einen Feittag, fo fann, und 
darin liegt das von der Stirche großberzig verliehene Ehren: 
recht, dennoch, wie das Ritual ausdrüdlich fagt, die Todten- 
meſſe gelefen werden, wenn nicht die befondere Hehre des 
Felttages eine Verlegung auf den nächiten Tag gebietet. 

Durch diefe bedeutende Auszeichnung ehrt die Kirche die 
rührende Eile der Gläubigen, mit der fie den Berftorbenen 
fobald als möglih mit diefem hl. Opfer zu Hilfe kommen 
möchten. 

Demnach fann auch heut zu Tage die Todtenmeffe an 
jedem Tage, auch an Sonn. und Feiertagen gelefen werden 
mit alleiniger Ausnahme einiger gebotener Fefttage erfter 
Klaffe, fo wie der drei legten Tage der Charwoche, an welcher 
die Kirche, verfunfen in die Betrachtung der höchften Geheim⸗ 
nıffe unferes Glaubens, die Abhaltung einer öffentlichen bes 
fondern Trauerfeier nicht zuläffig erachtet. 

Sollte jedoch der Begräbnißtag außer biefen wenigen 
verbotenen Tagen auf irgend einen andern Felt: oder Sonntag 
fallen, alfo 3. ®. auf Oſter⸗- und Pfingftimontag, oder auf 
irgend ein Felt zweiter Klaffe, wie 5. B. auf dad Felt der 
bb. Schußengel, welches zudem an einem Sonntage gefeiert 
wird — fo dürfte auch an diefen Tagen ein, aber audy nur 
biefed Eine feierliche Todtenamt abgehalten werden ; nur müßte, 
weil an ſolchen Tagen die Gläubigen zur Anhörung der bI. 
Meſſe verpflichtet find, denfelben Gelegenheit gegeben fein, 
außer dem Todtenamt auch der Tagesmeſſe beimohnen zu 
können. Bon diefen bedeutenden Privilegien wird bei ung zu 
Gunften eines Abgefiorbenen gemeiniglich fein Gebrauch ge— 
macht; doch findet fich derfelbe noch in vielen Gegenden, wie 
in Frankreich, Belgien, wo nach dem uralten Gebrauch die 
Leichen zur Kirche gebracht und dafelbft ausgeftellt werden, 
wonach in ihrer Gegenwart das Officium gebetet, und das 
hi. Opfer felbt an Sonn, und Fefttagen dargebradıt wird. 
Früher und noch nach einer Beftimmung aus dem Jahre 1601 
wurden die Leichen felbft nach dem Tode bis zum Begräbniß- 
tage in den Gotteshäufern, im Mittelalter nicht felten ganze 
Wochen hindurch öffentlich audgeftellt. | 

Mag nun von diefen weitgehenden Borrechten für den 
Begräbnis» oder den darauffolgenden Tag zu Gunften des 
Berfiorbenen Gebrauch gemacht werden oder nicht, mag die 
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Todtenmeffe an fonft verbotenen, oder an für biefen Zweck 
ohnehin freigegebenen Tagen abgehalten werden, immerhin 
betrachtet die Kirche diefe Erequien, fo wie die hh. Verrich- 
tungen an den übrigen vier Tagen ald eine öffentliche Anges 
legenbeit. Grund genug, um dazu, wie zu einer hehren Feier, 
ale Gläubigen, denen ja auch ein chriftlicher Mitbruder ges 
ftorben, durch das volle Beläute der Gloden einzuladen. 
Wenn nun die Priefter dad Todtenofficium, die ergreifenden 
Bigilien anftimmen, welche fchon aus dem 4. Jahrhundert 
ftammen, wo die Gläubigen indgefammt bei dem Leichnam in 
der Kirche Wache hielten, und wenn dann unter ben getras 
genen Flagenden Tönen der Orgel und des Chorals der Prie- 
fter, umgeben von den Leviten, das feierliche Seelenamt mit 
der Todten-Abfolution am Ende darbringt, da iſt's, ale wenn 
die ganze Fatholifche Kirche fich aufgemacht hätte, um und 
und dem Berblichenen ihre Tbeilnahme zu bezeugen, und mit 
dem Priefter in dad Requiem einzuftimmen. Iſt ja doch auch 
ihr eines ihrer Glieder entriffen, weshalb fie wohl Urfache hat, 
mit und zu Elagen, und beim Allmächtigen Fürbitte einzulegen 
für den Berftorbenen; und gerade da im Schmerz erkennt 
man den Zroft, ein Glied der fathol. Kirche zu fein, welche 
allein auf die Ewigkeit hinweifend, Iindernd und beruhigend 
bei ſolch' berben Ereigniffen zur Seite fteht. 

Da nun alle angegebenen Privilegien fih nur für ein 
feierliched Todtenamt , gleichviel ob in Gegenwart des Feich- 
named oder nicht, verftehen, da nur ein folch’ feierliched Amt 
der von der Kirche anerfannten hohen Bedeutung des Tages 
entfprechen fann, fo bat diefelbe, um feiner Seele den baldis 
gen Troft und das uralte Ehrenrecht entziehen zu müffen, im 
Geiſte der Milde und Nachficht daneben geftattet, daß in. 
Kirchen, in welchen, wie in Fleinern, feine Aemter gehalten 
zu werden pflegen, oder für Arme, welche den Aufwand einer 
folchen öffentlichen Meffe nicht beftreiten können, eine bloße 
Stillmeffe, wenn auch gerade an feinem Sonn, und Fefttage 
erfter und zweiter Klaffe, fo doch an denen der höhern und 
niedern Ordnung, alfo an fonft verbotenen Tagen gelefen 
werden fönnen. . 

Aus diefen Thatfachen und bedeutenden Gonceffionen für 
die Meffe am Begräbnißtage Täßt fich dann fchließlich ent» 
nehmen, wie fehr die Kirche eine baldige Celebration einer 
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Todtenmeſſe nach dem Begräbniß, oder felbft vor demfelben 
mwünfcht, und fönnen wir nur die Beweggründe ehren, aus 
denen die großen Borrechte für die Abhaltung derfelben her⸗ 
vorgegangen find. Ann 


War nun zum Trofte des Verftorbenen am Sterbe- oder 
Begräbnißtage die hi. Meffe dargebracht worden, fo erneuerte, 
damit noch nicht zufrieden, die chriftliche Liebe das Gedächtniß 
an denfelben am dritten und fiebenten, und beichloß die Todten 
trauer am dreißigften Tage von dem Todes⸗ oder Begräbniß- 
tage an gerechnet. Die Sitte, an dieſen weitern drei Tagen 
ebenfalls das bi. Opfer für die Verftorbenen darzubringen, 
ftammt ebenfall8 aus einer bis in's höchfte Alterthum hinauf» 
reichenden Difeiplin der Kirche. Schon Evodius, der erfte 
Bifchof von Antiochien, der in die apoftolifche Zeit hineinragt, - 
fennt den dritten; der bi. Bifhof Ambrofius von Mailand 
redet vom fiebenten, Ephräm der Syrer (379) vom dreißig- 
ften Tage, und wenn auch in den apoftolifchen Gonftitutionen 
der dritte, neunte und vierzigfte Tag’ zur Todtenfeier genannt 
find, fo erhielt fich doc, ſchon früh, beftimmt feit dem 9. 
Sahrbundert, der dritte, fiebente und dreißigfte Tag in allge- 
meiner Uebung, welche auch bleibend in’s Meßbuch aufges 
nommen find, 

Diefer alfo ebenfalls uralten Difeiplin liegt, infofern fie in 
einer dreimal wiederholten Darbringung des bi. Meßopfers be- 
fteht, die Gewohnheit der Kirche zu Grunde, für ein und denfelben 
Zwed mehrmals dasſelbe zu entrichten, da wohl jenes an fich 
wie das Kreuzopfer eine unendliche Kraft befigt, indeß nach. 
dem Willen Gotted ung die Früchte desſelben nur jedesmal 
in einem befchränften und endlichen Maße zugewendet werden, 
was nur durch die Öftere Darbringung erreicht werden fann. 

Inſofern aber diefe wiederholte Darbringung des bI. 
Opfers an den dritten, fiebenten und dreißigften Tag gefnüpft 
ift, fo ift diefe Auswahl der Tage-in bh. Vorbildern begründet. 

Für den dritten Tag wird geltend gemacht die auf den 
dritten QTag nach der Kreuzigung oder auch Grablegung er- 
folgte Auferftehung des Herrn; es liegt nahe, dem Berftors 
benen in chriftficher Fiebe, nachdem er bereits drei Tage im 
Grabe geruht, die dereinftige Auferftehung zur Verherrlichung 
zu wuͤnſchen. I 
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‚Für den: fiebenten Tay aber fpricht: Eccleffafticus 22, 13: 
„die Zodtentrauer dauert fieben Tage“ und auch die am gleis 
chen Tage gehaltene Sabbathdrube Gotted; und man fonnte 
fichy’8 nicht verfagen bei dem Gedanfen an die und erwartende 
ewige Ruhe im Haufe Gottes ein durch die Kraft bes hi. 
Meßopfers verftärftes: „Herr, gib ihm die ewige Ruhe“ 
emporzufenden. 


Wenn dann am bdreißigften Tage zum viertenmale für 
den Berftorbenen das bl. Meßopfer dargebracht, und damit 
die Trauerzeit gefchloffen wurde, fo ift das nur eine Nadhs 
ildung der „dreißigtägigen Zodtentrauer“ des auserwählten 
Bolfeds um Aaron und Mofed. „Und die Söhne Iſraels 
beweinten ihn in den Ebenen Moabs dreißig Tage, und fo 
wurden vollendet die Tage des Weinens und der Klagenden 
über Moſes“ (Deuteron. 34, 8). 


Da die Chriften aber nicht nur flagen, fondern auch 
Hoffnung haben, fo follte an diefem Tage ihre Hoffnung für 
den Berblichenen und deffen baldige Aufnahme in das Fand 
des Friedens durch Darbringung des hi. Opfers befeftiget 
werben. 


Die im Glauben mwurzelnden Beweggründe der Gläus 
big zu obiger Wiederholung der bi. Meffe fonnte die Kirche 
nur billigen, ja ſie ehrte diefelben dadurch, daß fie deren Ab» 
haltung an den beftimmten Tagen (mit Ausnahme der Sonn- 
tage, wofür der nächite Tag eintritt) wenigftend an den Felten 
der höhern und niedern Ordnung geftattet. Sie erfennt weiter 
auch die Bewegggründe zu bdiefer dreimaligen Todtenfeier, 
und diefe felbft al8 eine wichtige, öffentliche an, geitattet 
- darum ein feierliched Seelenamt mit derfelben Solennität, wie 
bei der Meffe am Begräbnißtage angegeben worden, mad auch 
in Geltung bleibt, follte der übrigeng ftreng einzuhaltende Tag 
verhindert fein, und die Meffe auf den vorausgehenden oder 
gommenden verlegt werden müffen. 

Diefe drei Tage find, obfchon die kirchlichen Bücher ihrer 
immer erwähnen, und die Privilegien für diefelben immerfort 
befteben, nicht mebr in allgemeiner Uebung ; das Volk feunt 
fie indeß, obwohl unbewußt, noch unter dem Namen der drei 
Meffen oder drei Aemter, ald welche fie auf dem Lade, jes 
doch oft und gegen die Anordnung der Kirche an Einem Tage 
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abgehalten werden, und nicht mit Einhaltung der befannten 
Zeitfriften. 
IV. 


Was nun endlich das Anniverfarium oder dad Jahr— 
gedächtniß als fünften privilegirten Todtentag betrifft, fo war 
nach Befchluß der „Zodtentrauer” im Bemwußtfein der geleis 
fteten tbätigen Hilfe der Schmerz der Hinterbliebenen mohl 
in etwas gelindert, aber doch nicht fo geftilt, daß nicht am 
Jahrestage die alte Wunde von Neuem aufgebrochen, und, 
mit dem Schmerzgefühl auch die Liebespflicht erwacht wäre, 
immer der armen Seelen eingedenf zu bleiben, die vielleicht 
noch viel leiden, und als wahrhaft arme Seelen für fich felbft 
nichts mehr wirfen, fondern nur büßen, nur leiden können, 
weshalb fie fi um fo mehr ängftlich nach unferer Hilfe, uns 
fern Gebeten febnen, fo daß fie immerfort in ſchweren Klage— 
tönen mit der Stimme ihred Herzens jene Worte ung zurufen: 
„Erbarmet euch meiner, erbarmet euch meiner, wenigſtens ihr, 
meine Freunde.“ Aus diefer Anfchauung entftand dann bie 
ebenfalls aus apoftoliihen Zeiten ftammende Difciplin, auch 
am Sahrestage ded Begräbniffes eine feierliche Meffe für die 
Verftorbenen darzubringen. Zertullian CH um240) redet davon 
wie von einer allbefannten Sache. Und die Kirche, die 
trauert mit den Trauernden, und durch milden Segen fo 
manchen Zeitabfchnitt unferes Lebens ehrt, hat auch dem Jahres⸗ 
tage gleiche Ehrenrechte, wie dem dritten, neunten und dreißig« 
ften Tage eingeräumt, fo daß auch an diefem Tage, wenn 
ed auch fonft unftatthaft wäre, die Abhaltung des Todten- 
officiums und der Requiemsmeſſe geftattet iſt. Auch er iſt 
ein privilegirter TZodtentag für einen Jeden. Und hat derjenige 
Jahrestag die meiften Vorrechte, der in Folge einer Stiftung 
in jedem Jahre wiederfehrt, gleichviel ob derfelbe auf den 
eigentlichen Sahrestag oder nicht beftimmt ift, indeß folche, 
ohne gerade geftiftet zu fein, am genauen Sahredtag, wenn 
auch nur an den Feten der — Ordnung (dupl. min.) 
geſungen werden dürfen. 


Durch dieſe Jahresgedächtniſſe iſt dann auch die Mög» 
lichfeit geboten, das Andenken eines Verſtorbenen in der Kirche 
bleibend und wirffam für die Emigfeit zu machen, follten auch 
die Ueberlebenden besfelben nicht mehr eingedenf fein. 
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V. 

Endlich zeigt ſich die katholiſche Kirche wie eine gute 
Mutter für die letzten, wichtigſten, weil ewigen Bebürfniffe 
eines jeden, ihr durch den Tod genommenen Angehörigen bes 
forgt und Theil nehmend, indem fie bei der von Chrifto ihr 
übertragenen algemeinen Aufgabe, die Seelen zu retten, den 
Einzelnen nicht vergißt, fondern liebend ihm bie über das 
Grab hinaus nachfchaut, und ihm ihre alte Theilnahme auch 
dann noch bewahrt, wenn felbft diejenigen, die am meiften 
verpflichtet waren, der armen Seele ded Berftorbenen zu ges 
denfen, denfelben vergeffen follten, und oft Niemand mehr an 
fie im Gebete denft. Das tbut die Kirche nicht! Durch ihre 
Anordnung, daß in allen Klöftern öfterd das Todtenofficium 
fol abgehalten, und durch die Verpflichtung der Priefter bei 
allen ihren Meffen der Abgeftorbenen eingedenf zu fein, wie 
durch viele andere heilfame Einrichtungen und die angegebenen 
Privilegien für die fünf Todtentage felbft dringt fortwährend 
jeden Tag, ja zu jeder Stunde aus ihrem befümmerten Herzen 
mit dem Opfer der Anbetung und des Lobes auch fietd bie 
klagende Bitte empor: 

»Milder Zefu! ruf fie All zum ewigen Lohn.« 

„‚Pli Jesu Domine, dona eis requiem.“ 
in welche fromme Bitte du, geliebter Leſer, gewiß aus vollem 
Herzen einftimmen wirft mit einem Amen! (Mainz. k. Sbl.) 


‚Kirche und Volk in Ampezzo. 





IV. 

Menn im Sommer entweder die anhaltende Hitze, oder 
eine längere Regenzeit die Feldfrüchte zu verderben brohet, 
werden, durch ®locenzeichen verfünder, Abendandachten in 
der Pfarrfirche abgehalten, bei welchen dann gewöhnlich auch 
eine Proceffion nach den Dorffapellen auf den folgenden Tag 
angefagt wird. Bel diefen Andachten wird das Sanctiffimum 
ausgeſetzt, dad Miferere, die AllerheiligensFitanei fammt Pfalmen 
und Gebeten für das jedesmalige Anliegen vom Bolfe geſun— 
gen. Diefe, fo wie die Proceffionen werben fehr zahlreich 
befucht. Obwohl die Pfarrkirche fo ziemlich im Centrum des 
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Thale, und ber entlegenfte Weiler nur eine Stunde entfernt 
liegt, fo erbaute fich doch jedes Dorf eine Kapelle zum Gottes, 
dienfte, oder wohl gar eine Kirche. Unter diefen ift die größte 
und vom Bolfe fehr befucht jene der Madonna della difesa (der 
Vertbeidigung). Laut einer alten Ueberlieferung, worüber auch 
Documente vorhanden find, unter welchen ein vortreffliches 
lateinifches Gedicht in Heram. und Pentam. von einem pol» 
nifhen Benedictiner, fol im 11. Sahrhundert eine Horde 
wilder Feinde von Süden ber bis in's Thal fengend und 
brennend gedrungen fein. Da flehten die Einwohner die 
göttliche Mutter um Hilfe an; uud ſieh' bei Lacedel, wo 
damald die Pfarrfirche geitanden haben fol, erichien 
Maria in den Wolfen mit dem Kinde Jeſus auf dem 
Arme, und ein Schwert in der linfen Hand. Zugleich umzog 
dichte Finſterniß die Feinde derart, daß fie in derfelben theils 
fich felbft tödteten, theils in die Flucht gefchlagen wurden. 
Zur danfbaren Erinnerung diefer wunderbaren Rettung vom 
Feinde erbaute man Anfangs eine Kapelle; fpäter, ald wegen 
Bergabrutfhung auch die Pfarre nach Cortina am linfen Ufer 
des Thalbaches Boite verlegt wurde, erbaute der Pfarrer 
Galdara im vorigen Jahrhundert eine fehöne geräumige Kirche 
im todfanifchen Style mit 3 Altären und einer Orgel. Das 
Portrait des Erbauerd fammt Infchrift hängt an der Brüftung 
der Emporfirche. Zu bdiefer Madonna della difesa haben die 
Einwohner wirflich eine große Andacht. Bei jedem Anliegen 
eifen fie alla Madonna, fanden und finden Gnade, Hilfe und 
Troſt. Die 2 Schulpriefter Iefen bier abwechfelnd zweimal 
in der Woche ftifrungsgemäß die bi. Meffe, und fo oft die 
Glocken zur bi. Meſſe alla Madonna ertönen, eilt Alles dahin. 
Man erlaube mir noch hier eine Erwähnung dreier befondern 
firdhlichen Feierlichkeiten zu Ehren der Madonna della difesa. 
Die eine war zur Zeit der drohenden Cholera, die in Ampezzo 
nie erſchien; dann bei der 50jährigen Priefter-Subelfeier ihres 
allgemein verehrten Pfarrers, und endlich wegen Befreiung von 
der Revolutions- und Kriegsgeißel im Jahre 1848, mo die 
angränzenden Gadoriner, wohl 6—7000 Mann ftarf, nachdem 
fie Alles aufgeboten hatten, um die Ampezzaner zur Empörung 
zu verleiten, und flarf verfchanzt waren, von diefen und von 
einigen Compagnien der indeffen angefommenen Rinientruppen 
über die Gränze gejagt wurden. Bei diefen Marienfeften 
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wurde bad Bild vom Altare gehoben, in feierlicher Proceffion 
unter harmoniereichem Gefang ded „Ave Maris stella“* zur 
Pfarrfirche getragen, und alldort feierlicher Gottesdienft ges 
halten. Die Andächtigen aber firömten den ganzen Tag und 
die Nacht hindurch abwechfelnd hin, Ritaneien, Gebete, Pfalz: 
men und Hymnen zu Ehren Mariend zu fingen, Aug freien 
Stücen beleuchteten alle Dörfer, die wie in einem Sranze 
um Gortina zerftreut liegen, ihre mwirflich fchön gebauten, 
niedlichen, alle mit der Fronte gegen Gortina hinfchauenden 
Häufer in gefchmadvollen ardhiteftonifchen Formen; Freuden» 
feuer erglänzten von den Anhöhen rings umher, Snfcriften, 
Feſton's zierten die Häufer; ed war ein wahrer Herzenderguß 
des Danfes und der Freude, der Vielen Thränen entlodte. 
Ga, man muß es gefehen baben, um ben ergreifenden, ja 
erfchütternden Eindrudf zu erfaffen, mie Alles wetteiferte, das 
Felt auf das Glänzendfte zu verberrlichen. Diefe Kirche nun 
bat 6 Leuchter, 3 fchöne Kelche, eine Lampe von Silber, ein 
Antependium von Goldbrocat. Die fchönen Paramente, fo 
wie jene der Pfarrfirche, find alle von gutem feidenem Stoffe, 
und nach Borfchrift nur von Einer beftimmten Farbe, Im 
Dorfe Zuel ift eine dem hi. Rochus confecrirte Kirche, deffen 
Bild ein fehr gefchäßtes Gemälde der italienifchen Schule ift. 
Zum Ehriftusbilde am Seitenaltare ift große Andacht, vor⸗ 
züglich in den Faften-Freitagen. Diefe Kirche hat auch Stifs 
tungen für eine tägliche bi. Meffe, fo wie für einen eigenen 
Beneftciaten, der feiner Zeit hoffentlich angeftellt werden wird. 

Sm Dorfe Campo ift eine Feine, aber ſchön gebaute 
Rotunde zu Ehren des hi. Vitus, wo eine alla Celini in 
Silber getriebene Lampe fich befindet. Hier, wie in ben 
Kapellen zu Cadin und Alvera find die Feuchter, Kreuz und 
Reliquiarien,, fo wie Partafeln und Kelche von Silber. Zu 
Chiave ift ein geräumiges Kirchlein, fchön gebaut, dem hi. 
Anton von Padua zu Ehren. In Majon, wo noch die Rudera 
eines Edelfiged der Herren v. Zana zu fehen find Cmelche 
Familie zur Adeldmatrifel Tirols gehört, und aus welcher 
ein Prälat zu Neuftift und ein k. f. General ftammten), ift 
auch eine fehr architeftonifch gebaute Kapelle zu Ehren der 
allerheiligften Dreieinigfeit, fehr finnbildlich mit 3 Kupeln, 
marmornen Altar und marmornen Säulen» und Thürpfoften, 
am Eingange berfelben mit Hautrelief's, verziert. 


1184 


In allen diefen Kapellen wird das Felt des hl. Schuß» 
patrons mit bl. Meſſe und Befper, vom Bolfe choraliter ges 
fungen, feierlich begangen, wo dann jede Familie die Vers 
wandten und Freunde bei reichlich befeßter Tafel. bewirtbet. 
In der Faftenzeit, fo wie an Sonntagen wird der hi. Rofen- 
franz dortfelbft gebetet. 

Das Fronleichnamsfeit wird fo wie in andern Gemeinden 
gefeiert, den Himmel aber tragen — ale eine Auszeichnung 
— bie Gemeinde-Ausfchüffe, wobei die Hymnen de Sanctis- 
simo alla Bordone gefungen werden. 

An gewiffen Marienfeften wird der Hauptgottesdienft in 
ber Kirche alla Madonna della difesa abgehalten. Am bi. 
Nofenfranzfonntag, mo dad Hochamt auf deffen Seitenaltar 
gehalten wird, unterfcheidet man, wie angenebm die reinen 
Frauenftimmen zum Männerchore ertönen, weil im Pres- 
byterium nur diefe gehört werden fönnen, indem jene, wie 
fchon bemerkt, die untere Hälfte der Kirche einnehmen. 

Dad Verſehen der Kranfen dürfte wohl faum anderswo 
feierlicher, andächtiger und in zahlreicherer Begleitung ger 
fchehen, als folches in Ampezzo beobachtet wird, befonders an 
Sonntagen ; da reihet fich Jedermann an, wie bei einer ors 
dentlichen Proceffion; die Meiften verlaffen auch an Werfs 
tagen auf dem Felde die Arbeit, und begleiten den Zug ‚bie 
zu dem Kranken, wobei das Miferere, Litanei, Pfalmen und 
der Rofenfranz gebetet werden, Ein Mann, der wohl fonft 
fehr das Weinglas liebte, verließ dasfelbe immer augenblic- 
lich beim erften Glodenzeichen, und erfchien ale Vorbeter beim 
BVerfehen der Kranken bid in fein fpätes Alter, ed mochte 
was immer für ein Wetter oder die Entfernung noch fo groß 
fein. \ 
Einft beftand die Gepflogenheit, die noch in italienifchen 
Pfarren herrfcht, daß die Sooperatoren nad, der Ausfaat von 
Dorf zu Dorf an gemwiffen Punften vor einem Kreuze. aus 
die Felder zu fegnen gehen mußten, was mehrere Tage bau: 
erte. Wegen einigen Mißbräuchen wurde diefe Function in 
eine Proceffion nad der Kirche all’ Ospedale . verwandelt. 
Ospedal — Hofpital (die Deutfchen nennen ed Gaſthaus) ift 
fehr alt, und war wohl ein Hofpitium für Reifende aus den 
rauhen Thälern von Gnneberg und Toblach beftimmt. In 
der Nähe lag die Veſte Peutelftein — ein Anfig verfchiedener 
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Dynaften, jet eine Ruine. Diefe Kirche, mit bretterner Dede, 
war gewiß einft, wie es noch der Chor ift, gothifchen Style, 
hat ein altes, von Kunftfennern fehr gefhäßtes Delgemälde 
auf Holz auf dem Hochaltar, die Mutter Gottes mit den bh. 
Nikolaus und Blafius ald Schuspatrone, Die Bilder der 2 
©eitenaltäre find auch von guten Pinfeln. Hieher, 2 St. weit, 
werden 4 Proceffionen im Sahre gehalten. 

Bei Ertbeilung der bl. Taufe ift der fonderbare Gebrauch, 
daß der Vater fein Kind felbft, und zwar in einer Wiege zur 
Kirche trägt, und noch vor 36 Jahren wurden die Kinder in 
der Wiege getauft. 

Bei Hochzeiten, wo fein Sohannesmwein gefegnet wird, 
wird die Braut an den zwei legten Sonntagen ihres Auf— 
gebotes vom näcften Nachbar zur Kirche gefahren. Ein Weib, 
Brontola genannt, begleitet fie durch die ganze Zeit ihres 
Brautftanded überall, und wenn Bekannte der Braut Necke— 
reien oder Wiße machen, foll fie durch Brummen, Murren 
(brontolare) diefe abzuwehren traten. Die Freunde und 
Bekannten der Brautleute erweifen am Hochzeittage denfelben 
die Dnori, Ehrenbezeigungen, d. h. fle erfcheinen in verfchies 
denen Nationaltrachten aufgepugt, und wohl auch bewaffnet 
und geharnifcht zu Pferd, begleiten fie überall hin, und ftellen 
ſich mit Fahne und Mufif in Reihe und Glied vor dem Pfarr» 
baufe auf, wo nach der Trauung die Brautleute, die Eltern 
und die Zeugen fich verfammeln, Hiebei gibt es oft wegen 
Unfenntniß im Reiten Manches zum Lachen, Beim Abgehen 
aus dem elterlichen Kaufe erhält die Braut manch gute Er; 
mahnung von der Mutter oder Vater in Betreff ihres fünfs 
tigen Standes. Die Hochzeitmahle werden entweder zu Haufe 
oder in einem Wirthshauſe gehalten, und dauern wohl lange 
wegen zweimaliger Dedung der Tafel, d.h. nach dem erften 
Mahle wird getanzt, dann geht man wieder zu Tifche, und 
ed dauert bie Abends, wobei reichlich aufgetragen wird, Bei 
der Anfunft vor dem Haufe des Bräutigams wird eine Art 
gerichtlichen, wigigen Gonftitutd veranftaltet: man fperrt die 
Hausthüre, und einer der Männer von Innen frägt, wer da 
fei, was man wolle u. ſ. w. in anderer von Außen muß 
die Sache vertheidigen, die Braut al& eine vortreffliche Perſon 
anrühmen, ihre Cigenfchaften hervorheben u. f. w., wobei 
mancher Wig und manche Poffen heiterer ſcherzhafter Art 
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vorfommen. Endlich nach gegenfeitiger Berftändigung erfcheint 
die Mutter des Bräutigame oder die ältefte Tochter ald Haus— 
frau mit einem Teller und einem Glas Wein an der Thüre, 
die Braut grüßend, fie ermahnend, fle foll ja nicht glauben, 
in died Haus zu fommen, um zu befeblen, fie fei vielmehr 
die Züngfte und Mindefte in demfelben, fie foll daher in Ge— 
horſam und Friede mit Allen leben, bis man fie im Tode mit 
den Füßen voraus aus dem Haufe tragen wird. Es ıft wirk- 
lich Sitte, daß die Schwiegertochter Allen im Haufe gleihfam 
ale eine Fremde unterthänig fein muß, fogar den Schweitern 
ihres Mannes, deren ältefte, im Falle die Mutter nicht mehr 
lebt, die Hauswirthin vorftellt. Auffallend ift auch, daß fich 
. die Eheleute gegenfeitig per Voi (Ihr) anreden. An den 
zweien darauffolgenden Sonntagen tritt die junge Gemahlin 
immer als Braut gefleidet auf, und wird mit ihrer Brontola 
und der Hauswirthin in die Kirche gefahren, wo Teßtere ihr 
ven Familienplag anmeifet. 


Erinnerungen 
auf der Reife 
von Driren durch das Wippthal, ©berinnthal u. Vinſchgau 


von 


Profeſſor Sinnacher. 





J. 
Bon Brixen bis Innsbruck. 


1. Zinggen. Nachdem durch den frommen Fürſtbiſchof Johann 
Platzgummer die neue Landſtraße von Brixen nah Neuſtift im Jahre 
1643 war hergeſtellt worden, erbaute man aus geſammelten Beiträgen 
die Kapelle in Zinggen, welche die Aufſchrift hat: D. Mariae Auxilio 
Christianorum F. C. D. Aere Plorum. M. DC. LIIII. Weihbiſchof 
Seffe Perkhofer weihte die Kapelle am 20. Oct. 1658. 


2. Bahrn. Bon der Kirche des hi. Georg. zu Vahrn geſchieht 
im J. 1151 die erfte Meldung. Ein fonntäglicher Gottesdienft wurde 
für diefe Gemeinde und für Schalders geftiftet im 5. 1369. “Beide 
Gemeinden erhielten im 3. 1668 miteinander einen Beneficiaten, die 
Gemeinde Schalders aber im 3. 1695 einen eigenen Euraten. 
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3. DOberau. Die Kapelle in Oberau murde von Soh. v.1Peiffer 
im J. 1669 erbaut, im 3. 1671 am 27. Sept. durch Jeſſe Perfhofer 
eingeweiht, im 3. 16832 mit einer Euratie verfehen. 


4. Mittemwald, Von der Kirche dafelbft finde ich die erfte 
Meldung im 3. 1397. Die Euratie ftiftete im 3. 1670 Kafpar Pröz 
v. Prözenberg, aftgeber zu Mittewald. 


5. Sad. Die Kapelle in Sad zur Ehre der hi. Mutter Anna 
zu erbauen, ertheilt Biſchof Ehriftoph v. Schrofenftein im 3. 1512 am 
6. Zuni die Erlaubniß. 


6. Mauls. Diefe Gemeinde erhielt mit Mittemald und Ballgenein 
im 3.1449 einen Priefter, verlor denfelben wieder aus Unzulänglichkeit 
der Einfünfte im 3. 1634, erhielt ihn noch einmal durch Stiftung der 
Euratie im J. 1722. 


7. Bon dem Orte Stilfes geichieht bereits im 3.828 Meldung 
bei einer Schenfung an das Stift Innichen. Ald Pfarrer erfcheint im 
$. 1276 Hartman Graf v. Kirhberg, Domherr zu Briren. Sm J. 
1440 murde diefe Pfarre der bifhöflihen Menſa zur Unterhaltung 
eines Weihbiichofs einverleibt, 


8. Trend. Bon der Verehrung der göftlihen Mutter dafelbft 
gefcieht bereits im 14. Zahrh. Meldung. Dafelbft erhaltene wunder: 
ähnliche Gnaden mwerden vom 3. 1498 aufgezeichnet. Ein erponirter 
Caplan wird dafelbft angeftelt, 1786: Papft Pius VI. verlieh allen 
andächtigen Verehrern Mariens einen vollfommenen Ablaß, an welchem 
Tage fie einmal im Sahre diefe Kirche befuchen würden. 30. Mai 1780. 


9. Sterzingen Das Spital dafelbft wurde im 3. 1241 durch 
Hugo v. Taufers und feine Ehegemahlin Adelheid geftiftet. Im J. 
1263 wurde diefed Spital mit der Pfarre dem Deutfchenorden durch 
Biſchof, Bruno übergeben. Die Erbauung eines eigenen Widums für 
den Pfarrer, der bis dahin in der Deutichordens » Commende gewohnt 
hatte, wird 1793 beſchloſſen und 1795 vollzogen. Das Eapucinerklofter 
dafelbft wird errichtet im 3. 1628, die Kirche eingeweiht im 3. 1636 
am 13. April. 


10. Lurx. Die Kapelle dafelbft wurde im 3. 1642 erbaut, und 
im folgenden Jahre 1643 am 25. Nov. dur den Weihbifhof Anton 
Erofini eingeweiht. 


11. Sofi enf aß. Eine Eaplanei, die fpäter zur Euratie erhoben 


wurde, erhielt ihre Stiftung im 3:1478. Der Bau der neuen Curatie: 
kirche begann. im 3. 1750. 
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12. Brenner. Die Euratie wird errichtet im 3. 1710. Bei dem 
Bade wird die Errichtung einer Kapelle bewilligt im 3. 1679; bei dem 
Kerihbaumer’fchen Wirthshaufe im 3. 1734. - 


13. Gries. Die Kapelle dafelbft zur Ehre der Heimfuchung 
Mariend wird im 3. 1635 durch den Wirth Martin Müller erbaut, 
im 3. 1676 namhaft erweitert. Im J. 1749 trägt man an, ein Bene: 
ficium daſelbſt zu ftiften. 


Unmweit Gries begegnete dem Kaifer Karl V., der von der Krö— 
nung zu Bologna im 3. 1530 nach Augsburg reiftte, am 3. Mai fein 
Bruder Ferdinand I. Zu Augsburg -wurde ihm die futherifche Eon: 
feffion überreicht. 


14. Steinadh. Die Stiftung einer ewigen Meffe beftand dafelbft 
fhon im J. 1397. Eine Caplanei wurde errichtet im 3. 1403. Die 
Caplanei wurde nach vielen Widerfprüchen allmälig zur Curatie erhoben. 
Der Bau der neuen Kirche beginnt im 3.1761; fie wird bezogen 1764, 
eingeweiht 1766. 


15. Matrey. Die Pfarre ift uralt, Leo kömmt als Pfarrer vor 
im 3. 1237. Das Wagner'ſche Beneficium wurde geftiftet im 3. 1702, 
das Mayr'ſche im 3. 1804, das Frühmeß-Beneficium im Spital im J. 
1641, das Spital jelbft fohon im J. 1444. Das Beneficium im Schloffe 
wurde im 3. 1682 angefangen, doc) erft im 3, 1768 beftätigt, 


16. Schönberg. Zur Stiftung einer Euratie wird Antrag ge: 
macht im 3. 1747. Die Beftätigung erfolgt am 19. April 1752. Die 
Kapelle zu 


17. Unter:-Schönberg wurde im 3. 1633 erbaut, und im J. 
1640 von Ehriftian Lener, Wirth, mit einigen Stiftungen verfehen. 


18. Wilten, das Kfofter, foll im 3. 860 vom Riefen Haimo 
errichtet worden fein. Im 5. 1140 führte Reginbert, Bifchof zu 
Briren, Prämonftratenfer » Chorherren dafelbft ein. Uralt ift die Ver: 
ehrung der feligften Zungfrau Maria in der Pfarrfirhe.. Man mollte 
das Bild ſchon dem zweiten Jahrhundert und der donnernden Legion 
zufchreiben. 

(Fortfeßung folgt.) 
VENEN —— 
Verantwortlicher Redacteur P. Dominikus Linfer. 
Druck u. Verlag der Wagner'ſchen Buchhandlung in Innsbruck. 


i 1139 


Beilage 


zu Mr. 48 der Fathol, Blätter and Tirol 1857. 





Kirchliche Mittheilungen. 


Tirol, 


Innsbruck, 1. Dec. Die Vorlefungen an unferer neuen theolog. 
Facultät find feit dem 17. Nov; in ordentlihem Gange. Daß diefelben 
für das gegenwärtige Studienjahr fi Feiner befondern Frequenz zu 
erfreuen haben, darf wohl nicht auffallen, und liegt der Grund einzig 
darin, daß fie erft 6 Wochen nad Anfang des Studienjahres beginnen 
fonnten, und ed überhaupt nicht entjchieden war, ob fie beginnen wer: 
den. Alle Sandidaten der Theologie mußten alfo, wenn fie nicht die 
Einbuße eines Schuljahres risfiren wollten, an eine bereits beftehende 
Anftalt fi) verfügen, und fo geichah es, daß mehrere in: und auslän: 
difche Theologen, welche auf Eröffnung des theolog. Studiums hier bis 
zum legten Augenblide warteten, Anfangs October wieder weg zogen. 
Deffenungeachtet Pönnen wir berichten, daß die hochw. BP. Profeſſoren 
keineswegs vor leeren Bänken ihre Vorträge halten. Den größern Theil 
der Zuhörer bilden zwar wohl die Klerifer der Jeſuiten; nebſt einigen 
auswärtigen Theologen befuchen aber auch mehrere Priefter, darunter 
4 HH. Eooperatoren der hiefigen Stadtpfarre die Vorlefungen einzelner 
Gegenftände, fo daß 3. B. bei jenen der Dogmatif immer ein Audito: 
rium von 18—20 Perſonen verfammelt ift. 

Sollte auch das zweite Semefter feinen bedeutenden Zuwachs brins 
gen, fo werden gewiß für das fommende Zahr unfere Hoffnungen eines 
zahlreichen Befuches unferer theolog. Kacultät verwirklicht werden. Wir 
zweifeln nicht, daß die hochwürdigſten Bifchöfe in und außer Defterreich 
einzelnen Eandidaten des Prieftertyums nicht blos geftatten, fondern fe 
fogar auffordern werden , ein oder anderes Jahr die Theologie bei den 
Jeſuiten zu ftudiren, und daß viele der DiöcefansAlumnen die Erlaubniß 
zum Befuche der hiefigen Univerfität vom hochwürdigſten Fürftbifchof 
fi erbitten werden. Auch die Stiftöflerifer, wenigftend der 5 nord: 
tyrolifchen Abteien dürften von ihren Oberen zum Studium der Theo: 
logie vielleicht nicht ungern nah Innsbruck gefendet werden, indem der 
Beftand der Hausitudien bei größtentheild befchränftem Perfonale in 


den einzelnen Stiften zumeilen mit vielen Schwierigkeiten zu Pämpfen 
XV. Jahrg. I. 
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hat. Damit aber auch die hohwürdigften Biſchöfe mit mehr Vertrauen 
die Afpiranten des Priefterthums hieher fenden können, muß num frei: 
lic) das Augenmerk vorzüglich darauf gerichtet fein, hier ein theolog. 
Eonpict zu errichten, in welchem dieje, unter geiftliche Auffiht und 
Leitung geftellt, nicht blos in ihren Studien, fondern auch im geiftlichen 
Leber. gefördert, den Erwartungen entfpredhen, zu denen die Kirche in 
Betreff ihrer berechtiget ift. Wir glauben verfihern zu können, daß 
man fich mit einem folhen Plane bereits beichäftige, und daß unjer 
hochwürdigſter Fürftbifchof denjelben nicht blos genehmigen, fondern zu 
feiner Berwirflibung nach Kräften mitwirken werde. 


Defterreid. 

Wien, 26. Nov. Bon dem Mitglied der avoftol. Miſſion in 
Eentral:Afrida, Hrn. Martin Ludwig Hanfal, erhält das Abendblatt 
der »Wr. Ztg.« nachfolgende Mittheilung: »Da ih vor menigen 
Tagen aus Gentral:Afrifa vor, den dortigen Miſſionsſtationen Gondo: 
foro, Panom und Ehartum hier angefommen din, 'ſo fühle ich mich als 
Mitglied diefer Milfion in Folge der von mehrern Blättern verbreiteten 
Nachricht, daß die apoftol. Miſſion in Chartum aufgegeben fei, zu der 
Erklärung veranlaßt, daß mir über eine Aufhebung jener frommen 
Unternehmung nichts befannt geworden ift. Wir haben uns eines fehr 
gefegneten Fortganges in der Belehrung der Heiden, in der zur Ber: 
breitung des Evangeliums unerläßlichen Erforihung der Negerfprachen, 
und in der Urbarmachung der öde gelegenen Sändereien — aljo in der 
Eultivirung des Bodend — zu erfreuen. Die Miffion hat fi in jenen 
Ländern durd; ihre Stabilimente unter den Schwarzen fo zu fagen 
eingebürgert, die Glaubensboten find Feine Fremdlinge mehr , fie wer: 
den mie Häuptlinge des Volkes angefehen und geachtet, und‘ daher 
allenthalben Matat , Babalifan (Könige, Väter des Landes) genannt. 
Dpgleih wir fchon viele. theure Dpfer des. verderblichen. Klima’s be: 
Plagen müſſen, find doch derzeit alle Stationen mit dem erforderfichen 
Perjonale befeßt , und find überdies neuerdings fünf Mirfionäre und 
eben jo viel Raien aus dem Snftitute ded Don Mazza in Verona, denen 
ich auf meiner Herreije in der Hauptitadt Egyptens begegnete, vor 
wenigen Monaten in. das apoftol, Bicariat nach Gentral-Afrifa abge: 
gangen. Die Miſſion hat bereits chriftlihe. Gemeinden unter den 
Negerftämmen gebildet, und die Theilnahme und Unterftügung derfelben 
in der ganzen öfterreihifhen Monarchie ift allgemein gemorden.« 

Wien, 21. Nov. Der »Ullg. Ztg.« wird gefchrieben: »lleber 
die »Beerdigung der Selbftmörder« :ift jeßt eine allgemeine Vorſchrift 
grgangen. Sobald eine. Selbftentleibung conftatirt worden, hat eine 
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eigens hiefür aufzuftellende Commiſſion eine genaue Unterſuchung der 
obmwaltenden Umftände, und namentlih der Zurechnungsfähigfeit des 
Entleibten vorzunehmen. Bei der Wuhl diefer Commiſſion ift das 
Augenmerf auf Männer zu richten, welche in Bezug auf Befähigung 
und Eharafter volles Vertrauen verdienen; auch ift es fehr zu wünfchen, 
duß der beirefiende Pfarrer zugezogen werde, in jedem Falle aber ift 
demjelben dad Rejultat der gemachten Erhebungen mitjutheilen. Sind 
Commijfion und Pfarrer einverftanden über Zurehnungs: und Unzu— 
rehnungsfähigfeit des Selbftmörders , jo fann nah Maßgabe der Ans 
ordnung des Pfarramts fofort zur Beerdigung gefchritten werden ; find 
beide aber verfchiedener Anfiht, fo hat die Statthalterei im Einver— 
nehmen mit dem Ordinariat die Entfcheidung. Selbftverftändlich darf 
jedoh durch eine ſolche Verzögerung den hinsichtlich der Beerdigung 
beftehenden janitätspolizeilihen Worfchriften Bein Abbruch geſchehen. 
ſondern ed ift in ſolchem Falle die Leiche proviforifch außerhalb des 
Friedhofd zu beerdigen und dann, wenn die Unzurehnungsfähigfeit 
ausgeſprochen, fofort die definitive Beerdigung auf dem Friedhof vor: 
zunehmen. In jedem Falle aber — mit diefen humanen Worten fchließt 
die Verordnung — find aud für die Beerdigung vollftändig zurechnungs— 
fähiger Selbftmörder fülhe Orte zu wählen, die micht bloß den kirch⸗ 
lihen Vorſchriften, ſondern auch dem Gebot der chriftlihen Liebe 
Rechnung tragen.« | 
Nordamerila. 


Wiskonfin, 26. Det. Ein Theil des -fatholiihen Weſtens erlebte 
fieben Zubeltage. Am 18. d. Mts. fam der hochwürdigſte Bifchof 
Henni von Milwaukee in Öreenbay an, und nahm feine Wohnung beim 
Herrn Pfarrer Smeddind. Um 8 Uhr celebrirten der hochw. Biſchof 
in der franzöfifhen Kirche, aſſiſtirten um halb 10 Uhr dem feierlichen 
Levitenamte in der deutihen St. Marienfirche, und predigten zweimal 
in deuticher Sprache, wonach der hochw. Hr. Smeddind in holländifcher 
Sprade die mit den Deutfchen noch vereinigten Holländer anredete. 
Nah dem Hochamte firmten der hochw. Herr Bifchof zuerft in der 
deutſchen, und dann in der St. Johanneskirche, predigten zweimal in 
engliiher Sprace, gefolgt von franzöfifhen Anreden durd die hochw. 
HH. Smeddind und de Vivaldi. Nachmittags 3 Uhr weihten der Derr 
Bifchof die neue herrliche St. Bernardskirche ein, und hielten während 
der feierlihen Wefper eine ergreifende Anrede in englifher Sprade, 
hernach predigten die hochw. HH. Fuſſeder in deutfcher, de Vivaldi in 
franzöfifher und Smeddind in flammländifher Sprache. Abends 7 Uhr 
predigten Se. bifhöfl. Gnaden während des feierlichen Salut's in der 
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St. Zohannesfirche in englifcher Sprache; in dem gefüllten Tempel fah 
man den Stadtmajor und fehr viele andere proteftantifche Honoratioren 
der Stadt aufmerffamft gegenwärtig. Am Montag firmten Se. Önaden 
in der ebenfalls neuen und gleichzeitig eingemeihten hi. Kreuzkirche 
225 Perfonen. 

Am Dindtag Morgens fegnete der hochw. Bifchof die neue Kirche 
im Depered, 6 Meilen füdlich von Greenbay, zu Ehren des hi. Sgnatiug, 
deffen Schüler an diefem Orte vor faft 200 Sahren die erfte Patholifche 
Kapelle hatten, und den Märtyrertod litten. Die die neue Kirche be: 
reits füllenden Gläubigen wurden während des Fevitenamtes in vier 
Sprachen von den hochw. Bifchof und den hochw. HH. de Vivaldi und 
Smeddind angeredet. Nachmittags fegneten der hochw. Bifchof die 5 
Meilen meftlih von Greenbay in Dockcreef erbaute neue Kirche zu 
Ehren des hi. Sohannes Baptift, und firmten unter Affiftenz der hochw. 
HH. Turcotte, de Vivaldi und Smeddind, welch Letztere nach der eng: 
liſchen Predigt des hochw. Bifchofs in franzöfifcher Sprache anredeten. 

Am Donnerstag firmten Se. Gnaden in Little Chute, 25 Meilen 
füdlich von Greenbay, 217 Kinder, und predigten in engliſcher Sprace ; 
während der Abendandacht predigte der hochw. Hr. Smeddind in hol: 
ländifcher und franzöfifher Sprache. 

Am Freitag fegneten Se. Gnaden die neue Kirche zu den hh. 
Engeln im Krufe-Settlement, wohin die ganze Gemeinde Hochdenfelben 
mit Kreuz und Fahne abholten; der hochw. Bifhof und die ihn beglei— 
tenden Priefter ftiegen fofort von den Pferden, und folgten gerührt zu 
Fuße der fingenden und betenden Gemeinde. Nah dem feierlichen 
Sottesdienfte fuhren Se. Gnaͤden nah der fhönen Stadt Menafcha, 
fegneten am darauffolgenden Tage vor dem feierlihen Gottesdienfte die 
neue fchöne Kirche zu Ehren des hi. Earl Borromäus, firmten nach der 
deutfchen Predigt des hochw. P. Fabian 113 Kinder, und hielten meh: 
rere Anreden in deutfcher und englicher Sprache. 

Am folgenden Sonntage beglüdten Se. Gnaden die herrliche See: 
ftadt Oshkosh mit ihrer Gegenwart, celebrirten Morgens 8 Uhr’ die hl. 
Meſſe für die Deutfchen, firmten 103 Kinder und hielten theild Vor-, 
theild Nachmittags fechs verichiedene Anreden in englifcher und deutſcher 
Sprade. Im Hocdamte predigte der hochw. P. Fabian in deutfcher, 
und in der feierlichen Vefper der hochw. Hr. Smeddind in franzöftfcher 
Sprade. 

So endete eine bifchöfl. Reiſewoche, wo mehr ald 10,000 Gläubige 
getröftet, im Glauben befeftigt und ermuthigt wurden; wo ſechs Gemeinden 
gottgeweihte Tempel erhielten, über taufend Herzen aber vom hl. Geiſte 
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beftärft ausrufen: »Der Herr ift meine Erleuchtung und mein Heil, 
wen follte ich fürchten« (Pf. 27)? eine Woche des Heild, mährend 
welcher der Oberhirt Frieden fpendete, und Danfgebete aus Priefter: 
und Laienherzen für den Himmel erntete, Möge ſolche Segenszeit bald 
wiederfehren ! 

Noch eine Aeußerung eines gebildeten Proteftanten,, die wir eben 
vernahmen, wollen wir hier nicht unerwähnt laffen. Er hatte mehrern 
firchlichen Ceremonien und Predigten beigewohnt, erfundigte fich nad) 
der Verfchiedenheit der Nationalitäten unter den Prieftern, und als er 
in Erfahrung brachte, daß nicht zwei der genannten Priefter aus dem: 
felben ande feien, fondern aus Stalien, Weſtphalen, Oberöfterreich, 
Magyarenland , Luremburg, Canada, Schweiz u. f. w., bemerkte er: 
»MWenn die Katholifen in allen den Rändern fo einig in ihren Lehren 
und ihrem Glauben find, wie diefe ihre Priefter, fo glaube ich, daß die 
Katholifen den beften und gefcheidteften Glauben haben. (M.:D. Kits.) 


Kurzgefaßte kirchliche Nachrichten. 





Endlich hat der König von Preußen die Erlaubniß ertheilt, daß in 
Charlottenburg bei Berlin ein Haus der Schweſtern vom guten Hirten 
eröffnet werde. Bisher wurde dieſe Erlaubniß von der Regierung ver— 
weigert, weil in Charlottenburg das königl. Hoflager ſich befinde! Hier 
ſind auch 400 katholiſche Einwohner und 50 ſchulpflichtige Kinder ohne 
Prieſter und ohne Lehrer. So iſt es noch an vielen Orten und in 
vielen Gegenden Preußens. So haben die Katholiken in ganz Hinter— 
pommern eine einzige Seelſorgsſtation zu Kößlin, welche der Bonifacius— 
Verein zu Linz erhält, aber Beine einzige Schule. Nun wollen 2 arme 
Schulſchweſtern zu Grünhof eine Rettungsanftalt für katholiſche Kin: 
der, welche auf einen Flächenraum von 600 Stunden zerftreut find, 
gründen. In Pofen ift der proteftantifche Prediger Geisler mit feiner 
ganzen Familie Patholifch geworden. — 

Sn yon, der Stadt der Seidenfabrifen, hat die gegenmärtige 
Geldkriſis großen Schaden und Verwirrung verurfacht. 50,000 Arbeiter 
find brodlos. Bon allen Kanzeln wird zu ihrer Unterftüßung aufge: 
fordert, und der Gardinal s Erzbifhof de Bonald hat eine allgemeine 
Sammlung veranftalten laffen. — In Touloufe wurde ein proteftantis 
{her Vater, der um der Pathengefchenfe willen feine zwei Bleinen Kin: 
der zweimal katholiſch taufen ließ, zu 4 Monat Gefängniß und einer 
beträchtlichen Geldbuße verurtheilt. — ’ 
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Der gregorianifhe Choral, welcher von dem. berühmten Sefuiten, 
P. Fambillote, einer Erläuterung unterzogen worden, findet in Frank: 
reih immer mehr Gingang. So hat ihn letzthin auch der Biſchof 
von Puy in jeiner Diöceſe eingeführt. Nach Algier wurde in, den 
legten Tagen eine neue religiöfe Familie verpflanzt, nämlich die f..9- 
Soeurs de P’Esperance, deren Sentung in der Krankenpflege befteht, 
welche fie aber nicht in einem Spital, jondern in den Wohnungen der 
Kranken ausüben. Für Algier ift dies Inſtitut befonderde wünſchens— 
werth, weil, wie niit Recht bemerft wird, in jener Stadt jelten eine 
ganze Familie beifammen lebt; denn dort befinden ſich häufig junge 
Leute, Beamte, zeitweile Beſchäftigte, Fremde, Reijende, welche alle 
ihre Verwandten in Frankreich haben, in Algier ifolirt find, und im 
Falle einer Krankheit nicht willen, wo fie die nothwendige Pflege und 
Aufmerffamkeit finden fönnen. Befagte Schweftern. reif'ten mit dem 
General: Gouverneur auf dem nämlihen Dampfboot an ihren neuen 
Beltimmungsort. — 


Daß Spanien troß aller Verführungsverfuhe und Revolutionen 
noch eminent Patholifch jei, gab in jüngfter Zeit die Hauptftadt felbft 
ein ſchönes Zeugniß. Der Beichtvater der Königin und Erzbifhof von . 
Euba, P. Elaret, hielt nämlih im Dome für das Volk die geiftlichen 
Uebungen, und zwar unter ungemeinem Andrange desſelben; die Gene— 
ralcommunion am Schluſſe dauerte 2 volle Stunden, obwohl der apoſt. 
Nuntius und noch 2 Prieſter das hi. Sacrament austheilten. — Aus 
Portugal verlautet, daß die Geiftlichfeit in gegenwärtiger Schrefengzeit 
des gelben Fiebers zu Liſſabon mit rückfichtslofer Aufopferung ihrem hl. 
Berufe nachfomme, und fchon mehrere Priefter als ein Opfer der Nächften: 
liebe der Seuche erlegen feien. Auch der Cardinal-Patriarch ift geftor: 
ben, ob an demfelben Uebel, ift noch nicht ermittelt. Die radicale Preife 
hat ihn aus Liſſabon entfliehen laffen, neuere Berichte aber haben ihr 
dies Gaudium verdorben. — | 

Aus Rom kömmt die Meldung, daß die Kirche del Anima dur) 
den Gerechtigkeitsfinn unfers erhabenen Monarden nun als nicht mehr 
ausschließlich äfterreichifche, fondern deutſche Nationalkirche anerkannt jei, 
und der hi. Vater fie als folche beftätiget habe. Alle Deutfchen fönnen 
alfo nun von Rechtswegen die Wohlthaten jenes Inftitutes genießen. 
Auch das Verwaltungsperfonale foll ganz deutſch werden. — 

Ein Brief des Miſſionär Bernard aus Agra in Indien berichtet, 
daß diefe Stadt nad Heftigem Kampfe mit den Rebellen von ihnen 
angezündet worden jei, wobei alle fathol. Anftalten, die Kathedrale 
und der bifchöfl. Palaft in Flammen aufgingen. Der hochwürdigſte 
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Bifchof Athanafius Zuber fchreibt jedoch, daß dies apoftol. Wicariat 
mehr als hinreihende Mittel habe, den angerichteten Schaden wieder 
gut zu machen. Auch fei der dortige Klerus jammt dem Bifchof von 
der Regierung anerkannt und bejoldet, fo wie der Unterhaft fämmtlicher 
Waifen von der Regierung beftritten. Nun befinden fi alle, Bifchof, 
Priefter, Klofterfrauen und Kinder in der Feftung, wo fie von den In— 
furgenten noch immer belagert werden. — 
In China follen die Chriftenverfolgungen auf Befehl der Mandarinen 
an mehrern Orten wieder angefangen haben. Der hochwſt. Hr. Verrolles, 
Biſchof der Mandſchurey, welcher auf einer Geereife von einem gemal: 
tigen Sturm an die chinefiiche Küfte verichlagen ward, wurde alſogleich 
von den Mandarinen verfolgt, welche zwei Abtheilungen Soldaten gegen 
ihn ausjandten. Der Biſchof, hievon endlich benachrichtigt, entledigte 
ſich feiner Bücher und Geräthichaften, und floh in's Gebirge. Endlich 
gelang es ihm, eine Barfe aufjutreiben, die ihn nah Schang-hai bradhte, 
von wo aus er jeine Verfolgung nach Europa berichtete. Ungeachtet feiner 
beſchränkten Mittel gelang es ihm doc, wie er fagt, feit feiner Amts: 
führung in der Mandihurey 5 Kirchen zu erbauen, die er alle zu sure 
der hift. Jungfrau: einweibte. -- 

Der in der vorigen Woche verftorbene Privatier und Bürger in 
Köln, Nikolaus Franf, hat zum Meubau der Pfarrfirhe des hi. Maus 
ritins 80,000 Thlr. legirt. Nebſtdem vermachte er der Pfarrkirche zu 
Rodenfirhen 20,000 Thir., dem erzbifchöfl. Stuhl 5000 Thir., den an+ 
dern 11 Pfarrkirchen feiner Vaterſtadt jeder 2000 Thlr., zweien aber 
3000 Thlr. nebft mehrern andern Zegaten für Arme und für fiomme 
Anftalten. — 

Der päpftl. Nuntius in der Schweiz, Migr. Bovieri, hat eine 
Reiſe nach Wallis und Genf unternommen, um über kirchliche Angele: 
genheiten zu verhandeln, umd zugleich die neue Pathol. Kirche in Genf 
zu beſichtigen. Im Fathol. Wallis wurde er überall mit den gebühren: 
den Ehrenbezeigungen empfangen. Er befuchte fogar die Abtei St. 
Bernard auf dem großen Bernardsberge, wo bereits: der "Schnee | die 
"Straße verbarrifadirt- hatte. Bei feiner Zurüdkunft in Solothurn 
machte er dem hochwſt. Biſchof die Anzeige, daß der hi. Water jene 
Uebereinfunft, welche die Regierung -in Betreff des St. Urjusftiftes 
mit dem Stifte und der Stadt vor einiger Zeit verabredet; und vermög 
welcher die Regierung mehrere Rechte gegen dasſelbe, vorzüglih in 
Hinficht auf Präfentationen, fi einräumen ließ, nich t beftätiget habe. _ 

In Bern ift der große Nath der Uebereinfunft zur Errichtung 
eines gemeinfchaftlichen Priefterfeminars für das Bisthum Bafel ein: 
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ftimmig beigetreten. Eben fo hat er für die 2000 Seelen ftarfe Fatho- 
liſche Bevölkerung von Courtelary die Errichtung einer Pfarrei geneh: 
migt, und dem Pfarrer 1440 Fre's. Befoldung angemwiefen. Bisher 
hatten diefe armen Katholifen einen eigenen Geiftlichen. 


Literatur. 








1. Oeſterreichiſcher Volfsfalender für 1858. Herausgege— 
ben von einem Verein zur Verbreitung von Drudfchriften für 
Volksbildung. VII. Sahrgang mit zwei Karten und vielen Holz: 
ſchnitten. Wien. U. Pichler's Witwe u. Sohn. - 

2. Illuſtrirter Fauft-Kalender für 1858 zur Belehrung und 
Unterhaltung aller Stände. Dritter Jahrgang. Ebenfalls mit vielen 

 Holzfcpnitten und einem Titelbilde. Wien. M. Auer. 

3. Marien:Kalender für 1858 mit einem GStahlftih und 28 
Holzſchnitten. Zweiter Jahrgang. Prag. Earl Bellmann’s Verlag. 

Alle 3 Kalender haften wir für empfehlenswerth wegen bes vie: 
fen Gemeinnüßigen, mas in jedem derfelben enthalten iſt. Mebitdem, 
was wir in allen Kalendern finden, erwähnen wir. von Nr. 1. die geo— 
graphifhen und ftatiftifchen Abhandlungen, vorzüglich über Poften und 

Eiſenbahnen, und einen umfaffenden Auffag über Bienenzudt. Die 

dritte Adtheilung enthält mehrere Erzählungen als ‘eine angenehme 

Zugabe. ! 

Mr. 2. hat viele kirchlich ftatiftifche Angaben, au den Tert des 
neuen Ehegeſetzes aufgenommen, Poft-, Stempel u. Zolltariffe, Jahre: 
und Wochenmärkte im öfterreichifchen Kaiferftaate nebft einem ausge: 
dehnten Börfenfalender. Den Schluß bilden wieder viele Erzählungen, 
Beichreibungen ıc. mit artigen Holzſchnitten. 

Mr. 3. hat in feiner ganzen Anlage eine mehr religiöfe Tendenz. 
Es find zwar auch die Statiftif der regierenden Häufer, Jahrmärkte 
u. f. w. aufgezählt; allein die angefchloffenen Novellen, Anekdoten 
u. ſ. w. find großentheils erbauenden Inhalts. | 


FT u 
Perfonal » Nachrichten. 
Brixen. Todfall: Der hochw. Hr: Joſeph Schmid, Eurat . in 
Gnadenwald, 87 Jahre alt. 
Salzburg. Das landesfürftlihe Vicariat Dorfgaftein wurde zur 
Pfarre erhoben. 


(Mit einer literarifchen Beilage). 


Siterarifche Beilage 


zu den kathol. Blättern aus Tirol 1857. 





Biographifhbes Lericon des Kaiferthums Defterreich 
von Dr. Conftantin v. Wurzbach. Erfter Band. Wien, 1857. 
Zamarski (vormals Solinger). 

Es ift in der That ein riefiger Gedanke, fol’ ein Werf zu ver: 
faffen, wozu die Quellen nur mit größter Mühe und Sciwierigfeiten 
herbeigefhafft werden können, und es ift auch noch in feinem Lande 
ausgeführt, kaum verfucht worden. Wir begegnen alfo hier das erfte: 
mal einem derartigen Unternehmen, und fünnen und nur verwundern 
über den Fleiß, Genauigfeit und Präcifion, die darinnen durchweg fich 
zeigt, bedauern aber in manchen Artiteln den Abgang einer einfchlägi: 
gen Reflerion, in der die Fatholifch confervative Gefinnung fi geoffen- 
bart, und das Ganze einen einheitlichern Charakter erhalten hätte. Nach 
jedem Artifel find auch die Quellen angegeben, aus welchen der Ders 
faſſer gefhöpft, und die, fo viel uns wenigftens ſcheint, größtentheils 
wohl verläßlich find. Indem wir dies Werf allen Gebildeten empfehlen, 
drücen wir noch den Wunſch aus, daß Kräfte und Standhaftigfeit den 
Berfafler nicht vor deffen Vollendung verlaffen mögen. 


Geſchichte der chriſtlichen Kirche für katholiſche Gym— 
naſien von Clemens Siemers. Dritte Auflage. Münſter, 
1857. Theiſſing. 

In recht mäßigem Umfange enthält dies Buch einen Abriß der 
Kirchengeſchichte, worin all das Wichtigere aus dem Leben der Kirche, 
ihrer innern Entwickelung und der verſchiedenen äußern Beziehungen 
aufgenommen iſt. Das Ganze iſt in gutem katholiſchem Geiſte durch— 
geführt, und wir halten es zu einem Handbuch in Gymnaſien recht ge» 
eignet. Der Febronianismus, und die dur denfelben verurſachten Be: 
mwegungen hätten unfers Erachtens auch eine Stelle verdient, es hätten 
fi die neueren Befeindungen der Kirche daran anknüpfen laffen. — 

Indem dies ſchon die dritte Auflage ift, fo ift ed auch mwahrfcheinlich in 

mehrern Gymnaſien eingeführt, und wird gewiß mit vielem Nutzen an: 

gewendet. | 


Katholifhe Erzählungen von Heinrich Dverhage. Stes 
Bändchen. Münfter, 1857. Theiffing. 

Die Erzählungen des Pfarrers Overhage find ſchon hinlänglich 

befannt, und werden gerne gelefen. Die Lebendigkeit und Anfchaulic: . 


— 


keit in der Darftellung , die Flüſſigkeit der Rede machen fie anziehend, 
wenn auch in den Sharakterfchilderungen Mances übertrieben ſcheint, 
3. B. der Geizhals in der gleichnamigen Erzählung, und dadurd die 
Unwahrſcheinlichkeit den beabfichtigten Eindruck hindert. Uebrigens bleibt 
diefen Erzählungen der unläugbare Vorzug, daß ihre Scenerie dem 
Volksleben entnommen, und fie dadurd auch am eheften dem Volke 
nützlich werden. Et) 


Das Leben Jefu und der Apoftel von Dr. Jordan Buder. 
2te u. Ste Liefg. Stuttgart, 1857. Gebrüder Scheitlür. 

Der Berfaffer behandelt in vorliegenden Heften die religiös 
fittlihen Zuftände des Heiden: und Judenthums, fo wie die Aufgabe 
des Erlöfers der Menfchheit. Alles ift richtig erfaßt, Plar und tief 
erörtert, wir möchten fagen zu fpeculativ für hiftorifhe Darftellung ; 
auch können wir manche Anfhauungen und Vorausſetzungen des Auc: 
tors nicht theilen, und belaffen fie bei ihrem Werthe, 3. B. ©. 168 
daß die »Weisheit« unter Einfluß orientalifher Ideen und griechifcher 
Philofophie zu einem für fih feienden aus Gott ausgefloffenen Licht: 
mwefen audgebildet worden u.f.w. ©. 96 ift das Önadenmoment zu 
wenig hervorgehoben, auch ©. 201 fcheinen in der Mote blos die äußer: 
lihen Beranlaffungen ald Gnadenwirfungen angenommen zu werden. 
Im $. 8. werden die 4 Evangelien als Hauptquellen des Lebens Sefu 
finnreich auseinander gefeßt. 


Katholifher Anefdotenfhas. Ater Band: Schule der Weis: 
heit. 5ter Band: MPilgergaben w. Bon Hungari. Frankfurt 
a. M., 1857. Gauerländer. 

Diefe beiden Bände reihen fi würdig an die frühern an, und 
enthalten eine zahlreiche Auswahl gefammelter Erzählungen aus der 
Profan: und Kirchengefchichte, den Heiligen » Legenden, NReifebefchrei: 
bungen u. dgl. Ihrer Mannigfaltigkeit wegen find fie eben fo unter: 
haltend ald der moralifch religiöfen Tendenz; wegen auferbaulih, und 
in der Wiffenfchaft des Heils, wie auch für die verfchiedenartigen gefell: 
fhaftlihen Verhältniſſe unterrihtend. Die Ausftattung läßt nichts zu 
wünfchen übrig. 





Erbauende und abfhredende Beifpiele aus den Legen: 
den der Heiligen für Katecheten und Prediger. 2ter Band. 
Landshut, 1857. Thomann. 

Die für Schule und Kanzel recht brauchbaren Beifpiele, welche 

bier alphabetifch nach den Materien geordnet, von dem Buchftaben 8 

bis 3 gefammelt find, bilden ein bequemes Hilfsmittel , die unterrich- 


tenden Vorträge anfchaulich zu machen; vorzüglich find die mit wenig 
Ausführlichfeit erzählten geeignet, in die Beweisführungen eingeflochten 
zu werden, und auf folche Art, denfelben gleihfam als Schlußftein zu 
dienen. Ueber die mwichtigften Gegenftände find die Beifpiele auch zahl: 
reich genug, um immer ein paffendes auswählen zu fönnen. Am Ende 
find ein Perfonen: und ein Zeitregifter angefügt, welche das Auffinden 
des entiprechenden Stoffes erleichtern. 


Leben der Schwefter Monifa, geb. Margarethe v. Busbach, 
Witwe v. Wiltheim, Gründerin der Eongregation U. L. F. Luxem— 
burg, 1857. Gebr. Heinze. 

Die Lebensbefchreibung einer reinen, demüthigen, nach vollfommener 
Gottesliebe in harten innern und äußern Kämpfen ringenden Geele 
Pann nie verfehlen, auf empfängliche, heil&begierige Ehriften einen tiefen 
Eindruc zu machen, hingegen aber auch einer in Selbſtſucht und Gott: 
vergeffenheit verfunfenen Welt ihre Häßlichfeit und Vermorfenheit auf: 
zudecken. Mehr no wird beides der Full fein, wenn eine folche Seele 
ihr hi. Streben in den verfchiedenen Berufsgattungen bewährt, und 
vorzüglich das Familienleben zu heiligen verftanden hat. So entfaltete 
Schwefter Monifa fhon in ihrer frühen Sugend, dann als Gattin, 
Mutter und Witwe ihre herrlichen Eigenfchaften, und gelangte durd) 
gewiffenhafte Treue in Erfüllung ihrer Berufspflichten zu fo hoher 
Tugend, die Gründerin einer geiftlichen Genoffenfchaft zu werden, wozu, 
wie wir willen, Gott nur feine treueften Diener auserwählt. Dies 
Alles; jo wie ihr geiftliches Fortichreiten in der Vollkommenheit, nach— 
dem fie DOrdengfchwefter geworden , ihre Begnadigungen, womit fie der 
Himmel auszeichnete, und ihre glüdliche Vollendung im feligen Tode 
lefen wir in angezeigtem Buche, welches in ſchöner, ungefchminfter Rede 
und frommfinniger Darftellung uns nit nur für die Tugendheldin 
einzunehmen, fondern auch zum Streben nach Bollfommenheit anzuei: 
fern fehr geeignet ift. 


Ueber die Erklärung der Evangelien und deren Fructbar: 
mahung für die Katechetiß u. f. w. von Anton Schwaiger, 
Weltpriefter. Der Reinertrag zum Beften des Dombauvereins in 
Linz. Binz, 1857. Feichtinger’s Erben. 

Der Berfaffer beftrebt fich in diefer Brochüre, die evangelifchen 
Perifopen des Kirchenjahres dadurch auch für die Schule recht Frucht: 
bringend zu machen, daß er eine gediegene Anweifung gibt, wie der 
Katechet felbe behandeln fol. Am meiften vermeilt er bei den Regeln, 
welche aus dem vielfachen Sinne der hh. Schriften, als dem buchſtäb— 


lichen, allegorifchen, anagogifchen, moralifchen, myftifhen und accomo— 
dativen fließen. Was von den mpftifchen gefagt wird, fchien uns vor» 
jüglitp gelungen. Ueber den accomodativen fcheint der Herr Berfafler 
nicht ganz im Klaren zu fein. Wenn fon die Definition richtig ift, 
fo ift doch die Metapher »Lamm Gotted« feine Accomodation, fondern 
diefe befteht in der Anwendung biblifcher Prädicate auf die feligfte 
Jungfrau und die Heiligen Gottes, wie ſolche von der Kirche und den 
hh. Vätern gefchieht. Im Anhange werden die entwicelten Regeln auch 
auf die verſchiedenen Predigtformen richtig und bündig angewendet. 
Seite 26 follte es vielleicht heißen: »Margarith von Kortona« nicht 
Eordova. 


Studien jur Geſchichte POP {m novelfiftifhen 
Gemande von Karl Müller. Wien, 1857. 4. Picler's 
Witwe u. Sohn. 

Biographifche Sfizjen, Epifoden aus dem Reben berühmter Män: 
ner oder der erhabenen Herrſcher unferes Kaiferhaufes, auch Priegerifche 
Greigniffe bilden die Materien diefer Sammlung, deren einzelne Num— 
mern die Zeitung »der Lloyde bereits enthielt. In wie ferne diefe 
Movellen auf hiftorifche Wahrheit Anfpruch machen dürfen, fönnen wir 
nicht angeben. Die Schreibart ift einfach und ungefhmüdt, der Inhalt 
jedoh manchmal ziemlich unbedeutend, das Büchlein übrigens recht zier— 
lich ausgeftattet. 


Berfälfhungen der Nahrungsftoffe und Arzneimittel 
nebft einer volksthümlichen Gefundheitslehre v. Sfidor Täuber. 
Wien, 1857. A. Pichler's Witwe u. Sohn. 

Die Klagen über Verfälfhungen der Nahrungsmittel werden 
immer lauter, wenigftens in großen Städten. Man fagt, daß in Fon: 
don von 100 Krämern 99 vergiftete Waaren verfaufen. Der Berfafler 
dieſes Büchleins wollte zum Wohl der Menfchheit diefe Unredlicpkeiten, 
fo viel an ihm , aufdecken, und die Gegenm ittel angeben. Ein Begin: 
nen, das alles Rob verdient, und ed wird fich auch jeder Leſer ein oder 
andere ihm erwünfchte Information aus diefem Büchlein holen können. 





Der betende, betrahtende und fegnende Priefter von $. 
A. Habl. Ulm, 1856. Bei Fr. Ebner. 

Die hi. Schrift, das Miſſale und Rituale find und bleiben die 
täglichen Haupthandbücher des Prieſters. Aus diefen bh. Büchern hat 
der BVerfaffer ein bequemes Wademecum gefammelt, das gewiß jedem 
Priefter willkommen ift, indem gar viele Benedictionen und ſchöne 
Zufprüce und Gebete für Sterbende und Kranke enthalten find , die 
man in andern nicht findet. 


Katholiiche Blä tter 


ans Tirol. 


Nr 49° Xunsbrud 9. December 1857. 


Diefe Blätier esfcheinen wörhen.tich einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem nad einem halben Bogen, und fd durch elle Buchhaadlungen des 
Ste und Arslandes zu bezichen. 

Halbzähriger Preis 2 fl. EM., per Poſt besogen 2 fl. ?0 fr. EM. 
BERN. tust 2A Are A deren Biss ie verech zeihsese EEE 


Kirche und Volk in Ampezzo. 





V. 

Nach der Anordnung des Conciliums von Trient, und 
nach dem Beiſpiele des hi. Carl Borromäus beſteht, wie 
überall in Italien und Frankreich, auch in Ampezzo noch die 
f. g. Dottrina cristiana ,. ein Verein von Laien, um die Ju— 
gend in der Religion, d, h. im Katechismus in der Kirche 
zu. unterrichten. &8 werden fromme Jugendfreunde als Sub» 
prioren (der Prior ift der. Ortsfeelforger), Männer. für bie 
Knaben und Frauen für die Mädchen, mit einigen Affiftenten 
und Auffehern gewählt. Diefe verfammeln an Sonntagen . 
die Knaben um 1 Uhr in der Pfarrfirche, und die Märchen 
in der Frauenfirdhe; nad einem Vorbereitungsgebet nehmen 
auch andere freiwillig fommende, größere Jünglinge —4 Knaben 
links und vechtd neben fich in die Banf, und lefen ihnen den 
vom Bifchof in der Diöcefe vorgefchriebenen Katechismus 
wiederholt vor, und trachten diefen, vorzüglich die Haupt» 
wabrbeiten der Glaubens; und Sittenlehre dem Gedächtniffe 
 einzuprägen. Dies dauert eine halbe Stunde, worauf Rieder 
gefungen, und Gebete für die Wohlthäter des Vereins, für die 
Priefter, für die Eltern und für die Berftorbenen gebetet 
werden. Am Ende ded Jahres wurde dann eine öffentliche 
Recita, d. h. eine feierliche Prüfung in der Kirche derart 
veranftaltet, daß beinahe ale Knaben und Mädchen den ganzen 

XV, Jahrg. II. 
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Katechismus auswendig, abmechfelnd in Fragen und Ant: 
worten, auffagten, wo die beiten mit einer, oft auch filbernen 
Medaille, oder mit einem andern Prämium belohnt wurden. 
Das Ganze wurde auf folenne Weife veranitaltet, und ge: 
währte gewiß großen Nugen, worüber ich für jeßt nur an— 
führe, daß dadurd die Religionslehre wirklich eine Sache, 
ein Eigenthum auch der Erwachlenen wurde, und Eltern und 
Gefchwifterte nahmen den Katechismus zu Haufe in die 
Hand, um Abends ihn den Kindern ja recht einzuprägen, 
damit diefe bei der öffentlichen Prüfung in der, Kirche mit 
Ehren beftehen und belohnt würden. Die Aufficht und Ord— 
nung dabei führte immer ein Priefter und wohl auch ber 
Pfarrer. Jetzt befteht zwar noch die Dottrina nach obiger 
Art, doch ed wird, leider zum großen Mißvergnügen Aller, 
feine Recita mehr gehalten, wie früher, und wie folche feit 
50 Jahren in den Guratien Wengen und St. Martin, Dec. 
Enneberg, eingeführt ift, worüber fpäter etwas folgen wird, 
Man glaubte, dieſe Recita des Katechismus fei aus dem 
Grunde leicht entbehrlich, weil in jeder Klaffe der feit 1834 
beftehenden Hauptfchule der Katechismus: täglich von den 
Schulprieftern erflärt wird, und führte bei Gelegenheit der 
bh. Mıiffionen. im Sahre' 1855 bie f; g, Dratorien ein, welche 
darin beftanden, daß die Sünglinge: in der Pfarrfirche, die 
Jungfrauen in der Marienkirche ſich verfammelten , welchen 
ein Priefter von der Cathedra aus Ceine flehende Kanzel) eine 
dem Stande und Alter entiprehende Wahrheit erflärte, works 
auf verfchiedene Marien» Lieder, von der ganzen Verſamm⸗ 
lung gefungen, folgten. Jedoch zeigte fih das Volk damit 
gar nicht zufrieden, und beitund wieder auf Einführung des 
alten Modus der Dottrina cristiana — ein Zeichen, daß eben 
das, was ein Mal im Bolfe in Fleifch und Blur übergegans 
gen, nicht fo leicht audgerottet werden fann. Sie benügten 
bis auf unfere Tage den alten Katechidmus der einftigen 
Didcefe Aquilefja, und es drohte -beinahe . eine allgemeine 
Widerfeglichkeit, ald man den unfrigen, öſterreichiſchen Kate— 
chismus einführte, was darin feinen Grund baben dürfte, daß 
jener obne weiterd für das Bolf verftändlicher und praftifcher ifk: 

Wie religıößslicbevoll und theilnehmend das Volk gegen— 
feitig ıft, zeigt ſich auffallend in Krankheitsfällen. Da iſt der 
ſchöne Gebrauch, daß der nächfte Nachbar- des- Krauken die 
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Sorge auf ſich nimmt, den Priefter und den_Arzt zu rufen; 
der nämliche ‚trifft dann auch bei Sterbfällen ale Anftalten 
für Begräbniß, Einladungen und Austbeilung der Kerzen in 
der Kirche. Bei Kindern aber thut died der Vater derfelben, 
und die Eltern des veritorbenen Kindes erfcheinen hochzeitlich 
gefleidet, und theilen felbft den Geladenen die Wachsferzen 
aus, aus religiöfem Grunde, einen Engel im Himmel zu 
baben, was leider manche hoch gebildet fich Dünfende, die 
nur das Irdiſche ald das Höchite im Auge haben, nicht ſchön, 
nicht human finden wollen. — Es ift auch gewiß erfreulich 
zu fehen, wie alle Nachbarn wetteifernd einander abwechfeln 
im Beifteben und Wachen beim Kranfen, fo daß die Familien, 
glieder des Kranfen der Mühe und Sorge für denfelben viel; 
fach enthoben find. Die Leute find nach ertheilten bb. Sterb- 
facramenten nicht etwa zufrieden, fondern fehr beforgt, daß 
der Sterbente ja nicht. ohne priefterlichen Beiftand- fterbe, fo 
daß man viele Befuche und Gänge machen, und oft ganze 
Nächte beim Kranken zubringen muß; doch iſt beinahe in je 
dem Haufe, oder gewiß in einem des Nachbars ein für einen 
Priefter ganz gut bergerichteted Zimmer mit Bett bereitet, {sm 
Haufe des Berftorbenen wird fowohl an den Abenden, wo 
die Feiche auf der Bahre liegt, ald auch Durch die ganze 
Octave Rofenfranz mit Litanei und das Oflicium Defunctorum 
von den zahlreich fich einfindenden Nachbarn gebetet, wobei 
am erfien und legten Tag denfelben Speife und Tranf, fo 
wie den Armen die Kleidungsſtücke und die Wäfche des Ver: 
forbenen auegetbeilt werden. Jede Leiche, arm oder reich, 
wird vom Gooperator vom Haufe abgeholt, ausgenommen an 
Sonns und Feiertagen, und unter Mifereregelang und Rofens 
franz zu Grabe geleitet. Bon verfchiedenen Arten des Gons 
ductd weiß man dort nichts, die Stolagebühr ift für Alle die 
nämliche; nur ‚die Armen werden bei Todfälen der Reichen 
reichlicher bedacht. Die Begräbniffe felbft werden nach dem 
Rituale Romanum gehalten, worauf der Prieiter zu bem in 
der Mitte des Gottesackers aufgeitelten großen Grucifir, ums 
geben vom Volke, noch das De profundis und das Gebet pro 
Defunctis und pro Sacerdotibus laut betet. Darauf erfcheinen 
alle Verwandte und Geladenen in der Pfarrfirche. Es wers 
den eigene Büchlein des Officium Defunctorum ausgetheilt, 
und der Gelebrant flimmt das Invitatorium an. Das ganze 
x 
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Bolf antwortet und fingt, wie gefagt, in zwei Chöre getheilt, 
alle Pfalmen ; denn ed werden für jeden Verftorbenen immer 
ale drei Nocturnen fammt Laudes gehalten. Die Lectionen 
fingen die Priefter, der Pfarrer die drei legten. (Ein Reis 
fender befand fich vor kurzer Zeit gerade bei einem foldhen 
Officium Defunctorum in Ampezzo, und ftaunte, wie der neben 
ibm figende Ampezzaner jedes Wort fo Far und deutlich 
ausfprach, daß, wie er meinte, fein Priefter fein Brevier 
beffer beten fünnte.) Darauf folgt dad Requiemamt intonirt 
vom Frühmeffer, wobei die Sequentia ganz vom Gelebranten 
und vom Sängerhor abwechfelnd choraliter gefungen wird, 
ohne daß der Gelebrant einige Strophen etwa, während ber 
Ehör feine Strophe fingt, lefend überfpringen dürfte, indem 
die Sänger ed nicht leiden, daß etwas ausgelaffen werde, 
was da vorgefchrieben ift Leben fo bei den Prophetien am 
Gharfamstage wird jede ganz gelefen). Anfangs des Amtes 
theilt der Nachbar jedem Geladenen eine weiße Kerze aus, 
dem Pfarrer eine halb», jedem der Priefter eine viertelpfün- 
dige, die minder Vermöglichen geben den Verwandten und 
Geladenen Fleinere Kerzlein. Doch betragen bdiefe Kerzen 
Auslagen eine hübſche Summe. 

Diefes Officium Defunctorum wird für jeden Verſtorbenen 
dreimal, am Tage der Begräbniß, am 8. und am Sahrstage 
abgehalten, fo daß oft A—5 Dfficiaturen in einer Woche 
borfommen. Daher fümmt es auch, daß, wie früher bemerft 
wurde, die Meiften dasfelbe auswendig fennen. Kyrie, Se: 
quentia, Offertorium, Sanctus und Poflcommunio werben 
choraliter vom Sängerchor und vom Bolfe gefungen. Nach 
der Wandlung aber wird vom Frühmeffer das Invitatorium : 
Circumdederunt me gemitus mortis et dolores inferni circum- 
dederunt me intonirt, und vom Sängerchor mit dem Venite 
exultemus u. f. w. alla Bordone gefungen. Die Männer haben 
als Zeichen der Trauer zwar wohl fein befonderes Kleid, Alle 
aber wenigftens ein ſchwarzes Haldtuch und einen Mantel, 
in dem fie fidy auch im Sommer hüllen. Die Frauen tragen 
einen weißen, langen, über den Kopf berabfallenden Schleier, 
und find ganz ſchwarz gefleidet mit gelben Auffchlägen auf 
den Aermeln. j 

Am Fefte Allerheiligen wird nach folenner Veſper dee 
Tages die Vefper Defunctorum gefungen, wobei der Üebergang 
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vom feierlichen harmoniereihen Magniftcat zur traurigen Ton⸗ 
art des Placebo ıc. plößlich e;nen tiefen, ernften Eindruck in Jedem 
hervorbringt. Nach der Befper find die Erequien mit Libera 
vor dem mitten in der Kirche aufgerichteten Castrum doloris, 
worauf der Pfarrer und jeder Priefter im Chorrod und 
fhwarzer Stola mit einem Miniftranten mit dem Weihwaſſer⸗ 
feffet auf den Friedhof fich begibt, und auf iedem Grabe, 
bei welchem fich die Verwandten der Berftorbenen verfammeln, 
dag De profundis und ein Gebet für diefelben verrichtet, dem 
die Anmwefenden antworten, und ein Almofen an Geld in den 
MWeihmafferfeffel legen, wofür der Gottesdienft für die Vers 
Rorbenen mit hh. Meffen abgehalten wird. 

Abends nad dem Ave Mariazeichen wirb bei großer 
Frequenz in der Pfarrfirche, welche von den vielen Fichtern 
der Berfammelten glänzend erleuchtet ift, und aud in den 
Kapellen der Rofenfranz gebetet mit Miferere ıc, worauf die 
Priefter im Chorrod, der Pfarrer im Pluviale, alle mit brens 
nenden Kerzen hintreten vor dem SKatafalf, wo dad Invita— 
torium feierlich straurig vom Fruͤhmeſſer intonirt, und vom 
Bolfe gefungen wird, darauf das De profundis mit den Gebeten 
folgt. 

Sch habe nirgends einen fo erfchütternden gottesdienftlis 
chen Act erlebt, ald in Ampezzo diefe in fo Fläglichen Tönen 
von einer ganzen Gemeinde voll des wehmüthigen flaren 
Ausdruces gefungenen Trauerſtücke vor dem Katafalf. 

Am Allerfeelentage wird früh das Officium Defunctorum, 
wie gefagt, ganz gefungen; die Kirche ift voll der Andächtigen. 
Hierauf folgen dad Seelenamt, dann die Suffragia auf den 
Gräbern, wie Abends vorher. 

In der fchönen Friedhofs» Rotunde (Kapelle) befindet 
fih ein Altarbild der Auferftehung des berühmten Malers 
Duff, ein geſchätztes Gemälde; über dem Friedhofthore fteht 
die Snfchrift: Vivens cogita, quid futurum sit (Eccl. 7, 3). 
Auch in diefer Kapelle wird am Allerfeelentage, wie auch 
oft im Sahre, die hl. Meffe gelefen. — 

In Altern Zeiten waren in Ampezzo nur Privatfchulen, 
d. b. jene, die Talent und Mittel hatten, gingen zum Früh: 
meffer oder zu den Manflonarien zum Unterrichte. Es gibt 
noh Männer aus jener Zeit, welche nicht nur die gewöhn— 
lichen Gegenftände unferer jetigen Schule gut inne haben, 
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fondern wohl auch ſchöne Auffäße und Briefe regelrichtig 
fchreiben können, denn fie lafen und leſen viel. Darauf ent» 
ftand die Trivialfchule mit 4 Klaffen, 2 für die Knaben und 
2 für die Mädchen, unter der Leitung des Frühmefferd. Ale 
diefe zu gedeihen fchien, Ienfte man die Aufmerffamfelt der 
Gemeindevorftehung dahin, die zwei Manflonarien mit ers 
höhtem Gehalte zu Echulprieiter zu beftimmen, und endlich, 
weil drei Priefter hierzu fich meldeten, wollte die Gemeinde 
alle drei erhalten, und ftiftete auch de: Frühmeffer ald Schul» 
priefter für die 3. Klaffe der Knaben mit der Direction, wors 
auf die Schule von der Regierung zu einer Gemeinde-Haupt: 
fchule erklärt wurte (1834). 


Wie vortrefflich die Schule gedeiht, iſt erfichtlih aus 
dem fleißigen Befuch ſowohl der Werks als Feiertagsfchule. 
In leßterer erfcheinen nicht nur erwachfene Sünglinge und die 
Mufif-Dilettanten, fondern oft fogar Männer aus der Ge: 
meindevorftehung. Der Bedarf an Büchern, Papier, Tinte 
und Federn wurde Anfangs blos für die Armen, wird jeßt 
aber für alle Schüler ohne Ausnahme aus der Gemeindefaffe 
beftritten, fo wie diefelbe auch die fchönen Prämien und den 
Drud der Kataloge, in welchen der Fortgang der die Zahl 
500 überfteigenden, die Schule befuchenden Kinder erfichtlich 
wird, bezahlt. Das Holz zum Heißen der Zimmer tragen fich 
die Schüler felbft, jeder ein Scheit, zur Schule; denn, ale 
man dieſes ungeziemend nannte, und abftellen wollte, fagten 
die Ampezzaner: „Nein, unfere Kinder follen fich abhärten ꝛc.“ 


Seit einigen Sahren befteht auch eine Zeichnungefchule, 
deren Lehrer fich an der Afademie der fchönen Künfte zu 
Venedig bildete, und welche fchon Bieles leiſtet. Eben fo ift 
eine weibliche Arbeitfchule für Mädchen eingerichtet, und eine 
Sing- eder Mufiffchule für Dilettanten der Baude, welche 
aber eben deswegen für die Kirche bedeutungelos iſt, weil 
weder die Kirche noch die Gemeinde große Vorliebe dafür zeigr, 
indem Beiden der fchöne allgemeine Bolfegefang in Allem bei 
jeder Function vollkommen entipricht, und es wäre fehr zu 
mwünfchen, daß diefer nicht nur nicht verdrängt und verlacht, 
fondern überall, wo er abhanden gefommen, wieder einge: 
führt würde. 
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Aus dem Seben 


eines 


beiligmäßigen franzöfifchen Benedictiners ꝛe. 


(Fortießung.) 

Es war ibm überhaupt fehr am Herzen gelegen, in ber 
geiftlichen Redekunſt ſich auszubilden. Sobald er nur einen 
Augenblick Mufe hatte, auf dem Wege, felbit während der 
Nacht beſchäftigte er fich damit, flarfe Beweisgründe, ergrei: 
fende Bilder, tiefe Gedanfen und andere Mittel der Bered 
famfeit zu fuchen, die fähig find, auf den Geift und das Herz 
von Zuhörern aus dem gemeinen Volke Eindrucd zu machen; 
denn nie arbeitete er für ein anderes Auditorium. Er fuchte 
fih mit den in der Pfarrei umlaufenden Reden gegen die 
Religion befannt zu machen, um fie auf der Kanzel zu wider- 
legen. In Firchlichen Zeiten, die befonderd der Andacht und 
Berfündung des Wortes Gottes geweiht waren, verdoppelte 
er feinen Eifer. Seine legten Faftenpredigten in diefer Pfarrei 
waren eine Art Miffion, die tiefen Eindrucd machte, die glück 
lichften Erfolge batte, und noch nicht vergeffen ift. Während 
der Adtägigen Faſte und Adventzeit befuchte er auch die zu 
weit entlegenen Weiler, deren Bewohner Abends nicht zur 
Faftenpredigt kommen fonnten, und predigte ihnen in einer 
ale Kapelle hergerichteten Kammer. 

Um feine Pfarre zu heiligen, ließ er fein Mittel unvers 
fucht, mochte ed auch was immer für ein Opfer von Mühe, 
Zeitoder Geld Foften. Daher ließ er es fi auch angelegen 
fein, den Gottesdienft fo feierlich und anziehend als möglich 
zu machen, und dad Haus Gottes auf die anftändigfte Weiſe 
zu zieren. Rührender Gefang und erhebende Muſik wurden 
eingeführt, um die Gemüther zu ergreifen und zur Andacht 
zu flimmen. Der glüdliche Erfolg war, daß die Kirche immer 
zabfreicher bejucht wurde, und nach und nach felbft Gleich— 
giltige am Gottesdienfte Theil nahmen. 

Daß Pfarrer Muard bei feinem glühenden Eifer für bie 
Heiligung feiner Pfarrfinder feine eigene Heiligung nicht vers 
abfäumte, läßt fich bei feiner befannten Frömmigfeit ohnehin 
vorausfeßen, Wir bemerfen daher nur furz, daß er durd 
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öftere, manchmal ftundenlange Beſuche des allerh. Sacra⸗ 
ments, durch zärtliche Andacht gegen die Mutter Gottes, durch 
firenge Abtödtung, geiftliche Erercizien, lebendigen Geiſt des 
Glaubens und Gebetes fich immer mehr zu vervolfommnen 
trachtete. 

Es ift begreiflich, wie verehrt und geliebt der Mann bei 
diefer feiner Lebensweiſe war. Hatte er ſich etwa einige Tage 
entfernen müffen, fo war der Tag feiner Rüdkunft ein alls 
gemeiner Freudentag, wie in einer Familie die Wiederfunft 
eines theuren Vaters, zumal drängten fich die Kinder fo nah 
als möglidh an ihn, die verehrten Züge wieder zu fehen, und 
die lieben Worte zu vernehmen, die fie dann zu Haufe freus 
dig nacerzählten. Auch nachdem er die Pfarre verlaffen hatte, 
eilte Alles, wenn er manchmal auf einer Reife durch fie gehen 
mußte, ober feinem Nachfolger aushalf, mit der alten treuen 
Liebe herbei, ihn wieder zu fehen oder predigen zu hören. 

Er felbft wäre auch fehr gern fein ganzes Feben lang an 
diefer Pfarre geblieben, wenn er nicht einen unmiberfteblichen 
Drang zu Miffionen in fich gefühlt hätte, der durch dag eifrige 
Leſen der Rebensbefchreibung des hi. Franciscus Regis nur 
noch höher gefteigert worden. Sein innigftes Verlangen war, 
in ferne Länder zur Befehrung der Wilden zu ziehen, und er 
war der Ueberzeugung, Gott ftelle Diefem feinem Wunfche nur 
feiner Rauigfeit wegen fo viele Hinderniffe entgegen. Nebſt 
dem nämlich, daß feine Eltern ihm nicht gehen Taffen wollten, 
widerfegte fich feinem Vorhaben befonder der Erzbifchof, der 
einen fo audgezeichneten und verdienftvollen Arbeiter im Wein, 
berge des Herrn durchaus nicht verlieren wollte. So oft 
Pfarrer Muard auch um Entlaffung bat, fah er mit tiefem 
Echmerze feine Bitte verfagt. Im Gegentheil mußte er ers 
leben, daß er zu feinem und feines geliebten Volkes Schreden 
für eine andere Pfarre, nämlich zu St. Martin d’ Avallon 
beftimmt wurde. So fehr diefer Ruf feinen Wünfchen ents 
gegen war, diente nach Gottes verborgenem Walten doch 
gerade der Antritt diefer Pfarre ald Mittel zur Realifirung 
feiner. Pläne für Miffionen, indem er dadurch in Verbindung 
mit Perfonen Fam, die in der Folge ihn fo mächtig in feinen 
Unternebmungen unterftüßen follten. 

Nachdem er mit dem bitterften gegenfeitigen Schmerz von 
feiner bisherigen Herde fich getrennt, zog er am 11. Mai 
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1838 zur unausfprechlichen Freude feiner neuen ‚Herde in 
Avalon ald Pfarrer ein. Um diefe Augzüge nicht zu fehr 
auszudehnen, bemerken wir nur, was übrigens leicht voraus, 
zufehen war, daß er auch auf diefem neuen Poften feine 
Pflichten als Seelforger mit dem gewiffenhafteften Eifer er> 
füllte; ja, derfelbe wuchd von Tag zu Tag ſowohl für feine 
eigene Heiligung, als die feiner jeßigen Pfarrfinder. Um 
immer mehr Fortfchritte in der Vollkommenheit zu machen, 
ſchrieb er fich felbft eine ftrenge Febendregel vor, worin er 
dad Hauptgewicht auf das ftete Wandeln in Gottes Gegens 
wart, und in ber Betrachtung Jeſu legte. Um Mitternacht 
and er auf, eine Etunde lang zu beten. Die von Seelforges 
arbeiten freie Zeit wurde dem Studium der Theologie, und 
dem Lefen ascetifher Schriften gewidmet. Die äußern und 
innern Leiden fürchte er mit rubiger Geduld zu ertragen. 

Sein Eifer für Anderer Seelenbeil bewog ihn, in feiner 
Pfarre Gonferenzen einzuführen, um den Geift der Zuhörer 
aufzuflären, und die Herzen zu rühren. Diefe nüglichen Unter» 
weifungen wurden auch von den Bewohnern der benachbarten 
Pfarreien befucht, uud flifteten ungemein viel Gutes zur 
Belehrung Ungläubiger und Befeftigung Anderer im Glauben. 
Das Tiebreiche feiner Belehrungen gewann auch foldye, die 
fih feinen Beweidgründen nicht ergaben. Er war gegen 
Fehlende die Güte und Milde felbft, gegen Alle voll der ges 
winnendften SHerzlichkeit und liebevollften Theilnahme, befons 
ders in Leiden und Nötben. Go zog er wie durch einen ges 
heimnißvollen Zauber alle Gemüther an fi. . 

So fehr Muard feine Pfarrfinder liebte, und von ihnen 
geliebt ward, ließ ihm doch fein heißes Verlangen nah Mifs 
fionen feine Ruhe. „Sähe ich (rief er einmal aus) den Hims 
mel offen und bereit, mich jegt fchon aufzunehmen, und gemahrte 
ich anderfeitd die Möglichkeit, zu auswärtigen Miffionen fliegen 
zu fönnen, um Sefu Shrifto Seelen zu gewinnen, und endlich 
als Martyrer zu fterben, fo würde ich zu Gott fagen: 
„„Seelen, o Herr! zuerft eine Menge Seelen, und nachher 
erft den Himmel.“ 

Da er gar feine Ausſicht batte, als Mifftonär in fremde 
Länder zu fommen, entichloß er fich entfchieden für Diöce ſan— 
Miffionen, rücdfichtlich welcher er nicht folche Hinderniffe 
und Schwierigfeiten zu finden hoffte. Auf die Bewerfftellis 
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gung dieſer waren nun alle ſeine Pläne, Gebete; fein. Geift 
nnd Herz gerichtet. Es war ein fchmeres Unternehmen; denn 
die Stimmung der Geifter war damals in Franfreih von 
der Art, daß fich in Rändern der Wilden ein. hundertmal 
glüdlicherer Erfolg erwarten ließ, ale in einem Lande, das 
fo oft die Gnade verachtet hatte. Freches Gefpötte : über 
heilige Dinge war allgemein; ſchmutzige Blätter verhöhnten 
die Religion und ıbre Diener, und goffen ihren Spott über 
das Prieſterthum und Gott felbft aus, Es war fo zu fagen 
eine allgemeine Berfchwörung gegen dad Gute. Wer fich als 
Chriſt zeigte, war Beleidigungen durch Wort und Schrift 
audgefegt, mie ausgeftoßen von der Gefellichaft. Und nun 
mitten unter allen dieien VBerfolgungen mußte man ein Drdens- 
haus gründen, Miffionen einrichten, als Niemand: deren wollte, _ 
da felbft zu fürchten war, fie würden allgemein verworfen 
werden. 


Muard erfanute alle diefe Schwierigfeiten rovohl, er wog _ 
fie auf der Wage des Heiligthums ab, er bäfte diefer Ein 
gebung gewiß entfagt, wenn er nur auf fich gerechnet, wenn 
er nicht oft daran gedacht hätte, daß Thörichted vor den Augen 
der Menſchen Weisheit vor Gott ift, wenn er nicht klarer ale 
je begriffen hätte, man müffe einen mächtigen Damm entgegen 
fegen dem Strome, der Alles, Familie, Religion, die ganze 
Gefelfhaft in's Verderben zu reißen drohte, wenn endlich 
nicht des Herrn Stimme immer überzeugender im runde feineg 
Herzens getönt hätte. Sein Gewiſſen fchien es ihm nicht mehr 
zu erlauben, fein Borhaben länger aufzufchieben, er fah es 
als Widerftand gegen Gott an, wenn er fo dringenden Auffor- 
derungen nicht fogleich Folge leiten würde. Auf der andern 
Seite ſchauderte er vor den vielfachen Hinderniffen zurück, 
feufzte, betete, gab ſich allen Arten von Strengheiten hin, um 
die Stärfe und Mittel zu erlangen, dies Vorhaben auszuführen. 

Endlich gefiel es Gott, feinem Diener auf eine außer- 
ordentliche Weiſe zu erfennen zu geben, daß der Augen: 
blick gekommen fei, dies Unternehmen in’d Werk zu feßen. 

Wir fommen nun zur Darftelung einer neuen Phaſe 
im Leben diefes gottfeligen Mannes, 

(Fortfegung folgt.) 


— 





1157 


Die Symbole der Naturbilder in den bh. 
Schriften. 





Die Myrrbe, 
ein vegetabilifche® Aroma, ein wohlriechendes, aus der Rinde 
des Myrrhenbaumes (oder Strauches) entweder von felbft 
(Myrrha electa oder auch Stacte), oder nach vorbergegangenen 
Einfchnitten fließendes Gummi, melches zum Räucherwerf, 
zum Einfprengen der Gemwänder, zu Salben, zum Einbalfa- 
miren und zum Weinbeifage verwendet wurde. 

Diefes berühmte Aroma ift fehr bitter, fräftig und arz» 
neihältig; es befigt auflölende, ſtärkende, die Feuchtigfeiten 
verzehrende, vor Fäulniß bemwahrende, todted faules Fleifch 
vertrocdinende Kraft, und wurde zur Heilung bereits fämmts 
licher Krankheiten, befonders aber der Wunden und Gefchwüre, 
angewendet. 
| Die Myrrhe trägt das Eymbol Ehrifti, feines hl. Blutes 
und feiner hi. Rehre; der Neue und Buße, ded Bußlebens in 
ſich und in feinem Beıfpiele u. f. w. 


Der Storar, 


ein gummichtes, blaß« oder braunrothes, weiches, fehr ange: 
nehm rıechendes und fcharf ſchmeckendes, aus dem Stamme 
ded Baumes (gleichen Namens) entweder von felbit oder durch 
Einfchnitte fließended Harz, wurde zu Räucherwerf, Salben 
und Arzneimittel v.rıwendet, und war wegen feiner attractiven 
und medizinifchen Kraft zur Auffaugung des Eıterd, Reinigung 
der fchädlihen Flüffe und Feuchtigfeiten, der Luft, Stärkung 
und Anfpannung der Nerven u. f. w. ſehr berühmt. 

Er it das Sinnbild der Frömmigkeit, der Gnade Gottes, 
des Wandels in Gerechtigkeit u. f. mw. 


Der Weibraud 


iR eine Art Gummi, aus dem großen, hoben Baume Libanus 
(wober der Weihrauch auch den Namen Leböna, Luban führt) 
fließender Saft. 

Diefer Baum wächst auf bohen Felfen, hat eine dünne 
Rinde, fieht den Blättern nach dem Lorberbaum gleich, liebt 
fandigen Grund und gibt im Hochfommer,. zur Zeit der Hundes 
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tage, feinen edlen Saft, den Weihrauch, von fich (Libanus non 
ineisus, auch Olibanum genannt), welcher fidy durch feine 
Güte und weiße Farbe von dem Herdſtfluſſe unterfcheidet, 
der fünftlich durch Aufrigung der zarten Rinde erzeugt wird. 

Megen feines Woblgeruches und feiner vielfeitigen, edlen, 
arzneilihen Wirfungen und feiner finnreichen Rraftäußerung 
war der Weihrauch der ftete Begleiter des hi. Räuchermwerfes 
und der Speifeopfer. Wie der Weihrauch feinen Namen „‚thus‘“ 
von tundere (zerftoffen, zermalmen) bat, fo äußert er auch 
erft hierin die Probe feiner Echtheit und Güte, die Löſung 
feines Wohlgeruched und feiner Kraft. — Der edle, befte 
Weihrauch durfte beim Kauen weder zerfchmelzen, noch an 
den Zähnen kleben bleiben; auf glühende Kohlen, in’d Feuer 
gelegt, mußte er fogleich zu brennen und zu rauchen anfangen, 
während das ihm an Farbe ganz ähnliche Harz im Feuer fos> 
gleich ſchmolz, und rauchlos blieb. — Das Feuer ift die Probe 
des Weihrauchs. Sein mwohlriehender Rauch reinigt Yuft und 
Feuchtigfeiten, verzehrt anftedende Ausdünftungen, belebt und 
ftärft. die Lebengzeifter, hemmt den Fluß der Säfte und Thräs 
nen, verhindert oder vernichtet den Geftanf der Verweſung, 
ärft Gehirn und Nerven, wirft fehr beilfam gegen Krank— 
heiten des Kopfes, Geblüted, Herzend und ber Haut u. f. w. 

Der Weihrauch bleibt das fprechende Symbol Ehrifti 
und feiner bi. Lehre, der Mutter Gottes, der Unfchuld, Buße, 
Bolfommenheit, des Gebetes, der Betrachtung, des innerlichen 
Lebens, des guten Beifpieles u. f. w., wie der falfhe Weih— 
raudy (bloßes Harz oder Pech) das Sinnbild der Schein- 
heiligfeit, der Heuchelei u. ſ. w. 


Der Zimmt (Cinnamomum), 


eine befannte aromatifche Rinde des Zimmtbaumes, welcher, 
in Yethiopien und Indien vorfommend, von Außen ſchwarz 
und unanſehnlich, aber durch die innere Rinde feiner Aefte 
und Zweige, welche von denfelben getrennt, und an der Sonne 
getrocfnet den braunen Zimmt lieferten, zu den gefchäßteften 
und werthvollſten Bäumen gezählt wurde. Erquicken ſchon 
feine weißlichen, wohlriechenden Blüthen den müden Wanderer, 
der fich gerne unter dem Schatten diefes fehr belaubten, lorber⸗ 
ähnlichen Baumes, deffen Geruch die unfaubern Tbiere flieben, 
zur Ruhe niederläßt, fo erfüllen die plöglich gebrochenen Zweige 
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wie mit einem Duftnebel die Luft, und bie von ihm gewon⸗ 
nene (Zimmt-) Rinde dient zur Föftlichen Nahrung und Arznei, 
und zu reichem Gewinne. Diefe Rinde ift defto edler und 
wirfjamer, je düuner fie it, und entmwidelt ihr Arom erft, 
nachdem fie vom grünen Zuftande in den trodnen übergegans 
gen. — Wie der Zimmtbaum nur in Wüftengegenden zmwifchen 
Diftel» und Dorngehegen fortwächet, und deshalb die Leſe 
feiner foftbaren Rinde fehr mühvoll ift, fo darf fie auch nur 
während der Dauer des Sonnenlichtes abgenommen werden, 
‚wenn fie bemäbrt fein fol, 

Ihre medizinische Kraft wurde befonderd gegen Krank, 
heiten des Gerebrals, Nervens und Blutfyftems, der Augen 
u. f. w. angerübmt, und die Zimmtrinde war bei den Hebräern 
nicht nur ald Räucherwerf und ald Parfüm für Divand und 
Kleider und zu Sulben, fondern auch ald Ingredienz des hi. 
Salböle (Exod. 30, 23) auserwaͤhlt. | 

- Im Zimmt ruhen die Symbole Ehrijti, der Heiligen und 
Bollfommenen, der Gerechten, der allerfeligiten Jungfrau, der 
Gnade und Vervdienfte, der Tugend überhaupt u. ſ. w. Mit 
und neben dem Zimmt wird in den bb. Büchern die Cassia ers 
mwähnt, welche (die Farbe ausgenommen) alle Merkmale mit 
dem Cinnamomum fo fehr ähnlich hat, daß man fie theilweife 
nur für einen gröbern Zimmt bielt; demnach hat fie auch 
das Symbolenbereich mit demfelben gemein. 


Erinnerungen 
auf der Reife 
von Briren durch das Wippthal, Oberinnthal u. vVinſchgan 


von 


Profeſſor Sinnacher. 





II. 
Von Innsbruck über den Fern nach Reutte, dann 
nah Pfunds. 
(Hortiekung.) 

1. Innsbruck wurde als Filiafgemeinde im Jahre 1140 vom 
Bifhof Reginbert dem Klofter Wilten einverleibt, und erft im 3. 1643 
zu einer eigenen Pfarre erhoben. In der Pfarrkirche ließ der Fürſtbi— 
(hof, Rafpar Ignaz Graf v. Künigl, den fhönen Hochaltar errichten, 
und bei feinem Tode 1747 fein Herz dahin begraben. 
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2. Die Mariahilf: Kirde jenfeitd des Inn wurde am Ende 


des Schwedenfrieges 1647 aus Verlobniß der Tiroler Landſchaft erbauet, 
und mit einem, bald mit noch zwei Beneficien verfehen. 


3. Zirl, nun Guratie, wurde im 3. 1403 als Caplanei errichtet. 
Das Frühmeh : Benefictum dafelbft würde im 3. 1723 geftiftet. 

4. Snzingen erhielt, da im 3.1680 die göttliche Mutter in der 
Kirche des hi. Apoftelfürften Petrus von frommen Wallfahrern häufig 
befacht zu werden anfing, im 3. 1693 ein Beneficium, welches nad) 
vielen Veränderungen im 3. 1810 zu einer Euratie erhoben wurde. 

5. Hattingen wünſchte vom 3. 1759 einen eigenen Priefter, 
erhielt denfelben als Erpofitus im $. 1779. 

6. Pollingen erhielt eine Kapelle zu Ehren des hi. Rochus 
vermög eines Gelübdes, welches zur Zeit der Pet im 3.1634 gemacht. 
wurde. Diefe Kapelle weihte Fürſtbiſchof Paulinus im 3. 1679. Sie 
wurde im $. 1755 erneuert, und 1761 durd den Weihbifchof Joſeph 
Gabriel Sarnthein eingeweiht. 

7. Slauerling war feit den älteften Zeiten der Sik des Pfar: 

rers von Pfaffenhofen. Sigmund Ris, Pfarrer, ftiftete hier ein Bene: 
ficium, die Rifenftiftung genannt, im 3. 1520. Sie wurde in eine 
Eooperatur umgeändert. 
78 Dberhofen hatte ehemals eine Kapelle außer dem Dorfe, bei 
weicher die an der Vet Geftorbenen im 3. 1634 und 1635 begraben 
wurden. Diefe Kapelle wird in das Dorf überfest und eingemeiht im 
$. 1742. Im $. 1760 trug man an, hier ein Beneficium zu errichten; 
im 3. 1773 erfolgte deffen Beftätigung, und im 3. 1788 deflen Um— 
änderung in eine Erpofitur. 

9. Pfaffenhofen hatte feit undenklichen Zeiten (wenigſtens feit 
1310) die Pfarrkirche. in feiner Mitte, obfchon der Pfarrer in Flaur⸗ 
ling wohnte. Sm 5. 1689 wurde hier ein Beneficium errichtet, das 
man unter Joſeph IT. zur Localcaplanei, oder zur Pfarre erheben wollte. 
Nach vielen Umtrieben wurde der Beneficiat ald Pfarrvicar erflärt. 

10. Telfs, eine uralte Pfarre, von welcher bereits im 3. 1233 
Meldung geichieht. Bon der Einweihung der obern Kapelle im 3. 1113 
ift noch die Urkunde vorhanden. Das Frühmeß : Beneficium wurde im 
5. 1681 geftiftet. 

11. Leutaſch, das Thal, wurde im 3.1178 von Bernard v. Weil: 
beim dem Klofter Pollingen geſchenkt. Demfelven ſchenkte dann Hein: 
rib, Biſchof zu Briren, im. 3. 1186 die Zehenten aus den Neubrüchen. 
Nun wurde im 3. 1190 die Kirche dafelbft gebaut, und die Ausübung 
der Geeljorge den Ehorherren zu Pollingen, oder einem von ihnen er: 
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nannten Curat bewilliget. Weber dieſes Kloſter Pollingen ‚hätte Kaifer 
Heinrih IV. im J. 1064 feinem treuen Biſchof Altwin und deilen 
Stift Briren das Schirm: oder Vogteirecht gegeben. 

12: Sharnig. Die Römer nannten diefen engen Paß Scarbia. 
Später wurde er Scarantia genannt. Hier ftiftete im 5. 763 Regin: 
bert, ein edler Bojoarier, ein Klofter, aus: welchem der erfie Abt Aribo, 
von Mais in Tirol gebürtig, eine Colonie nah Innichen im Pufterthal 
jur Gründung des dortigen Kloſters, nachmaligen Eoflegiatftifts, im 3. 
769 fandte. Bon Scarantia murde das Klofter fpäter nach Schlehdorf 
in Baiern überfest. Scharnig wurde im Schwedenfrieg als Gränzfeſtung 
gegen Baiern durd die verwitwete Erzherzogin Klaudia befeftiget, und 
daher Porta Claudia genannt. Sie hatte nur eine Kapelle, welche im J. 
1718 erweitert, im 3. 1759 einen Gottesader, im J. 1786 einen Local: 
caplan erhielt. Kirhe und Widum verbrannten im 3. 1809, wurden 
aber im $. 1816 wieder durd kaiſerl. Freigebigfeit hergeftellt. 

13. Stams, durch Meinhard Grafen von Görz und Tirol und 
deſſen Ehegemahlin Eliſabelh, des römiihen Königs Konrad Witwe, 
des unglüdlihen Konradin Mutter, im 3. 1272 geftiftet, auch vom 
Bifhof zu Briren, Bruno, mit der Pfarre Silz begabt , erhielt von 
eben diefem (durch den untergeftellten Bifchof zu Regensburg) im 5. 
1284 die Einweihung der Kloſterkirche. 

14. Silz, die Pfarre, ſchenkte Biihof Bruno im $. 1273: dem 
Klofter Stams, »um bei einer fo rühmlichen und heilfamen — 
und Stiftung Mithelfer zu ſein.« 

15. Sautend wird aus den Filialkirchen der Pfarre Sit; alfein 
gemeldet, weil die Kirche alldort ihre Einweihung erwartet, Die erfte 
Kirche zu Ehren des hi. Oswald dort zu erbauen, ertheilte Biſchof 
Enriftopb v. Schrofenſtein im 3. 1513 die Erlaubnig. Sm 5, 1784 
wurde dort die Rocalcaplanei errichtet. 

16. Roppen hatte bereits im 3. 1337 eine Kirche, erhielt. im 3. 
1736 einen Caplan, im 3. 1745 eine von Karres abgefonderte Euratie. 

17. Arzel begunn im 3. 1534 einen Eaplan zu erhalten, der all; 
mälig den Namen und die Arbeit eines Curaten erlangt. 

18. Imſt. Diefe Pfarre wurde im J. 1371 dur den Bifchof 
Sohannes v. Lenzburg dem Domcapitel zu Briren einverleibt. Die 
Gapuciner erbauten hier im -3. 1674 ein Hofpitium,, im 3. 1679 das 
Klofter; die Kirche wurde im 3.1682 am 3. Mai durch den Weihbifchof 
Wilhelm Bintler eingeweiht. 

19. Tarrenz wurde als Caplanei vom Erzherzog Sigmund im $. 
1489 geftiftet, und erft um die Mitte des vorigen Sahrhunderts zur 
Euratie erhoben. 
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20. Naffereut. Hier wurde vom Burggrafen Hugo und der 
Gemeinde im 3. 1481 ein Beneficium errichtet, das fpäter zur Euratie 
erhoben wurde. 

21. Fern oder Fernftein. Schon Erzherzog Sigmund errichtete 
die Kapelle zur Ehre der 14 hh. Nothhelfer, welche meiftens. der Curat 
von Naffereut zu verfehen hatte. Im 3. 1780 wurde ein eigener 
Caplan hier angeftellt. 

22, Bibermwier. Bon einer Kapelle des bi. Joſeph zu Biber: 
wier gefchieht Meldung im 3. 1646. Bei der Vifitation 1705 zeigte 
man an, es habe diefelbe der Wirth Johann Kloß einzuhalten. Es 
war damals jchon ein Caplan, Anton Zeiler, zugegen. 

23. Leermoos, als Kaplanei geftiftet 1423, wurde bald wegen 
der weiten Entfernung von der Pfarre als Euratie betrachtet. Das 
Frühmeß » Beneficium wurde hier im 5. 1703 geftiftet. 

24. Bieheibad if die erfte Pfarre auf diefer Seite, die einft 
zum Bisthum Augsburg gehörte. Sie wurde ſchon frühzeitig von der 
Pfarre Breitenwang abgefondert. Das Klofter St. Magnus zu Füffen 
hatte dad Patronat. 

25. Lahn, Erpofitur der Pfarre Biechelbah, wurde im 3. 1760 
errichtet. / 

2%. Heiterwang, Pfarre, wurde im 5. 1618 von der Pfarre 
Biechelbach abgefondert. Im 3. 1628 erhielt der Pfarrer anftatt des 
Stiftbriefes eine eigene "Snftruction. 

27. Breitenmwang foll jener Ort fein, in dem Kaifer Lothar 
IL. auf feiner Rüdreife aus Stalien im 3. 1137 geftorben ift. Das 
Patronat der Pfarre gehörte einft dem St. Magnuskloſter zu Füſſen, 
dem es von Peter, Biichof zu Augsburg, im 3.1465 übergeben wurde, 

28. Reutte, der Markt, ganz der Pfarre Breitenwang unter: 
mworfen, erhielt im 3. 1628 durch den Erzherzog Leopold ein Francis: 
canerkloſter. 

29. Elbingenalp, eine uralte Pfarre im Lechthale, von welcher 
bereits im J. 1401’ die Pfarre 

30. Holzgau abgefondert wurde. | 

31. Tannheim wurde als eigene Pfarre von Sonthofen durch 
Burchard, Bifhof von Augsburg, abgefondert im 3. 1377. 

Ueber den Fern gehen wir nad Imſt zurüd, und fommen von da 
nad 

32. Miles, wo im 3. 1737 durh Martin Jais, Gerichtfchreiber 
zu Lande, eine Erpofitur errichtet wurde, 

(Fortfeßung folgt.) 


. Berantwortliher Redacteur P. Dominikus Linfer. 
Drud u. Verlag der Wagner'ſchen Buchhandlung in Innsbrud. 
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Deilage 


zu Nr. 49 der kathol. Blätter aus, Tirol 1857. 


Kirchliche Mittheilungen. 
Defterreid. 


Wien, 30. Nov. Wiederholt ift bereits darauf Hingemiefe. 
worden, daß die von der »Allg. Zty.« juerft gebrachte Nachricht von 
dem geringen Erfolg, dem ſchlechten Zuftand und der baldigen Auf: 
löfung der Miffton in Eentral:Afrifa nichts als eine müßige Erfindung 
fei. Den jchlagendften Beweis aber bringt ein fo eben in Wien ein: 
gelaufener Brief des hochw. Herren apoftol. Provicard, Dr. Ignaz 
Knobleher, welchen derfelbe zu Chartum am 28. Sept. geſchrieben 
hat, nachdem er am 21. Sept. von feiner Bifitationsreife zu den drei 
obern Stationen am weißen Fluße wieder in die Mutterftation zurüd: 
gefehrt war. Es ift und geftattet, die ‚bejeichnende Stelle dieſes Schrei: 
‚beng wörtlich mitzutheilen ; fie lautet: F 

»Mehr als je bin ich veranlaßt, dem Herrn und der erhabenen 
Schutzfrau unſerer Miſſion meinen Dan? abzuftatten für den erfreu— 
lihen Zuftand und Fortichritt der. obern Stationen. Ich traf die 
Miffionäre entweder ganz gefund, oder nur mit leichten Fiebern be: 
haftet. Todfälle haben wir in diefem Jahre keine zu betrauern. Das 
Beſtehen und Gedeihen der beiden Miſſionen bei den. Bary und Kyk 
erſcheint als in jeder Hinſicht geſichert; die erſte hat in dieſem Jahre 
durch den hochw. Miſſionär Kaufmann, die zweite durch den hochw. 
Hrn. Lanz neuen geiſtigen Zuwachs erhalten. 

»In Chartum mußte ich zu meinem Schmerz das Ableben des 
hochw. Hrn. Gerbel vernehmen, und fand Miſſionäre und Laien von 
Fiebern bedeutend geſchwächt. Doch ermuthiget die Erwägung, daß in 
frühern Jahren immer mehr Todesfälle Statt fanden, als diesmal, und 
daß die bisher Kranken ſich theild fchon erholt haben, theild auf dem 
Wege der Beſſerung befinden. 

»2Zum Scluffe diefer Zeilen erlaube ich mir. meine nahe bevor: 
ftehende Reife nach Europa anzuzeigen, welche zunädyft den von der hi. 
Songregation -gewünfchten Befuh ad Jimina Apostolorum, ferner 
Entſcheidung höchſt wichtiger Miffionsangelegenheiten, endlich Herftel: 
lung meiner von, der mittelafrifanifhen Gluthhitze und den jährlichen 
Reifen heruntergefommenen Gefundheit zum Zwede hat.« 

XV. Sahrg. II. 
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Da dürfte wohl die Freude, die Miſſion in eine Handelsfaktorei, 


und den Miſſionsverein in eine Actiengeſellſchaft ſich verwandeln zu 
ſehen, etwas verfrüht geweſen fein! (Deft. Vfrd.) 


(Die griechiſch— :unirte Kirche in Polen. ) Im Jahre 1855 hatte das 
Königreih Polen 4,673,869 Einwohner.‘ Hiervon’ gehörten 3,607,313 
Einwohner zur Kirche des lateinifhen Ritus, und 217,823 Einwohner 
zur griechifch : unirten Kirche. (Die ſchismatiſch-ruſſiſche Staatsfirche 
zählte im Lande nur 4318 Belenner.) Die Unirten befigen 395 firdy- 
fihe Gebäude, ‘Pfarren und Kapellen, und 5 Klöfter; die Zahl ihrer 
Priefter beträgt 227, dazu kommen 39 Seminariſten. 

Dem Wohnfige nad) find die Katholifen diefer zwei Ritus nicht 
geographiſch abgefchloffen; in vielen Gemeinden findet man fowohl la: 
teinifche als unirte Pfarren. Die’ Union ift hier hicht etwa ein leeres 
Wort, fie bezeichnet vielmehr den Geift der VBrüderlichkeit und des ge: 
meinfamen Glaubens, der die Mitglieder des Klerus ſowohl mie die 
Laien befeelt. Lateiniſche und unirte Priefter leben in großer Eintracht, 
und find ſtets bereit, einander in der Seelforge autzuhelfen. ‘An den 
nämlichen Aftären wird das Meßopfer vald nach römifcher, bald nach 
altflaviicher Liturgie gefeiert. in Gleiches gift von der Aushilfe auf 
der Kanzel wie im Beichtftuhle. Es kommen aud) Fälle vor, daß unirte 
Sandidaten des Priefterftandes vor Empfang der Weihen ſich mit Mad— 
chen verheiratyen , die dem Titeihifthen Ritus angehören und daß Die 
Töchter folder Pfarrer dem Ritus ihrer Mutter folgen. 

Diefer Sdentität des Glaubens find ſich auch die Laien vollkommen 
bewußt. An großen Ablaßfeften fieht man bisweilen Landvolk zu Tan: 
fenden zu den fateinifchen Klofterfirchen wallfahrten, fo wie es anderfeite 
auch die Sammler diefer Klöfter bei ihren Wanderungen gerne auf: 
nimmt, und mit Naturatien betheilt. ‘(Polen hat 152 Männer » und 
33 $rauenflöfter, deren Eriftenz heripen? nur auf wiſve — an: 
gewieſen iſt.) 

Bon Seite des ruſſiſchen Kirchenregiments wurde mancherlei ver: 
ſucht, um die Unirten zum Schisma herüberzuziehen, allein bisher ohne 
hennenswerthen Erfolg. Der vor einigen Zahren in hohem’ Greifen: 
alter verftorbene Biihof von Ehelm ließ fi) verleiten, dem Klerus die 
Weiſung zu ertheilen, bei der Meffe das Meßbuch nicht zu übertragen, 
fondern die Epiftel und das Evangelium auf: der nämlihen Seite zu 
lefen. So unverfänglich“der Auftrag lauten mochte, der Klerus fchöpfte 
fogleih Berdacht, es fei hier auf allmälige Cohformirung mit der ruf: 
fifhen Kirche abgefehen; die allgemeine Weigerung) diefe' Neuerung zu 


vollziehen, zwang den Bifchof feine Anordnung zu widerrufen. Er thai 
l: n 3 
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es in einem ſehr ſchönen Hirtenbriefe, worin er feinen Fehler Öffentlich 
einbefarnte, und feine unerjhütterliche Anhänglichfeit an die Union und. 
die Autorität. des hi. Stuhles bezeugte. Diefer Ausgang war dem ruf: , 
fiihen Kirchenregimente fehr unerwünfcht, indeffen wurde bei dem ho: 
hen Alter des Biſchofs gegen ihn micht weiter eingeichritten. Nicht 
glüclicher war der Berfuh, Alumnen unter dem Vorwande befferer 
Ausbildung im Gefange in das rujfiiche Seminarium nah Kiew zu 
überfeßen. Die jungen Leute entzogen fi diefer Maßregel durd die 
Flucht. — Auch auf einzelne Gemeinden fuchte man einzuwirfen, mei: 
ftens unter VBorfpiegelung materieller Begünftigungen , die ihnen nad. 
dem MUebertritte zu Guten fommen follten. Auf diefem Wege ift es 
wirklich vor einigen Jahren gelungen, zwei von ihren Prieftern getäufchte 
Gemeinden zum Abfall zu bewegen. Diefer Vorgang erregte begreiflich 
großes Auffehen unter Klerus und Laien: aber weit entfernt Nachah— 
mung zu finden, brachte er die entgegengeſetzte Wirfung hervor. Die 
bejagten Gemeinden fehen fich vollfommen ifolirt,; von aller. kirchlichen 
Gemeinſchaft, von allen ehelichen Verb indungen, zum Theil ſelbſt vom 
Privatverkehr mit ihren Nachbarn ausgeſchloſſen, hatten ſie Grund genug, 
ihren nach ruſſiſchen Geſetzen unwiderruflichen Abfall zu bereuen 

Was ſoll man nun bei dieſem Stand der Dinge von einer jüngft, 
in belgifhen Sournalen enthaltenen Correſpondenz halten, welche einen 
allgemeinen Webertritt zum Schisma von Seite der Unirten in Polen 
in nahe Ausficht ftellt? Allerdings würde ein folder Abfall dem ruf: 
ſiſchen Kirchenregimente äußerft willfommen fein; allein wird diefes 
leßtere auch wieder zu jenen Mitteln greifen mwolfen, melde es in 
Rußland ſelbſt zu ähnlichen Zwecken angeordnet hat, Mittel, welche die 
berühmte Encyclica Gregor XVI. vor den Augen der Welt entfchleiert 
hat? Lafen wir ja doch erſt Fürzlih, den in jener Zeit ihrer beiden: 
müthigen' Glaudenstreue wegen nach Sibirien verbannten griechiſch— 
unirten Prieſtern fei die Rückkehr aus der Verbannung geftattet wor: 
den! Sollte diefe nur deshalb gefchehen fein, um für neue muthige 
Befenner des Pathol. Glaubens in jenen Gegenden Plak zu gewinnen ? 
Eine foldhe Annahme ftünde in unlösbarem Widerfpruche mit den wohl: 
verftandenen Intereffen Rußlands, fo wie mit dem Geifte der Milde 
und der Eivilifation, der in jenem weiten Reiche allmälig immer mehr 
Eingang zu finden fcheint. (Oeſt. Vfrd.) 

Schweiz. 

Bern, 27. Nov. Wie in Freiburg, fo hat au in Kanton Wallis 
die neue Regierung ed als eine ihrer dringendften Aufgaben angefehen, 
die Verhaͤltniſſe zwiſchen Staat und Kirche zu regeln. Die Kantons: 


rios 


verfaſſung verweiftt desfalls auf ein ſpecielles Concordat mit Rom. Die 
zum Abſchluß eines ſolchen eingeleiteten Schritte, bei denen die Re— 
gierung ſowohl vom Bifhof von Sitten, ald auch vom päpftl. Geſchäfts 
träger Bovieri bereitwilligft unterftüst wurde, laffen eine baldige, den 
Wünſchen derfelben entfprechende Antwort erwarten. Regierungsprä: 
fident Allet hat dem gegenwärtig verfammelten großen Rath die rund: 
züge jenes Goncordats vorgelegt; fie lauten: 1. Der Staat Wallis 
widerruft feierlich die Grundfäße, welche er in den 33. 1847 und 1848 
gegenüber der Kirche proclamirt hat; 2. der Grundfaß, daß die Güter 
der Kirche Staatsgut feien, wird widerrufen; 3. der hochw. Geiſtlich— 
Peit wird eine „position honorable‘* angemiefen in focialer und bür: 
gerlicher Hinficht, wie in Bezug auf ihre materiellen Intereffen; 4. der 
gleihermaßen ehrenhafte Beftand der religiöfen Körperfchaften wird 
gewährleiftet; die Megierung wird bedacht fein, folhe für die Gefell: 
haft, namentlich ‚durd ihre Betheiligung an Unterricht, möglichft 
nüßlich zu machen, um auf diefem Wege dem Volf die größtmögliche 
Summe von ®arantien in religiöfer Beziehung zu geben ; 5. die Rechte 
und Intereſſen des Staates werden ihrerfeitd gewahrt, die gegenfeitigen 
Rechte von Staat und Kirche follen ihre Sanction erhalten. Auch im 
Kanton Glarus hat eig vieljähriger Span zwifchen weltlichen und kirch— 
lihen Behörden feinen Abfchluß gefunden. Der Patholifhe Theil diefes 
Kantons tritt wieder unter den Krummftab des Bifhofs von Chur. 
Die Frage wegen des Prieftereides, die fo vielen Hader veranlaßt hatte, 
ift- dadurch gelöft, daß der Eid, welchen alle Randleute, Seßhaften und 
Geiftlihen beider Confeſſionen alljährfih vor der Landsgemeinde zu 
fhmwören haben, die nämliche bindende Rechtskraft für die vor der 
Landegemeinde Nichterfcheinenden hat, wie für die ihr Beimohnenden. 


Allg. Ztg.) 
Kirchenſtaat. a 

Hom, 21. Nov. Das hiefige »Giornale« fhreibt: »Die Koften 
für die Errichtung des Monuments der folennen Erflärung vom Dogma 
der unbefleften Gmpfängniß haben fih auf 54,185 Scudi belaufen, 
während die zur Beftreitung diefer Koften eingelaufenen freiwilligen 
Spenden den Betrag von 57,191 Scudi erreichten. Se. Heiligfeit der 
Papft hat über einen Theil diefes Ueberſchuſſes zu Gunften mehrerer, 
bei der Ausführung des Monumentes befhäftigt geweſenen Künftler 
verfügt, und den Reft zur Erhöhung der Subventionen angewiefen, 
die Se. Heil. auf die Arbeiten in den Katafomben verwenden läßt.« 


Portugal. Ä 
Liffabon, 28. Nov. Nicht ohne Sntereffe dürfte eine Anführung 
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der nähern Umſtände fein, welche dem Tode unfers tiefbedauerten Gar: ° 
dinal-Erzbifchofs vorausgingen. Er war Anfangs October wie alljähr⸗ 
lich zum Beſuche des feiner fpeciellen Auffiht unterftellten Seminars 
in Santarem abgegangen, da die Epidemie bisher weder von den Aerzten 
in ihrem Wefen erfannt war, noch auc fo drohend fich gezeigt hatte, 
daß die Anmefenheit des Oberhirten fi hätte als Bedürfniß heraus; 
ftellen müſſen. Sobald indeß Letzteres eingetreten war, ftellte der Erz: 
bifchof- feine weiter vorgehabte Rundreife in der Didcefe ein, und Fam 
an feinen Sig zurüd am 27. Oct., um von da an dem Befuche der 
Hofpitäler, den Öffentlichen, zur Abwendung des Unglücks gehaltenen An- 
duchten beizumohnen, die Armenpflege zu überwachen, und feinen Berufs: 
pflihten nachzukommen. Nach Liffubon zurüdgefommen, mußte er in 
feinem eigenen Palafte einen Caplan an der Seuche fterben, und zwei 
Diener von derfelben befallen werden fehen. Am 6. Nov. fühlte er 
fi, als er eben eine Staatsrathsſitzung verließ, bereits unwohl; da er 
fi wieder etwas erholt hatte, hielt er nächſten Tag noch Gottesdienft. 
In der Nacht des 8. erkrankte er wieder fo ſchwer, daß er gerade noch 
ven legten Pflichten genügen Fonnte; am 13. war bereits jede Hoffnung 
feiner ®enefung entichwunden, am 15. Morgend 1 Uhr ftarb er, nach: 
dem während feines Sranfenfagers feine Wohnung von Leuten jeden 
Standes von Morgens bis Abends befucht worden war, um Troͤſtliches 
über fein Befinden zu vernehmen. (A. Pıta.) 


Türkei. wi 

Konſtantinopel, 11. Nov. Seit der Herrſchaft der Lateiner 
beſtand hier feine katholiſche Kirche mehr; die Katholiken (unirten Ar: 
menier) mußten, du die fchidmatifchen Griehen und Armenier bei der 
türkiſchen Regierung immer alle Intrigen aufboten, um die Erlaubniß 
zu einem folchen Baue zu hintertreiben, in der ärmlichen Kammer eines 
Privathaufes ihren Gottesdienſt halten. Erft ald vor wenig Jahren in 
Folge des Krimkrieges das Anfehen des Priegsgewaltigen Patholifchen 
Frankreichs auch feinen Einfluß wie nie zuvor erhöht hatte, ward den 
Katholiken dur deffen mächtige Kürfprache vom Sultan durch den be: 
Pannten Erlaß Hatti Humajum das längft Erfehnte gewährt. Es be; 
durfte kaum 'einer Aufforderung von Seite des Erzbifhofs, Mifgr. 
Haflun, denn die Subferiptionen folgten raſch, und ehe 17 Monate 
verfloffen , ftand der Bau, zur Ehre Gottes und der unbefledten Em: 
pfängniß, vollendet da. Am 6. ds. wurde die Kirche feierlich eingeweiht, 
am 6. Nov. war es im $. 1735 gewefen, ald ein unirter armenifcher 
Priefter, Gormidas, um des Glaubens willen den Martertod erlitt. 
Ueber der Stätte, wo des nachher Seliggefprochenen Gebeine ruhten, wurde 
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die Kirche errichtet.) Mſgr. Haſſun beabſichtigt, den Wünſchen der Ge: , 
meinde, willfahrend, deſſen Heiligſprechung au bewirken, und die imjener 

Zeit heimlich. nach: Frunfreich entführten Reliquien dafeltft ausfindig zu 
macen und zurücd zu fchaffen. Die Kirche ift feit- der Herrſchaft der. 
Lateiner wieder die erfte in der Stadt Konftantinopel. Sie befindet ſich 
in dem Stadttheile Piamatia. Bisher gub ed Ratholifche Kirchen oder 

vielmehr Bethäuier nur in den VBorftädten Galata, Pera, Buyukdere 
und am üußerften Geftade des Bosporus. — Bor, etwa 4 Monaten 

erhielten die franzöfifhen Miffionäre von einem Biſchofe der griechiſchen 
Kirche, Numens Benjamin, die Mittheilung, daß er feit 3 Jahren in 

einem in den Bergſchluchten Bulgariens gelegenen SKlofter ‚gefangen. 
gehalten, und mit der größten Härte behandelt werde, weil er dem. 
väterlihen Rundſchreiben Sr, Heil. des Papſtes Pius IX. Folge gege: 

ben, und, die Irrthümer des Schisma verdammend, feinen Anfchluß an 
die römifch »Batholiihe Kirche erflärt habe: - Die ihm wiederfahrenen 
Mißhandlungen aber jchienen ihn in jeinem Ölauben nur gefräftigt zu 
haben, denn er will ed fich nicht wehren fallen, die lateinifche, Sutane, 
zu tragen. Der Verwendung der franzöfifchen Geſandtſchaft iſt es 
nun gelungen, durch den Conſul zu Philippopolis: feine Befreiung 
erwirfen zu laſſen. Der griehifhe Patriarch verjuchte es, eine hierorts. 
nur zu oft mit Erfolg, gebraudte Hinterlift unzumenden, um die Sache 
zu hintertreiben; er behauptete, der Biſchof werde. Schulden. halber 
eingeferfert gehalten. Es ward ihm aber die trodene Antwort: Au- 
diatur et altera pars. Wir werden fomit in nächfter Zeit den beſag— 
ten Bifchof hier fehen, fo ferne nicht die byzantinifche Schlauheit unſere 
Abſicht mit andern Schlichen wieder vereitelt. (A. Pztg.) 


Kurzgefaßte lirchliche Nachrichten. 





Der Gardinal » Erzbifchof von Mecheln und die übrigen. Biſchöfe 
Belgiens haben in Betreff der bevorftehenden Kammermwahlen,, nadı 
dem Beifpiele der Bifchöfe Piemonts, energifhe Hirtenbriefe erlaffen, 
in welchen fie in Anbetracht der, fehr Pritiihen Lage des Landes die 
Gläubigen auffordern, nur anerfannt rechtichaffenen Männern ihre 
Stimmen zu geben, überhaupt aber fi allgemein bei den Wahlen zu 
betheiligen. — 

Am 25. Nov. wurde das Provincialconcil von Rheims geichloffen, 
und ed begaben ſich zu dem Ende, wie bei der Eröffnung, die Bifchöfe 
in feierlicher Proceffion in die Kathedrale, wo die gefaßten Beſchlüſſe 
verlefen warden. Hierauf antworteten die Bifhöfe: Placent deorela, 


1169 


fliegen alsdann die Stufen des Hochaltares hinan, um die Decrete zu 
unterfchreiben. Hierauf folgten die Zurufungen für das Wohl der 
Kirche des Papſtes, Kaifers, der Biſchöfe u. f. w., die vom. Volk, wel: 
ches äußerft zahlveib in der Kirche anmwefend war, mit Enthuſiasmus 
erwiedert wurden. Die Biſchöfe gaben fih alsdann den Friedenskuß, 
und jegneten bei ihrem Eintritt in den erzbifchöfl. Palaft alle zugleich 
die geſammte Menge der Gläubigen, die ihnen bie dahin gefolgt war, 
Dem Eoncil wohnten die 4 Guffraganen mit ihrem Metropoliten bei 
ſammt einer g:oßen Zahl von Theologen, Domherren und Öeneralvicaren. 
Die Befchlüffe betreffen größtentheils die Art und Weife der in den 
zwei legten Provincialconcilien feftgefeßten Decrete. Für das 3. 1860 
wurde dad Provincialconcil als in der Kathedrale von Beauvais abzu- 
halten angefagt. — 

Der Pfarrer von St. Sulpice in Paris hat feine Pfarrfinder zu 

Beiträgen behufs Stiftung kathol. Schulen für alte und junge Leute 
aufgefordert. Er bezeichnet dieſe Schulen als nothwendig, um den 
Proſelytenſchulen der Proteftanten entgegen zu wirken. Er fast, daß 
unter den Arbeiteun viele im Alter von 40-50 Jahren befindliche no 
nie die hl. Communion empfangen haben. »Mit dem Verlangen, lejen, 
ſchreiben und rechnen zu lernen, kommen fie in die Schule der chriſtl. 
Schulbrüder; ‚hier erhalten fie Unterricht in der Religion. und Vorbe— 
reitung zur erften Communion.« — 
Wie ſehr in Frankreich die religiöfen Genoſſenſchaften gedeihen, 
erjehen wir wieder aus einer Correſpondenz des Messager del’ Ouest, 
weldye von den. ſ. g. Petites Soeurs des Pauvres (den mindern Schwe. 
Kern der Armen) folgendermaßen fi vernehmen. läßt: Es wird Sie 
gewiß freuen zu vernehmen, daß diefe Eongregation über alle Erwartung 
ſich ausbreitet; ihre Gründung ift faum 17 Jahre alt, und ſchon zählt 
fie mehr als 7000 Schweftern. Diefer Fortfchritt, der nur in den erften 
Jahrhunderten der Kirche feines Gleichen hat, zeigt augenſcheinlich, daß 
hier ‚der Finger Gottes malte. Weldy ein Troft für die Katholiken, 
welche Ehre für Frankreich, fir Bretagne, welches diefen neuen- Auf: 
fhwung der Ausübung chriftficher Nächftenliebe gegeben hat, — Doc 
iſt es nicht Franfreich allein, welches den Petites Soeurs die Zöglinge 
zuſendet: vor wenigen Monaten bat eine junge Tochter aus einer der 
angefehenften Familien Belgiens, Fräul. Robiano, ihren Vater, den 
Grafen Kobiano fo dringend, in diefen Orden treten zu dürfen, daf 
er fie wirklich feroft in das Novitiat, in der Nähe von Rennes, hin: 
führte. Bei ihrer Ankunft fahen fie die Novizinnen größtentheild be: 
(häftiget, den Lehm umzurühren, und mit bloßen Händen die Ziegel 
zu formen. »Wie wirft du, mein liebes Kind,« fagte der Vater, »ſolche 
raube und ſchmutzige Arbeit verrichten fünnen, die deinen bisherigen 
Beichäftigungen und deiner Erziehung fo ganz entgegengefeßt. ift %« 
»Ich bedaure nur ,« antwortete die edle Tochter, »daß ich nicht gleich 
jegt an den Anftrengungen diefer guten Schmweitern Antheil nehmen, und 
fie noch nicht meine Schweftern nennen Pann.« Der Vater, als guter 
Katholik, widerfegte fih nicht länger dem Berufe feines Kindes , wel: 
ches alfogleih in das Novitiat eintrat. — 
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| Am 23.Nov. hat der bi. Bater den Almofenier Fürften Hohenloh 
zum Erzbifchof von Edeſſa geweiht, — 

Mfer. Bariti, Erzbifhof von Tyana, apoftol, Nuntius in Spanien, 
ift am 24. Nov. nah Madrid abgereif't, — ’ 

Am 30. Nov. wurde in Paris die neu erbaute, und. zur Pfarre 
erhobene Kirche der hi. Elotildis von dem Cardinalı: Erzbifhof Morlot 
im feierlichften Gepränge und in Gegenwart zweier Minifter nebft zahl: 
reihen höhern Beamten, fo wie des gefammten höhern Klerus von 
Paris eingeweiht. — 

Die neueften Nachrichten aus Cochinchina find eben jo ihlimm als 
jene aus Tonfin, wo Biſchof Diaz gemartert wurde; auf Befehl des 
Kaifersd von Annam haben die Chriftenverfolgungen wieder angefangen, 
und in den erften Tagen des Septembers wurden im füdlihen Theile 
des Meiches 5 chriftliche Dörfer zerftört. 
a ne 

Perfonal - Nacsrichten. 

Brixen. Dem Hrn. Alois Griffemann, Provifor in‘ Gulden, 
wurde die Pfarre Fichtenberg, Dec. Mals; dem Hrn. Joſ. Thalmann, 
Coop. in St. Lorenzen, das v. Kempter’iche Beneficium zu Bruneck; 
dem Hrn. Anton Falger, d. 3. in Breitenwang, das Frühmep: Bene: 
ficium zu Untertelfes, Dec. Stilfes, und dem Hrn. Alois Wechner, 
Provifor in Ratfhings, Dec. Stilfes, diefe Curatie definitiv verliehen. 
— Hr. Peter Trebo, Coop. in Ampezzo, wurde als Erpofitus nad 
Andraz verfegtz Hr. Martin Ball, Eoop. in Heiterwang, als Provifor 
nah Kaiſers; Hr. Johann Plangger; Coop. in Fiß, ald Provifor nad) 
Sulden; Hr. Franz Fliry, Coop. in Schluderns, ald Caplan u. -Beicht: 
vater der barmh. Schweitern in Innsorud; Hr. Job. Wiefer, Coop. 
in Graun, nah Fiß; Hr. Florian Blaas, Coop, in Taufers, n. Graun; 
86 Stephan Mailänder, Coop. in Matſch, nach Taufers ; Hr, Joſeph 
Spieß, Coop. in Nauders, nah Matih; Hr. Willivald Oberfchneider, 
Coop. in Außerpfitſch, ald Aushilfspr. nach Dietenheim; Hr. Gabriel 
Ranacher, Coop. in Goſſenſaß, nach Außerpfitſch; Hr. Jof. Tegifcher, 
ehevor im ©. H. Baden, ald Eoop. nach Göffenfaß ; Hr. Zoh. Egger, 
Hilfspr. in Neuftift, als Coop. nah Nauders; Dr. Ingenuin Gärber, 
ana in Aſchau, als Coop. nach Heiterwang; Hr. Mart. Plangger, 
Provifor in Pfaffenhofen, ald Coop. nah Schluderns; Hr. Peregrin 
Kölle, Neos., ald Hilfspr. nah Aſchau; Hr. Joſeph Sargant, Coop. 
in Rodened, nah St. Lorenzen; Hr. Joſeph Anewandter, Coop. in 
Taiften, nad Rodened; Hr. Franz Mayr, Coop. in Meranfen, nad 
Taiften; Hr. Simon Ortner, Hilfspr. in Stilfes, als Coop. nad; Me; 
ranfen; Hr. Joſeph Rienzner, Hilfspr. in Telfes, nach Stilfes; Hr. 
Joſeph Wille, Hifspr. in Sterzing, nad Telfes; Hr. Hieron. Bupp, 
Dr in Rampill, ald Coop. nach Ampezjo. Die HH. Joſ. Knitel, 

farrer in Holzgau, und Jakob Fuchs, Eurat in Navis, treten in den 

uheftand. — Am 8. Oct. ftarb Hr. Auguftin Bucher, Deficient in 
Briren, 70 3. alt; am 10. Nov. Hr. Jakob Himmerle, prov. Caplan 
in Hafelftauden, 65 3. alt; am 1. Dec. Hr. Ant. Traut, Beichtvater 
der barmh. Schweftern und Profelfor in Agram, 52. 3. alt. — Baca: 
turen: Die Decanatspfarre are bis 8. Zänn.; die Pfarre Holz: 
gau bis 9. Jänn., und die Euratie Gnadenwald bis 9. Zänn. 1858. 


Katholiſche Blätter 


ans Tirol. 


mm nn —⸗ — — 
N: 50 unsbrud 16. Decembr 1857. 


—— — — — —— —— — — —— 
Dieſe Blätter erſcheinen wöchentlich einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem halben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen des 

In- und Auslandes zu beziehen. 
Halbjähriger Preis 2 fl. EM., per Post bezogen 2 fl. 20 fr. EM. 

ESEL. us. da che ee ei ee 





Prännmerations- Einladung. 


Die „kathol. Blätter aus Tirol‘ werden auch im 
fommenden Jahre 1858 in der nämlichen Form und Haltung 
fortgefeßt. Diefe legtere ift ed aber, um welcher willen dieſe 
Zeitfchrift fich der neuen Stempellaft nicht erwehren kann, und 
die Verlagshandlung in die unliebfame Notäwendigfeit verfegt ift, 
den Preis derfelben nach Maßgabe des Zeitungsftempeld zu er- 
höhen. Der Abonnementspreis wird alfo in Zufunft halbjährig 
hier 2 fl. 25 fr., durch die Poſt bezogen 2 fl. 45 fr., ganzjährig 
4 fl. 50 fr., durch die Poft bezogen 5 fl. 30 fr. EM. betragen. 
Ungeachtet dieſer Preiserhöhung wagen es die gefertigte Redac— 
tion und die Verlagshandlung zur PBränumeration hiemit ergebenft 
einzuladen, indem das Bewußtfein ihres reblichen Beftrebeng, 
durch Fortfegung der „kathol. Blätter‘ die Ehre Gottes 
und die Verherrlichung feiner Hl. Kirche zu fördern, die Liebe 
und Anhänglichfeit an unfer Fatholifches Vaterland und feine 
firchlichen Einrichtungen zu erhöhen, und den religiöfen Sinn 
zu beleben — ihnen das Vertrauen einflößt, daß die Theilnahme 
an dieſem Unternehmen nicht erfalten werde, fo lange die Inter: 
efien der Hl. Relinion und Kirche in unferm obwohl armen 
Vaterlande fich einer fo allfeitigen, und mit fo großen Opfern 
verbundenen Pflege erfreuen. 

XV, Jahrg. I. 
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Die „kathol. Blätter‘ werden fortfahren, alle beveu- 
tenden Crfcheinungen und Begebenheiten auf dem firchlichen 
Gebiete fchleunigft mitzutheilen, das Hauptblatt aber mit gewählten 
Reitartifeln, fo viel möglich aus vaterländifcher Feder, zu verfehen. 
Darum richten auch die Gefertigten hiemit an die P. T. Herren 
Lefer der „kathol. Blätter‘ vorzüglih an den hochw. 
Klerus die wiederholte Bitte, durch gütigfte Einfendung von 
Auffägen und Firchlichen Nachrichten fich das Gedeihen der Blätter 
empfohlen fein zu laflen. 


Die Redaction und Verlagshandlung 
der „kalhol. Blätter“. 





Die Herz Jeſu Bruderfchaft in Briren. 


Sie haben in Ihren gefchäßten fathol. Blättern, Beilage 
zu Nr. 24 d. Is., den Ausweis über die Empfänge und Aug; 
gaben der Herz Jeſu Bruderfchaft in Briren für arme und 
verwaif’te Kinder vom 1. Oct. 1855 bie 1. April 1857 aufs 
genommen; nun wünfchen, Sie einen etwas ausführlicheren 
Bericht über die Entftehung und den Beftand diefer Berfors . 
gungsanftalt. Hier folgt er. 

Seit langer Zeit haben fich andächtige Verehrer des 
göttlichen Herzens Sefu in der Stadt und Gegend Brirens 
durch Berwendung einzelner Priefter um die Aufnahme ale 
Mitglieder in die Erzbruderfchaft des beiligften Herzens in 
Rom beworben, um fich der hh. Abläffe und Gebete diefer 
von der hl. Kirche hochbegnadigten Bruderfchaft theilhaftig 
zu machen. | 

Um diefe fromme Gefinnung mehr zu beleben und zu 
verbreiten, hat fich unter der leitung des hochw. Stadtpfarrs 
amtes Briren mit Genehmbaltung ded hochwürdigſten f. b. 
Ordinariates ein Andachtsverein in der dem bift. Herzen Sefn 
dedicirten Kirche des englifchen Fräulein-Inſtituts gebildet, 
welcher durch eine förmliche Stiftung zur Abhaltung monat 
liher Andachten mit Unterricht und Gebet im Jahre 1853 
befeftiget, in demfelben Jahre mit Diplom vom 9. Mai der 
Erzbruderfchaft bei der Kirche S. Maria della Pace in Rom 
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einverleibt, und fo aller dort zu erlangenden Gnaden theil- 
haftig geworden ift. 

Ueber den Hauptzweck diefer Bruderfchaft, mämlich die 
Beförderung der Erfenntniß Jeſu Chrifti im allerbeiligiten 
Sacrament mit Belebung des Vertrauens und der Kiebe zu 
feinem beiligften Herzen, bat ſich der Berein den befondern 
gefeßt, „die Tugend der werfthätigen Nächſtenliebe 
durch Fürforge für die chriftliche Erziehung der 
Jugend zu üben und zu befördern.“ 

In diefer Abficht wurden zwei Anftalten gegründet: 1. 
Eine Ausftattunges, 2. eine Erzichunge + Anftalt. 


I. 
Die Ausfiattungsanfalt. 


Diefe befteht ald Ausfluß der Bruderfchaft unmittelbar 
bei dem Stadtpfarramte. Eelbes bildete einen Ausfhuß aus 
der Pfarrgeiftlichfeit, aus den Schulfatecheten und dem Di: - 
rector der Bruderichaft, dann aus gewählten Bruderfchafte- 
Mitgliedern des Laienſtandes beiderlei Geſchlechtes als Bor: 
fände wie für Knaben fo für Mädchen mit je zwei oder drei 
Affiftenten. 


A. Wirfamkeit diefes Ausſchuſſes. 


Derfelbe verfammelt fich monatlich wenigftend einmal 
unter Leitung bed Pfarrerd oder feines Stellvertreterd zur 
Beratung über folgende Punfte: 

1. Welches ift der Stand der armen, hilfebebürftigen, 
der Verwahrlofungsgefahr ausgefeßten Kinder nach Zahl und 
Beichaffenheit im Verhältniffe zu ihren Eltern und zu der 
nächften Umgebung ? 

2. Wo und welche Gelegenheit bietet ſich dar, ein derlei 
Kind durch Unterbringung in der Stadt oder auf dem Sande 
dem Müßiggange u. f. w. zu entziehen ? 

Berechtigen die Altersjahre und LReibesfräfte eines Pfleg- 
lings zur Erwartung, daß er feinen Unterhalt ganz oder zum 
Theil verdiene? Oder wie groß ift eine billige Untertügung, 
auf wie lange und worin fol fie beftehen ? 

Bemerfung. Kinder von 12 Jahren und darüber 
verdienen in der Regel ihr Eſſen; für die Kleidung jedoch 
forgt die Anftalt im erften Jahre. Weiterhin nimmt auch 

* 
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diefe Unterftügung nach dem VBerbältniffe der Arbeitsfähigfeit 
des Pfleglings ab, und hört bald ganz auf. Die Erfahrung 
lehrt, daß die meiften diefer Kinder auf dem Lande fich wohl 
befinden, und gute Dienftboten werden. 

Mädchen, welche früher in der Arbeitsfchule gemeinhin 
ftricfen, fpinnen und ihre eigene Keidung flicfen gelernt haben, 
werden, wenn fie chriftlich gefittet find,.von den Hausmüttern 
gern gefucht. Eltern, welche ihre Kinder der Auftalt ftarr- 
finnig entziehen, obne für ihre Erziehung zu forgen, werden 
der Polizeibehörde von der Seelforge angezeigt. 

4. Die Mittel zur Unterftügung fließen aus den Zinfen eines 
Stiftungsfondes von 2100 fl. EM., dem Gott dad Wachs: 
thum verleihe; dann aus Beiträgen des Stadtarmenfondeg, 
dem Fall für Fal die Bedürftigen namhaft gemacht und em- 
pfohlen werden; endlich aus milden Gaben der Bruderfchafte- 
Mitglieder und Stadtbemohner an Keidungsftücden und Geld» 


beiträgen. 
B. Kirchliche Einführung. 


Die Errichtung diefer Anftalt ging von dem hochw. 
Stadtpfarramt als ordentlicher Seelforge aus, indem dasſelbe 
die ihm zu dieſem Zwecke angebotene Stiftung mit Bericht 
vom 2. Mai 1855 empfehlend dem hochwürdigſten f. b. Or— 
dinariate zur Genehmhaltung und zweddienlichen Verfügung 
vorlegte, welche mit hohen Eonfiftorial-Erlaß vom 4. degfelben 
Monats nebft Anordnung einer Specialconferen; zur Feſt— 
fegung der Gefchäftsorbnung bei der Leitung dieſer Anftalt 


erfolgte. 
C. Geſchäftsordnung. 


Diefe wurde von dem f. b. Gonfiftorium unterm 10. Dec. 
1855 mit folgenden Beſtimmungen genehmiget: 

a. Der hochw. Herr Stadtpfarrer ladet durch feinen 
Diener wenigftend einmal in jedem Monate die Mitglieder 
des Ausfchuffes auf Gonferenz zu ſich, um über die Bedürf- 
niffe und Mittel der Waifen- und armen Kinderpflege nach 
den gemachten Erfahrungen Rath zu fchaffen, und mit vers 
einten Kräften den beilfamen Zweck anzuftreben, fo wie in 
der Anftalt bei den unvermeidlichen Leiden und Befchwerden 
die nothmwendige Frifche und Ausdauer zu unterbalten. Er 
eröffnet die Sonferenz mit dem Gruße: Alles zur größern 
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Ehre Gottes und des heiligften Herzens Jeſul Im 
Namen Gottes des Vaters F des Sohnes + und des 


heiligen Geiftes F Amen. 

b. Der von dem Herrn Stadtpfarrer zum Kaffevermwalter 
und zu den Notariatögefchäften beftelte Schriftführer trägt 
gleich. im Anfange der Berfammlung vor: 

aa. Das reingefchriebene Protofoll der letzten Gonferenz, 
welches dann zur Beifegung der betreffenden Unterfchriften 
vorgelegt wird, und allenfalld zur neuen Befprehung Stoff 
bietet ; | 
bb. die in das Gefhäftsbucd (Geftionsprotofol) einge 
tragenen Gorrefpondenzen mit Behörden feit der legten Sigung 
in einem Auszuge mit den nöthigen Bemerkungen über deren 
Erfolg; 

cc. die feit der letzten Verſammlung in dem Tagbuche 
(Kaffejournal) eingetragenen Empfänge und Ausgaben an 
barem Gelde mit dem wirflichen Kaffebeftande u. f. w. 

Bemerfung. Zur regelmäßigen Führung diefed Ges 
fchäftes find drei gebundene Vorlagen bereitet: 1. Das Gons 
ferenzprotofoll, 2. das Gefchäftes (Geſtions-) Protofol, und 
3. das Kaffejournal. Ohne die fleißige Benügung dieſer drei 
Borlagen würde die Ordnung der Anftalt bald verfallen. 

ec. Hierauf eröffnet der Vorfigende feine Anträge, und 
gibt zuerft dem Vorſteher der Knabenabtheilung mit feinen 
Affiftenten, dann der Vorfteherin der Mädchenabtheilung mit 
ihren Affiftentinnen das Wort. Der Herr Bruderfchafte- 
Director wird um feine Meinung erfucht. 

d. Während der Verhandlung bemerft der Schriftführer 
die Namen der Anmwefenden, und die gemachten Befchlüffe 
furz auf feinem Bormerfblatte, um hinnach das Betreffende 
in das Gonferenzprotofoll eintragen zu können. 


e. Der Sigungsfchluß gefchieht von dem Borfigenden 


mit dem Gruße: „Gelobt fei Sefus Ehriftus! Im 
Smwigfeit, Amen.“ 
I. 
Die Erzichungsanfalt. 


A. Diefe befteht in dem 2 Stunden von Briren entfernten 
Marfıflefen Muͤhlbach. Dort wurde auf Anlaß und mit 
Unterftügung einiger Mitglieder der Herz Jeſu Bruderfchaft 
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von bem Inſtitute der Schulfchweltern des dritten Ordens 
St. Francisci in Briren das gut erhaltene und geräumige v. 
Preu'ſche Schloß Freienthurm mit dem dasfelbe umgebenden 
großen Baumgarten auf Gutheißung ded hochw. Gapitulars 
vicariats vom 9. Juni 1856 faufeweife ald Eigenthbum des 
brirner’fhen Mutterhaufes erworben, und als deffen Filiale 
zum Erziehungshaufe für Mädchen von 6—12 Sahren des 
Mittelftandes und ſolche, die vermwaif’t, oder der Verwahr— 
lofungsgefahr ausgefegt find, eingerichtet, und mit Zuftimmung 
der h. £. f. Statthalterei durch Erlaß vom 28. Det. auf hohe 
Berfügung des hochw. Gapitularpicariatd von demfelben Tage 
auf Fanonifche Weife unter dem Zitel: „Erziehungshaus 
zum beiligften Herzen Sefu” in Peifein von 23 Prieftern 
der benachbarten Seelforgen feierlich eröffnet, eingefegnet, und 
von 5 Drdendfchweftern mit 6 Zöglingen am 30. Oct. 1856 
bezogen. 

B. Die Erziehung der Kinder richtet fih nad dem 
Mufter einer rechtfchaffenen Fatholifchen Hausmutter. Diefer 
folgend find 

1. die Zöglinge nie allein, oder auf der Gaffe, oder in 
gefährlicher Gefellfchaft, oder dem Müßiggang überlaffen, ſon— 
dern bei Tag und Nacht um ihre Fehrerinnen als um ihre 
Mütter, von denen fie mit Worten unterrichtet, durch Beis 
fpiele erbaut, vor Sünden gewarnt, und über begangene 
Fehler mit befcheidenem Ernft, nöthigenfalls auch mit förper- 
licher Züchtigung beftraft werden. 

2. Der Fatholifche, Shrift fennt feine andere gute Meinung 
als diefe: „Um Gottes willen thun und laffen, was 
feine Gebote befehlen oder verbieten, und dulden, 
was feine weife Borficht auferlegt.“ Sn Ermwedung 
diefer Meinung werden die Kinder mit Luft geübt, und. das 
durch zum willigen Gehorfam, zur freudigen Thätigfeit in, 
ihren Berufsarbeiten, zur Uebung werfthätiger Nächftenliebe, 
zur Starfmuth in der Geduld, und vorzüglich zum lebendigen 
Vertrauen auf Gott im Gebete geſtimmt. So fol fich Die 
chriftlihe Erziehung gründen auf die Regel des göttlichen 
Worted: „Der Anfang der Weisheit ift die Furdt 
des Herrn.“ 

3. Man hört heute oft reden von „Wedung des Chr 
gefühles bei den Kindern“ als von einem Univerfalmittel 
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ihrer Erziebung. Indeſſen pflegt die rechtſchaffene fatholifche 
Hausmutter ihre Kinder in das Angeficht nie zu loben, um 
fie nicht eitel zu machen, und das Erbgrundübel der Hoffart 
groß zu zieben Sie ftellt ihre Kinder niemal in einen Bers 
gleich gegen einander, um nicht Neid, Scheelfucht, Mißgunft, 
Berachtung Anderer und dergleichen Gefinnungen gegen die 
Liebe zu erwecken. Wenn die fluge Mutter von Semanden 
im Kreife ihrer Kinder gefragt wird, welches unter ihnen dad 
Beite fei? fo antwortet fie: Nur dem allwiffenden Gott ift 
diefed befannt. Sie redet oft und viel zu ihren Kindern von 
der hoben Ehre der Kindfchaft Gottes, die fie durch Jeſus 
Chriftus in der bi. Taufe erhalten haben, und mie fie ſich 
befleißen follen, diefen Ehrenitand durch Tugenden zu heben, 
aber ja nicht durch Sünden zu beflefen. Zur Weckung diefes 
edlen Ehrgefühles ſetzt fie ihre Kinder oft in den Bergleich 
mit den erhabenen Muftern Jeſus und der bei ihm Verflärten. 
Wohl zeigt die Auge Mutter Zufriedenheit gegen ihre Rinder, 
wenn fie eine ſchwere Aufgabe des Gehorſams, der Arbeit, 
der Andacht u. f. w. pünftlich erfüllt haben, aber immer mit 
Hinweifung auf den allfehenden, allbelohnenden Bater im 
Himmel. 

4. Die fluge Mutter nimmt Rücficht auf die noch ſchwa⸗ 
chen Kräite der Kinder, und befchäftiget fie darum abwech— 
felmd mit angemeffenen Arbeiten durch fich felbft, oder durch 
Bertraute; hält jedoch in der Zagedordnung feft auf die Ein, 
haltung der Zeit ded Gebeted, des Religionds und Schul- 
unterrichtes, und des. Eſſens. 

5. Wenn unter ven Kindern Zanf und Streit entfteht, 
fo wird gleid) mit fanfter Gelaffenbeit die Beranlaffung unter, 
fucht, und das Schuldtragende unpartelifc, in Buße gefebt; 
alle aber werden zur Verfühnlichfeit und Verträglichkeit fräftig 
ermahnt mit Hinweifung auf das göttliche Mufter des Erlöſers. 

Diefe Andeutungen find in dem Erziehungsbaufe zum hift. 
Herzen Jeſu zur Norm geſetzt, und darauf baltend ift unter 
Leitung des eifrigen Herrn Ortefeelforgerd, der felbft den 
Religionsdunterricht im Haufe ertheilt, mit der Gnade Gottes 
zu hoffen, daß die Zöglinge feiner Zeit zum Troſte und zur 
Hilfe ıhrer Eltern nach Haufe wiederfehren, oder als mwillige, 
thätige und gottesfürchtige Dienftmädchen bei chriftlich geord- 
neten Haushaltungen vorzüglich auf dem Lande ihrem Berufe 
nachfommen werben. 
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C. Zu diefem Ziele find die Rehrgeigenftände auf bad 
in dem gemeinen Arbeiterftande Nothmendige befchränft. Die 
Zöglinge werden unterrichtet in der Religion, im Lefen, Schreis 
ben, Rechnen, Striden, Spinnen und Nähen, fo viel ed zur 
Ausbefferung der Werftagsfleider dient. 

Größere Mädchen werden in freien Stunden auch in 
Hausarbeiten, alle aber für Unterhaltung nad) ihren Fähig- 
feiten in Handarbeiten befchäftiget. 


D. Für die Verpflegung eines Zöglinge werden gegen» 
wärtig täglich 12 fr, RW., und für das Bett ganzjährig 6 fl. 
RW. bezahlt, wenn diefes mit Zubehörde, fo in Ueberzug, 4 
Seins und 4 Handtüchern befteht, nicht mitgebradıt wird. 
Auslagen auf Bekleidung und befondere Erforderniffe werden 
vorgemerkt, und zur Vergütung berechnet. 

Da das Inſtitut nicht zur Bildung von Kindern dee 
Herrn-, fondern des Bürger und Bauernftandes errichtet ift, 
fo flieht man ed nicht -gern, wenn die Befleidung eintretender 
Kinder über dad Gemeine der arbeitenden Klaffe hinausgeht, 
weil dadurd; leicht die Einförmigfeit und die Eintracht unter 
den Kindern geftört, und Modelüfternheit erzeugt wird. 

Uebrigens hat jedes Kind mitzubringen: 1. Das Schuls 
zeugniß von feiner Geelforge mit Beifeßung ded Geburts 
jahres und Tages, 2. das Impf- oder Blatternzeugniß, 3 
das Gefundheitszeugniß, 4. 6 Hemden, 5. das Koftgeld wird 
immer vierteljährig vorausbezahlt. 

Gott gebe, daß für die armen, vermwahrfof'ten Kinder 
milde Gaben gefpendet werden, die ed möglich machen, felbe 
in diefem Erziehungshaufe, das vorzüglich für ihre Rettung 
beſtimmt ift, aufzunehmen, wozu aber noch feine geflifteten 
Mittel vorhanden find, 

In dem erfien am 30. Oct. 1856 abgelaufenen Jahre 
feined Beſtehens haben in dieſem Haufe 18 Mädchen ihre 
Pflege genoffen; davon find 7 von ihren Eltern oder Vers 
wandten, 11 aber von Wohlthätern erhalten worden. 6 waren 
von Briren, 2 von Mühlbach, 4 von Bozen, die übrigen von 
verfchiedenen Gemeinden. 

Fragen und Anträge über Aufnahme von Zöglingen find 
an die Frau Vorfteherin der Schulfchweftern Zertiarinnen in 
Briren zu fellen. 
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VI. 

Man bat das Kirchliche der Pfarre Ampezzo einer län; 
gern Beleuchtung unterwerfen zu follen geglaubt , tbeild weil 
diefe Gemeinde ihrer Lage nach ziemlich abgefchloffen und 
entfernt, felbft den deutfchen Prieftern nicht wohl befannt fein 
dürfte; theils won! auch, weil fle manches Figene im Außern 
Eultus hat, was fonit nicht überall vorkömmt; endlich und 
noch mehr um den religiöe-moralifchen Nugen zu zeigen, der 
daraus erfolgt. In Ampezzo iſt die Gemeinde mit der Kirche 
und ihren Functionen derart in Eins verwachfen, daß es eine 
wahre Freude ift zu fehen, wie Alle und Jeder am Kirchlichen 
Theil nimmt. Dadurch werden die Firchlichen Lehren nicht 
blos theoretifch in Büchern und Vorträgen gelehrt, fondern 
ganz praftifch im Leben täglich lebendig und für Alle vers 
Händlich ausgedrückt. Das Volk erhält dadurch mehr Inter⸗ 
effe, größere Liebe, innigere Anhänglichfeit an feine Kirche, 
weil ed mit der Kirche fo zu fagen innig verwandt lebt, die 
Macht der Gewohnheit wird zur Natur, und erhält und ers 
nährt unzerftörbare Wurzeln. Deswegen wird in einer folchen 
Gemeinde, wie mächtig und vielfeitig auch durch die böfe Zeit, 
oder vielmehr durch böfe Menfchen die Verführung einzudrins 
gen fuchen folte, mit Gottes Hilfe diefelbe Faum je bedeutenden 
Schaden dem Glauben der Kirche bringen. Denn fo lange 
die Priefter, ald Träger des Glaubens, die hh. Functionen, 
den lebendigen Ausdrud, ja das Leben des Glaubens vereint 
mit der Gemeinde ausprägen, und im Gottesdienfte fo ganz 
kirchlich darftelen, mögen wohl Ginzelne, gewöhnlich junge 
Leute, die im Auslande oder aus fchlechten Büchern das Gift 
des Indifferentismus eingefogen haben, bie und da über kirch— 
lihe Geremonien wißeln und plaudern; an der Maffe des 
Volfed, welches alles Kirchliche, und.damit deffen Autorität 
gleihfam im fein geiftliches Eigenthum verwandelt hat, wers 
den fie eine undurcdringliche Mauer finden. 

In Ampezzo herrfcht ein folch’ inniger Verband zwiſchen 
Kirche und Gemeinde, daß bei Berathung eines jeden Gegen» 
Rande, der auch nur im Entfernteften an das Kirchliche ans 
ſtreift, allemal der Pfarrer im Gemeinderathe den erften Sig 
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einnimmt. Bei allen Wahlen der Gemeindevorftehung oder 
eines Arztes, fo wie bei jeder Vertheilung der Gemeindegelder 
an die Glieder derfelben bat der Pfarrer nicht nur Sig und 
Stimme in der Berfammlung, fondern erhält auch einen Theil 
des Geldes, ale ein Glied der Gemeinde. Kein Grgenftand 
von einiger Bedeutung wird ohne des Pfarrerd Rath ent» 
fchieden. Dies ereignete fich unter Anderm im verhängnißs- 
vollen Jahre 1848, wo die Berführungsfunt alle Mittel auf: 
geboten, das Volf im Glauben und Treue ſchwanken zu 
machen. Die Lage Ampezzo's, die Notbmwendigfeit mit den 
angränzenden italienifchen Gemeinden tä.lich zu verkehren, 
die beftändigen Nachrichten der glüdlichen Fortfchritte der 
Revolution, das traurige Andenfen an dad Jahr 1809, in 
welchem Ampezzo im’ Kampfe für Defterreich feine Häufer in 
Flammen aufgehen ſah, fo wie die Furcht vor dem drohenden 
Ueberfall der Feinde; im Falle der Weigerung mitzuhalten, 
die gewiffe Ausficht mit Feuer und Plünderung heimgefucht 
zu werden; noch mehr, der peinliche Gedanke, ob die Faiferl. 
Truppen und die angränzenden deutfchen Gemeinden wegen 
der großen Entfernung ihm wohl zu rechter Zeit genügende 
Hilfe leiften fönnten, indem nur ein Detafchement von 17 
Jägern anfam: — died Alles fchien gewiß geeignet, auch die 
fefteften $undamente der Trene zu erfchüttern. 

Allein am Bollmerfe der Kirche prallten alle Pfeile der 
Verführung ab, Furcht und Zweifel verſchwanden, das Ver— 
trauen auf Gott und die gerechte Sache entfchied, und die 
Treue ftand feft. In der allgemeinen Situng entfchied der 
Rath des Pfarrers, der mit Matathiad zu ftehen ober zu 
fallen fich entfchloß, und die ganze Gemeinde folgte ihm, und 
ordnete am nämlichen Tage noch zwei Sompagnien zur Ber; 
theidigung der Gränze ab. Die glüdlichen Erfolge find Allen 
befannt, und die Regierung belohnte den Pfarrer, den Ge- 
meindevorfteher und den Kandrichter mit der großen goltenen 
Medaille, und jeder Priefter erhielt ein Belobungsdecret. 

Noch mehr zeigte ſich der Nußen und der wmoralifche 
Werth einer innigen Bereinigung der Kirche mit der Gemeinde 
bei der Grundentlaftung. Der Pfarrer bezog bisher den 40. 
Theil aller Aderfrüchte. Schon der Gedanfe einer Aufhebung 
des firchlichen Zebentd wollte dem Volke gar nicht einlenchten, 
Io ſtark hielt e8 am Kirchengebote. In der öffentlichen: Ges 
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meindefigung, worin der Gegenftand verhandelt wurbe, erhob 
fidy der ältefte der Senatoren, und fprach in vollfter Ueber⸗ 
jeugung: „La Chiesa comanda di pagare le decime secondo 
V’usanza, e tanto basta!““ (Die Kirche beftehlt den Zehnten 
zu zablen gemäß dem Gebrauche, und fomit Punctum!) Doch 
weil bei Durchführung der allgemein anbefohlenen Maßregel 
feine Ausnabme möglich war, ftellten fie nicht, wie anderswo, 
Schäßmänner auf, fondern überließen die Feltitelung der 
Öerreidepreife dem Herrn Decan ald Zehentberrn, und damit 
noch nicht zufrieden, beftimmten fie für da Pfarrbeneftcium 
über den Ablöfungsbetrag eine Zulage Yon 200 fl. RW., fo 
daß beſagtes Beneficium, mag vielleicht unerhört ıft, nichts 
verloren hat. Den Gooperatoren, fo wie den Schulprieftern 
wurde ihr wirflich farger Gehalt, wegen der berrfchenden 
Theurung, ftatt in Reiche» in Conv.⸗Mze. gezahlt. Was dieſe 
Gemeinde für Firchliche Zwecke gethan, ift theild aus dem 
bisher Gefagten zu erfennen, tbeils dürfen wir noch anführen, 
wie fie aus der Gemeindefaffe, und auch aus freiwilligen 
Sammlungen zu filbernen firchlichen Gefäßen u. f. w. Vieles 
fpendete, Noch mehr aber wird dies erfichtlich, wenn man 
die vielen, großartigen Bauten betrachtet, die fie in wenigen 
Jahren aufführte. Sie baute vor dreißig Jahren ein fchöneg, 
geräumiges Schulhaus, welches nach dem Plane des vorge, 
fegten Ingenieure leider den Anforderungen weder rückſichtlich 
des Raumes noch des Zweckes volfommen entjpricht; und 
man wird nächftens dasfelbe um- ein Stodwerf erböben, um 
darin auch die Schulpriefter unterzubringen. Hernach baute 
fie einen fohönen Frievhof mit Arcaden an der Seite - der 
Halbrotunde. Neben der Kirdye della Madonna wurde ein 
fehr fchönes Spital gebaut für 10—12 Kranfe, Später baute 
fie das Gerichtshaus, wirflich ein ftattliches, ja palaftartiges 
Gebäude mit einem fehönen Saale, jegt mit Waffen für 400 
Mann gefüllt fammt den 2 Kanonen, die ihr der Feldmarjchall 
Radetzky aus der Feltung Palmanova ermwirfte, und mit Fabs 
nen und Bildniffen geziert. Auch ein Gemeindehaus entitand 
vor Kurzem mit einem großen Saale für die allgemeinen 
Rathsſitzungen, fo wie ein recht niedlicher, architeftonifch ger 
bauter Schießftand vor zwei Fahren aufgeführt wurde, Ganz 
vorzüglich aber bemerfenswerth ift gegenwärtig der große neue 
Kirchthurm, wohl einer der fchönften weit und breit. Da ber 
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alte den Einftuz drohte, mußte er abgetragen werben, und 
nun ward ein neuer zu bauen befchloffen, wozu zwei Pläne 
vorgelegt wurden, der eine von dem Baumeifter Kranceschi, 
einem Ampezzaner, der andere von Bergmann in Wien. 

Es ward der Ießtere gewählt; die Ausführung Teitete 
aber der Ampezzaner Baumeilter, der von einem gewöhnlichen 
Zimmermann durch eigenen Fleiß und Studium fich zu einem 
tüchtigen Baumeifter empor ſchwang. Er ift derfelbe, der bei 
der Stephansbrüce die Bangerüfte aufführte, und in Italien 
mehrere Bauten leitete. Diefer Thurm nun, der vor 4 Jahren 
angefangen, nun vollendet dafteht, ftebt zwar zur Kirche und 
den übrigen Marftgebäuden in feinem Berhältniß, denn er 
mißt ohne Kreuz und Knopf 37 Klafter. Die Fundamente 
find auf einem Rofte von gefchlagenen Pfählen gelegt, darauf 
erhebt fich die Bafid aus großen Quadern alla rustica faftell- 
artig; der ganze Thurm ift aus gehauenen Steinen im fchönen 
to®fanifchen Style aufgeführt. Man denfe fich die Mafchinen 
alle, die großen Steinblöce binaufzuziehen! Unter und über 
dem Geländer des Glocdenhaufes läuft ein fehöner Kranz mit 
Arabesfen in Hautrelief gemeißelt, das Geländer felbft ift eine 
wirflich zierliche Arbeit aus Pufterthaler Granit. Auf den 
vier Eden über dem Gloctenhaufe erheben fich vier Gulien 
oder Pyramiden ; das Dach bildet ein Achte, und iſt mit 
Kupfer gededt, worauf der Knopf von 31% Schuh im Durch» 
mefler angebracht ift, deffen VBergoldung gegen 60 Ducaten in 
Gold verfhlang. Diefen Thurm bauten die Ampezzaner mit 
ihren eigenen Leuten, nur für die Eteinmeßarbeit verwendeten 
fie Anfangs einige Lombarden. Alfed Uebrige führten fie felbft 
aus. Die 5 Glocken (die zweitgrößte blieb die alte) wurten 
zu Innsbruck von Hrn. Graßmayr gegoffen, auf welchen alle 
Schußpatronen der Pfarrfirche, die Mutter Gottes, und jene 
der Dorffapellen fehr fchön in halberhabener Arbeit dargeftellt 
find; darunter fehr paffende lateinifche Infchriften, ald: Ges 
bete gegen die größten Unglüde des Thales, gleichſam die 
Geſchichte der bedeutendften Ereigniffe desfelben enthaltend. 
Unter dem Bildniffe Marien: Ad Te clamamaverunt patres 
nostri et salvi facti sunt. Unter dem Gemeindewappen: In 
te speraverunt, et non sunt confusi u. f. w. 

Diefer herrliche Thurm, eine wahre Grfcheinung in 
einem fo abgelegenen Thale, wird fammt den Gloden im D 
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Accord, dem Kuopfe und gußeifernen Kreuze gewiß nahe an 
200,000 fl. RW. foften. Ein großer Vortheil dabei, wie bei 
den übrigen Bauten, ift diefer, daß das verwendete Geld 
unter den Inwohnern in der Gemeinde felbft verbleibt, daher 
in Ampezzo fein Proletariat zu fürchten ift; denn Jeder hat 
Arbeit, fomit VBerdienft zu feinem Unterhalt. In jedem Haufe 
find mehrere Handwerfer, jede Familie mwebt "fich felbft die 
Leinwand, und die Zeuge zur Kleidung. Ganz vorzüglich 
dürften die Schloßer bemerkenswerth fein, deren Einer ein fehr 
fünftliched, von Kennern fehr geſchätztes Kaffefchloß verfertigte 
(Demenego Eugenio). Noch mehr berühmt find die vielen 
Uhrmacher, welche viele Stod: und Wanduhren nach Stalien 
liefern; fo erfand einer aus der Uhrmacherfamilie Lancedelli 
die Winpbüchfe, welcher leider bei deren Probe in Wien ſich 
den Arm befchädigte. Ampezzaner Tijchler arbeiteten an der 
neuen Sacriftei im Batican zu Rom, Ihre Häufer bauen fie fich 
felbft, welche alle nicht nur fehr bequem, fondern mit Ge» 
fchmad und fymmetrifch mit einer Laube mitten durch das Bor; 
baus, fo wie auf den höbern Stocdwerfen mit einem Saale 
verfehen find, an deffen beiden Seiten die Zimmer und Ram; 
mer fich reihen. Eben fo find an jedem Haufe eine oder auch 
zwei Altanen mit fehr wiedlihem Schnigmwerf angebradht. Ein 
braver Bauer, der noch dazu binfend ıft, baute ſich an der 
Straße nad) Cortina ein dreiſtöckiges Haus mit fleinernen 
Tbürpfoften, er ganz allein mit feinen 3 Söhnen; fein Nagel 
dabei ift von anderer Meifterband. Die Frauen halten die 
Häuſer fehr reinlich, befonders auch ihre Alpenhütten (da alle 
Weiden auf den Alpen fich befinden, wird das Vieh im Som» 
mer dahin geführt); diefe find fo reinlich und nett, daß ed 
einladend ift, in diefelben zu treten, den guten Kaffee zu 
trinken. Die weibliche Kleidertracht ift fehr züchtig und ernft: 
die Röcke find fchwarz, die Vortücher blau oder vielfarbig, 
rothe Strümpfe und fchwarzer hochgipfelter Hut. Die Män- 
ner trugen alle einft kurze Hofen von felbft gewobenem Zeug 
und Spenfer mit rother Wefte, jegt find wohl auch die Pan» 
talon’8 bei der Jugend zur Mode. Ampezzo's größte Ges 
meindebefigungen find deffen Wälder, die fo gefchicft verwaltet 
werden, daß nur erft nad einem Jahrhundert die Abftodung 
an der nämlichen Stelle wiederholt wird, wo fie 5. B. heuer 
gefhah. Um die Wälder zu fchonen, erließ die Gemeinde ein 
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firenges Gefeß, das jeden, der einen Stamm zum brennen 
fällt, mit Strafe bedroht; fie ließ aber durch ale Wälder 
Wege anlegen, damit Sedermann die Abfälle des Merfantil- 
bolzes bequem auflefen, und zu feinem Gebrauche nach Haufe 
liefern fönne. Bei diefem Merkantil-Holzfchlag erfcheint natürs 
lic; jeder, der, Zeit hat, wobei auch Kinder von 12—14 Sahren 
mit leichtern Arbeiten ihren Verdienft finden. Allein gerade 
diefer Umftand, daß die Jugend dort leicht ſich etwas verdient, 
ift leider auch Urfache größerer Verfehwendung, da die Eltern 
den Jungen diefen ihren Verdienſt, oder doch einen Theil des— 
felben überlaffen. Da folten die alten braven Ampezzaner 
Väter eine Vorſorge treffen. 

Da ich alles Gute von diefer Gemeinde fagte, fo 
wollte ich dies — und noch etwas nicht verfchmeigen: 
Ampezzo follte doch bald die barmherzigen Schmweftern, die in 
jeder Beziebung verdientes Rob alenthalben ernten, in ihr 
Spital einführen, welche dann zugleich die Mädchenfchule 
übernehmen würden, Auch fehlt der Pfarrfirche ein fchöner 
Baldachin für den Hochaltar an hohen Feften und bei Aus— 
fegung des Allerheiligften; eben fo mangelt noch ein Ranzels 
tuch. — 


Erinnerungen 
auf der Reife 
von Priren durch das Wippthal, ©berinnthal u. Vinſchgau 


von 
Profeſſor Sinnacher. 





r (Fortfekung.) 

33. Zams. Die Pfarrer führen bereitd im 13. Zahrhundert den 
Namen von Zams, und fcheinen hier den Widum gehabt zu haben; 
hielten aber den pfarrlichen Gottesdienſt meiftens zu St. Peter in 
Stanz, wo fi die Pfarrkirche befand. Aus einem Vertrag mit den 
Gemeinden Grins, Quadratſch, Pians, Tobadill erhellt, daß der pfarr: 
liche Gottesdienft im 3. 1430 nach Zams überfeßt worden. 

Das Frühmeß-Beneficium zu Zams wurde im $. 1738 
durch den Pfarrer Schweninger und die Gemeinde geftiftet. 

- Daß Klofter der barmherzigen Schweftern fteht an dem 
Pas, an dem eine Kapelle zu Ehren der bh. Sebaftian, Clemens und 
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Martin (im 3. 1625 eingeweiht) ftand, ‚bei welcher die an der Peſt 
Verftorbenen begraben wurden. Zu diefem Klofter wurde am 18. März 
1811 der Grund gelegt, und von Sr. Majeftät Kaifer Franz I. am 
22. Sept. 1821 die Bewilligung abgegeben. 

34. Landeck. Das Bild der gnadenreihen Mutter Maria wurde 
bier ſchon im 3. 1265 verehrt. Im J. 1430 wurde bier ein Beneficium 
geftiftet, und diefes im $. 1623 zur Curatie erhoben. 

35. Pians hatte bereits im 3. 1577 eine Kapelle zu Ehren der 
hi. Margareth, bei welcher die an der Peft Verftorbenen begraben wur: 
den. Die Kapelle der hi. Dreifaltigkeit wurde im 3. 1646 eingeweiht. 
Sm 3. 1705 erhielt die Gemeinde Pians die Erlaubniß, einen eigenen 
Caplan anzuftellen. Das GStiftproject vom 3. 1742 und 1757 Pam 
nicht zu Stande. Endlich wurde die Stiftung im 3. 1805 feftgefeßt, 
und 1806 gutgeheißen. 

36. Grins wurde als Eapfanei im 3. 1435 — durch Vertrag 
mit Konrad Thomans, Pfarrer zu Zams, im J. 1448 beſtätiget, und 
bald als Curatie betrachtet. 

37. Prutz. Wegen der Zehenten in Prutz machten die Biſchöfe 
Hartwig von Brixen und Gebhard von Regensburg im J. 1027 einen 
Vertrag. Das Frühmeß ⸗Beneficium wurde im J. 1476 getiftet, murde 
aber fpäter in eine Eooperatur umgeändert. 

38. Ladis, bei den Ruinen des einft nah Briren gehörigen 
Schloſſes Laudeck. Eine Caplanei für Fiß und Ladis zugleich wurde 
im J. 1521 geſtiftet. Für Ladis, von Fiß abgeſondert, wird die Cu— 
ratie im J. 1661 errichtet. 

39. Ried erhielt im J. 1483 ein Frühmeß-Beneficium, das im 

. 1626 zur Curatie erhoben wurde. 

Das Eapucinerhofpitium wird im 3. 1693 erbaut, die 
Kirche für es eingeweiht im 3. 1713. 

40. Töfens erhielt im J. 1708 eine neue Kirche mit einem 
Beneficium, das im 3. 1751 durch den Fürftbifchof Leopold v. Spaur 
namhaft verbeifert wurde. 

41. Pfunds hatte ſchon vor 1474 einen Priefter, der im Mamen 
des Pfarrers zu Pruß hier die Geelforge ausübte, In demjelben Jahre 
1474 ftiftete hier Kafpar Frankl ein Beneficium, mit welchem fpäter 
die Seelforge vereinigt wurde. Defter wurde der Antrag gemacht, 
bier eine eigene Pfarre zu errichten. Im 3. 1763 murde das dermalige 
Frühmeß : Beneficium geftiftet. 

(Schluß folgt.) 
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Kirchliche Mittheilungen. 


Aſien. 

Der hohe katholiſche Klerus von Syrien und Paläſtina, und die 
Vorſteher der Miſſionen haben an Hrn. Leſſeps, den Präſidenten der 
Suezkanalbau-Geſellſchaft, folgendes Schreiben gerichtet: 

»Mein Herr! "Eine Verbindung des rothen Meeres mit dem 
Mittelmeere ift nicht allein ein großartiges Werk hinfichtlich feiner Re: 
fultate unter dem commerciellen Gefihtöpunfte, fondern aud und vor 
Allem ein fittliches, civilifatorifches und eben darum wahrhaft chriftliches 
Wert. Die Scheidung Afiens und Europa's um die Hälfte durd 
Verbindung der beiden Meere abkürzen, heißt mehr als 500 Millionen 
Seelen die Hand bieten, welche die Wohlthaten der Eivilifation nicht 
Pennen, die allein die hriftliche Religion: ihnen geben kann, und deren 
Nichtbeftehen eben im Augenblicke fo fehr fühlbar ift. Der Kanal der 
zwei Meere ift ein unferer Zeit würdiges Werf, und wird ihr Ruhm 
fein; und diefer Ruhm wird mit allem Recht auf den vortrefflichen 
Dann zurüdftrahlen, der ſich zu deſſen Förderer mit einem Eifer, 
einer Aufopferung, Thätigfeit und Einficht gemacht hat, die über alles 
Lob erhaben find. Ruhm und Ehre Ihnen, deſſen Namen von den 
gegenwärtigen und zufünftigen Gefchlechtern gefegnet werden wird! 
Was und, den Klerus Syriens betrifft, fo richten wir, indem wir ung 
hier darauf beſchränken, das Erfprießliche dieſes ungeheuren Unterneh: 
mens nur ganz kurz in feinen Hauptzügen anzudeuten , inbrünftige 
Gebete zu dem Allmächtigen, daß er die Dauer Ihres Lebens, deifen 
Erhaltung mit der Vollendung Ihres edlen Planes fo enge verknüpft 
ift, verlängere, und daß er auf Sie vom Himmel herab die Gnaden 
und Segnungen ausgieße, welche geeignet find, den Erfolg desfelben zu 
fihern! Nehmen Sie, edler, hochherziger Mann.! diefe Zufchrift ent: 
gegen, welche der. Ausdruc unjerer lebhaften Sympathien für ein un: 
ferer ganzen Aufmerffamkeit würdiges Werf ift, undtmögen Sie, ein 
Liebling des Himmels, Ihre Tage ohne alle Betrübnif hinfließen ſehen. 
Der Klerus Syriens und Paläftina’s, zu deffen glühenden Wünfchen 
der baldige Bau des Kanals gehört, bittet den Almähtigen, Shnen 
langes Leben zu fchenfen, und Sie in feiner hohen und heiligen Hut 
zu fragen.« (Folgen die Unterfhriften und Siegel der verfchiedenen 
Eulte. Es find die Namen von 28 Putriarhen und Erzbiſchöfen, 
Generalſuperioren, Präfecten u. ſ. w.) 





Verantwortlicher Redacteur P. Dominikus Linſer. 
Druck u. Verlag der Wagner'ſchen Buchhandlung in Innsbruck. 
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Beilage 


zu Mr. 50 der fathol. Blätter aus Tirol 1857. 


a — — — —— — — — — 


Dirol. 


Innsbruck, 15. Dec. Dem unſeren Leſern aus vielen Aufſätzen 
" befannten P. Pius Zingerte, Director des Meraner Gymnafiums 
und Superior des dortigen Collegiums des Benedictinerftifted Marien» 
berg, wurde bei Gelegenheit der IV. Stiftungs:Gecularfeier der Uni: 
verfität Freiburg in Breisgau von derfelben das vom Pro: Rector 
Baumgärtner, theolog. Senior v. Hirſcher, Promotor Alzog und Syn: 
difus Streicher unterfchriebene Diplom jugefertiget, in welchem dem: 
felben ald „linguarum orientalium investigatori sagacissimo et 
elegantissimo sacrorum carminum interpreti, qui rei theologicae 
opem praeclaram lucemque multam attulit‘‘, honoris causa das 
Doctorat der Theologie und die Rechte, Privilegien und Smmunitäten 
der Univerfität auf Antrag der theolog. Facultät ‚unter Beiftimmung 
der Univerfität ertheilt werden. — 

Der eben fo fleifige und gelehrte, als befcheidene und anſpruchloſe 
Mann, bekanntlich Verfaffer mehrerer gediegenen Druckſchriften und 
ausgezeichneter Drientalift, beionders in der ſyriſchen Sprache, worin 
er vielleicht in Europa feines Gleichen fucht, ift unter Anderen auch 
Mitglied der aſiatiſchen Gefellfhaft in Paris, und Mitarbeiter dew 
deutfchen »Morgenländifchen Gefellichafte. 


Alien. 

Eine Correfponden; aus Macao vom 8. Oct. im Moniteur ent: 
hält einige Detaild über dad Marterthum des Biſchofs Diaz, und die 
neu audgebrochene Chriftenverfolgung. Die Nachricht von dem Tode 
des Bifchofd gelangte dur das franzöfifhe Dampfſchiff »Der Katinat« 
nach Macao, welches mit dem Dampfer »Die Filie« eine Eilfahrt nad 
dem Königreihe Annam unternommen, um den Bifhof Diaz noch zu 
retten. Unglüdlichermeife Fam es zu fpät. Der Biſchof war fhon zu 
Mann:Ting enthauptet worden. Weber die traurige Page der Ehriften 
brachte ed aber ausführlichere Nachrichten zurüd. — Die Erpedition , 
ging am 3. Sept. von Macao ab, fegelte den Küften Cochinchina's 
entlang bis in die Bay von Boung-Quiova. Man erfragte am Rande, 
daß in einem nahen Dorfe fih Ehriften mit einem Priefter befänden. 


»Wir lernten wohl einige Ehriften Eennen ‚« fagt der Berichterftatter, 
XV. Jahre. NM. 
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»aber der Priefter war nach ihrer Ausfage, um das Schickſal des Bifchof 
Diaz in Erfahrung zu bringen , 8 Tagreifen weit in das Land hinein: 
gezogen.« Die Heiden flohen bei unferm Herannahen, die par Ehriften 
begrüßten uns aber ald Brüder, dienten uns als Wegmweifer und Doll: 
metfcher, und nahmen nur gleichſam gezwungen von uns eine Erkennt: 
lichfeit an. Am 12. gelangten die Schiffe an eine große DOrtichaft, 
genannt Fi. Kaum gelandet, fah fi die Mannſchaft von Ehriften 
umringt, deren erftes Wort war, daß Migr. Diaz am 20. Suli um 
die fünfte Stunde in Nann:Ting enthauptet worden fei. Man entichloß 
fi) fogleih, nad der Stadt zu fegeln, welche der Schauplak diefes 
Marterthums gemefen, gleihwie ſchon im Sahre 1851 und 1852 zwei 
franzöfifhe Mifftonäre, Schäffler und Bonnard, alldort getödtet worden 
waren; allein Peiner der Einwohner wollte und als Wegmweifer dienen. 
Alles, was wir erfahren konnten, war, daß wir 3 Tage lang an der 
Küfte hinfhiffen müßten, bevor wir von der Höhe der Maften Nann: 
Ting entdeden könnten. Wir fuhren ab, und ankerten Abends bei 
Tann: Meun, an einer Stelle, welche von Fifcherbooten ganz angepfropft 
voll war. Diefe begrüßten die europäifhen Dampfer mit aller Herz: 
lichfeit. Die Leute waren Ehriften und unfere Freunde. Sieben diefer 
Fifcher famen an Bord, und warfen fich weinend uns zu Füßen. Einer 
aus ihnen, ein alter Soldat, half im Sahre 1847 vom Ufer aus mit 
zur Zerftörung der annamitifchen Escadre, welche die »Pictorieufe« zu 
Touranne bemerfftelliget hatte. Er erkannte augenblidlih die fran: 
fifhe Fuhne, und machte feine Glaubensgenoſſen darauf aufmerfjam. 
Durch%diefe Ehriften venachrichtiget, Pamen in der Nacht ein eingeboruer 
Priefter mit 2—3 Katechiften und ein Dutzend chriftlicher Einwohner. 
Der Priefter hieß Andreas, und hatte ungeachtet feiner armfeligen 
Kleidung ein fehr, mürdevolles Ausfehen. Er beftätigte die Nachricht 
von dem Tode des Biſchofs Diaz, und entwarf ein recht fchauerliches 
Gemälde von den Verfolgungen, denen die Chriften ausgeſetzt feien. 
Er bot uns Piloten an, um uns nach Nann-Ting zu geleiten; allein 
im Augenblick der Abreife erhielt »der Katinat« den Beſuch zweier 
Mandarinen, welche auf geitellte genaue Fragepunfte allerlei Ausflüchte 
vorbrachten. Sie mußten wohl und läugneten auch nicht den Tod des 
Migr. Diaz, oder wie fie fagten, irgend eines fremden Menihen. Sie 
hätten davon fprechen gehört; allein der Generalgouverneur habe gewiß 
nicht gewußt, wo er her wäre. Wie hätte er ed wagen können, einen 
franzöfifhen oder fpanifchen Unterthan zu tödten!? Gewiß nit. Es 
fommen, freilich viele fremde Bagabunden aus China nah Tonquin 
unter verfchiedenen Vorwänden, die das Land in Unruhe. verfegen. 


1189 
Senes am 20. Juli enthauptete Individuum war wahrſcheinlich 
auch ein folber. Wie hätte der Generalgouverneur von Mann » Ting, 
ein alter, geichäftsfundiger Mann und Schwager des Kaifers, eine ſolche 
Handlung begehen können? Cochinchina will ja mit der ganzen Welt, 
vorzüglich mit Franfreih und Spanien in Frieden leben, es wäre 
wirflic ganz zwecklos, die Dampfichiffe nun nach Nann-Ting zu führen. 
— Nachdem fie jo und zugeredet, verließen fie uns mit den flärfften 
Berfiherungen ihrer Hochachtung und Freundfchaft. Deffenungeachtet 
richtete man den Lauf nah Mann: Ting. Leider ergaben- ſich neue, 
unvorhergefehene Schwierigkeiten, und man mußte Angefihts von Balat 
in einer Entfernung von A—5 Meilen anhalten. Hier näherten fich 
abermals 2 Fifcherbarfen dem »Katinat«. Michts ift rührender, als die 
Freudenbezeigungen diefer armen Fifcher beim Anblick der Europäer. Webers: 
allhin verbreiteten fie die Nachricht von unferer Ankunft. Hier erhielten 
wir Nachrichten über die Miffionäre durch einen Brief des Migr. Melchior, 
des Nachfolgers des Migr. Diaz. Diefer Brief enthielt erfchütternde 
Details über die Pritifhe Lage unferer Glaudensbrüder in Tonquin. 
Neberall erwacte die Verfolgungsſucht, und wüthete mit neuer Grau: 
famfeit. Gafize riftlihe Dörfer wurden angezündet ‘oder der Erde 
gleihgemaht, und die unglüdlichen Bewohner in die Gefängniffe ge: 
worfen oder enthauptet. In Mitte diefer miehr als barbarifhen Be: 
handlung farben Viele den Heldentod für ihren Glauben; ein dyrift: 
liher Madarin von hohem Range wurde erft kürzlich in der Hauptftadt 
Hue hingerichtet. Migr. Melchior fchließt den Brief mit dem Ausrufe 
des höchften Kummers; verzmweifelnd an menfchlicher Hilfe, erwartet er 
Rettung nur von Gott allein. Unter diefen fo traurigen Eindrüden 
mußten die Dampfichiffe, denen die Kohlen ausgegangen waren, nad) 
Macao zurüdkehren, wo fie am 3. Det. anlandeten. — Frankreich hätte 
alte Territorialrehte auf Cochinchina. Sollte es diefelben nicht jetzt 
geltend machen, um eine chriftliche Bevölkerung von 200,000 Seelen 
aus den barbarifhen Händen der Heiden zu erretten? 


Amerila, 
Mew⸗-Nork. (Das Haus zum guten Hirten.) Diefe herrliche 
Anftalt für arme, gefallene Frauenzimmer , welche kürzlich hier in’s 
Leben getreten ift, erfreut fich der Unterftügung von Katholiten und 
Proteftanten, und verfpricht viel Gutes. Auch find vor einigen Wochen 
mehrere Damen jenes Ordens von Europa für das hiefige Haus hier 
angefommen. Das Mutterhaus für diefe unfere Vereinigten Staaten 
ift in Louisville, Kentufy, und von da aus wurden auch Häufer in 
St. Louis und Philadelphia errichtet. Von legterer Stadt kamen dann 
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auch 5 Schweftern hieher in ımfer New⸗Vork, um auch hier ein ſolches 
Haus zu gründen — für folhe arme und verunglückte Frauenzimmer, 
die die Welt von ſich gefoßen, und denen fonft nichts ald die Berzweif- 
lung übrig bliebe. Die Kirche ſtößt Niemanden zurüd, fie hat Zufluctd: 
ſtätten aller Art, fie hat Medizin und Balfam für alle Wunden. 

(Die böhmifche Gemeinde in New: Dort.) Der böhmifche Geifts 
liche, hochw. Hr. Kraßny, welcher feit einiger Zeit als afflftirender 
Priefter bei der St. Johanneskirche (30. St.) angeftellt ift, gibt ih alle 
Mühe, um die hier in New :Dorf zerftreuten Böhmen zu einer Ge— 
meinde zu verfammeln. Er hält darum auch in genannter Kirche 
Sonntags nach der Veſper Predigten in böhmifher Sprade, und es 
fteht zu hoffen, daß die Bemühungen diefes eifervollen, und von Liebe 
zu feinen Randsleuten durchdrungenen Geiſtlichen vor dem Berlauf langer 
Zeit mit Gegen gefrönt werden. Cine proteftantiihe Kirche in Chri— 
ſtopher St., die gegenwärtig zum Verkauf angeboten ift, und ſammt 
einem daranftoßenden Wohnhaufe während diefer Geldklemme fehr billig 
erworben werden könnte, dürfte für dieſen kirchlichen Zweck fehr gut 
geeignet fein. Mit dem Placet des Reverendiffimus, und der thätigen 
Mitwirfung von Katholiken aller Nationalitäten wäre an dem Erfolge 
nicht zu zweifeln, Auch follen unter den hiefigen Böhmen felbft einige 
ziemlich reiche Leute fein, die fhon was Ordentliches beitragen könnten. 
Rom ift ja auch nicht an Einem Tag fertig worden. 


x Frelsburg (Teras), 38. Ort. 1857. 
So eben fomme id von einer Pleinen Rundreiſe in meiner Miffion 
zurück, im welcher ich etwa 150 Meilen zu Pferde gereift, und die zer: 
ftreuten Schafe wieder aufgefucht habe. Die Methodiftenwölfe hatten 
einige davon verfchludt , aber ed waren, wie mir ein alter Katholif 
verficherte, blos die räudigen , die guten bleiben bei der rechten Herde. 
Spafig iſt's, wenn man diefes Methodiftentreiben in unferm Teras 
anfieht, befonders unter den Deutfchen. Der Schuhmacher wirft den 
Leiften auf die Seite, der Zimmermann den Hobel, und beide ergreifen 
die Bibel, um dem armen verblendeten Volk das reine Wort Gottes 
zu-predigen. Die Weiber felbft laffen den Mann zu Haufe die Suppe 
Pochen und die Windeln waſchen, und treiben fi herum und plaudern 
fo lang fremden Manns: und Weibsperfonen vor, bis fie einige davon 
auch verrückt machen, oder fonft Unheil anrichten. Doc zur Ehre der 
Katholifen fei es geſagt, die meiften der von Methodiften Befehrien 
find Lutheraner, und nur fehr felten verrüden fie einen Katholiken, 
und dann find es folde, die weit von Kirche und Priefter wohnen, die 
aber wahrfcheinlich wieder zurückkehren werden, jobald fie einem kathol. 
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®ottesdienfte beimohrien können. Die Katholiken in unferer Umgegend 
find aber auch nicht entfchlafen. In den zwei legten Jahren find hier 
auf einer Strecke von 20 Meilen 3 Kirchen erbaut worden. Es find 
jwar nur teranifche Kirchen, aber doch gibt es ein Zeichen von Reben 
ünter und, und ich weiß von 3 anderen, die nächſten Sommer gebaut 
würden, wären nur mehr deutfche Priefter im Rande, um unter diefen 
Gemeinden zu wohnen. (New-NPorker Kita.) 


Kurzgefaßte kirchliche Nachrichten. 





Neueſte Berichte aus dem aſiatiſchen Rußland melden, daf die 
Buriäten, ein heidniſcher Volksſtamm, durd die Bemühungen eines 
ruffifben Bifchofs befehrt, fi maſſenweiſe zur Aufnahme in die grie: 
chiſche Kirche und dem Empfunge der Taufe melden. Dies ift in Per 
That etwas Neues; denn bisher hat man mit Recht der fchismatifchen 
Kirche ihre Unfruchtbarkeit in ihren Wiffionen vorgeworfen. — 

Die Ordensfrauen der Congregation Notre Dame de Sion haben 
in Serufalem die Ruinen des Prätoriums, in welchem der göttliche 
Heiland zum Kreuzestode verurtheilt wurde, käuflich an ſich gebracht, 
und der Kauf ift von der türfifchen Regierung genehmiget worden. 
Sie beabfihtigen dort eine klöſterliche Niederlaffung zu gründen. Eben 
fo fpricht man von einer beabfichtigten Anfiedelung der Malteferritter 
in Serufalem. Der Bice-Öroßmeifter folte dort feinen Sig aufſchla— 
gen, ein Movitiat für die Ritter nebft einem Hofpital für die Fremden 
bergeftellt werden. Man fügt bei, daß diefe Sache in pecuniärer Be— 
jiehung Peine Schwierigkeiten haben werde, wenn die franzöfifche Re» 
gierung ſich herbeiläßt,, dem Orden eine ihm unter dem erften Kaifer; 
reiche zuerfannte Entfhädigung liquid zu machen. — 

Der päpftl. Nuntius, Migr. Barili, ift in Madrid angefommen, 
- und der Königin vorgeftellt worden. Er wird bei der Taufe des neu« 
gebornen Prinzen den bi. Bater als Pathe vertreten. — Laut eines 
Regierungsterreted wird in Spanien die Herrichtung von Begräbniß- 
plägen angeordnet. Es follen fib im Lande 2655 Städte und Dirt. 
fhaften befinden, die noch feinen eigenen Friedhof haben, d. h. wahr. 
fheinlich, die ihre Berftorbenen noch um und in der Kirche und in den 
Kreuzgängen der Klöfter begraben. — 

Als Nachfolger des verftorbenen Patriarchen von Liffabon wird der 
frühere Generalvicar des Patriarchates, nun Bifhof von Coimbra, Migr. 
Bento Rodrigues , bezeichnet. — 
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Der hochwürdigſte Biſchof Ketteler von Mainz: fah ih in diefen 
Tagen genöthiget, gegen- die Lügen des Franffurter Journals ſich zu 
vertheidigen. Diefes verleumdete nämlich den fo hoch verdienten Kirchen: 
fürften, als wenn er, um die beabfichtigte Errichtung eines ‚Knaben: 
feminars durchzuſetzen, die Diöcefanpriefter verhalten würde ; in ihren 
Teftamenten zum Nachtheil der legitimen Erben, und zu Gunften des 
Knabenfeminars über ihre Hinterlaffenfchaft zu verfügen. Das Schand> 
blatt tröftet dann die erftern mit dem Beifage, daß doch nur das letzte 
Teftament Giltigfeit babe, und fomit jeder Geiftlihe nach dem zu 
Gunſten der Kirche gefertigten fpäter noch ein anderes verfallen könne, 
wie auch der felige Profeſſor Riffel gethan. Der hochw. Biſchof erflärt 
den ganzen Artifel ald ein Lügengewebe. — 

Man muß in der That den Scharffinn bewundern, mit welchem 
die firchenfeindlichen Zeitungen jeden Umftand, jeden Anfchein geſchwind 
benügen, um ihre Verdächtigungen und Berleumdungen darauf zu 
bauen, wenn auch die Veranlaffung bei den Haaren herbeigezogen 
werden muß. So haben jüngft die Freimaurer ; und Judenzeitungen 
buceis erepitantibus auspofaunt, daß die Ueberſchüſſe der Einnahmen 
der öfterreichifchen .Klöfter nun nach Durchführung der Klofterreform 
nah Rom abgeliefert werden müffen. Die officiellen Blätter, felbft 
das Diario di Roma haben das Willfürliche einer folhen Behauptung 
dargethan. — J 

Daß in Rußland nun die Freimaurerlogen autoriſirt feien, und 
immer zahlreicher werden, wird nicht ohne große Wahrfcheinlichkeit bes 
richtet. In Preußen fteht diefer Orden in voller Blüthe. Lesten 
Sonntag fand wieder in Bonn die feierliche Eröffnung einer Loge unter 
dem Namen: »Friedrih Wilhelm zum eifernen Kreuze« Statt. Der 
Logenmeifter ift Hermann Graf v. Salm:Hoogftraeten. Es ift offenbar, 
daß die Freimaurer in Preußen mehr begünftiget werden, als die Ka: 
thofifen. Aber auch aus Baden kommen ähnliche nur zu gegründete 
Klagen, daß an vielen proteftantifchen Ortfchaften, mo im Laufe der 
Zeit die Katholiken zu Hunderten fich angefiedelt haben (3. B. in Lörrach 
follen ſich 800 befinden), die Regierung für geiftliche Pflege derfelben 
gar nichts beiträgt oder veranftaltet, und fo die armen Katholifen ohne 
Kirche, ohne Seelforger, ohne Schule bleiben müffen, während im 
Gegentheile an früher rein Patholifchen Orten, wenn jetzt fih nur 30 
bis 40 Proteftanten da befinden, mit größter Freigebigfeit für ihre 
geiftlichen Bedürfniffe geforgt wird. — 

Mebft den übrigen Verfolgungen, denen die Fathol. Kirche in der 
Schweiz ausgefegt ift, ift jene, welche gegen die Fathol. Schulen im 
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Kanton Thurgau ausgeübt wird, nicht die geringfte. Dort leben unter 
70,000 Proteftanten 21,000 Katholifen,, welche ihre eigenen Schulen 
aus ihren eigenen Fonds unterhielten. Nun erjchien im 3. 1856 das 
Geſetz, vermög welchem entferntere Ortſchaften und Weiler megen 
diejer Entfernung auch Schulen ungleicher Confeffion zugetheilt, kleine 
Schulen unbedingt aufgehoben, und ihre Fonds jenen der ungleichen 
Eonfeffionsichule einverleibt werden fünnen.. Dies war ein Todedftreich 
für viele Patholifhe Schulen, deren bereits fchon mehrere auf diefe 
Weiſe unterdrüdt worden find. Die Katholifen wohnen größtentheils 
jerftreut im Lande. Die Gemeindeparcellen trennt man vom Orte, wo 
fie eingefchult find wegen »zu weiter Entfernung«; die Pathol. Schule 
finft dann zur 23wergſchule« herab, und wird aufgelöf't, und die Fun: 
dation der proteftantiihen Schule zugeichlagen ungeachtet aller Wider: 
fprüde und Vorftellungen der Gemeinde und Einwendungen des Bi: 
ſchofs. So gibt in vielen Schweizerfantonen eine Mafregel der andern 
die Hand, um den Katholicismus mit Stumpf und Stiel ausjurotten! — 

Ende September hielten die Proteftanten in Stuttgart einen foge: 
nannten evangelifhen Kirchentag, in welcher Verfammlung nach alt 
proteftantifhem Ritus über die Patholifche Kirche mit den gröbften 
Schmähungen losgezogen wurde, und ein gemwiffer Paftor Liebetrut fie 
geradezu eine afatholiihe Secte nannte. Den Leitern dieſes evan: 
gelifchen Eonciliabulums mußte die Sache felbft zu bunt gefchienen 
haben, und in den gedrudten Verhandlungen des Kirchentages wurden 
diefe Schmähungen etwas gemildert, und die roheften ganz-meggela fen. 
Als nun-aber das »Deutiche Volfsblatt« die gehaltenen Reden wieder: 
gab, fo wie felbe die gefunden Ohren der Zuhörer vernommen hatten, 
fo ging die Heke in den proteftantifchen Zeitungen wieder los, und es 
hieß, die Fatholifchen Zeitungen fuchen den confeffionellen Frieden zu 
ftören. O wie fromm! 

General Orgoni hut Rom verlaffen, und ift in Marfeille ange: 
fommen. Bon Sr. Heiligkeit auf das herzlichfte empfangen, wurde 
ihm alles zugeftanden, was er zum Beten der Kirche im birmanifchen 
Reiche gewünſcht hatte, nämlich ein apoftolifher Vicar und eine Colo— 
nie von Miffionären, um jenes Bol, das fhon reif für das Evangelium, 
zu unterrichten, deifen großmüthiger Herrſcher fih von freien Stüden 
herbeigelaffen, zu jenen. frommen Snftituten beizutragen, welche die 
Ehriften gründen würden, Insbeſondere joll er den Bau einer Kirche auf 
eigene Koften unternommen, und in das Hofpital die barmh. Schweftern 
berufen haben. General Orgoni wurde von dem Kaifer der Birmanen 
angeftellt, um deilen Heerweſen zu ordnen, und entledigte fich diefes 
Auftrages auf die ausgezeichnetfte Weile. Er benüste nun aber als 
eifriger Katholif aud feine hohe Stellung, der bi. Religion nüglich 
zu fein, und bewog den Kaiſer, fi) den Ehriften und der Ausbreitung 
des Chriftenthbums günftig zu ermweifen. Bir hoffen alfo mit Grund 
auf eine glückliche Zukunft für unfern hi. Glauben in- jenem Laride, 
Die Zahl der Katholifen unter 4 Millionen Einwohner belief fih vor 
4—5 Jahren auf etwas mehr ald 2000. 
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Literatur. 





Geographiſche Charakterbilder aus dem öſterr. Kaiſerſtaate 
von Dr. Karl Stein. Wien, 1857. A. Pichlers Witwe u. ©. 
Aus den verfchiedenen Rändern des Kaiſerſtaates find hier Skizzen 
über Sand und Leute geboten, welche den neuern und beflern Reife: 
befchreibungen entnommen, in diejen Originalmerfen im Zufammenhang 
zwar mit mehr Nutzen gelefen würden, doch auch einzeln lehrreich find, 
da fie nicht blos einen Ueberblick, fondern meiftens auch feine Nüanci— 
rung der ausgewählten Partien enthalten. Durch folche Lectüre wird ein 
foftematifches Studium der Geographie Peineswegs entbehrlih, da in 
diefen Eharakterbildern oftmals nur die Eindrüde wieder gegeben find, 
welche die Gegenftände auf die Verfaffer hervorgebracht haben. 


Robinfon in Paris xX. nah dem Frangöfiiben von Leopold 
Wechfler Bien, 1857. 4. Pichler Witwe u. ©. 

Als eine Erheiterungslectüre für die reifere Zugend ift diefe Er: 
zählung empfehlenswerth, und der Sinn für Recht, Gerechtigfeit und 
Rechtſchaffenheit findet darin fortwährend Nahrung. Das criſtlich re: 
figiöfe Moment ift weniger berückſichtiget, und die Charaktere ziemlich 
willfürlich gezeichnet, 3. B. Frau Marboeuf, deren abftoßendes Beneh - 
men beim erften Beſuch Camillens unnatürlich erfcheint, Auch ift Ca— 
mille ald Kind viel zu entwidelt, um dad alles zu fprehen, was ihm 
in den Mund gelegt wird. Die Hauptrolle, melde dem Hunde zuge- 
dacht ift, mag ebenfalld Manchen nicht äfthetifch erfcheinen. Seite 8 if 
ein wahrer Unfinn gefagt: Es träumte ihm, daß er ald Nichts 
ſchwebend in bodenlofe Tiefe verſank — daß er auch felbft nicht mehr 
war! Uebrigens liest ſich die Gefchichte angenehm, und die Verwicke— 
lungen, denen man mit fpannender Erwartung folgt, löfen fih zulegt 
ohne Schroffheiten. 








Perfonal =» Nachrichten. 

Trient. Dem Hrn. Zofeph Rizzoli, Curat zu Fornas, wurde 
die Pfarre Lavis; dem Hrn. Anton Zeimer, Erpofitus zu Blumau, das 
Brudermeß » Beneficium in Böls, und dem Hrn. Joh. Malfertheiner, 
Eoop. zu Klaufen, die Provifur des Erpofitur:Beneficiums zu Blumau 
verliehen. — Am 15. Nov. ftarb Hr. Blafius Depetris zu Livo auf 
dem Nonsberg; am 26. Hr. Paris Bertini zu Por im Dec. Condino; 
am 30. Hr. Alois Soppi, Erpofitus zu Bolognano , und am 1. Dec. 
Hr, Anton Carmelini, Eurat zu Drena, " 





85” Der heutigen Nummer liegt eine Anzeige der Glasmalerei:Anftalt 
des Ludwig Mittermaier in Baiern bei. 





Katholiſche Blätter 


ans Tirol. 
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Der Balfam, 


das mwohlriechende, mit vielen Heilfräften ausgeftattete Harz 
(Thräne) der Balfamftaude, war als Product Judäͤa's (ob— 
wohl es auch in Arabien erzeugt wurde) und Puläftina, wo 
man dad Gewächs in Sericho’8 Umgegend in befondern Vals 
famgärten zog, um feinetwillen eigens befannt und gerühmt. 
Das Balſamgewächs fam dem Weinſtocke am nächſten, und 
wurde auch ziemlich wie diefer behandelt, die Blätter jedoch 
waren dem der Raute am Äbnlichiten, und das ganze Yahr 
bindurdy grün. — Aus leichten, mittelft Snftrumenten von 
Holz oder Bein, mir Vorficht in die Ninden (denn wird dag 
innere Holz verlegt, fo verdirbt das Gewächs) gemachten 
Einſchnitten fließt der Balfam in dünnen Tropfen, wie Thrä- 
nen, die man mit Wolle und Meinen Hörnern ſammelt, und 
dann in neuen irdenen Gefäßen aufbewahrt. Anfangs ift er 
weiß und durchfichtig, dann wird er roth und di. Sein 
Geruch bält die Mitte zmwifchen Rosmarin und Salbei, hat 
aber dabei etwas Terpentinartiged, und außerdem auch einen 
fanften Citronen- und Musfatenblumens-Geruch ; fein Geſchmack 
ift bitter, zufammenziehend und fcharf. Der befte Balfam ift 
der, welcher vor dem Anfegen der Frucht ausſchwitzt (Opo- 
balsamum), An der Balfamftaude iſt Alles, Holz, Rinde, 
XV. Jahrg 1I. 
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Same und Saft, mit arzneiliher Cigenfchaft und Kraft bes 
gabt. — Das Kennzeichen des echten Balſams ift,.dvaß er in 
Waffer gethban, fogleich auf den Boden finft, wogegen ber 
verfälfchte oder mit Honig, Del vermifchte im Waffer obenauf 
ſchwimmt, und daß er, wenn er auf ein Kleidungsſtück träus 
felt, feine Mafel verurfacdht oder zurüdläßt. — Der Balfam 
galt als eined der bewährteſten Arzneimittel, innerlich und 
äußerlich applicirt, bereits gegen alle Kranfbeiten des Landes, 
und war audy als Ingredienz des hl. Räucherwerfed, und 
zur Eindalfamirung der Leichname verwendet. 

Der Balfam ift das Sinnbild der Gnade und Erbar; 
mung Gottes, der hl. Lehre und Heildmittel, Chriſti und 
feiner allerheiligiten Mutter; des Glaubens, der Gottes» 
und Nächitenliebe ,- der Gerechtigkeit, der Erbauung u. f. w. 


Der Wermutb, - 


eine in Paläftina damals fehr häufig wachfende Pflanze, war 
wegen ihrer arzneilichen Kraft außerordentlich gefhägt, aber 
zugleich wegen ihrer fcharfen, beftigen Wirfungen als Gift 
wie ein Fluchfraut und Todbringerin gefürchtet, vielleicht des— 
bald, weil der Wermutb wegen feiner larativen und conſtrin— 
girenden Eigenfchaft zugleich Cje nach der, Beichaffenheit des 
Magens) bauptfächlich gegen die Wurmfrankbeit applicirt 
wurde (nach dem Zeugniffe des Plinius), und in diefem Falle 
fo fürchterlihe Schmerzen, Gonvulfionen, epileptifche Anfälle 
und Todeszuftände erzeugte. — Jedenfalld gehörte der Wer: 
muth zu den feurigen, trodenen Bitterfräutern, vor denen die 
Natur ohnebin zurücfchaudert; jedoch mit Syrup gemildert, 
wurde der Wermuch zur Magenftärfung und Appetitreizung 
häufig. gebraucht, fo wie zur Herftellung der verlornen Lebens— 
farbe und Borbeugemittel wider den Raufch. Unvermifcht 
verlegt der Wermuth Geſchmack und Geruch, und macht alleg, 
was damit vermiicht wird, unſchmackhaft und bitter; jedoch 
vorfichtig angewendet, wurde der Wermuth als vortreffliche 
Arznei gegen Krankheiten und Schmerzen ded Gehörd, des 
Gefichtes und des .Kopfed gebraucht, und um Schriftrollen 
und Kleidungsftüfe vor dem zerftörenden Biſſe der Infecten 
ıc. zu bewahren, 

Der Wermutb erfcheint ‘ale Symbol der Kreuze und 
Leiden diefer Welt, der Neue und Buße, der bittern Heim: 
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fuchungen Gottes; der hl. Schrift, des Angedenfend an den 
Tod und ded Todes ſelbſt; endlich der Sünde und ihrer 
bittern Folgen. 





Aus dem Seben 


eines 


beiligmäßigen franzöfifchen Benedictiners 2c. 





(Fortſetzung.) 

Nachdem wir bisher Joh. Baptiſt Muards verdienſtvoll es 
Wirken im Seelſorgeramte kennen gelernt, kommen wir jetzt 
zur Darſtellung ſemer zweiten merkwürdigen Lebensperiode, 
worin er mit ſeinem bekannten hl. Eifer für Diöceſan— 
Miſſionen thätig war. Erſt am 25. April 1845 bildete 
ſich vor ſeines Geiſtes Augen zum erſtenmale und urplötzlich 
wie von Oben vollkommen geſtaltet das Pro eet einer Ordens— 
geſellſchaft nach der Regel des hl. Vater Benedict zur 
Abhilfe der vielfachen und großen geiſtigen und ſittlichen Uebel 
jener Zeit. Als Gründer des erften nach feiner Reform ein: 
gerichteten VBenedictinerflofterd tritt er erft im Jahre 1850 
nach einem in la Trappe durchgemachten firengen Novitiate 
auf. So lange müffen fich die Leſer gedulden, bis fie ihn 
ald Benedictiner thätig fehen. Nicht übergangen werden 
darf die außerordentliche Erfcheinung, wodurd; Pfarrer Muard 
von unferm Herrn für die Diöceſan-Miſſionen berufen ward. 
Wir geben fie nad, feinem eigenen Berichte, und hoffen durch 
die ausführliche Erzählung diefes merfwürdigen Vorfalls die 
Lefer nicht zu ermüden. 

„Am Freitag, dem 13. Dec. 1839, war ich in meinem 
Shorftuhle in St. Martin d' Avallon neben dem Mare, Sch 
betete und beflagte mich bei Gott darüber, daß er mir feinen 
Willen rücfichtli der Diöcefan-Mifflonen nicht zu erfennen 
gebe. Da ſchien ed mir, daß er mir 3= oder Amal fagte: 
„„Ich will, daß du heilig ſeiſt.““ Zu gleicher Zeit erfannte 
ich meine ganze Armfeligfeit, aber auch alled, was ich zu thun 
batte, um feinen Abfichten zu entiprechen, und ich flehte ihn 
um die Gnade an, zur Heiligkeit zu gelangen, die er von mir 
forderte. Nun fand ich mich wie im Geifte verfegt zur Mitte 

: * 
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des Altars, d. b. an jene. Stelle, wo ber Priefter das hi. 
Opfer darbringt; ich ſchien mir auf den Knien zu liegen und 
ſah, allzeit im Geiſte, den Tabernakel fich öffnen, und unfern 
Herrn zur Hälfte ſich herausbemegen, und mir mit dem 
Zeigefinger feiner rechten. Wand ein Kreuz auf die Stirne 
machen. Sch war einen Augenbli ganz erftaunt, und meine 
Einbildungsfraft war während dieſes Vorfalld nicht im Ge— 
ringften thätig. Sch befand mich in einem rein paffiven Zu- 
ftande; ich fehaute, ich erfannte im Geifte, ich verwunderte 
nrich, aber ich war nicht, thätig, Einen Augenblick nachher 
machte mir unfer Herr mit dem nämlichen Finger ein Kreuz 
auf das Herz; meine Leberrafhung und mein Erftaunen ver— 
doppelten fich, und mein Herz bebte, ald ed den Drucd des 
göttlichen Fingerd merkte. Endlich machte mir unfer Herr 
einen Augenblick bernach mit dem nämlichen Finger ein Kreuz 
auf den Mund. Ich wußte nicht, was dieſes Alles zu be= 
deuten hätte; allein dad Verftändnig ward mir fogleic darauf 
gegeben. Das Kreuz auf der Stirne bedeutete die Einficht 
und Unerfchrocdenbeit, das Kreuz auf dem Herzen die Liebe 
Gotted und den brennenden Eifer, den die Miffionäre für 
die Bekehrung der Seelen haben müffen, und das Kreuz auf 
dem Munde deutete endlich die Gabe des Wortes au, bie 
ihnen gegeben werben follte. Died ward mir klar gezeigt, 
und alle diefe Dinge erfüllten meine Serle mit einem unaus— 
fprechlichen Gefüble. Plöglich fühlte ich mich gedrängt, zu 
unferm Herrn zu fagen: „„Aber welche Bürgfchaft für Die 
Verwirklichung dieſes Projectes gibt Du mir, Herr? Mein 
Herz, antwortete fogleich Jefus, indem er e8 in den Händen 
zu halten fehien, und mir vom Zabernafel heraus darbot. 
Diefe lebhafte Antwort Jeſu, die ich nicht vorausfah, machte 
auf mich einen außerordentlihen Eindruf, Ich war eine 
Heine Weile beitürzt, und überließ mich den Empfindungen, 
die died Alles in meiner Seele hervorbrachte; hierauf. betete 
ich und flehte Gott um die Gnade an, ibn zu lieben, und 
da fühlte ih das Herz Jeſu mein Herz berühren, wie wenn 
mein Herr es meinem genähert und wirffich angerührt hätte, 
Was da in meiner Seele vorging, kann ich nicht fagen, und 
weiß nicht, wie mein armes Herz diefem Eindrucke widerftehen 
fonnte. Nur das weiß ich: es war für mich wie ein himms 
lifcher Augenblick, ein göttliher Moment. Ich fühlte mid) 
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bernach in einer vollfommenen Rosfchälung von allen Geſchö— 
pfen; ich fonnte nicht begreifen, wie man ſich an die Erde 
halten fonnte, Eltern, Freunde, alle died war für mich, ale 
wenn es nicht wäre. In diefer vollfommenen Trennung von 
den Gefchöpfen ließ mich Jeſus erfeunen, daß er mir dies 
alles erfeßen, daß er mein Vater und die hi. Jungfrau meine 
Mutter fein werde. Während diefer Zeit war, mie ich bereits 
gefage, meine Phantafie gar nicht thätig, ich war in einem 
rein paffiven Zuftand, empfing die göttlichen Eindrüde, fuchte 
fie nicht. Gerührt von foviel Gnaden und einer fo deutlichen 
Dffenbarung des Willens Gottes in Bezug auf das mir am 
Herzen liegende Vorhaben machte ich dag Gelübde nad Rom 
zu gehen, um die Gräber der bh. Petrus und Paulus zu be— 
fuchen,, und den apoftolifcyen Segen zu erlangen, ehe ich die 
Miſſionen begänne.“ 

Als Beweiſe für die Wahrheit dieſes Geſichts diente uns 
ferm hochbegnadigten Manne die plößliche, auf fein Gebet 
bernach folgende Befehrung von 6 verhärteten Sündern, an 
deren Befferung man verzweifelte, dann der unerwartet ſegens⸗ 
reiche Erfolg einer Miffton in Pont:Aubert, einer benachbarten 
Pfarre. Nun war die Einrichtung der Didcefans Miffionen 
unwiderruflich befchloffen. Im Schatten des Kreuzes von 
Pont-Aubert wurden zwei Ordensgeſellſchaften gegründet, die 
berufen waren, einer Diöcefe eine ganz neue Geftalt zu geben; 
an den Füßen diefes Miffionsfreuzes ward die Bekehrung fo 
vieler Seelen entfchieden, die von nun an durch Muard und 
feine Schüler das Licht des Glaubens, den Frieden des Her, 
zens und die füßen Tröftungen der Hoffnung erhalten werben, 
deren glüdliches Symbol diefes Kreuz if. 

Nun erhielt Muard auch von feinem Erzbifchof vie Er; 
laubniß zu dem beabfichtigten Werfe, und ftiftere für das glück 
liche Gelingen desjelben einen eigenen Gebetsverein frommer 
und eifriger Seelen. Um aber fid fo gut ald möglich auf 
das wichtige Unternebmen vorzubereiten, begab er fich mit 
feinem erften Gefährten diefes apoftolifchen Amtes im October 
1840 nach Lyon. Hier nahm er mit demfelben bei einem 
Prieftervereine, den fogenannten Mariflen *), eine Art Ro: 
vitiat für Miſſionen. Hernach hielt er Mifflonen an vier 


*) Eine Congregation von Miffionsprieftern unter dem bejondern 
Schuße der feligften Jungfrau Maria. . 
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Orten, die zwar mit den größten Anftrengungen, zumal im 
Beichtftubl, verbunden waren, aber ungebeuren Zulauf hatten, 
und ungemein reiche Früchte des Heiles trugen. Vorzüglich 
wirffam für den Segen diefer apoftolifchen Arbeiten erwies 
fi) das Gebet des oben erwähnten Vereins. Um nicht weits 
läufig zu werden, erwähnen wir nur Eine auffallende Bes 
fehrung. Dir eifervole Miffionär erzählt diefelbe in einem 
Briefe felbit, wie folgt: „Unter meinen Beichtfindern. hatte 
ich eine Perſon, die fich in einem jämmerlichen Zuftande be— 
fand. Um fich dem Abgrunde zu entreißen, hätte fie einen 
ftarfen Willen haben müffen, und diefer fehlte, Ich erfchöpfte 
mich in den überzeugenditen Zureden, und richtete nicht aus. 
Endlich erffärte mir die Perfon: „„Mein Bater, es ıft mir 
unmöglich, mich zu Andern. Ich danfe Ihnen wohl für den 
Eifer, den Sie für mein Seelenheil gezeigt; allein diefer 
Eifer ift unnüg, ich werde bleiben, wie ich bin, und ich fage 
ihnen nun, daß ich nicht mehr zu beichten fommen werde.” “ 
Urtheilen Sie über den Schmerz, den ich fühlte! Sch fah 
eine Seele, die im Begriffe war, zu Grunde zu gehen; ich 
hätte fie gern um jeden Preis daran gehindert, und fie wollte 
nicht ; ich war troſtlos. Deffenungeachtet verlor ich noch nicht 
den Muth; ich entfchloß mich, einen legten Verfuch zu machen ; 
ich bat fie, bloß den Rofenfranz drei Tage hindurch zu beten, 
und fi dem bi. Kerzen Jeſu zu empfehlen, indem ich bei— 
fügte, id würde von meiner. ©eite thun, was ich vermüchte, 
und. ed mir als eine Gnade von ihr ausbat, nach drei Tagen 
wieder zu fommen, Sch befchwor dann das Herz Sefu, -fo 
fehr ich fonnte, den böfen Willen diefes rebelifchen Herzens 
zu ändern; ich lad dieſe drei Tage hindurch die bi. Meffe für 
diefe arme Seele; ich nahm meine Zuflucht zur Fürbitte der 
feligften Jungfrau und aller Heiligen..... und nach vier 
Tagen fam die Perfon wieder, und fagte mir: „„Mein Vater, 
ich bin jetzt entichloffer, alles zu thun, was der gute Gott 
von mir verlangt.“ Wie glücklich ich nun war, fünnte ich 
Ihnen ſchwer fagen; ich. hätte weinen mögen vor Freude, ..“ 
Man darf fich nicht wundern, daß die Mariften einen folchen 
Mann gern unter fich als einen der Ihrigen behalten hätten. 
Muard war fehr im Gedränge. inerfeitd hätte er durch 
feinen Eintritt in diefe Genoffenfchaft leichter ein Mittel ge: 
funden, ein Mifflonshaus für die Erzdiöcefe Sens zu grün- 


- 
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den; anderſeits aber hatte fein Unternehmen unter dem Schuße 
des Herzens Jeſu angefangen; das Herz Jeſu war ihm ale 
Garantie für das Gelingen gegeben worden, und fo fhien es 
ihm ein Unrecht gegen dies bi. Herz zu fein, daefelbe nicht 
als einzigen Schuß feines Werfes zu wählen. Da war jedoch 
wieder die große Schwierigfeit, eine neue Gongregation, einen 
neuen Drden zu gründen. Mit welchen Mitteln und Perfonen 
fonnte er dies unter fo vielen Widerfprühen thun? Er 
entfchloß fich, in diefer Berlegenbeit nach Rom zu reifen, wie 
er bei jener Erfceinung gelobt hatte, um am Grabe der bh. 
Apoftel zu beten, und des Papftes Segen zu erhalten. Er 
trat am 21. Mai 1841 die Reife wirklich an. Am 8. Juni 
hatte er die Audienz beim Papfte, vun dem er in einem Briefe 
aus Rom fagt: „Nie hab’ ich an Jemanden fo viel Güte, 
füge Freundlichkeit und Anmuth gefunden... Diefer Papft ift 
ein Heiliger. Wenn Sie ibn bei der Fronleichname-Proceffion 
gefehen hätten! Er weinte, indem er den Seiligen der Heis 
ligen trug, und fchien ganz verfunfen in Ehrfurcht." Muard 
bat den hl. Vater um einen befondern Segen für die Diöcefe 
von Send, die Miſſionen und die Miffionäre. 


Nach der Rüdfehr von Rom ward er noch mehr gedrängt, 
in die Gongregation der Mariften einzutreten. Er jchrieb 
deshalb an feinen Erzbifchof, und diefer beeilte ſich, dieſer 
Angelegenheit cin Ende zu machen, indem er ihm und feinem 
Gefährten befahl , in die Diöcefe Send zurüdzufehren,„ wo 
eine große Anzahl Priefter fie mit Ungeduld erwartete, 

(Hortfegung folgt.) 


Eine wunderbare Bekehrung. 








Das franzöfifche Journal „' ami des Familles‘* machte 
Erwähnung in einer feiner legten Nummern von einem Uns 
gläubigen, der fich befehrt hatte, und hernach in den Gapuciners 
orden getreten war. Davon nimmt das Univers“ Veranlaffung, 
die auffallende Befehrung eines jungen Pariferd aus guter 
Familie zu erzählen, wie ihm folche von einem fehr würdigen 
Prälaten mitgetheilt wurde. Befagter junge Mann hatte in 
Mitte der Vergnügungen und Ausfchweifungen aller Art, wie 
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fo viele Andere, den Glauben verloren. Berlaffen von feinen 
Eltern, die er mit Kummer und Gram erfüllte, und bald 
aller Hilföquellen beraubt, gelang es ihm endlich, eine Lehrer— 
ſtelle in einem Solegium zu erhalten. Allein ed dauerte nicht 
lang, fo wurde er wegen feiner Sittenlofigfeit ichimpflich 
fortgejagt. Bon nun an fannte feine Audgelaffenheit feine 
Gränzen mehr, und es ift nicht zu verwundern, daß ihn diefe 
gar bald an den Abgrund des Verderbend brachte; die Vers 
zweiflung bemächtigte fich feiner, und er war ganz entfchloffen, 
fih zu erfäufen. Er richtete alfo feine Schritte gegen die 
Seine, und fuchle dort einen Plaß, wo er ungefehen ſich in's 
Waffer kürzen fönnte. Als er ihn meinte angetroffen zu haben, 
und eben im Begriffe ftand, das leßte Verbrechen zu begehen, 
erfchreeft ihn plötzlich eine Stimme and dem nahen Gebüfche, 
welche rief: Aufgeſchaut! Aufgefchaut! Es waren nämlich) 
Schifferleute bier, welche, mit ihrem Takelwerke beichäftiget, 
den Dahereilenden warnen wollten, nicht in die Stride zu 
geratben, welche der Selbftmörder in feinem zerftörten Ge— 
müchszuftande nicht beobachtet hatte. Er ging nun weiter 
dem Ufer entlang, um einen ganz einfamen Drt zu finden. 
Waͤhrend diefes Ganges famen ihm aber auf einmal allerlei 
Gedanfen: Sie werden nun bald deinen Leichnam auffifchen, 
und ihn a la Morgue liefern (La Morgue ift ein Ort, wo man 
die unbekannten Leichname ausftellet); aber meine Seele! Er 
überlegt einen Augenblid, der Gedanfe wird immer lebhafter, 
er hält inne, ja er fehrt wirflich um, und eilt zurüd nach der 
Stadt, fchreitet durch eine lange, lange Gaffe, an deren Ende 
die Kirche Marie des Victoires fteht. Ganz erfchöpft und be» 
weg ttritt er in die Kirche, und feßt fich unter der Kanzel in 
einen Stubl. Die Nacht brach herein, die Rampen brannten 
fo rubig vor dem wundervollen Gnadenbilde, er fchaut auf 
zu diefem Bilde, und diefer Anblick erregt die fonderbarften 
Empfindungen in feinem Innern, fo zwar, daß er ganz durdh- 
fhauert fich auf einmal erhob und davon flob, wie wenn er 
den Händen eines Feindes entrinnen wollte. — Die ganze 
Nacht war ber Elende eine Beute der Gefühle des Schredeng, 
deren Motiv und Urfprung er ſich nicht zu erflären vermochte. 
Hingezogen von unfichtbarer Gewalt, entfchloß er fich bei 
Zagesanbruch wieder in die Kirche zurüczufehren. Raum 
eingetreten, gewahrt er vor der Muttergotteds» Statue den 
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Pfarrer Dedgenettes fnien. Er näherte fich ihm, und fagte 
laut: „Herr Pfarrer!” Der h. Priefter wendet fih um und 
fprab: „Wohl mein Freund!“ „Sch weiß in der That nicht, 
warum ich Sie gerufen babe,“ verfegte jener nach einer Paufe, 
„gewiß nicht um zu beichten.“ Sanft antwortete der Pfarrer: 
„Mein Freund, davon it feine Rede; aber Sie fcheinen mir 
recht trauriı, was fehlt Ihnen ?« „Ach Herr! ich bin wirflich 
jehr traurig, ich bin fogar fehr unglücklich Ich ging bier 
vorbei, dann trat ich ein; nun wollte ich wieder fommen, und 
weil ich Sie da antreffe, jo muß ich Ihnen meine Eindrüde 
entdecfen.“ Dies geſchah; und fiehe! die Gnade errang um 
einen Triumph mebr, die bi. Jungfrau batte wieder eine 
Seele dem Rafter und der Verzweiflung entriffen, deren ewiger 
Untergang ſchon gewiß gefchienen. Der ehrwürdige Pfarrer 
hörte die Erzählung unſeres jungen Freigeiſtes von den ges 
habten Eindrücken an, ald er ihn auf einmal in Thränen 
aufgelöf’t fich zu Füßen fallen fah mit der dringenden Bitte, 
feine Beichte abzunehmen. Bon diefem Augenblicde an war er 
für immer ganz umgewandelt, ein neuer Menfh. Die Onade 
begnügte fih aber nicht, ihn auf die Bahn der Rechtfchaffen- 
heit und Frömmigfeit geleitet zu baben; fie rief ihn fogar 
zum Prieftertbum, ja zum Apoftolat,; denn ald ausgezeichneter 
Miffionär predigt er jegt das Evangelium mit vielem Segen 
den Wilden auf den entfernteften Inſeln des Weltmeeres. 





Kurze Hotiz über den hatholifchen Männerverein und das 
Bainerum zu Bozen. 


— — 


Im Jahre 1848, auf das ſich das Wort anwenden läßt, daß es 
zum Untergange und zur Auferſtehung Vieler gereichte, trat der ſchon 
oft angeregte Gedanke, daß es vor Allem Noth thue, der vernachläßig- 
ten Zugend ſich Präftig anzunehmen, in Wirklichkeit über. Die ſchauer— 
lien Folgen des überwuchernden Proletariats, von denen jenes Jahr 
täglich neue Belege lieferte, bewies ed bis zur Evidenz, daß die Grund: 
fünde diefer herben Erfcyeinungen Mangel an Religion und an einem 
gediegenen Rebensberufe jei. Zu diefem Ende entfchloffen ſich rechtlich 
und chriſtlich gefinnte Männer, die theils dem Adel, theild dem Bürger: 
und Bauernftande angehörten, einen Verein zu bilden, der ſich zunächſt 
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die Aufgabe ftellte, Knaben, die aus der Schule.austreten, in Empfang 
zu nehmen, und jelbe bei braven Handwerkern oder Bauern unterzu— 
bringen. Die Begründung des Fathol. Männervereines fand um Oftern 
1849 Statt. Jahrliche Subferiptionen von 2 fl. EM., wozu ſich die 
BVereinsmitglieder herbeiließen, und das großmüthige Geſchenk weiland 
Sr. faiferl. Hoheit, des durchlauchtigſten Herrn Erzherzogs Rainer, 
beftehend in 6000 fl. EM. in Staatsobligationen, bildeten ten Fond, 
aus dem der Berein Lerngelder, zum Theil auch Koftgelder, und Die 
nöthige Kleidung beftritt. — Mit raftlofer Thätigkeit, arbeiteten die 12 
Ausſchüſſe des Männervereines in diefem heiligen Rettungsgeichäfte der 
verwahrlof'ten Knaben, und ſo ſehr von manchen Seiten her der Wirk: 
famfeit des Bereines Hindernijfe gelegt wurden, fo war ed doch insbefondere 
der väterlihe Erzherzog, der den Muth auffriichte, und mit Rath und 
That an dem Werfe fich betheiligte. Schon nad drei Jahren gewannen 
viele Mitglieder des kathol. Männervereines die Ueberzeugung daß der 
wohlthätige Zweck, den fie fich vorgeftecft hatten, noch viel beſſer er- 
reiht werden könnte, wenn nidt erft aus der Schule ausgetretene 
Knaben vom Bereine verforgt würden, fondern wenn. ſchon früher, noch 
während des Schulbefuches dergleihen Knaben der nicht felten moraliich 
ungefunden Atmofphäre des elterlichen Haufes oder anderer. Umgebung 
entzogen würden. Allein dazu bedarf ed eines eigenen Hquſes, eines 
Snftitutsgebäudes, wo folhe Knaben eine beifere und forgfältigere Er: 
siehung befommen könnten. Allein woher die Mittel nehmen, einen 
Ankauf zu machen, und die Anftalt ſelbſt auch nur mit dem Nöthigften 
zu verfehen? — Wie durd einen Winf der Vorfehung geichah es, daß 
das Gebäude, mo bisher das F. f. Lottoamt fich befand, von feinem 
Beſitzer feilgeboten wurde, aber freifih um den Preis von 10,000 fl. 
RB. Wie in aller Noth, fo wendete man ſich auch diesmal an Bater 
Rainer. Se. faiferl. Hoheit billigte den Ankauf, und fein freundliches 
Wort ließ mit Recht erwarten, daß Hochfelber einen fehr bedeutenden 
Theil des Kaufſchillings beftreiten werde. Anders war ed in den Rath: 
ſchlüſſen Gottes beftimmt. . Der Herr mollte.das Haus der armen 
Knaben aus der Wurzel der Armuth hervorwachſen laffen. — Zmei 
Tage nad) der freundlichen Audienz;, die dem Vorftande des Vereines 
von Sr. kaiſerl. Hoheit gewährt wurde, befiel Hochfelben eine tödliche 
Krankheit, die diefem, Poftvaren Leben, diefem Vater der Armen, ein 
fhnelles Ende feßte, ohne daß Se. Euiferl. Hoheit eine teftamentarifche 
Anordnung in Bezug des Haufes getroffen hätte. Hochjelber hatte aber 
bereitd die Erlaubniß gegeben, das Haus nah Ihm »Rainerum« 
nennen zu dürfen, — Nichtsdeftoweniger wurde im Vertrauen auf Gott 


1205 


der Kauf abgeſchloſſen. Bald zeigten fih Wohlthäter, die meiftens 
unbefannt bleiben wollten. Ein Drittheil des fehr bedeutenden Kauf» 
ſchillings wurde abgezahlt, und durch die .großmüthige Unterftügung 
Shrer Paiferl. Hoheit, der durchlauchtigſten Erjherjogin Elifabeth der 
nöthige Umbau vollendet, fo daß bereit am 30. Sept. 1853 das Haus 
eröffnet werden konnte. Es befteht nun bereits vier Jahre, hat mehr 
als die Hälfte feiner Kapitalſchuld abgezahlt, nährt durchſchnittlich 12 
bis 14 arme Knaben, und befoldet einen Hauslehrer und eine Wirth: 
ſchäfterin. — Alles dies leiftet der Männerverein durch Hilfe von 
Wohlthätern, von denen leider die größte , die hohe Frau Erjherjogin 
Elifabeth zu früh Höchſtihrem Gemaht in die Emigfeit nachgegangen 
ft. Die Knaben des Rainerums, entweder Waifen oder fonft verwahr: 
loſ't, beſuchen die Schule, wo man in der Regel mit felben ſehr 
zufrieden ſein kann. 


Seit ſeinem Beſtehen hat der katholiſche Männerverein 205 Knaben 
in ſeine Obſorge genommen. Der bei weitem größte Theil entſprach 
ſeinen Bemühungen, und ſelbſt bei denen, die nicht entſprachen, fiel die 
meifte Schuld auf leichtfinnige Eltern der Knaben. Bon der obge⸗ 
nannten Zahl haben bereits 33 im Rainerum ein, zwei und auch drei 
Jahre gelebt. Zwei Rainerums-Zöglinge kamen in's Gymnaſium, wo 
fie guten Fortgang machen. Das Reſultat des Ganzen iſt: Wie viel 
vermögen die vereinten Kräfte chriſtlich geſinnter Männer, denen es 
wahrer Ernſt ift, die ſocialen Wunden der Zeit zu heilen! Aber nicht 
weniger muß Jedem der Muth wachen, Gutes muthig zu beginnen in 
Hinblick auf Gottes Beiſtand, der aus fo unbedeutendem Anfange in 
fo wenigen Sabren ein ſolches Werf gedeihen ließ. Möge in jedem 
Orte unferes VBaterlandes fo etwas. Aehnliches , wie der hiefige kathol. 
Männerverein, fi bilden; gewiß wäre. dies das erfte Mittel, unfern 
focialen Zuftänden Abhilfe zu leiften: Religion und Arbeitsliebe unferer 
Zugend frühzeitig beigebracht. Eine frühere Zeit bedurfte folcher Mittel 
nicht, die unfrige aber fordert ſolche. Ich Schließe mit Bentham's Worten: 

Quoniam variant morbi, variabimus artes,; * 
Mille mali apecies, mille salutis erunt. — 
NB. aut Rechenfchafteberiht vom 21. Sept. 1856 befigt der kathol. 


Männerverein ein reines Bermögen von 20,684 fl. 36 Pr. EM. 
AD.NR 5 
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Erinnerungen 
| auf der Reife 
von Briren durch das Wippthal, ©berinnthal u. Vinſchgau 


von 
Profeſſor Sinnacher. 





III. 
Von Pfunds über Finſtermünz nach Brixen zurück. 
(Schluß.) 

1. Nauders mit dem Schloſſe und Gericht Naudersberg ſchenkte 
Kaiſer Karl IV. im J. 1348 dem Biſchof Ulrich zu Chur. Eine, frei: 
lich fehr wenig gegründete, Sage gibt den Kaifer Nero ald Erbauer 
des Schloßes Maudersberg an. 

2. Reſchen hatte bereits im 3. 1470 eine Kapelle zu Ehren des 
hi. Sebaftian. Die erneuerte Kapelle wurde im 3. 1662 durch Ulrich 
v. Monte, Biſchof zu Chur, eingeweiht. 

3. raum. Ueber Abfonderung‘ diefer Pfarre von Mals wird 
bereits im 3. 1422 durch Sohannes, Biſchof zu Chur, Unterfuhung 
angeftellt, und diefe Abfonderung durch Konrad v. Rechberg, Verwalter 
des Bisthums Ehur, im 3. 1440 bewilliget. Die ermeiterte, aber noch 
viel zu Pleine Pfarrfirhe wurde im 3.1758 durch Joh. Ant. Federfpiel 
- eingeweiht, welcher im 3. 1755 durch Leopold v, Spaur, Biſchof zu 
Briren, in der Pfarrfirhe dafelbft als Bifchof zu Chur war confecrirt 
worden. . 
4. Haid. Diefe Pfarre wurde noch fpäter ald Graun von der 
Pfarre Mals abgefondert. Die fhöne neue Kirche erwartet ihre Ein: 
weihung unter der Anrufung des hi. WBalentin, Biſchofs von Rhätien, 
der von Paffau vertrieben, Vinſchgau mit apoftolifchen Arbeiten beglückte, 
und zu Mais feine Ruhe fand. 

5. Burgeis, Dorf und Pfarre unter Marienberg. Bon dem 
Orte gefchieht im nämlichen Zahrhundert Meldung, da das Klofter 
Mariendefg von Schuls überſetzt wurde (1183 10.). Die Pfarre war 
und ift demfelben Kloſter .einverleibt. Im J. 1672 wurde hier ein 
Frühmeß:Beneficium errichtet, welches ebenfalld vom Klofter aus ver: 
fehen wird. 

6. Marienberg, Abtei, am Ende des 11. Zuhrhunderts zu 
Schuls errichtet, im 3. 1146 auf den heutigen Pla überfegt. Die 
Kirche wurde im 3. 1154 durch den bi. Adalgott, Bifhof zu Chur, 
eingeweiht. 
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| 7. Mals, fcheint in Ober-Vinſchgau die ältefte und am weiteften 
ausgedehnte Pfarre zu fein. Hier erhielt das Klofter Stams bereits 
im 3. 1299 eine Schenfung, welche Gerard, Bifhof zu Mainz, beftä: 
.tigte. Johann Pfefferhard, Biſchof zu Chur, fchenfte im J. 1327 fei: 
nem Domcapitel die Kapelle des hi. Valentin zu Mals. Ich vermuthe, 
diefe Kapelle fei die dermalige Pfarrfirhe zu Haid, damals Filialfirde 
von Mals. Die Capuciner erhielten hier ein Hofpitium im J. 1697. 

8. Bei Eyrs beginnt dermal die Diöcefe Trient. In diefer be: 
merfe ich 

9. Schlanders. Hier fchenfte Kaifer Heinrich IV, dem Bifchof 
zu Brixen, Altwin, im,S. 1077 ein Landgut, und diefer erbaute hier 
die Kirche der hh. Biſchöfe Ingenuin und Albuin, welche erneuert im 
3. 1508 eingeweiht, dann im 3. 1598 durch Ingenuin Ladurner mit 
“ einem neuen Altare verfehen wurde. 

10. Algund ober Meran. Das Hocitift Briren hafte hier be: 
deutende Befigungen und Einfünfte. Die Pfarre war dem Collegiat: 
ftift im Kreuzgang zu Briren einverleibt. 

11. Mais. Diefe Pfarre fchenfte im 3. 1273 Egno, Biſchof zu 
Trient, einft Biſchof zu Briren, dem neu errichteten Klofter Stams. 

12. Bozen. — Klaufen. Zwiſchen der Loretofapelle und dem 
Capucinerkloſter zeigen die Wappen von Trient und Briren die ehema— 
ligen Grängmarfen beider Bisthümer an. Säben — Briren. 


Kirchliche Mittheilungen. 


Central-Afrika. 

Es iſt uns durch beſonders gütige Mittheilung ein kurz nach der 
Ankunft des Hrn. Provicars Knoblecher in Chartum datirtes Schreiben 
des Herrn Miſſionärs M. Kirchner zur Benützung übergeben worden, 
das wir um feiner intereffanten Details willen hier zum Abdruck brin⸗ 
gen wollen. 





Chartum, am 23. Sept. 1857. 
Bielgeliebte Brüder! Euere werthen Briefe vom 22. Juni habe 
ich im Anfange d. Mts. erhalten. Meine Freude über die Photogras 
phien war groß. Ich war erftaunt, Euch nad) drei Jahren ganz ſo zu 
fehen, wie ich Euch verlajien habe. Wie erftaunt würdet aber Ihr fein, 
mein Gonterfei zu fehen, das die Chartumer Sonne und Fieberluft 
bedeutend verändert hat! Mein Gefiht iſt dürr und blaßgelb geworden, 
und die Haare find bedeutend gebleicht, die Hand zittert, und die Füße 
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thun nur langfam ihren Dienft. Seit mein legter Brief an Euch ab: 
gegangen ift, habe ich wieder mächtige Fieberanfälle gehabt, und war 
mehr als einmal am Rande des Grabes. Sch wollte Euch Hoch beim 
Abreifen in die Emwigfeit ein Andenken hinterlaffen, und habe mich ein: 
mal hingelegt, um mein leßtes Lied an Euch zu fahreiben. Aber der ° 
Herr hat es anders mit mir vor; er will mich prüfen, um mid zu 
läutern, uud erhält mic immer wieder, um den Erfolg feiner väterlichen 
Prüfung langmüthig abzuwarten. Und fo ift aud mein Todtenlied 
Fragment geblieben. Die fortwährenden Krankheiten find auch die 
Urfahe, warum ih an Euch einige Zeilen, an Andere aber gar nicht 
gefchrieben habe. Gebt wird ed aber mit Gottes Hilfe fchon wieder 
befler gehen. Diefe ganze Woche war ich wohl und konnte arbeiten, 
feider aber fann ich noch immer nicht regelmäßig das fonntägige Hoch: 
amt mit Predigt halten, da ich durchaus das Müchternfein nicht ver: 
tragen fann. Da ih am Sonntag vor act Tagen für den damals 
ebenfalls leidenden hochw. Mitbruder, Hrn. Goftner, celebrirte, konnte 
ich mich kaum aufrecht erhalten, und hatte drei Tage lung die heftigften 
Fieber. Eben fo geht es faft regelmäßig dem hochw. apoftol. Propicar. 
Sch lefe alfo an den Sonntagen die Frühmeffe, und halte die deutfche 
Predigt und die arabiiche Ehriftenlehre, und fpiele im Hochamte und 
Nachmittags: Gottesdienfte die Fisharmonifa, da wir jegt nad Hanfals 
Abreife (20. Aug.) Peinen Drganiften haben. Aber wie gefagt, obgleidy 
wir jest nach der Regenzeit einen fehr geführliden Monat haben, geht 
ed mir und allen meinen lieben Mitarbeitern bedeutend beſſer. Befon: 
ders hat fich zu meiner Freude der mir fo theure und innig befreundete 
Herr Öeneralvicar Goſtner vollfommen erholt, nachdem er Monate lang 
fi) mühfelig herumfchleppte, und mir oft die trübfte Beforgniß verur: 
fahte. Er ift der rechte Arm unferer Station, ein Mann im vollen 
Sinne des Wortes, vir virtute. Den Tod. des hochw. Hrn. Gerbel 
am hi. Fronleichnamsfeſte habe ih Euch berichtet. Seitdem ift unfere 
Miffion mit Todesfällen verfchont geblieben. Am 21. Sept., meinem 
Mamenstage, als ich mich gerade nach der. frommen Erinnerung an 
Euch, meine Theuerften, im hl. Opfer, hinfegen wollte, um Euch zu 
fchreiben, wurde mir znm fröhfihen Angebinde von den fchreienden 
Kindern die Nachricht gebraht: Unſer Schiff fommt! Der Morgen: 
ftern fommt! Alles war in freudiger Bewegung; ich hatte über” Hals 
und Kopf zu laufen, noch Vieles im Haus und Kirche zum Empfange 
des geliebten Obern zu richten, und konnte dabei eine ftille Angft nicht 
unterdrücken, ob wohl nicht auch von Oben Trauerfunden mit herabge: 
fegelt feien. Als ich beim apoftol. Provicar eintrat, umarmte er mi _ 
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mit meinenden Augen; doch auf meine bange Frage nad) den Mitbrüdern 

oben, antwortete er mir das tröftlihe Wort: »Sie leben Alle und find ° 
wohl!e Ueber den Zuftand der obern Miffionen hat er feine ganze 
Zufriedenheit ausgeſprochen, und erflärt, daß ihr Beftehen in jeder 
Hinfiht gefihert fei. Die ftoljen und unruhigen Bari: Neger maren 
auch in diefen Jahre wieder fehr durd Hunger gedemüthigt, und die 
Miſſion mußte wieder Hunderte vom Hungertode retten. Der Vorftand 
der obern Miffton, Rev. Heberbacer, ift ein Gottedmann; er ift, nad 
des hochw. Herrn Provicars eigenen Worten, mehr als Mifftonär, 
er ift Apoftel. Wirflih ift es felten, bei einem Miſſionär ſo viel 
innere Weihe mit äußerer Thatkraft und Thätigkeit anzutreffen, 
al8 bei Ueberbacher. Wenn Ihr den Mann Pennen lernen wollt, fo 
fefet feine Briefe in der Tiroler Schügenzeitung. Wie fein Wort, fo 
ift er. Ihm zur Seite ftehen die hochw. HH. Morlang und Kaufmann 
(Tirofer). Der Gottesdienft wird nach der Schilderung der Herabge: 
Pommenen in Gondoforo in höchſt erhebender Weife gehalten; jede hi. 
Zeit hat durch den Fleiß Ueberbachers ihre eigenen Fieder und Gebete 
in der Landesſprache, Katechismus und Bibel find angefertigt, eine 
Grammatif der Bariſprache fol im nächſten Zahre erfheinen, und wird 
ohne Zweifel in Europa Auffehen mahen, denn Ueberbacher arbeitet 
gründlih. In der Station zum hi. Kreuz wirkt feit drei Sahren der 
hochw. Hr. Mosgan unermüdlich bei den Kick, Er ift nach Allem, 
was ich von ihm weiß, ein eifenfefter Charakter. Er hat das Verdienft, 
der Gründer der Kidmiffion zu fein, und hat fie zu einer äußern Gel: 
tung gebracht, auf die fich die ganze Zukunft aufbauen läßt, wenn der 
Herr den Eckſtein weiht. Ihm zur Seite ſteht Lanz, der erſt heuer 
gefommen ift, von dem ich aber glaube, er fei wirklich eine Lanze in 
der Hand des Herrn ad aperienda corda indurita. Wir haben die 
erfreuliche Nachricht, daß am 10. Sept. Don Giovanni Beltrame von 
Trieft abgereif’t it, und hoffen fo auf baldige Verftärfung von fünf 
neuen Mifftonären aus Verona. Aus Deutihland nichts! Hr. Pro: 
vicar Knoblecher geht nad) Rom, von da nach Franfreih und England, 
um die Miſſion dort befannt zu machen, dann vielleicht nach Deutfdy: 
land, — Jetzt etwas von Ehartum! Unfere neue ftattliche Kapelle 
wurde am fchönen Fefte Mariä Himmelfahrt feierlich eingeweiht. Es 
war wirklich eine tief eingreifende Feier. Hr. Goftner benedicirte, wo— 
bei das Bamberger Pluviale fih zum erften Male zeigte; ich affiftirte 
und hielt die Einweihungsrede vor den zahlreichen Repräfentanten , die 
aus allen Religionsparteien hier waren: Katholifen, Kopten, Griechen, 
Armenier, Syrier und Muhamedaner. Mein Thema war : »Dies Haus 
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gehört Gott und der. Tugend, darum beherbergt es Ehriftus, und ift auf 
Mariend Namen geweiht. Wer Gott dienen und Tugend lernen will, 
fomme hieher zu EChrifti und Mariens Füßen. Denn zwei Namen, wie 
diefe, welchen dieſes Haus geweiht ift, gibt ed nimmer und nirgends! 
Kommt alfo Alle, Keinem ift der Zugang gefchloffen, lernt Gott und 
der Tugend dienen ıc.« Seitdem find auch, Gott Danf! manche Gna— 
den gewirkt worden. Oft fommen Muhamedaner, um die Bilder und 
Statuen zu betrachten, und hören aufmerffam die Geſchichte Jeſu und 
Mariens an, die fie ſtets mit größter Ehrfurcht unſern Herren »Iha«, 
und unfere Herrin die »Jungfrau Marjam« nennen. Die Bilder find 
ihnen, denen fie der Koran verbietet, eine unvergeßlihe Widerlegung 
ihres Buches, weldyes befanntlih, wie manche Häretifer, Chrifti Tod 
läugnet. Das Kreuz ift ihnen bereits nichts Meues mehr. Auf dem 
Thore unferes Miffionshaufes ift ed eingegraben, auf dem Glocken— 
thürmchen leuchtet es heil über ihre Häufer hin, in Kirche und Haus 
fehen fie ed an jeder Wand, und bei Leichenbegängniffen tragen es un: 
fere ſchwarzen Miniftranten ftol; mit dem flatternden Flor. Ueber Kopten 
und Koptenthbum, Islam und Muslemin will ih Euch einmal etmas 
recht Ausführliches fchreiden, wenn ich meinen Kopf beifummen habe, 
der mir von diefem Schreiben fchon ziemlich weh thut. 
Age Ehartum, am 26. Sept. 1857. 

Sch bin unterdeifen durd vielfache Geſchäfte, manchmal auch durch 
förperlihe Schwäche unterbrochen worden. Seit drei Tagen haben wir 
wieder dad Haus voller Kranfen. Draußen in der Stadt graffirt das 
Fieber gleich einer Epidemie. Bei unferer Pleinen Gemeinde habe idy 
oft den ganzen Tag mit Verfehgängen und Kranfenbefuhen zu thun. 
Wenn der Tod anflopft, werden die fo leichtfinnigen orientalifchen Ehri- 
ften auf einmal fo fromm, daß fie den Priefter gar nicht mehr auslaſſen. 
Sch fchleppe mich mühſam theild zu Fuß, theild zu Pferd in der peftilen: 
zialifchen Stadt herum. Meberall grüne Lacken, Pfüsen, Moräfte. Die 
Nächte find fürdterlih. Auch die Gefunden finden Peine Raſt noch 
Ruhe vor der feuchten Schwüle, der beängftigenden Fieberluft und dem 
brennenden Juden, das theils die Hitze im Blut, theils die infernati: 
fhen Gelſen  verurfahen. Sch mwandere Nachts herum, bis mich die 
Noth aufs flache Dach treibt, wo ich mic auf den bloßen Boden hin: 
firede; aber dann aud Morgens von der friichen Nachtluft jo fteif und 
ſchwach bin, daß ich wie mit jerbrochenen Öliedern herummwanfe. Aber 
erft die armen Kranken! Es ift wahr, mas Jemand gefägt hat, daß 
wir hier ein fangfames Marterthbum haben. (Folgt die Befchreitung 
der Miffiondfapelle.) 

Euer M. Kirchner, apoftol. Miſſionär. CA. Pitg.) 





Verantwortlicher Redacteur P. Dominikus Linfer. 
Drud u. Verlag der Wagner'ſchen Buchhandlung in Innsbruck. 
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Beilage 


zu Nr. 51 der fathol. Blätter and Tirol 1857. 








Tirol, 


Innsbruck, 22. Dec. Wir werden um Aufnahme des Folgenden 
erjuht: In der »Kathol. Kztg.«, einem Blatte, das mir regelmäßig 
von Memw:Morf aus zugefchicft wird, lad ich neulich folgenden Bericht : 
»Der hochwürdigſte Biſchof Junfer von Alton wird, wie wir vernehmen, 
mit Nächſten eine Reife nach Europa antreten, um daſelbſt Priefter für 
feine junge Diöcefe zu gewinnen. Die Diöcefe Alton zählt dereits eine 
große Anzahl organifirter Gemeinden, von denen aber viele wegen 
Mangel an Prieftern nur zeitweilig bedient werden fünnen. Die meiften 
diefer Gemeinden können, was die Mittel für den Unterhalt eines 
Priefters, ter Kirche und Schule betrifft, den Gemeinden irgend einer 
andern Diödcefe des Landes an die Geite geftellt werden... Aber mit 
bereitd organifirten Gemeinden hat ed noch nicht fein Bemwenden. Der 
ganze Diftrict des Staates Illinois, welcher die Diöcefe Alton bildet, 
ift ein fruchtbarer, und allerwärts find Patholifche Familien anfäßig, 
die den Wunſch hegen, in Kirchengemeinden einzutreten , und auch die 
Mittel befigen, für den Unterhalt von Prieftern, Kirchen und Schulen 
das Nöthige beizutragen. Gelingt ed dem Bifchof, eine Anzahl Priefter 
zu gewinnen, und zwar mehr, als zur Befeßung der bereits organifir: 
ten, dermalen aber noch vacanten Gemeinden, erforderlich find, dann 
fönnen eine ziemliche Anzahl neuer Gemeinden organifirt, und fo diefer 
Theil des Weinberges ded Herrn weiter angebaut werden.« 

Sp weit der Bericht in der obgenannten Zeitung. Was darin von 
der Diöcefe Alton und von Zllinois gefagt wird, das gilt fuft im felben 
Maße von der Didcefe Milwaukee und vom Staate Wisfonfin. Auch 
da ift das Feld, »die Ernte groß, aber der Arbeiter find mweniges. Es 
ift daher natürlich, daß man man fi dort um Mitarbeiter umfieht, mo 
verhältnißmäßig genug oder wohl gar zu viele find. Ich bin zwar zu 
diefem Zwecke nicht ald Werber nach Tirol gegangen, aber doch dürfte 
ed mir frei ftehen, eine Einladung zu madhen, um fo mehr, da ich es. 
nicht ohne Autorität thue, indem der hochwürdigſte Dr. Henni, der wa: 
dere Bifhof von Milwaukee, beim Abfchiednehmen zu mir fprad: 
»Wenn Sie ein par junge, gute Priefter oder Theologen von Briren 
mit zurückbrächten, wär's mir recht lieb, ich hätte ſchon Platz für fie.« 
Allerdings gibt ed in Mordamerifa für einen Patholifchen Priefter oft 

XV. Sahrg. II 
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eigenthümliche Schwierigkeiten, die ein Seelforger in Tirol nicht zu 
befteben hat, aber ed werden auch mit der Hilfe Gottes entfprechende 
Kräfte geweckt, und mit echt Patholifhem Geiſte und feftem Anfchluffe 
an feinen Bifchof fann man Vieles, ja Alles überwinden. Der Prie: 
fter ift miles Christi, und zwar in den vorderften Reihen, und gerade 
in Amerifa geht'ts oft hisig her gegen den Srr: und Unglauben; doch 
ein Priefter »ohne Furcht und Tadel«, und mit ordinärer Klugheit hat 
ihon gewöhnlich den beften Theil der Gemeinde für ſich, die ihn auch 
im Zeitlichen Feinen Mangel leiden laffen wird. „Nolite timere, ne 
propter regnum Dei militantibus hujus vitae necessaria desint.‘* 

In's Einzelne einzugehen über die Arbeiten, Leiden und Freuden 
eines Miffionärs in Amerifa, ift hier nicht der Plaß; nur will ich be: 
merken in Bezug auf die englifhe Sprache, daß Ddiefe Anfangs nicht 
abfolut und unumgänglid nothwendig ift; wer dazu nur etwas Freude 
hat, kann fie durch den Umgang in Furzer Zeit lernen, und nach und 
nad) fi darin fo verwollfommnen, daß er im Stande fein wird, eine 
aus deutſch und englifch redenden Katholifen gemifchte Gemeinde zu 
verfehen. Wenn alfo der eine oder der andere junge Geiftliche Luſt 
und Lieb hat, und einen innern Andrang verfpürt, als Mifftonär nach 
Amerika zu gehen, namentlich in die Didcefe Milmaufee, fo mug er 
fih an mich wenden, und ich bin bereit, brieflih oder mündlich der 
Wahrheit gemäß den gewünfchten Auffchluß zu geben, fo weit meine 
perfönliche Erfahrung reicht im amerifanifchen Miffionsleben *). 

Fr. Etfhmann, 
Miffionär und Pfarrer zu Madifon (Wisfonfin). 
Böhmen. 

(Eorrefp.) Bor Kurzem haben fi in Prag wieder zwei der größs 
ten Kirchen aufgefchloffen, und man muß mit aller Befriedigung ge: 
ftehen, daß die Zeit ihrer Gefchloffenheit fehr gut angewendet worden ; 
denn beide find mit Umficht und Geſchmack reftaurirt worden; es find 
Maria Schnee und St. Thomas. An der Sluper Servitenfirche be: 
theiligen fidy die beften Kräfte, um fie ihrem edlen Bauſtyle gemäß zu 
reftauriren. Nach den Gebeinen der 64 Märtyrer wurde mit glüdlichem 
Erfolge geforscht. 

Bor Kurzem war der General der PP. Carmeliten in Prag ge: 
weſen, und mie das Gerücht geht, dürfte es in der Abfiht Sr. Eminenz 
fein, die Kirhe Maria de Victoria dem Orden zu reftituiren, und die 


— 


*) Frankirte Briefe ſind an mich nach Telfs, Oberinnthal zu 
adreſſiren. 
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Pfarre in die Malteferfirche zu verlegen, weil fie ohnehin von Prieftern 
diefes Ordens verfeheg wird. 

Eine legte Bemerkung hat in Salzburg einen lebhaften Eifer, der 
alles Rühmens werth ift, much gerufen. Es thut mir leid, den plaus 
fibelften Gründen gegenüber fein Wort zurücnehmen zu dürfen, und 
einige ruhige Weberlegung wird fi in fcheinbaren Widerfprühen zu: 
recht finden. 

Italien, 


Piemont. In diefem Lande feinen die Dinge einer beifern 
Wendung entgegen zu gehen. Die Aufrufe der Biihöfe an die Wähler 
zu den num eröffneten Kammern hatten die befte Wirfung. Won der 
minifteriellen Partei werden die Bifhöfe deswegen fehr hart mitge: 
nommen ; allein man hält ihr ſchon entgegen, daß im Jahre 1848, als 
man den ungerechten Krieg gegen Defterreicy unternahm, die nämliche 
Partei fih mit allem Nachdruck an die Biichöfe wendete, fie aufforderte, 
zum Krieg gegen Defterreich das Volk aufjumuntern, da ja Oeſterreich 
dur feine Pirchliche Geſetzgebung fi immer gegen die Kirche und den 
hf. Stuhl feindlich erweife; nun da die Biſchöfe die Rechte der Kirche 
und des hi. Stuhles von eben derfelben Partei mit Füßen getreten 
fehen, wolle man ihnen die Einflußnahme auf die Wahlen verbieten! 
Die Anzahl der confervativen Deputirten ift fo groß, daß das Minifte: 
rium fidy mit den rothen Republifanern verbinden mußte, um fi die 
Majorität zu fihern. Zu welchen Ertremen diefe ed drängen werden, 
wird die Zeit lehren. Auf der andern Seite foll Graf Solaro della 
Margarita zur Beilegung der kirchlichen Differenzen ein Eoncordat mit 
Rom in Vorſchlag bringen. 


Frankreich. 


Welch tiefe Wurzeln die Verehrung Mariens in dem Herzen des 
franzöſiſchen Volkes geſchlagen, bewies wieder der 8. December d. 36;, 
der zur Erinnerung an die Dogmatifirung der unbefleckten Empfängniß 
an vielen Orten mit allen nur erdenfbaren Feftlichfeiten begangen 
wurde. Alle aber übertraf, wie »I’Univerd« erzählt, die Stadt Lyon, 
deren Beleuchtung an diefem Abende felbft jene der erften Erinnerungs: 
feier hinter fi ließ. Nicht blos, daß die Fagaden der. Kirchen und 
geiftlihen Gebäude, ja fogar die Thürme gleihfam in einem Feuermeer 
fhimmerten, die finnreichften Transparente und Infchriften in allen 
Straßen fibtbar, alle Muttergottes: Bilder an den Häufern, die Marien: « 
ftatuen in den Kreuzgaſſen und öffentlihen - Plägen mit brennenden 
Lampen umkränzt waren, — auch in die entfernten, armfeligen Quar 
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tiere der Fabrifarbeiter, die gerade jetzt bei gegenwärtiger Handelskriſis 
der Noth und dem Hunger preisgegeben find, erftredte ſich der allge: 
meine Enthuſiasmus zur Ehre Mariens, und dort metteiferten die ar: 
men Samilienväter, durch zierliche Beleuchtung ihrer elenden Wohnungen 
ihre unerfchütterliche Anhänglichkeit und Vertrauen auf die Mutterliebe 
Marien‘ an den Tag zu legen. In den freudigften Empfindungen 
wogte das Volk dur die Straßen, und die wiederholten Zubelrufe: 
Vive Marie! erfüllten die Lüfte. — Nicht minder merfwürdig war die 
außerordentliche Solennität in Marfeille, wo an dieſem Tage die neu: 
errichtete Statue zu Ehren der Unbefledften unter freudigfter Theilnahme 
der ganzen Bevölferung mit dem größten Gepränge eingeweiht wurde. 
Der Biſchof ſelbſt mar durd die erhobene, religiöfe Stimmung des 
Volkes fo gerührt, daß er ausrief: »Welches Glück, Biſchof eines 
ſolchen Bolfes zu fein!« — 


Das nämliche Blatt berichtet auch von einer andern Feierlichfeit, 
welche an diefem Tage zu Teil im Bisthum Viviers Statt fand. Ein 
reicher Gewerke, Lafarge, erbaute in der Nähe feiner hydrauliſchen 
Kalffabrif einen hohen Thurm zur Ehre Martens mit einer Poloifaten 
Statue derfelben auf deifen Zinne. Am 8.Dec. wurde Thurm und 
Statue von dem Bifchof von Bivierd auf die folennfte Weife eingeweiht. 
Schon um 6 Uhr früh fam der Biichof mit dem Domcapitel und den 
Seminariften beim Schloſſe des Fabrifsherrn an. Die 300 Arbeiter, 
militärifch geordnet, mit ihren Bahnen und der Mufifbande an der Spike, 
ftellten fih im Scloßhofe auf, und eröffneten dann die Proceffion, 
welche nach den langen Reihen der Geiftlichfeit und Honoratioren von 
dem zahlreich herzugeftrömten Volke begleitet wurde. Nach einer Viertel: 
ftunde an Drt und Stelle angelangt, waren aller Augen auf den ſchmu— 
cken, in römifcher Bauart oben crenellirten Thurm, von dem unzählige 
Fahnen wehten, und auf die ſchön gezierte Muttergotted:Statue, welche 
an den Ufern der Rhone weithin den Lauf dieſes Fluſſes beherrfcht, 
gerichtet. Der Bifchof mweihte zuerft den Thurm, dann den der Statue 
als Viedeftal dienenden polygonen Leuchtthurm, endlih die Statue. 
Nach der Weihe hielt ein Priefter aus dem Eapucinerorden eine ergrei- 
fende Anrede, und die Feier ward dann mit dem Gegen des Bifchofs 
gefchloffen. Der Leuchtthurm dient nicht zum Signal für die Schiffe 
der Rhone, denn leiter feit Erbauung der Eifenbahn ift faum ein 
Schiff mehr dort zu fehen, fondern um das Bild der Statue mehr als 
20 Meilen in die Runde fihtbar zu machen. — Wir fönnen wohl 
hinzufegen, daß in einem Rande, wo die religiöfen Ueberzeugungen und 
Gefühle fih auf ſolche Weife äußern, die Religion jenes Terrain 
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endlich gewinnen müfle, welches ihr der ausfchmweifendfte Unglaube 
und die raffinirtefte Krivolität ftreitig machen. 

Der Biſchof von Verjailles, früher Beichtvater der verwitweten 
Königin Amalia, ift geftorben. 


Belgien. 

In Belgien fungen die glaubenstreuen Katholifen nun an, in allen 
Städten und größern Orticyaften Vereine zu errichten zum Schuße der 
bedrohten Fatholifhen Inftitutionen ihres Baterlandes. Es ift dies wohl 
auch nothwendig dem Freimaurer Phalanx gegenüber, welche gegenwärtig 
auch die politifche Verwaltung in Händen haben. Wie diefe dur Fift 
und Gewalt die eben geendeten Wahlen beberrichten, und auf welche 
Weife fie die Wiajorität für ſich erhielten, davon wird aller Orten genug 
erzählt. In Mecheln drohte fogar ein Aufftand, ald ein Confervativer 
gewählt wurde. >An den Galgen mit ihm ,« brüllten die Radicalen. 
In Dinant wurde ein Priefter, der ſich durd das Gefchrei und Geſpött 
der Radicalen nicht abfchreden ließ, feine Wahlftimme abzugeben, von 
einem frechen Buben angeipudt. Hier wie an andern Städten gab es 
auch einzelne Gemwalttbätigkeiten und Raufereien. Lieder ertönten durch 
die Gaſſen der Städte, welche die ärgften Fäfterungen gegen die Reli: 
gion und Verwünſchungen gegen den Klerus enthielten, und die End: 
abfiht der Freimaurer drückte fi in dem zu ihrer Parole! gewählten 
Spruch: Etouffons le Christianisme dans la boue! Erftiden wir 
das Chriſtenthum im Kothe! aus. Es ift die höchſte Zeit, daß die 
Katholiken fih ermannen, und vereint zuſammenwirken, fonft dürfte 
Belgien bald ein biutiges Nachſpiel der franzöfiichen Revolution zur 
Schau geben. 

— Afien. 


China. Ein obwohl ſchon etwas älterer Bericht des Miſſionärs 
Montels in Kiang-ſi enthält über die chineſiſchen Rebellen Folgendes: 
»Jene Banden, welche in der Provinz Kiangsfi haufen, und alles mit 
Feuer und Schwert verwüften, was fich ihnen miderjeßt, heißen die 
»Rothene, von den rothen feidenen Mügen, die fie tragen. Sie haben 
fih in diefer Provinz bereits 79 Städte unterworfen, alle, bis auf drei, 
morunter die Hauptftudt ; nun rückt einer ihrer vier Kaifer mit 30,000 
Mann daher, um auch diefe zu erobern. Eine Abtheilung Rebellen hat 
auh mich auf dem Wege ausgeraubt, und aus dem Seminar einen 
Zögling und einen cinefiihen Lehrer gemaltfam weggeführt. Wir 
mußten fie um 100 Piafter mieder auslöfen, Sonft fügten fie und 
fein Leid zu. Ich hatte endlich fogar eine Zufammenkunft mit dem 
Chef diefes Diftrictes. Als Europäer und Prediger der Religion des 
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Herrn. des Himmels erfuhr ich eine fehr anftandsvolle und freundliche 
Aufnahme. Meine Abfiht mar, das Seminar für die Zufunft vor 
Vexationen ficher zu ſtellen, fo wie auch die Öefinnungen der Rebellen 
gegen ung zu erforfhen. Der Befehlehuber gab mir jehr bereitwillig 
eine Sicherheitöfarte für das Seminar, und Päffe, überall ohne Furcht 
und Gefahr hinreifen zu Pönnen; er verſprach uns fogar Schug und 
“ Beiftand, fo oft wir deffen bedürften. Iſt dies nicht eine neue Wera 
für China, und müſſen wir dies nicht der unbeflecdten Mutter Gottes 
verdanfen? Uebrigens befindet fich die ganze Provinz im bedauerungs: 
würdigften Zuftande. Die Städte find von den Rebellen beſetzt, die 
fi darin abjchließen und Niemand hineinlaffen. Der ganze Handel, 
der früher den größten Theil der Bevölferung nährte , lieat darnieder. 
Millionen von Familien find Bettler ohne Wohnungen, ohne Kleidung, 
ohne Geld, Die Vorftädte find beinahe überall ein Schutt: und Trüm: 
merhaufe. Die zerftörten Häufer ann man nicht blos nad Hunderten, 
fondern nah Taufenden zählen. Vor einiger Zeit begab ich mich in 
eine von hier ganz nahe Stadt, und ich mußte eine volle halbe Stunde 
über Ruinen und NAfchenhaufen hinmweafteigen. Von den fchredlicen 
Pünderungen der 40,000 Seeräuber, größtentheils ©efindel aus den 
Gegenden Kantone, welche nichts übrig laffen, wo fie einmal hinfommen, 
will ich nichts weiter fagen. Wahrlich dies find Strafgerichte für die” 
Sünden des Heidenthums. Das Schwert der Rebellen hat auch die 
Köpfe der Görenbilder nicht verfhont. Sie wollen nicht, daß das 
Volk vor den Idolen feine Knie beuge, fondern befehlen,, den wahren 
Gott anzubeten. Zwar ift ihre Lehre nur ein Ertract !des englifchen 
oder amerifanifchen Proteftantismus; allein es ift nicht zu läugnen, 
daß jest auch in religiöfer Beziehung das Antlig diefer Provinz ſich 
ganz geändert hat, und daß wir nun aus allen Kräften Hand an’s 
Werk legen müffen. Zwanzig Millionen Bevölferung erwarten von 
uns ihr Heil!« 


Ein neuer Bericht aus Macao beftätiget, daß ein franzöfifcher 
Lazariſt von den Eaiferl. Truppen, welche feit mehreren Sahren Nanfin 
belagern, getödtet worden fei. Diefer Mifftonär hatte die Ehriften auf 
dem von den Rebellen bejegten Territorium befuht, und auf diefer 
Reife nothwendig auch ihr Eoftüm angezogen. Bei feiner Rückkehr in 
das chinefiiche Gebiet wurde er ald ein Spion angeſehen, arretirt und 
vor die militärifchen Mandarine geführt. Diefe befahlen ihm, fein 
Bündel aufzufbnüren, da wurden die RebellenPleider entdedt, und 
der Arme auf der Stelle enthauptet. 
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Die Kantonsregierung in Luzern hat das Geſuch des Kloſters 
Eſchenbach um Wiedergeftattung der Novizenaufnahme unberüdfichtigt 
gelaffen. Der Hebereinfunft wegen eines Bisthumsſeminär hat fie die Ge; 
nehmigung ertheilt. Indem die radicalen Kantone mif diejer Genehmigung 
gerade nicht viele Schwierigfeiten machen, fo mag man fchon voraus: 
fegen, daß die Beftimmungen derfelben eher zu Öunften der Staats: 
behörden als der Kirche lauten, wie auch in der That die Beftätigung 
aller Borftände, Profeſſoren ıc., dann die Oberaufficht ıc. den Kantonen 
vorbehalten werden. Darum joll aber alıh der Bifchof von Bafel die 
Weifung erhalten haben, in diefer Sache nicht weiter vorjugehen, bie 
die bezügliden Statuten vom apoftol. Stuhl, an den fie bereits abge: 
fandt feien, geprüft worden wären. — 

In Münden hatte am 16. Dec. in der bi. Geiftpfarrfirdye eine 
erhebende Feier Statt gefunden. Zwei Töchter Des Majors Klenze 
find in den Schooß der Pathol. Kirdhe aufgenommen worden. Die 
ganze Kirche war von Andächtigen überfüllt, um dieſer ſchönen Feier 
beijumohnen. — 

Am Borabende des Fefted der unbefleckten Empfängniß erfchien der 
Papit in der Minoritenfirhe zu den zwölf Apofteln, um dajelbft die 
übliche VBorbereitungs:Novene zu diefem Fefte unter feierlicher Erthei: 
lung des hi. Segens zu jchließen. Am Fefttage feloft affiftirte er in 
der Girtina. Am 21. foll ein geheimes Eonfiftorium gehalten werden. — 

Prinz Lucian Bonaparte wird am 13. vom hi. Vater die Priefter: 
weihe empfangen haben. Er ift der zweite Priefter, den der hl. Vater wäh: 
rend feines Pontificates felbft ordinirte. Der erfte war Mſgr. Borro; 
meo, nun Majordomus Sr. Heiligkeit , ordinirt im Jahre 1846. — 

In Frankfurt am Main erhält die dortige Fathol. Gemeinde ver: 
möge Teftament der Frau Pauline Büttner ein Erbe von 90,000 fl. 
für ihre Armen. — 

Am 15. Dct. jtarb der Erzbifhof von Lima, Mfgr. Joſeph Em: 
manuel Pasfal, nach langer Krankheit. Er war in Lima geboren im 
Sabre 179. Erzbifchof feit 1855. 


Literatue. 
— — 
Gedankenſtriche zu S Stehlin's »Neuere Schickſale des 
alten Choralgeſanges« von Urban Haraſſer, Dom: 
capellmeifter in Briren. Innsbruck, 1858. Felician Raud). 
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Die große Zuverficht, mit welcher Hr. Stehlin feine Anfichten und 
Weberzeugungen rücfichtlih des Choralſyſtems in feinen erfchienenen 
Schriften vortrug und entwidelte, hat ihm auch viele Gegner ermwedt, 
auf weldhe »Legion, deren Lehre der richtigen Auffaffung des alten 
Syſtems wie eine Finfterniß entgegenfteht ,« er fchon vorbereitet ift. 
Hier tritt ihm nun Hr. Haraſſer in einer allfeitig gründlichen Abhand: 
lung entgegen, fo daß wir nicht anftehen zu behaupten, Hr. Stehlin 
habe an den hochw. Herrn Domcapellmeifter einen ihm ganf ebenbür— 
tigen Gegner gefunden. Es gereicht dies unferer Kathedrale gewiß zu 
befonderer Ehre, daß in den Zeiten allgemeiner Vernachläſſigung des 
altehrwürdigen Ehoralgefanges unter ihren Prieftern fib eine Stimme 
vernehmen läßt, welche durch genaue Befanntichaft mit der gefammten 
Literatur des Chorals, und eben fo tiefe als feltene Studien über die: 
fen Gegenftand wohl berechtiget ift, fi vernehmen zu laſſen. Die 
Streitpunfte find ſowohl theoretifhe als praftiihe; der bedeutendfte 
der zumächft theoretifchen ift die Kenmtniß der Derachords in der 
Buidonifhen Zeit. In Betreff der praftifchen handelt ed ſich vorzüg: 
lich um die Euphonie des Choral, die Zuläjfigfeit der chromatifchen 
Hulbtöne. Hr. Haraffer verficht die Tradition gegen Hrn. Stehlin, 
der diefe gänzlich verloren glaubt, und fein Syſtem auf die Naturgefege 
im Tonreihe ftügt. Wir hoffen und wünfcen, daß über diefe Grund: 
fragen eine recht fruchtbare Polemif entftehe; denn wir halten eine 
folche Peineswegs für einen Streit de lana caprina, fondern find der 
unmaßgeblihen Meinung , daß vor Eruirung der- Wahrheit und Feft: 
ftellung der Singmweife des Chorald an Beförderung und Berbreitung 
des von der Kirche eingeführten und erft neuerdings befohlenen Ehoral- 
gefanges nicht zu denken fei. 


Perfonal = Radrichten. 

Salzburg. Befördert: Hr. Karl Haslauer als Krankencaplan 
in das St. Johannes » Spital; Hr. Andrä Winfler ald Pfarrprovifor 
nah St. Johann im Pongau; Hr. PB. Edm. Schupfer als Kämmerer 
des Stiftes St. Peter; Hr. P. Ambros Prennfteiner ald Pfarrvicar 
nad Abtenau. Als Eoadj.: Hr. Joſ. Krismayr nad Thierfee; Hr. 
Jakob Müller nah Brirlegg; Hr. Georg Schönhärl nah) Söll. Als 
Bicare: Hr. Johann Weind! nah Radftadt; Hr. Franz Stoder nach 
Forftau; Hr. Math. Aihinger nah Elixhauſen; Hr. Anton Allgeyer 
nah Flachau. Hr. Simon Schmid ald Coop nad Kirhdorf; Hr. Zof. 
Gſchwentner ald Coop. nah Kitzbühel. — Geftorben: Hr. Sebaftian 
Schwaiger, f. e. geiftl. Rath. emer. Dechant und Pfarrer zu St. Zoh. 
im Pongau. - 








eg Mit der Pränumerations: Einladung pro 1858 als Beilage zur 
heutigen Nummer für auswärtige Abonnenten. 


Katholiſche Blätter 
aus Tirol. 


N: 52 Innsbruck 30. December 1857. 


Diefe Blätter ericheinen wöchentlih einmal, am Mittwoch Abends, in 
einem und einem halben Bogen, und find durch alle Buchhandlungen bes 
In= und Auslandes au beziehen. 

Halbjähriger Preis 2 fl. EM., per Poſt bezugen 2 fl. 20 fr. EM. 


Aus dem Seben 


eines 


beiligmäßigen franzöfifchen Benedictiners ıc. 


(Fortſetzung.) 

Von Rom zurückgekehrt, machte er im Auguſt 1841 zuerſt 
eine Wallfahrt nach Louvesk zum Grabe ſeines Vorbildes, des 
bi. Miſſionars Franz Regis, und kehrte nach dort gemachten 
geiftlichen Uebungen in die Erzdiöcefe Send zurüd, befuchte 
feine ehemaligen Pfarren, und dann auch feine Heimath Bireaur. 
Ueberall ließ er die beften Eindrücke zurüd. Gegen den October 
bin in Send angelangt, nahm »er feine Wobnung in einem 
vom großen Seminar dafelbit abhängigen Haufe, und hielt 
dann nur noch mit Einem Genoffen eine Miffion in Bireaur, 
deren Erfolg ein ganz anderer war, ald man nad dem 
Sprüchworte: „Nemo propheta in patria sua““ hätte erwarten 
ſollen. Eine fehr glückliche Folge diefer wunderbaren Miſſion 
war, daß fein Geburtsort, bisher ohne eigenen Priefter, nun 
einen Pfarrer und eine neue Kirche durch die Bemühungen 
des frommen Mannes erhielt. Da es fih um einen feften 
Ort der Niederlaffung handelte, verfiel Muard auf die ehe 
malige berühmte Eifterzienfer-Abtei Pontigny, worin einft ber 
bl. Martyrer Thomas Bedet Schuß gefunden, Bon 45 Pfarren 
um Miffionen dringend gebeten, fand er die Ernte reif, aber 
nur noch zu wenige Arbeiter und feinen beflimmten Plag. 

XV. Jahrg. 1. 
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Die Ruinen von Pontigny wählte er aber aus folgenden 
Gründen, weil es faft im Centrum feines Wirfungsfreifes Tag, 
und die Wege von da aus in die Pfarren nicht fehr weit waren; 
dann weil dort der Keib des hi. Edmund und eine vormals 
berühmte Wallfahrt war, die er wieder zum Heile der Seelen 
leicht in Aufnabme zu bringen hoffte; endlich war dort eine 
herrliche, fehr geräumige Kirche. Nach vielen Sorgen und 
Mühen war er endlih am 4. Det. 1842 fo glüdlich, das 
Gefchäit wegen des Anfaufs von Pontigny beendigt zu fehen. 
Befig nehmen davon Fonnte er erft im Suli 1843. In der 
Zwifchenzeit fällt eine Miiflon in Bermenton, die zuerft wegen 
der großen Anzahl verhärteter Seelen wenig Theilnahme zu 
finden fchien, bid durch den Strahl der Gnade von Oben das 
Eis der Herzen brach, und zahlreiche Befehrungen Statt fan- 
den. Unter Andern empfingen mehr ald 40 fchon fehr alte 
Perfonen die erfie bi. Communion, und der eifrige Miffionär 
mußte drei Nächte faſt ganz durchwachen, weil ein fo großer 
Zudrang zum Gmpfange der bh. Sacramente Statt fand. 
Als Muard von der alten verfallenen Abtei Befig nahm, 
hatte er nebft dem erſten Mitarbeiter noch zwei eifrige junge 
Priefter ald Genofjen gewonnen, und bald famen noch zwei 
vom beften Geifte befeelte Männer dazu. Unter den vielen 
Eorgen, welche die nothdürftigfte Herftellung der Baulichfeiten 
ihm machte, mußte nun, weil die Gefellfchaft ſchon ſechs 
Glieder umfaßte, auf förmliche Conſtituirung einer Flöfterlichen 
Gemeinfchaft gedacht werden, und ald Haupt derfelben wurde 
er felbft gewählt, mochte e® fich dagegen auch aus allen 
Kräften wehren. Er hatte indeß immer fortgefahren, durch 
Gebet, Abtödtung, genaue Gewiffenderforfchung, ſtetes Stre- 
ben nach Befferung an dem Gebäude feiner Heiligkeit zu 
arbeiten. Als Dberer follte er nun auch eine Lebensregel für 
feine geiftliche Genoffenfchaft verfaffen. Zu dem Zwecke zog 
er fih in das einfame Pläschen zurüf, das er fich unter 
den Trümmern der alten ehrmwürdigen Abtei als feinen 
gewöhnlichen Aufenthalt auserſehen, die noch erhaltene 
Orangerie nämlich, weil dies Local das am wenigften ange— 
nehme und das Arimfichfte war; denn er batte die unüber— 
windfiche Gewohnheit, für fich allzeit da8 Geringfte zu wäh: 
len, glüdlich, dadurch ein Mittel zu finden, Andern ein Ber- 
gnügen zu machen, und den ihn unaufhörlich quaͤlenden Durft 
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nach Demüthigung zu befriedigen. Da flehte er nun um Er⸗ 
feuchtung vom hi. Geifte, um den Beiftand des Herzens Jeſu 
und den Schuß der allerfeligiten Jungfrau. Während man 
ihn auf Reifen glaubte, war er in feinem Zellchen eingefchloflen, 
um nach Mufe meditiren und fchreiben zu fönnen. Nur Einer 
feiner Brüder wußte um das Gebeimniß, und brachte ihm 
Brod, Waffer und Früchte; ein Brett diente ihm als Bett, 
und er gab fich allen Arten von Strengheiten bin, um bie 
Fülle himmlifchen Lichtes auf fidy herabzuziehen. Einige Punkte 
der von ihm verfaßten Regel müffen wir doch anführen. Als 
Zweck „der Hilfspriefter der Diöcefe Send“, wie er 
die Gefellfchaft nannte, gibt er an: zu arbeiten für die Ehre 
Gottes und das Heil der Seelen durch dad Predigtamt. 
Diefe Priefter bilden eine Genoffenfchaft unter dem Schuße 
der bb. Herzen Sefu und Maria, unter Anrufung des bi. 
Edınund und des hi. Franz Kaver, umd unter der hoben 
Direction ded Erzbifchofd von Send." Als nothwendiges 
Mittel, durch's Predigen zu mügen, fordert er Heiligkeit, 
da die NHeiligfeit des Predigerd das mächtigſte Mittel zur 
Belehrung der Zuhörer fei; dann dringt er auf innigftes 
Felthalten an die hl. apoftolifhe römifch » fatholifche Kirche, 
weil ein Jahrhundert jest fei, in dem die Religion fo viel 
Abfäle zu beweinen habe. Als apoftokifchen Männern fei ihnen 
feuriger Eifer, der gern die ganze Welt in Flammen fegen 
möchte, befonders nothwendig; fie müßten ihrem göttlichen 
Borbilde Jeſus Shriftus ähnlich werden. Dann fordert er 
bei ihnen den Geiſt firenger Buße und Abtödtung, um 
ganz befondere Gnaden auf fich herabzuziehen, und die Gabe 
zu erlangen, die Sünder zu rühren. „Gott fann,” fagt er, 
„einem Mifftonär nicht widerftehen, der durch feine Thränen 
und manchmal durch fein Blut um dad Heil der Seelen. 
fleht.“ Mehr als die äußere Abtödtung fei die innerliche 
nothwendig, durch das Leben ded Glaubens, entgegengefeßt 
dem blos natürlichen Leben, follten fie den neuen. nach Jeſus 
Ehriftus gefchaffenen Menfchen anziehen, feine Sanftmuth, 
Milde, Liebe, Befcheidenheit, Klugheit. 

Bon Zeit zu Zeit zog er. auch jest auf Mifffonen aus. 
Das Einzelne derfelben übergehend, wollen wir aber doc 
das Berfahren des apoftolifchen Mannes bei folchen geiftlichen 
Feldzügen im Allgemeinen Fennen lernen, weil: unferer Ans 

* 
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fiht nach die Darftelung der Art und Weife, wie Muard 
die Miffionen bielt, für feinen Lefer diefer Blätter ohne Inter» 
effe fein wird, und die öffentliche Wirkſamkeit des Mannes 
fennen lehrt. Ehe er das Haus verließ, begab er ſich in die 
Kirche, um unfern Herrn um feinen Segen zu bitten, und 
ſich den bb. Herzen Jeſu und Maria zu empfehlen; dann 
reif’te er, fo zweifelhaft auch der Erfolg der Miffton fein 
mochte, voll des Vertrauens ab, um in dem Weinberg eines 
Herren zu arbeiten, der den Lohn nicht nach dem Erfolge, 
fondern nady dem guten Willen und nad dem Eifer feiner 
Diener audtheilt. Sobald er dad Gebiet betrat, wo die’ 
Miffion gehalten werden follte, begrüßte er die Schußengel 
des Ortes und feiner Bewohner, und bat fie, um die Bekeh— 
rung des ganzen Ortes zu flehen. In der Pfarre angelangt, 
verfügte er fich geraden Wege in die Kirche, um gleich An- 
fangs unferm Herrn feine Anbetungen darzubringen ; bierauf 
brachte er der Königin des Himmeld vor dem ihr. gewöhnlich 
geweihten Altar feine Huldigungen dar, indem er ihr, fo wie 
dem hi. Schußpatron der. Pfarre mit Eifer die Miffion em⸗ 
yfahl. Dann begab er ſich zum Ortejeelforger, dem er fich 
als einen feinen Wünfchen ganz ergebenen Aushelfer darftellte, 
bereit feine Befehle zu empfangen und feinen Anweifungen zu 
folgen. Er zeigte fich in allen Umftänden voll Hochachtung 
und Ehrfurcht gegen ihn, beſonders aber öffentlih, um den 
Bläubigen ein Beifpiel der Gefinnungen zu geben, die fie 
gegen ihren Seelenhirten haben folten, Fand er Gelegenheit, 
auf der Kanzel oder. bei befondern Unterweifungen "von ibm 
zu fprechen, fo gefchah es durchaus in den ehrfurchtsvollften 
Ausdrüden. Seine Demuth bemog ihn, nie an der Spige 
der Mifflon zu ftehen, indem er diefe Ehre dem Pfarrer über: 
ließ, und nie übernahm er feinem Amte fremde Functionen, 
außer etwa, um einen Dienft zu erweiſen. Die Mifftone- 
übungen richtete er übrigens nach den Bedürfniffen und Be- 
fchaffenbeiten der Gemeinden ein, denen er predigen mußte. 
Er bewies allzeit eine unveränderliche Güte und ftetes Wohl: 
wollen gegen Ale, Reiche und Arme, Große und Kleine, obne 
Unterfchied. In Würde ftebenden Perfonen ermied er die 
ihrem Range gebührenden Ehrenbezeigungen; denn er hielt 
vorzüglich darauf, das Princip der Autorität, dad der Mangel 
an Glauben fo fehr gefährdete, wieder aufleben zu machen. 
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Den Sündern zeigte er ein fo theilnahmvolles Mitleid, daß 
fie leicht abnehmen fonnten, er liebe, wenn er auch ihre Laſter 
und Unordnungen mit Kraft angriff, ihre Perfonen, und fuche 
nur das ewige Heil ihrer Seelen. Fromme Seelen bat er 
inftändig um den Beiftand ihres Gebetd, indem er fie in’s 
Intereſſe zog für dad Gelingen der hh. Uebungen, und fle 
zur Standhaftigfeit in der Uebung der Religion aufmunterte. 
Kurz, er ward Allen Alles, um Alle Jeſu Ehrifto zu gewin⸗ 
nen nach dem Beifpiele des hi. Apoftel Paulus, deffen Eifer, 
Geduld und zärtliched Mitleid gegen die armen Sünder er 
nicht genug bewundern fonnte. Morgens machte er, wenn 
er's für paffend bielt, eine furze Uebung unmittelbar nach der 
bl. Meſſe. Died war eine vertrauliche Unterredung, worin 
er das Ganze der criftlichen Lehre in Bezug auf dad am 
meiften für's Reber Anwendbare entwicelte. Bei der Abends 
verfammlung wendete er ſich hauptfächlich an jene, die dad 
Unglüd hatten, nicht: zu glauben, oder den Glauben nicht 
auszuüben. Da entfaltete er alle Hilfsmittel feines Geiſtes, 
feiner Einbildungsfraft und feines Herzens, aber allzeit mit 
jenem Zon ded Wohlwollens, der feine Zuhörer feffelte. 
Wahrhaft bemunderungswürdig war der Sifer ‚mit dem der 
unermüdete Miffionär verirrten Schäflein nachging. Er fparte 
weder Zeit, noch Gebet, noch Opfer. Man fah ihn alle ers 
denflichen Mittel anwenden, und wenn der Erfolg den in’d 
Unermeßliche gehenden Wünfchen feiner Seele nicht entfpradh, 
flagte er nur fi an, gab feiner Lauigkeit und vorgeblichen 
Sündbaftigfeit die Schuld, und ftrafte fich dafür durch ſchauder⸗ 
erregende Strengheiten. Er flehte zu Gott um das Heil ber 
Seelen mit eben der Angft, mit der eine Mutter um bad 
Leben eines einzigen dem Zode nahen Sohnes fleht. Nebit 
den gewöhnlichen FZunctionen, die bei Miffionen zu gefchehen 
pflegen, wendete er auch außerordentliche Uebungen im Eins 
vernehmen mit dem Geelforger au, 5. B. eine feierliche Hin— 
gabe an die feligfte Sungfrau. Da ward der Hochaltar mit 
aller möglichen Pradıt gefhmüct, eine Bildfäule oder ein 
Gemälde der hl. Zungfrau darauf geftellt, und man ordnete 
die Lichter auf dem Altare fo, dad dad Ganze einen herrlichen 
Anblick gewährte. Ein Gefang eröffnete die Geremonie, dann 
folgte eine Rede über die Andacht gegen die allerh. Jungfrau. 
Hierauf fniete Muard mit einer Kerze in der Hand auf ber 
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Kanzel nieder, und mweihte in den rührendften , ergreifendften 
Ausdrücden die Pfarre der göttlichen Mutter. Hernady ward 
die Segnung der Kinder vorgenommen. Schon mehrere Tage 
vorher Iud der Mifiionär die Mütter ein, ihre Kinder, felbit 
die jüngften, zu diefer rübrenden Uebung berbeizubringen. 
Nach einer Anrede über die Pflichten und Vortheile einer 
hriftlichen Erziehung, die heut zu Zage unumgänglich noth— 
wendig ift, wenn man etwas Gutes in der Welt wirken will, 
bat er die Eltern, mit ibm ihr. Theuerfted auf ‚Erden zu feg- 
nen, um über ihre lieben Kinder die reichfte Füle himmliſchen 
Thauesher abzuziehen. Nie unterließ er auch, in einer eigenen 
Previgt die Fiebe gegen die armen. Seelen im Fegfeuer zu 
empfehlen, und feinen Zuhörern bei diejer Gelegenheit einzus 
ſchaͤrfen, fich auf die fchredliche Reife in die Ewigkeit vorzu⸗ 
bereiten. Die fchwarze Befleidung der Kirche, der Katafalf 
mit den Abzeichen des Todes, der Gefang des Dies irae, und 
die Stimme ded Predigerd — dies Alled trug bei, tiefen 
Eindruck zu machen. 
(Fortſetzung folgt.) 





- Noch einmal über Negens Feichter. 


Aus Vorarlberg. Auch hier wurde das in den kathol. 
Blättern Nr. 30 vom 29. Juli begonnene, und in folgenden 
Nummern fortgefegte und vollendete Lebensbild des hochw. 
und unvergeßlichen Regens am fürftbifchöfl. Glericaljeminare, 
Michael Feichter, mit Spannung und Aufmerffamfeit ge- 
lefen. Insbeſonders wurden feine ehemaligen Schüler mächtig 
ergriffen, und Gefühle der aufrichtigiten Danfbarfeit und füßer 
Wehmuth wechfelten, wenn man den Gyclus feiner Erborten 
durchlaß, indem nicht nur das in möglichiter Kürze Ange— 
deutete , fondern manchmal eine ganze Rede lebhaft in das 
Gedächtniß zurückkehrte, und der felige Regens felbft, wie er 
einft lebte und Iehrte, fich Dem Geifte darfteltee Man muß 
ed danfbar anerkennen, der VBerfaffer des Lebensbildes zeich- 
nete den Seligen in den meiften Situationen und Beziehungen 
unübertrefflih. Nur in einem Punkte ift manchem Verehrer 
des feligen Regens von Seite des Verfafferd des Lebensbildes 
nicht genügfame Rechnung getragen worden. Es wäre näm- 
lich zu wünfcen gewefen, glauben Manche, daß mehrere 


1225 


pifante Yeußerungen, Erzählungen und Anfichten, welche 
Feichter theild in den Lehrftunden, theild auf den Spazier; 
Hängen machte, in dad, Febenebild aufgenommen, und gleich: 
fam eingewoben worden wären. Der Berfaffer des Lebens— 
bildes fagt zwar, daß es ihm ungeachtet feines längern und 
nähern Umganged mit dem feligen Regens fchwer. werben 
würde, viele frappante Sernfprüche zu liefern. Doc bei 
einem Manne, wie der felige Regens Feichter war, der fo zu 
fagen fein unnüges Wort redete, der fo lange Zeit lehrte, 
dem fo vielfältige und große Kenntniffe zu Gebote flanden, 
der fo viele und verfchiedenartige Schüler und Pflegbefohlene 
hatte, müffen bei fo mannigfaltigen Sndividualitäten und ver- 
fchiedenartigen fubjectiven Auffaffungen dody wohl viele Aeu— 
Berungen, Entfcheidungen, Anfichten und Sprüche aufbewahrt 
geblichen fein, und ed füme nur darauf an, diefe zerfireuten 
Traditionen zu fammeln, was freilih, wenn es nicht bald 
gefchieht, aus leicht begreiflihen Gründen immer fchwerer 
werden dürfte. Man erlaubt ſich daber, einige Sprüche, 
Anfichten und Aeußerungen des feligen unvergeßlichen Regens 
aufzufrifchen, welche noch ganz lebhaft im Gedächtniß geblie- 
ben find, während fo viel Anderes, theild mit kiebe Erlernteg, 
theild mit Gewalt Eingebüffeltes fich in die hinterften Räume 
des Gehirnfafteng verfrochen, theild ganz aus dem Gedächtniß 
entfloben ift. 

1. Ald einft mehrere Alumnen des f. b. Seminariums 
einen durch einen erbalrenen Trauerbrief tief gebeugten Mit- 
fchüler und Freund durch Gefang und Unterhaltung auf: 
muntern wollten, und diefe Abficht dem feligen Regens er: 
öffneten, ſprach er voll Liebe und Mitleid mit Thränen in 
den Augen: „Sc würde es gerne geftatten, wenn ihre Mittel 
das richtige wäre; aber, meine Herren, hören fie und vers 
geffen fie nicht, was im 25. Gap. 20. Vers im Buche der 
Sprichwörter zu leſen it: Acetum in nitro, qui cantat car- 
mina cordi pessimo. Der Ausdrud cor pessimum bedeutet 
ein fehr betrübtes Gemüth. Wie alfo Effig und Salpeter 
fih nicht vertragen, fondern ein gewaltiges Aufbraufen erfolgt; 
fo müffen fle nie durch Luftbarfeit ein gedrücdted Gemüth aufs 
zurichten und zu tröften fuchen; denn gerade das Gegentheil 
würden fie erzwecken. Traure mit dem Trauernden, fagt die 
Schrift; dann, meine Herren, heilt die Zeit, und dies um fo 
Schneller.“ 
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2. Ein anderes Mal Fam auf einem Spaziergang die Rede 
auf eine Pfründebefeßung bei einem fogenannten Gemeindes 
Patronat, wo das Bolf ganz volle und freie Wahl hatte. 
Unter den Competenten waren befonderd zwei in Kenntniffen, 
Anfehen und Berdienften ſehr verichieden. Der Erftere ein 
ganz praftifcher Seelforger, wifjenfchaftlicher und audgezeich- 
neter Priefter, welcher aber die Laſt des Stillftandes, nämlich 
50 Sabre, auf feinen Schultern hatte; der Andere hatte ee 
mit Gottes Barmherzigfeit und der Nachficht feiner Examina— 
toren gerade fo weit gebracht; competenzfähig zu fein, war aber 
ein noch junger Priefter. Leßterer befam nun bei der Wahl 
bereits alle Boten, und erhielt die Pfründe, Diejenigen Alum« 
nen, welche mit der Sachlage befannt waren, entrüfteten fich 
über diefe Beſetzung. Da ftüßte fich der felige Regens auf 
feinen Stab, rieb fich die Stirne, lächelte und fpradh: "Diefe 
Wahl, meine Herren, ift ganz in der Ordnung, fie ift ganz 
naturgemäß.“ Leber diefe Enticheidung und diefen Ausſpruch 
waren viele Alumnen ganz verblüfft. Feichter aber fprach 
weiter: „Bei den Wahlen, meine Herren, ift dad Volk ganz 
Kind, ed wählt nach Kinderart und mit Kinderfinn. Führen 
fle eine ganze Schule von Kindern binaus auf eine Pferbe- 
weide. Hier graf’t oder meidet ein Mutterpferd, fchön, groß, 
ftarf und von hohem Werth. An- feiner Seite fpringt ein 
Füllen: aller Kinder Augen werden auf das Füllen gerichtet 
fein, und läßt man den Kindern die Wahl unter diefen zwei 
Stüden, alle ohne Ausnahme werden das Füllen wählen, 
obgleich das Mutterpferd 4 bis 6mal, vielleicht 10mal mebr 
werth ift. So ift es bei Volfswahlen immer gewefen, und 
fo wird ed, wie fie felbft die Erfahrung machen werden, 
immer fein, wenn nicht ganz befondere Umftände eintreffen.“ 
Könnte wohl eine wahrbaftere, kuͤrzer bezeichnendere Verglei— 
chung gegeben werden? 

3. Als einſt in einer Paftoral » Unterweifung die Frage 
aufgeworfen wurde, wie fich der Geiftliche zu behehmen habe, 
wenn er wegen einer einzugehbenden ehelichen Verbindung um 
Rath angefprochen werde, fprach er folgende vollgiltige Wahr: 
heit: „Bei folchen Anfragen geben fie ja feine verneinende 
Antwort, denn die Eache ift fchon ausgemacht, fonft wäre 


man nicht um ihren Rath gefommen, ed ift nur mehr pro 
forma.‘ 
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4. Bei der Tiebreichen Ermahnung, feine unnöthigen 
Hausbeſuche zu machen, gab er auch den Rath und Ermahs 
nung, auch bei nothwendigen und offtciöfen Befuchen Feine 
Erfrifhungen in Speiſe und Tranf anzunehmen, auch wenn 
felbe mit der größten Bereitwilligfeit, ja felbit mit einer Art 
Zudringlichfeit angeboten werten. Und als Jemand entgeg- 
nete, man fönnte auf diefe Art doch Semand beleidigen, fprach 
der felige Regend mit Würde und Ernft: „Ich gebe ihnen, 
meine Herren, die feierlichite Berficherung,, fie werden durch 
Nichtannabme gewiß in ıhrem Leben Niemand beleidigen, et 
verum est.‘“ Ueberhaupt mußte man fich auch vielfältig, bes 
ſonders bei biblifhen Erläuterungen verwundern, wie der 
Selige zu diefem oder jenem Berftändniß gelangte, indem ihm 
Begriffe, Redensarten, Anſchauungsweiſen nicht nur aus den 
böhern Regionen , fondern auch aus den unterſten Schichten 
der Menfchheit befannt waren. So fagte er einft bei Erflä- 
rung des hebräifchen Wortes Ganaph , das den Begriff von 
Berrügen, Hintergeben 2c. in fich fchließt: „Die Stammmurzel 
diefes Wortes gebrauchen die jegigen gemeinen Juden in ihrem 
Jargon, und haben es in ihren jentjchsjüdifchen Sprachſchatz 
aufgenommen. Wenn nämlich ein Schacherjude feinen Ges 
fellen fragen will, ob er dieien oder jenen betrogen, erwifcht 
oder belurt habe, fo fragt er: Haft ihn begnubert ?« 

Möchten diefe wenigen Zeilen einen Anitoß geben, viele 
noch in Erinnerung gebliebene Aeußerungen , Anfichten und 
Sprücde des Seligen zu fammeln. Deus benedicat. 

re Ferse 





Kirchliche Zuftände in Indien. 
(Der »Augsb. Pitg.« mitgetheilt vom hochwürdigſten Herrn Bifchof 
von Bombay, Anaftafius Hartmann *). 


Der gegenwärtige Aufſtand in Indien hat die Aufmerfs 


+) Biſchof Anaftafius Hartmann, Gapuciner der deutfchen Schweizer 
Provinz, dur die öffentlihen Blätter bereits befannt, wird nad einem 
Purzen Befuche von Deutichland über Rom nad Indien zurückkehren. 
Sein erfter Birfungsfreis für die Miffionen war in Rom, wo er auf 
höhern Befehl in dem Miffionscollegium der Väter Capuciner über 
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Katholit muß ſich um fo mehr intereffirt fühlen, ale die Has 
taftrophe mehrere Miffionen hart getroffen und alle fehr bes 
droht bat, und die Folgen felbjt nicht nur politifch, fondern 
auch firchlich fehr wichtig fein müjfen. 

Es fcheint zudem, daß der Firchliche Zuitand von Oſt— 
indien in Europa fehr wenig befannt ıft. Es mag daher dem 
fatholifhen Publicum nicht unangenehm fein, felben näber zu 
fennen. Der Artifel zerfällt in zwei Hauptpunfte, nämlich 
den Ffirchlichen Zuftand unter Portugal mit Einfchhuß des 
indosportugiefiihen Schisma, und den firchlichen Zuitand unter 
der englifchen Regierung. 

I 


Es ift befannt, daß der hi. Apoilel Thomas in Indien 
in der Umgegend von Madras das hl. Evangelium verfünder 
hatte. Portugal trug im 15. Sabrhundert nicht nur feine 
fiegreihen Waffen, fondern auch das Evangelium nad Indien ; 
jedoch, mit geringem. Erfolge, bis der große Apoftel Indiens, 
der hi. Franz Kaverius hinkam. Unter ihm verbreitete fich 
das Glaubenslicht fchnell, fein apoftolifches Leben, feine ein- 
dringenden Predigten, feine unzähligen Wunderwerfe machten 
auf die Indianer einen foldyen Eindrud, daß fie bereits das 
Kaftenwelen großmüthig dem Ehriftentbume zu opfern bereit 
waren. Diefe Stimmung aus Berebrung gegen dieſen großen 


Polemif und andere auf die Mirfionen ſich beziehende Gegenftände Vor: 
lefungen hielt, dann nad Ableben des Dbern dem Collegium vorftand, 
bis er am Ende des Jahres 1843 durch den hochw. P. Juſtus, nunmehr 
Cardinal Recanati, abgelöſ't, und ihm in die Miffton zu gehen geftattet 
wurde. Die Miffion von Agra in Oftindien war feine erfte Beftim: 
mung. Im Sahre 1845 wurde Patna, am Ganges, von der Miffton 
Agra abgetrennt, und zu einem eigenen apoftoliihen Vicariate erhoben, 
und Athanafius Hartmann zum Bifchofe dafelbft ernannt. Nab weni: 
gen Sahren fing diefe feit Jahren zerfallene Miſſion an aufzublühen. 
Zwei Frauenflöfter für die Erziehung der- weiblihen Jugend, fo wie 
zwei Knabenanftalten wurden eröffnet, unter ungemeinen Schwierigfeiten 
bezüglich der Lehrer, indem in ganz Indien Brüder der chriſtlichen 
Schulen nirgends erhalten werden können. Im Gahre 1849 wurde 
Bifhof Athanafius Hartmann unerwartet nach Bombay verordnet, um 
die dortige zerrüttete und in Parteien getheilte Miffton zu adminiftriren, 
während er die Miffion von Patna durd einen Provicar zu leiten fort: 
fuhr. Dort wirft feit jener Zeit unfer Landdmann Athanafius Zuber 
als Bifchof im Geifte feines Vorgängers. (Deft. Vfrd.) 
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Heiligen dauerte noch lange nach feinem Tode fort. Allein 
die geiftlichen und weltlichen Behörden in Goa mußten den 
günftigen Zeitpunft nicht zu benügen. Es fehlte nicht fo faft 
an Geiftliven, ale an einem apoftolifchen Geift derfelten. 
Die Polıtif, der Parteigeift und das Privatintereffe unter den 
Behörden, wie auch das Sittenverderniß der Eroberer feßten 
zugleich der allgemeinen Einführung des Chriſtenthums mäch— 
tige Hinderniffe. Es wurde mit jedem Tage fehlimmer, bie 
endlich im 17. Sabrbundert der bi. Stuhl fich verpflichtet 
fühlte, mit allem Ernfte, wie ein Jobannes in der Wüfte, 
feine Stimme zu erheben. Das Bild, welches und zwei Päpfte 
in ihren apoftolifchen Briefen über den Zerfall des Klerug, 
über die unverantwortliche Bernachläffigung der Neubelehrten, 
über-die gewiſſenloſe Aufnahme in die Kirche obne Unterricht, 
die öffentliche Duldung von ganz heidnifchen Gebräucen in 
Fatbolifchen Zempeln, die Verweigerung der Sacramente auf 
dem Todbette u. ſ. w. — das Bild, fage ich, welches ung 
zwei Päpite davon geben, it fo grell, fo fehauderhaft, daß 
man faum Glauben beimeſſen könnte, ftünden nicht folche 
Zeugen, wie auch der fo große Zerfall der Religion uif. w. 
Bürge dafür. 

Der bi. Stubl wollte nun fowohl nah China ale nad 
Indien apoftolifche Vicare und Miffionäre fenden, die indeffen 
nur da arbeiten follten, wo die portugiefifchen dad Glaubens 
licht nicht hintragen wollten. Da entfpanu fich fogleich eine 
Art Schisma, der Vorgänger des heutigen Schisma. Der 
Bicefönig, wie auch der Erzbifchof von Goa, als Primas 
des Drientd, verfolgten dieje apoftoliihen VBicare und Mifs 
fionäre, ließen felbe den Weg nicht fortfegen, fufpendirten und 
ercommunicirten fie, warfen jogar mehrere in den Kerfer, und 
verurfachten fo ein öffentliches Nergerniß, einen öffentlichen 
Krieg mit den von dem bi. Stuhle gefandten Miffionären. 
Der bi. Stubl that energijche Einfprace bei der Krone von 
Portugal. Es fam dann zur PVerftändigung, daß alle apo— 
ſtoliſchen Vicare und Miffionäre für Indien und China über 
Liſſabon und Goa ihren Weg nehmen follten. Aber was ges 
ſchah? In Liffabon angefommen, mußten felbe oft Jahre lang 
warten, bis man fie in ein nach Goa abfahrendes Schiff 
aufnahm, fo daß viele Miffionäre die Geduld verloren, und 
wieder in die Heimath zurüdfehrten. Sene aber, weldye Ges; 
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duld genug befaßen, wurden in Goa von der Inquifltion und 
den weltlichen und geiftlichen Bebörden als Eindringlinge und 
Wölfe behantelt, weil fie fich der Surisdiction ded Erzbifchofs 
nicht unterwerfen wollten, da fie unmittelbar unter dem bI. 
Stuble — den Bullen gemäß — ftunden. Deswegen mwiders 
rief der bi. Stuhl das frübere Decret, und ließ den Mifftos 
nären den Weg nach Indien und China frei, was die Bes 
hörden in Goa, wie auch jene in Indien und China nur um 
fo mehr empörte, und gegen die Miffionäre aufreizte. Diefe 
Thatfachen find alle aus dem Bullarium der Propaganda in 
Nom: gefchöpft, und nur auszugsweiſe berührt. Bon dem 
Sardinal Tournon, der als apoftolifcher Viſitator von China 
und Indien in Macao unter der harten Behandlung der pors 
tugiefifchen Behörden als Martyrer ftarb, und von welchem 
der damalige Papft an den König von Portugal fchrieb: 
"Sein Blut fehreit zu dir!® wie auch von feinem unmittel- 
baren Nachfolger, der fo fein und abfcheulich geprellt wurde, 
daß Benedict XIV. alle Acten feiner Bifltation verwarf, ift 
bier gänzlich gefchwiegen. Die einfchlagenden Documente finden 
ſich ebenfalls im obgenannten Bullarium, nicht als Gloffen 
oder Zufäße, fondern als apoftolifche Briefe. 

Daß alles diefes den Arm Gotted gegen eine Nation be» 
waffnen mußte, welche den Miffionen und dem hi. Stuhle 
gegenüber eine folche Stellung einnahm, wird Seder begreifen. 
Portugal verlor, mit unbedeutender Ausnahme, alle Befiguns 
gen und alles politifche Gewicht in China und in Indien. 
Goa felbft, dad Emporium des Drients, das zweite Konftans 
tinopel in feinen firchlichen Anmaßungen, wurde fo Flimatifch 
gefährlih, daß die Einwohner ſich an’d Meer, etwa zwei 
Stunden weit zieben mußten, wo mun bad neue Goa flieht. 
Bald wurden alle Klöfter aufgehoben oder dad Novitiat ges 
fchloffen, ibre Güter wie jene der Kirchen eingezogen. Alt« 
Goa, einft fo ftolz, groß und imponirend, ift num nichtd ale 
ein Schutt von zerfallenen Klöftern und Kirchen. 5 Kirchen 
find noch verfchont geblieben, die Kathedrale, die Theatiners 
firche, ein herrliches Kunſtwerk, das innere felbft öde und 
ausgeraubt, die Franciscanerfirche, gleichfam verödet, die 
Kirche der Klofterfrauen, von denen noch 7 hochbetagte am 
Leben find, die Sefuitenfirche, wo der Leib des hi. Franciscug 
Kaverius in einem Föftlichen und funftreihen Maufoleum ruht. 
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Die Kirche ift in großem Zerfalle, das herrliche Jeſuiten⸗ 
gebäude iſt au verfchiedenen Stellen theild zufammengeflürst, 
theild damit drohend. Alles verfündet eine Verlaffenbeit, die 
Thränen auspreßt. Wer Alt»Goa befucht, follte glauben, 
daß die Bandalen da gehauf’t hätten. 

Aber nicht blos die materiellen Kirchen wurden von den 
Portugiefen fo vernachläfjiget, ohne daß in NeusGoa irgend 
. ein Grfaß gegeben worden wäre, fondern die bifchöflichen 
Sige und mit ihnen der Klerus und die Gläubigen fanden 
faum befjered Schickſal. Alle bifchöflichen Sige in Indien 
und China, außer Goa und Macao, wurden unbefeßt gelaffen, 
obfchon den Bullen gemäß die Krone von Portugal verpflichtet 
war, innerhalb eines Jahres den je erledigten Stuhl zu bes 
feßeny Der Bifhof von Macao (in China) war zudem nur 
ein Suffragan Bifchof, und der Erzbifchof von Goa batte 
daher alle jene ungeheuren Lünder:ien in China und Indien 
unter feiner Serichtöbarfeit, die er nie viſitiren könnte. Sein 
Eifer und der feined Klerus fchien nur gegen die Propagan— 
diften, das heißt, gegen de apoftoliichen Vicare und Miffionäre 
in der frühern Kraft fortzuleben. Um nur Ein Beifpiel zu 
geben: AL die englifche Regierung von Bombay im Jahre 
1791 zum zweitenmal (das erftemal im Jahre 1718) den Erz- 
bifchof von Goa hinderte, irgend eine Jurisdiction auf der 
Inſel Bombay auszuüben, und deffen Klerus aberfannte; 
und als der apoftoliiche Bicar von Groß-Mogul auf Vers 
ordnung des bi. Stuhls, und auf Verlangen der englifchen 
Regierung die einftweilige Leitung übernehmen mußte, fo ers 
communicirte der Erzbifchof das erftemal den Bifchof und die 
Miffionäre,; das zweitemal fchrieb er an Papft Pius VI., 
darauf dringend, daß der apoitolifche Bicar von Bombay 
entfernt werde; der Oberhirt der Kirche zeigte dem Erzbifchof 
das große VBedürfnig eines Paſtors in Bombay, indem der 
Erzbiſchof feine Jurisdictiou nicht ausüben fonnte, und ſchrieb 
unter Anderm: „Willſt Du, daß die Chriften in Bombay 
ohne Hirten den Wölfen überlaffen feien, da Du felbit dort 
das Hirtenamt nicht führen kannſt? Sft wohl ein Prälat 
von Goa für die Ehriften in Bombay geftorben, oder find 
diefe in feinem Namen getauft worden 2“ 

In diefe Zeit fällt au, das Schisma von Portugal unter 
Pombal, die Einführung des Janſenismus und Febronianids 
mus, wie auch die allmälige Eroberung von Indien durd die 
Engländer. Katholifche Europäer fingen an, fich in Indien 
niederzulaffen; allein fie fchämten ſich vor den Proteftanten, 
als Katholifen zu erfcheinen, oder wenigſtens mit dem ſ. g. 
portugieifchen, beffer gefagt, goanifchen Klerus irgend eine 
Gemeinichaft zu haben, fo tief war das Kirchliche in dem 
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Gottesdienfte, und das Geiftliche im Priefter und das Reli— 
giöfe im Volke gefunfen. Der Klerus, befonderd der durch 
Indien zerftreute (denn in Goa felbit gab und gibt ed rühm- 
lihe Ausnahmen), entehrte fein bl. Amt und die Religion 
durch Unwiſſenheit, Berufsvernahläffigung, Trunfenbeit und 
namentlich durch ſchmutzige Geldgier und Duldung grober 
Mißbräuche und heidnifchen Aberglaubend, nicht nur unter 
dem Bolfe, fondern in Kirchen und hh. Verricdhtungen, wovon 
man noch jett Beifpiele, fieht. Inzwiſchen fam Portugal zu 
einem zweiten Bruche mit Rom. 


Man muß fich daher nicht wundern, wenn der hl. Stuhl 
im Sahre 1834 das fo dringende, und mit fchweren Gründen 
belegte Bittfchreiben der europäifchen Katholiken, worunter 
auch mehrere anfehnliche eingeborne Familien von Calcutta fich 
befanden, gütigft genehmigte, und in den hochw. Vätern Jeſu— 
iten einen europäifchen Klerus fandte. Das apoftol. Vicariat 
von Bengal wurde fo errichtet, daß die dortige goanifche Geift- 
lichkeit fich anzufchließen hatte. Diefe aber, durch die Bebör- 
den in Goa aufgehegt, verfagte nicht nur dem apoitol. Vicar 
ihren Gehorſam, fondern betrachtete ihn als einen Eindring— 
ling, fing fo den Kampf gegen die Kirche an, und bildete das 
feitber Indien zerreißende Schisma. Das nämliche Bedürfniß, 
welches das apoftolifche Bicariat von Bengal in’s Leben rief, 
ſchuf auch die apoftolifchen Bicariate in Madras und Geylon. 
(Später wurden noch mehrere andere errichtet.) Das erregte 
neuen Kampf und Widerfeglichfeit. Der erzbifhöfl. Stuhl 
von Goa war unbefegt,. und alle Verhältniffe zwifchen Rom 
und Portugal unterbrochen. Nachdem alle einzelnen apoitol. 
Briefe an die Widerfpenfligen iruchtlos geblieben, fo erließ im 
%. 1838 Gregor XVI. die für Indien fo wichtige Bulle Multa 
praeclare, befchränfte die Jurisdiction ded Erzbiſchofs von Goa 
auf die den Portugiefen in Indien gebliebenen Befigungen, die 
faum eine halbe Million Bevölkerung entbalten. Die Gründe 
für diefe firchliche Maßregel wurden angegeben. Diefes war 
ein Donnerfchlag für den goanifchen Klerus. Der damalige 
Bisthums-Verweſer verfaßte fogleich eine lange Schrift, um 
zu beweifen, daß die Bulle unecht fei, obfchon von der eng» 
Ifchen Regierung ald echt atteftirt, daß die Zurisdiction des 
—— Stuhles von Goa als die einzig wahre müſſe an— 
erfannt und befolgt werben u. f. w. Diefe Schrift athmere 
ganz den fchismatifchen Geift, fo daß man fie ohne Efel nich! 
lefen kann. Doc; dabei blieb es noch nicht; denn das Boif 
und viele Geiftliche wollten deſſenungeachtet der Stimme 
des bi. Vaters nachfommen, und fich den apoftol,. Bicaren 
unterwerfen. Da wurden alle Geiftliche mit der Sufpenfion 
bedroht, und im Falle, daß fie in Goa Beſitzungen hätten, 
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mit der Gonfiscation derfelben. Viele ließen ſich abfchreden, 
einige Wenige zogen den Gehorfam der Kirche ihrer zeitlichen 
Habe vor, durften aber wegen Eiuferferung den heimathlichen 
Boden nicht mehr betreten. Hier verdient eine befonders ehren: 
bafte Erwähnung der fürzlich verftorbene apoſtol. Bicar von 
Geylon und die raten, alle von Goa. Nichts fonnte fie 
bewegen, weder Furcht noch Hoffnung, dem hf. Stuhl untreu 
zu werden, Das Schisma verlor täglich, und man erwartete, 
ungeachtet aller Gemwaltmaßregeln von Goa, eine faſt allge: 
meine Unterwerfung, wenigitens von Seite des Volkes, wel« 
ches fatholifch bleiben wollte. Da fnüpfte Portugal wieder 
freundliche Verhältniffe mit Rom au, was in Indien zum 
Ruin der Kirche ausftel. Der erfte Schritt war die Ernennung 
eined Erzbifchofs von Goa. Diefes erlitt von Seiten des hl. 
Stuhles um fo weniger Scywierigfeiten, als der zu Erwäh— 
lende der geeignete Mann zu fein ſchien, welcher durch feinen 
Gehorfam gegen den bi. Stuhl, und durch feine übrigen Eis 
genichaften den Wirren der Kirche in Indien ein Ende machen 
würde. Obſchon man auf die Treue des Abtes Joſeph v. 
Torres in Rom unbedingted Vertrauen feßte, ſo wollte man 
doch von ihm durch den apoftol. Nuntius die Verficherung 
baben, daß er die päpftl. Decrete in Betreff der apoftol. Bis 
Cariate refpectiren würde, was er bejahte, und zwar nicht 
ohne Thränen, als hätte Se. Heiligkeit irgend einen Argwohn 
in Betreff feiner Treue. Bor den Gardinälen fam nun die 
Nbfaffung der Einfegungsbulle zur Sprache. Eine große 
Minderheit war für eine Abänderung des Styles der den 
Erzdifchöfen von Goa ertheilten Bullen. Sie glaubten, in der 
Bulle follte die Befchränfung der Jurisdiction ausgedrückt 
werden. Die Mebrbeit glaubte diefes nicht nothwendig, da, 
anderwärtd vorgeforgt fei, und befchloß, um die Eigenliebe 
Portugals nicht zu beleidigen, die Bulle gleich den frühern 
ausfertigen zu follen. — Diefer Befhluß war das große Un— 
heil. Der Erzbifchof, im Jaͤnn. 1844 auf feinem Wege nad) Goa 
in Bombay angefommen, ſchließt ſich ſogleich an die fchismatifche 
Geiſtlichkeit, zieht im Angefichte ded apoftol. Vicars in einer 
feierlichen. Procefiion und in Pontiftcalibus von dem Schiffe 
durch die heidnifche Stadt in die Hauptkirche der Schismatiker, 
ertbeilt bier und in anderu Pfarreien gegen die Bıtten und 
Befchwörungen des apoftol, Vicars die bb. Sacramente der 
Firmung und Priefterweihe, macht Pajtoral-Bifitationen, und 
fegt Alled in den größten Aufruhr. Er veröffentlichte übers: 
dies feine Bullen mit jenen feiner Vorgänger, und zog den 
Schluß, daß, da feine Bullen jenen feiner Vorgänger gleich 
feien, fo fei auch feine Jurisdıction ganz diefelbe feiner Vor— 
gänger. Das Schigma müthete nun fiegestrunfen und in feiner 
vollen Kraft über ganz Indien. Während 1844—49 wurden 
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Priefter ohne Zahl geweiht, und in alle Theile von Indien 
verfchickt, die überall das Schisma Cin ıhrer Sprache die Rechte 
des Erzbifchofs von Goa) handhaben, und gegen die Ufurpa« 
toren und Wölfe, wie fie die apoftol. Vicare und Miffionäre 
titulirten, fämpfen follten. Wir laffen ed dem Lefer über, fich 
eine Vorftellung des Aergerniffes und des Wirrwarrs zu mas 
chen. Vergebens verfuchte der bl. Stuhl den Erzbifchof zur 
— zu führen. Seine Abberufung war freilich das einzige 

ittel, und ed war nur ausfuührbar, weil der Erzbiſchof es 
auch mit denen in Goa ganz verdorben hatte, und felbft die 
Advofaten des Schisma freuten fich, feiner (od zu werden. Die 
belegenden Actenſtücke mögen großentheils in dem intereffanten 
MWerflein von Th Grafen von Buffiere, unter dem Titel: 
— „Histoire du Schisme Portugais dans les Indes. Paris 1844** 
gelefen werben; ‚darin ift befonders die Allocution des bI. 
Baterd Pius IX. vom 17. Febr. 1851 höchſt intereffant. Seit- 
her war in Goa fein Bifchof mehr, fondern nur ein Bisſthums— 

Bermwefer, aber ganz im Geifte des abberufenen Erzbijchofs. 
i Nach diefen traurigen Vorgängen regte fih unter dem 
Volfe wieder, namentlih in Bombay, eine fteigende Sehn- 
fucht troß der vielen Hinderniffe, fih vom Schigma zu tren— 
nen. Mehrere Gemeinden wagten den Schritt, der fie aber 
bie und da harte Opfer foftete. Goa und die in den apoftol. 
Bicariaten zerftreute fchismatifche Geiſtlichkeit glaubte Alles 
verloren, weswegen Portugal beftürmt wurde, dem Bifchof 
von Macao mit Inſtructionen, wie auch für die hh. Weinen 
nad; Indien zu deputiren. Diefer bieher dem bi. Stuhl treus 
gebliebene Biichof ertheilte in Colombo, Inſel Geylon, auf 
feiner Reife einigen Schismatifern die bi. Firmung. In Bombay, 
Febr. 1853, angelangt, nahm er feinen Aufenthalt bei dem 
fchismatifchen ©eneralvicar, übte alle bifchöfl. Acte in den 
fhismatifchen Kirchen aus, gegen alled Proteftiren des Bi— 
ſchofs A. Hartmann, predigte und hörte Predigten an gegen 
die f. 9. Propagandiften, mweihte 5 von Bifchof Hartmann furz 
zuvor aus feinem Seminar ausgejagte Seminariften. Es ers 
folgte eine ſolche Gährung unter dem gläubigen Bolfe, daß 
bereitd alle Kirchen in’d Schisma zu ftürzen drohten. In Goa 
angelangt, ertbeilte er die hh. Weihen einer folchen Menge, 
und großentheild gegen alle Regeln der Kirche, daß man felbit 
in Goa höchlich fich Argerte. (In Goa und den portugiefifchen 
Befigungen ift fein Schiöma, da der bi. Sruhl die Jurisdie— 
tion von Goa anerfennt; das Schisma befteht nur in den vom 
hl. Stuhl errichteten apoflol. Vicariaten, deren gegenwärtig 
mit Einfluß von Eeylon 18 find ) 

(Schluß folgt.) 


Berantwortliher Redacteur P. Dominitus Linfer. 
Drud u. Verlag der Wagner'ihen Buchhandlung in Innsbrud, 
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Beilage 


zu Nr. 52 der Fathol. Blätter ans Tirol 1857. 


— — — 





Kirchliche Mittheilungen. 


Dirol. 


Innsbruck, 25. Dec. Heute am hi. Tage wurde hier eines von 
den 3 im hieſigen Convente der ehrw. Fr. Urfulinen untergebracten . 
Megermädchen zur gemweihten Erde beftattet. Das Leben diejer beiläufig 
15jährigen Tochter Abyffiniens, welche feit ihrer Taufe Maria Joſepha 
Angelica früher Hafina hieß, bietet manche intereffante und erbauliche 
Züge dar, welche ich für Ihr gefchästes Blatt um fo mehr für geeignet 
halte, weil dasfelbe den Miſſionen ftets eine jo danfenswerthe Aufmerk: 
famfeit widmet. 

Was man von diefer ftillen, innigfrommen Dulderin über ihre 
Schickſale vor ihrer Fosfaufung aus der Sklaverei durch den hochw. 
Don Dlivieri herausforjchen fonnte, ift nur fehr menig. WBielleicht 
verwirrte daß bunte Durcheinander ihrer Erlebniffe ihr Gedächtniß; 
vielleicht machte ihr der tiefe Schmerz; bei der Erinnerung an die 
vielen Gemüthserfhütterungen und Bitterfeiten des Sklavenlebens das 
Erzählen fo unangenehm; Purz fie gab nachftehende Aufſchlüſſe erft feit 
ihrer Taufe, nachdem man durch höhere Beweggründe, 5. B.: Es ges 
reiche zur größern Ehre Gottes; die Koftfinder würden für die Gnade 
des wahren Glaubens dankbarer fein u. dgl. fie zu Mittheilungen aus 
jener trübfeligen Zeit zu ermuntern anfing. Im Wefentlichen theilte 
fie Folgendes mit: 

Als fie bei der Großmutter wohnte, kamen einmal zwei braune 
Männer, während fie mit andern Kindern fpielte, diefe ergriffen fie und 
trugen fie fort, indem fie vorgaben, fie wollten fie zu ihrer Mutter 
bringen. Indeß, anitatt dies zu thun, banden fie ihr den Mund zu, 
damit fie nicht fchreien Eonnte; führten fie dann in eine Stadt, deren 
Mamen fie nicht mehr anzugeben wußte, und dort wurde fie mit andern 
Mohrenfindern zum Verkaufe auggeftellt. Zuerſt wurde fie von zwei 
Brüdern gekauft, von welchen fie aber bald an einen ſchlechten Ehri: 
ften, was fie befonderd mit einem jchmerzuollen Ausdrude erzählte, wie: 
der verfauft wurde. Bon diefem Ehriften, erzählte fie, wurde fie An: - 


fange recht gut behandelt; allein fpäter wollte er fie öfters zu Werfen 
KV. Jahrg. 1. 
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der Unzucht mißbrauchen. Weil fie aber diefe garftigen Dinge zu thun 
ſich geihämt habe, denn foviel habe fie damals fchon gemerft, daß die- 
ſes etwas Böſes und Schändliched wäre, habe fie gar viele Schläge 
befommen, einmal habe er ihr auf den Rath einer böfen Frau gar 
Hände und Füße gebunden, um fein böfes Vorhaben auszuführen. Da 
fie aber dann recht zu fchreien und zu jammern angefangen, fei er dann 
fo zornig geworden, daß er ihr einen fo jchmerzlihen Stoß gegeben, 
daß fie wie todt niederfiel, und man fie längere Zeit für todt hielt. 
Schon danıald wäre fie gerne eine Ehriftin geworden, allein ihr Herr 
war ein fo fchlechter Ehrift, daß er fie nicht taufen laſſen wollte, weil 
er fie nicht mehr fo leicht hätte verkaufen Pönnen. 


Sie wurde dann noch öfter verfauft, und zwar an noch zwei ans 
dere Ehriften, an mehrere Türken und einmal auch an einen Zuden, 
mit dem fie nach Mazareth in Paläftina fam. In Nazareth ſchlich fie 
fi) auch einmal heimlich gegen das Verbot ihres Herrn in das Haus, 
von dem die dortigen Ehriften erzählten, daß dort die Mutter Gottes 
gewohnt habe. Dort habe fie auch gebetet, aber damals nicht recht ge» 
mußt, wie man beten fol. Wem fällt hier nicht die Frage ein: Ob 
nicht vielleicht gerade dDamald im Muttergotteshaufe zu Nazareth diefes 
arme Kind feine fpätere Befreiung aus den Fetten der Sflaverei und 
die Gnade der hi. Taufe erflebt habe? Wohin fie von Nazareth aus 
zunäcft gefommen, konnte ich nicht in Erfahrung bringen. Der leßte, 
der fie als Sklavin befaß, war ein Türke, diefer brachte fie nach Ale. 
randria in Egypten, wo fie dann von dem hochw. Dlivieri im Haufe 
eines fehr vornehmen Herrn, der ein Ehrift war, fammt vielen andern 
Mohrenfindern losgefauft wurde. Cine von ihren zwei ſchwarzen Ge: 
fährtinnen erzählte mir einen fehr rührenden Umftand, der ſich bei jener 
Losfaufung der Hafina zutrug. Die Mohrenfinder wußten fchon, daß 
diefer Dlivieri ed mit den Mohrenkindern gut meine, deshalb wünfchten 
alle von ihm gefuuft zu werden. Als num Dlivieri auch die Haſina auf 
den Boden hingefauert erblickte, befahl er ihr aufjuftehen, was fte aber 
damals wegen ihrer franfen Füße nicht vermochte. Mehrere der an- 
wefenden Mohrinnen fagten nun gleich zu Dlivieri, fie ftehe aus Bot: 
beit nicht auf, was das arme Kind mit fihweigender Geduld ertrug. 
Ueberhaupt war es ftetd auffallend, daß die andern zwei hiefigen Mege: 
rinnen gegen diefed arme kränkelnde Mädchen, dem fie an geiftigen und 
phofiichen Kräften bei weitem überlegen waren, eine ganz befondere 
Achtung und Ehrfurdt zeigten. Wenn diefe zwei Anfangs ziemlich, 
wilden und rohen Mädchen mit einander zanften, oder eine oder die 
andere etwas Ungebührtiches that, genügte oft ein ernfter Blic der klei— 
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nen Dafina, oder ein mafnisch dabin (nicht gut), um felbe zur Ord: 
nung ju bringen. Go imponirte ihnen die fittliche Heberlegenheit und 
Charafterftärfe diefes fonderbaren Kindes. Da in diefen Blättern bes 
reitd früher ihre Taufe — Firmung, der Empfang der hh. Sarramente 
der Buße und des Altard mitgetheilt wurde, jo will ich nur noch einige 
einzelne Züge aus ihrem Leben als Ehriftin anführen, wie fie mir 
von ihrer unmittelbaren Umgebung erzählt wurden. 

Grftaunlib war an diefem Rinde die tiefe Frömmigkeit und Freude 
an allem, was auf die hi. Religion ſich bezog. So ſchwer fie bei ihrem 
ſchwachen Talente die übrigen Gegenftände, das Leſen u. dgl. faßte, fo 
leicht ging es ihr mit der Religion von Statten. Man fah ed dem 
armen Kinde, deffen in der Sklaverei fo fchwer mißhandelter Körper 
felten frei war von großen Schmerzen, deutlih an, daß die Erfenntniß 
und Uebung der hi. Religion ihr eigentlichfted Herzjensbedürfniß mar. 
Sie jagte ed auch offen: Ich komme doc nicht mehr nad Arabien, 
um Mobrenfinder zu unterrichten, ich brauche nur Religion zu wiffen, 
um in den Himmel zu fommen. Der Gedanke an den Tod und an den 
Himmel fcheint fie jehr oft und lebhaft befchäftigt zu haben, z. B. als 
fie einmal wegen Kränklichkeit mit ihren Mitzöglingen nicht fpazieren 
gehen Fonnte, ging fie auf dem Gange auf und ab, und fang: 

»Ich geh’ fpazieren aus 

In's hölzerne Haud.« 
Ein anderes Mal ließ fie ich im Hofe auf Holzprügel nieder, und legte 
einige derfelben auf fi, und fprach dann: »Das ift mein Haus!« So 
oft man fie fragte, ob fie auch gerne fterben würde, antwortete fie mit 
Lebhaftigkeit: O ja, ich möchte gerne fterben, zum lieben Jeſus und 
Maria gehen! Bon ihrer Ölaubensinnigfeit erzählen die Koftfinder 
Züge, daß mun wahrlih bedauern möchte, daß dem Kofthaufe dieſes 
leuchtende Beifpiel der Frömmigkeit entzogen wurde. Bei der hi. Meile 
meinte fie oft bitterlih, und ald man fie um die Urſache fragte , fagte 
fie: Sch möchte, daß auch meine Eltern zum rechten Glauben und zur 
bi. Taufe kämen! — An Samstagen wollte fie durchaus fein Obſt ge- 
nießen, denn, fagte fie mit Ernft, es ift Muttergottestag. Fragte man 
fie, wie fie die ichlaflofen Nächte zubringe, fagte fie ganz ruhig: Mit 
Rofenfrangbeten. Beſonders eifrig verehrte fie die feligfte Jungfrau 
Maria und den hi. Zofeph ald Patronen. Eines Tages befam fie von 
einem Wohlthäter einen Gulden. Diefen gab fie der Koftmeifterin zur 
Aufbewahrung ; am Fefte des hi. Zofeph aber verlangte fie denfelben 
wieder, indem fie fagte: Sch muß ihn dem hi. Sofeph opfern. 

Außer der kindlich innigen Frömmigkeit erregte die Geduld diefes 
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Mädchens Bewunderung. Sie Flagte nie, und ſagte, wenn die Schmer: 
zen fehr heftig waren, blos hie und da: »Gott weiß!« Fragte man 
fie, was fie effen wolle, fagte fie einfah: »Was Sie wollene, oder : 
Was Gott ſchickt.« 

Ihre zarte Schamhaftigkeit und Wahrheitsliebe verbürgen auf dag 
verläßlichite die Nichtigkeit deffen, was ich oben aus ihren Erlebniffen 
in ihrer Sklaverei ald ihre Erzählung anführte. 

Ueberdies jprechen ihre Pflegemürter mit großem Lobe von ihrer 
Arbeitſamkeit und Gejchieflihfeit in weiblichen Arbeiten, fo wie ihre 
Mitconvictiftinnen von ihrer wohlwollenden, liebreihen und friedfertigen 
Gefinnung gegen Andere. Duß ihr auch das vom hi. Auguftinus be: 
zeichnete Fundament aller Tugend, eine fehr tiefgegründete Demuth 
nicht fehlte, bewies fie durd Das ganze jtille, ihre guten Werke faft 
ängftlidh verbergende Benehmen. Fragte man fie, ob fie wohl die gute 
Meinung made, Gutes denfe u. dal., fo fagte fie: Ich kann das nicht 
jagen , wenn die Leute es willen, fo befomme ich den Lohn fchon hier 
auf Erten. Gott weiß es ichon! 

Aus dem bereits Angeführten jtellt fib heraus, daß dieſes Kind die 
ehrende Auffchrift »Tugendreiche Sungfraus, wie felbe auf dem von ihrer 
ihwarzen Gefährtin Halima bei der Begräbniß getragenen Kreuze zu 
fefen war, unftreitig verdient at. Und alle jene, welche diefem Himmels: 
finde, das wohl fehr wahrfcheinlich den hohen Geburtstag des Herrn 
bereitd im Himmel gefeiert hat, Gutes erwiefen haben, Pönnen auf ihre 
Fürbitte bei Gott rechnen, da fie ſchon hier auf Erden ſich ſtets ſehr 
danfbar gezeigt hat. So z. B. opferte fie die letzte hi. Meile, der fie 
beiwohnen Fonnte, für ihre Taufpathin,, Frau Angelica v. Riccabona, 
ganz aus eigenem Antriebe auf, und bedauerte dabei, Daß fie nicht noch 
einer hl. Meile hatte beimohnen können, um diefelbe für deren Fräul. 
Tochter Irene, bei deren Todesnachricht vor einem halben Sahre fie den 
ganzen Tag zu weinen micht aufhörte, aufopfern zu können. 

Die verehrten Leſer mögen dem Schreiber diejer Zeilen, der dem 
armen Kinde als Religionslehrer nahe ſtand, die vielleicht zu große 
Ausführlichfeit verzeihen. Wenn diefed Lebensbild auch zunächſt mehr 
nur für Kinder lehrreich ift, fo ift ed doch auch für Jedermann zugleich 
eine Zluftration zu dem Preisgebete des göttlihen Erlöſers: - »Ich 
preife Dich, Vater, Herr des Himmels und der Erde, daß Du dieſes 
vor Weiſen und Klugen verborgen, Kleinen aber geoffenbart haft!« 

K. M. 


Innsbruck, 28. Dec. Geftern feierte der hiefige Gefellenverein 
fein Chriſtbaum feſt. Wir thun um fo lieber hiervon Meldung, ald wir 
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nicht blos die Wichtigkeit diefer Vereine überhaupt anertennen, fondern 
weil wir bei jededmaliger Verſammlung die angenehme Wahrnehmung 
machten, daß der hiefige Verein fortwährend gedeihe, und was eben jo 
erfreulich it, von Seite des Publicums aus allen Ständen Die ermun: 
terndfte Theilnahme finde. Denn nebſt den zahfreich verfammelten 
Mitgliedern füllen jedesmal den Saal fammt den Gallerien geladene 
und ungeladene Säfte gedrängt an, und wir erblicten nebft den Bor; 
ftänden der frommen Bereine diejer Hauptitadt und einer Anzahl was 
derer Bürger und vielen Priejtern auch mehrere der höchften Staats; 
beamten,, welche dieſe Verſammlungen mit ihrer Gegenwart beehren. 
Der ungezwungene Ton, die Heiterfeit und Gemüthlichfeit, welche fich 
geftern in’ den offenen Mienen der Gejellen fpiegelte, mochte wohl 
neuerdings die frohe Heberjeugung gewähren, daß das Kamilienleben 
für den Gejellen nun doc nicht aan; untergegangen ſei, fondern ſich 
von der Stube des Meiſters, die num leider großentheil® durch ſchwere 
Riegel von der Werfitatt abgeſchloſſen it, in den Vereinsſaal hinüber 
gerettet habe. Hier ift der Gefelle geehrtes und geichäßtes Glied einer 
großen Familie , hier wird ſein geiftiges Weſen und Wirfen in Obhut 
genommen , jein jtundesmäßiges Willen und Können weiter entwickelt, 
fein Streben und Regen in mwohlthätige Richtung geleitet. Hier find 
ed die Vereinsvorftände, Freunde und Gönner der Geſellen, welche in 
Wohlwollen und Herzlicfeit, wie die alten Zunftmeifter ihre Ermah— 
nungen an die empfängliben Gemüther diefer Zünglinge richten, ihnen 
Achtung für das Heilige und Liebe zu den fittlihen und focialen Tu: 
genden einflößen. Hier iind ed edle Wohlthäter, ſelbſt zarte Frauen: 
hände, welche nun anftatt den jorglamen Meifterinnen einer beilern 
Zeit den Geſellen mandhmal eine Freude bereiten. Und wenn fie früher 
in der Familie ded Meiſters die Erholung von den Mühen ihres Tage: 
werfed genoffen, jo wird nun hier in Frohſinn und geielliger Heiterkeit 
der Feierabend begangen, und bei jeder Zufammenkunft die veredeinde 
gute Sitte und brüderliche Geſinnung genährt und gefördert. Sollen 
wir uns deswegen nicht die beiten Refultate verfprechen dürfen? Gewiß, 
und fie waren und werden fortwährend gewonnen. Cine Schaar un: 
verdorbener, berufstreuer, der Kirche und den Vorgeſetzten gehorfamer 
Sünglinge in äußerer Zucht und Sittjamfeit und innerer Würde, 
ihrer Lebensaufgabe wohl bewußt und dafür begeiftert, ift das nicht ein 
großer Gewinn für eine Stadt, für ein Fand, ein wahrer Schag für 
Gegenwart und Zufunft, um fo mehr in unfern Tagen allgemeiner 
Zerriffenheit und egoiftifchen Individualiemus, wo alle gefellfchaftlichen 
Verhaltniſſe auseinander zu fallen drohen? - Was insbefonders den 
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Vorgang der geftrigen Feftverfammlung betrifft, bemerfen wir bios, 
daß der bei einer frühern Verſammlung vorgebradte fromme Spruch: 
»Aller Segen fommt von oben« auf einige auf der Gallerie fi befind- 
lihe Damen fcherjhaft gedeutet wurde, die auch einftimmend, herjensgut 
daraus Ernft machten, und einen großen Theil der hübfchen Ehrift- 
befcheerung beforgten. So konnte jeder Gejelle eines freundlichen An: 
gedenfens fi erfreuen, und gewiß theilten auch alle Anwefenden: diefe 
Freude. 

— Die hochw. PP. Nedemptoriiten find unermüdlich mit Abhal: 
tung von Mijfionen befchäftiget, und es ift gewiß eine fehr tröftliche 
Wahrnehmung, daß von den Gemeinden und hochw. Seelforgern un: 
fered Baterlandes fo zahlreich die hh. Miffionen verlangt werden, und 
wir dürfen mit der Gnade Gottes hoffen, daß die fromme katholiſche 
Gefinnung und Denfungsart unferes Volkes durch dies jo wichtige 
geiftlihe Weckmittel fortwährend erhalten und gefräftiget werde, und 
der alte, gläubige und religiöfe Tiroler Charakter troß allem Eindringen 
des nivellirenden Zeitgeiftes nicht zu Grunde gehe. In den legten Tagen 
diejed Sahres wurden die NRenovationen in Dur und Zell am Ziller 
abgehalten. Bom 1—10. Jänn. findet die Miffton in Wattend Statt, 
und vom 6-16. Febr. jene in Münfter. Es find überdies für das 
Sahr 1858 noch viele Miffionen angemeldet und zugefagt, deren Abhal: 
tung wir ein andered Mal anzeigen werden. 


Schweiz. 

Der große Rath des Kanton Teffin hat die Aufhebung des Klofters 
der Auguftinerinnen auf Monte Caraffo decretirt. Die jährliche Ent: 
ſchädigung für die 13 Schweitern wurde auf 4654 Fre's. feſtgeſetzt, 
während die Rente von dem verfauften Gute auf 8325 Fre's. ange: 
fchlagen wird. Der große Rath hat alfo gewiß ein »gutes Geſchäft« 
. gemacht. Uebrigens wird er in Teſſin nun mit den Klöftern ziemlich 
aufgeräumt haben, und in Betreff ded Obigen muß man noch die Mä— 
figung bewundern, weil er ein förmliches Aufhebungsdecret erlaffen 
hat. Denn, wie erinnerlich, bei den Capucinern ging es anderd, man 
trieb fie aus ihren Zellen, und diejenigen, welche öfterreichifche Unter 
thanen waren, fchaffte man auf brutale Weife über die Gränze. Die 
darauf erfolgte Gränzfperre und nothgedrungene Entfhädigung ſcheint 
auf den großen Rath nicht ohne Wirkung geblieven zu fein. 

Großbritannien. | 

Wie in der anglifanifhen Kirche die Simonie bei Pfründenver: 
feihung in Schwung ift, erfehen wir aus folgender Anfündung, die 
wörtlich im »Chronicle« zu lefen ift: 
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Pfarren zu verkaufen! 

Es find mehrere Pfarrftellen, von denen einige jene Geiftlichen, 
welche ihr Geld, um fchneller vorwärts zu fommen, anwenden, anloden 
dürften. Die Pfarre Ehriftfeton wird an den Meiftbietenden verkauft. 
Sie ift zwei Meilen von Ehefter entfernt; fie hat eine jährl. Revenue 
von 800 Pf. (8000 fl. EM.) mit einem Pfarrbaufe, zu welchem 16 
Ader der fchönften Grundftüde gehören. Die Bevölkerung ift mittel: 
mäßig und blos aderbauend. Der gegenwärtige Pfründner ift in feinem 
62. Jahre. (Diefer Umftand wird vermuthlich angeführt, weil nebft 
dem Kaufichilling auch Penſion bedungen wird.) — Die Pfarre d’ Odell 
bei Bedford ift mittelft eines Privatvertrages zu verkaufen. Sie befigt 
ein fchönes Haus, hübſche Zimmer und Gärten, gegen 500 Ader Land, 
eine Gülte von 20 Pfund, in Summa eine Revenue jährlicher 400 Pf. 
Die Seelenzahl ift 500, der gegenwärtige Befiger 70 Jahre alt. — 
Ebenfalls ift ein Bicariat bei Lord Cambermere zu Audlem (Eheshire) 
zu verfaufen. Das Pfarrhaus fol eine fehr comfortable Wohnung bie: - 
ten, ift mit Remifen und Stallungen verfehen. Das Einkommen be: 
trägt 670 Pi. jährlich, und der Beneficiat ift gegen 60 Jahre alt. — 
In diefe Lifte gehört auch noch die Seelforge der vereinten Pfarren von 
Groß, und Klein: Wrotting (Suffolf) mit einem Einfommen von 600 
Pf., deſſen Befiker eben fein 62. Zahr angetreten hat. 


Amerika. 
(Die Benedictiner in Amerifa.) Der »Herold des Glhubens« von 
St. Louis fchreibt unterm 22. Nov.: »P. Bonifaz Wimmer , inful. 
Abt der Benedictiner in den Vereinigten Staaten, befand ſich vor eini— 
gen Tagen auf feinem Rückwege von einer Bifitationdreife durch die nord» 
weftlihen Staaten und Territorien in unferer Stadt, und war Gaft 


beim hochw. Herrn Generalvicar Melcher. Der Benedictinerorden wurde 
vor ungefähr zehn Sahren durch P. Wimmer in diefem Lande einge: 
führt, und die erfte Niederlaffung war St. Bincent in Weftmoreland 
Eo., Pennfylvanien. Im Berlaufe diefer zehn Sahre machte der Orden 
unter der umfichtigen Leitung des P. Wimmer erftaunensmwerthe Fort: 
ſchritte, und gegenwärtig zählt er außer der erften Niederlaffung noch 
einige weitere in Pennſylvanien, ferner in Indiana, Soma, Kanfas und 
Winnefota. Die Lehranftalt des Ordens in Pennſylvanien befindet ſich 
im blühenden Zuftande. Die WVerdienfte des P. Wimmer wurden nad 
Gebühr gewürdigt, denn feit einigen Jahren fteht er als inful. Abt an 
der Spiße feiner Ordensgenoſſenſchaft in diejem Lande. Auf feiner fo 
eben erwähnten Reife befuchte er die Niederlaſſungen feines Ordens in 
Soma, Kanfasfund Minnefota. Bon bier reif’te er am Montag über 
Cincinnati nab Pennfplvanien zurüd.« 


— — — — 
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Kurzgefaßte kirchliche Nachrichten. 





Der Erzbiſchof von Mailand wurde geſtern Abends (22. Dec.) 
vom Schlage gerührt. Die linke Seite ſeines Körpers iſt gelähmt, 
und die Lebensgfahr noch nicht beſeitigt. — 

Die ſüdamerikaniſchen Biſchöfe wollen in Rom ein Seminar 
gründen, und deilen Unterhalt übernehmen. Statt des verftorbenen 
Agricola wurde Profeffor Minardi zum Inſpector der vaticanifhen 
Gallerie ernannt. — 

Dem »Deutfchl « fchreibt man aus Neapel vom 15. Dec.: »Ge. 
Em. Card. Riario Sforza, welcher von Gr. Heiligkeit dem Papft nach 
Rom befchieden worden war, ift vor 3 Tagen wieder hier eingetroffen. 
— Die barmh. Schweftern find ſchon feit längerer Zeit hier in der 
Hauptftadt, fo wie in nod mehreren Dertlicfeiten des Königreichs 
etablirt; hier beſitzen fie 3 Etabliifements ; doch fehlte es ihnen feither 
noch an einem Mutterhaufe; jest follen fie baldigft in den Beſitz eines 
großen, geräumigen Haujes an der Chiaja Pommen, und dort ein Mo: 
pitiat errichten , welches zweifelsohne viel dazu beitragen wird, dem 
Drden Freunde und Mitglieder unter der Bevölferung des Königreichs 
beider Sicilien zu gewinnen. Der König hat zu diefem fchönen Werfe 
perjönlih durd ein Geſchenk von 24,000 Duc. beigetragen. Diefem 
ſchönen Beifpiele ift der hiefige Damenverein nachgefolgt, und hat. einen 
Beitrag von 14,000 Duc. unterzeihnet. Die Angaben habe ich von 
den Ordensſchweſtern felbft ; denn der König verbietet es ftrenge, daß 
man feine milden Gaben öffentlich befannt made. — _ 

Wir befinden ung, fchreibt das »Mainz. Journ.«, in der überaus 
freudigen Lage, das nachfolgende Schreiben zu veröffentlichen, womit 
Se. Ercellenz; der päpftl. Nuntius in Wien im Auftrage Sr. Heiligkeit 
Papft Pius IX. eine Gabe an unfern hochwürdigſten Herrn Biſchof 
überfandt hat. Gott fegne unfern hi. Vater, der bei feinen weltum— 
faffenden Sorgen in fo liebevoller Weiſe auch unferes Unglüdes gedacht 
hat! Das Schreiben lautet: »Hochmürdigfter, gnädiger Herr! Unſer 
beiligfter Vater in Ehrifto, Papſt Pius IX. mußte bei der unbegränz« 
ten Liebe, womit er alle Völfer umfaßt, von dem innigften Mitgefühl 
über das ungeheure Unglück ergriffen werden, welches die Bürger von 
Mainz durdh Entzündung eines Pulvermagazins betroffen hat. Zur 
Erleichterung einer fo großen und plößlihen Noth hat er deshalb die 
Summe von 1200 fl. rhein. gnädigit au beftimmen geruht — ein Pleiner 
Beitrag zwar im Verhältniß zu der Größe der Zerftörung und des Un: 
glückes, aber ein unzweideutiger Beweis der väterliben und fürforgen: 
den Liebe, womit der Stellvertreter Ehrifti auf Erden die aus fo_viel: 
fahen Gründen in der ganzen Ehriftenheit mit Recht berühmte Stadt 
Mainz umfaßt. Indem ich diefem überaus ehrenvollen Auftrage Sr. 
Heiligkeit nachkomme, überjende ich Em. biſchöfl. Gnaden die genannte 
Summe mit der Bitte, Hochdieſelben mögen mit der Ihnen eigenen 
Sorgfalt und Liebe diefelbe an die Bedürftigen austheilen. Ich ergreife 
mit Freuden diefe Gelegenheit, die Öefinnungen meiner bejondern Ber: 
ehrung gegen Em. biichöfl. Gnaden wiederholt auszufprechen, indem ich 
zugleich den barmberzigen Gott, den Geber alles Guten, inftändigft 
bitte, Hocihnen und dem Ihrer Hirtenforgfalt anvertrauten gläubigen 
Volfe in diefer Zeit der Trauer und Noth — Troft, Hoffnung und 
Hilfe zu gewähren. Bien am 16. Dec. 1857. Em. bifhöfl. Gnaden 
—— Diener Anton de Luca, Erzbiſchof von Tarſus, apoſtol. 

untius.« — 


— — —— 


(Mit einer literariſchen Beilage.) 


Siterarifche Beilage 


zu den kathol. Blättern aus Tirol 1857. 





Kommentar über den erften Brief Pauli an die Korim 
ther. Bon Dr. Malbert Mayr. 8. Freiburg im Breisgau, 
1857. Friedrich Wagner'ſche Buchhandlung. 

Der Berfaffer bereitet das Verſtändniß und die Erklärung des 

Briefes vor durch eine Einleitung S. 1-26 in ſechs $$, worin er die 

Gründung und Fortbildung der chriftlichen Gemeinde in Korinth, Ber; 

anlaffung, Zweck und Beftimmung des Briefed (dabei die vier I, 12 be: 

rührten Parteien, die ein großer Theil des Briefe berüdfichtige), 

Inhalt, Ort und Zeit der Abfaffung, Echtheit, endlich die eregetifche 

Literatur des Briefes befpricht. Die Erflärung ſelbſt S. 27—387, vers 

fteht fih, ganz aus dem Grundterte, geht fort von Vers zu Vers, oft 

von Wort zu Wort, und wird nur durd Purze Auffchriften über den 

Inhalt der folgenden Abfchnitte, ald: Eingang I 1—9, über das korin— 

thifche Purteimefen mit Bertheidigung der Lehrweiſe des Apoftel I 10—IV 

21; über fittlihe ®ebrechen der Gemeinde V 1—VI 20; über die Ehe 

und den ehelihen Stand VII 1-40; über den Genuß des Götzen— 

fleifches und ’die Theilnahme an den heidnifchen Oftermabljeiten VL 

1—XI 1; über gottesdienftlihe Mißbräuche XI 2-34; über die Geiftes: 

gaben XII 1— XIV 40; über die fünftige Auferftehung der Todten XV 

1-58 Schluß XVI, und hie und da noch mit einer Vor » oder Nach— 

bemerfung , wie im Abfchnitte über die Geiſtesgaben ıc. unterbrochen. 

Der Berfaffer, welcher den Beruf zu ſolchen Arbeiten fchon durch an: 

dere Werke (Kommentar über das Evangelium Johannes, Brief an die 

Römer ıc.) dargethan hat, ftellt den Tert unter Anführung der Beweis; 

quellen am Rande Pritifch feſt; und gibt aber gewöhnlich fehr beftimmt, 

und oft fcharffinnig den Sinn mit den hermeneutifchen Beweifen, wo— 
bei insbefonders der Zufammenhang fehr genau berüdfichtiget, und oft 
die Meinung der beften Ausleger angeführt wird, die er überall feloft: 
ftändig prüft, und deren Vertreter wieder am Rande, und zwar ‚die 
griehifchen,, wie Chryſoſtomus ıc. oft mit wörtlier Anführung. ihres 

Tertes nennt. Die Arbeit des Verfaſſers ift ganz objectiv und ruhig 

gehalten; akatholiſche und katholiſche Ausleger find gleichmäßig benüßt, 

aber wenn es fih um Unterſcheidungslehren, wie über Eheſcheidung VII 

11, Öegenwart Zefu im Altarsfacrament XI 24 ıc. handelt, findet die 

Patholifche Lehre ihre eregetifche Begründung. Vollkommen vertraut 


mit der freifinnigen exegetifchen Literatur. ſpricht er fich doch z. B. wie: 
derholt für die typifche Erflärung von Stellen des alten Bundes aus, 
und fteht für die traditionelle Anſicht der Gloffologie als wirkliches 
Reden in fremden Sprachen XII 10 gegen die aängbaren naturalifti- 
ſchen Erklärungen ©. 275—2386 mit Entichiedenheit ein. Dem Ere: 
geten wird Paum eine unberührt gelaffene Schwierigkeit des Briefes 
aufftoffen, meiltens wird er dem Sinn des Verfaſſers wegen Einfach: 
heit, natürlihen Zufammenhang und Analogie zur Schriftlehre bei: 
ſtimmen; der Theolog überhaupt wird gewöhnlih den Sinn der im 
Briefe enthaltenen Lehren und Beweisftellen der hl. Schrift gründlich 
gerechtfertigt jehen, und ſelbſt der praftifche Seelforger könnte kaus der 
Fülle der entwidelten Gedanken des Apoftels, welcher Jin dieſem Briefe 
fo wichtige Materien, z. B. über Ehe, Eudyariftie, Auferſtehung, Gaben 
des hi. Geiftes ıc. behandelt, und nad der richtigen Bemerfung des 
Berfaffers in feiner Vorrede auch über das Locale und Temporelle in 
bleibenden Lehriägen fih ausipriht, mannigfaltigen Stoff zu feinen 
Belehrungen finden, wenn ihm nur die bezüglihen Stellen bekannt 
find, oder was überhaupt im Kommentar zu wünſchen wäre, wenn die 
Auffindung derfelben dur ein Realregifter , oder wenigftend durch 
Darftellung der Hauptgedanfen des Apoftels nach der Erflärung der 
einzelnen Abfchnitte erleichtert würde, 





Die ſieben Sacramente von Karl Hanl. Dritte Auflage. 
Prag, 1858. Karf Bellmann. 
Das ſchon vor 20 Jahren das erftemal, nun in dritter umgear: 


beiteter Auflage erfchienene Buch unter obigem Titel enthält einen’ 


bündtgen, herzlichen und feichtfaßlichen Unterricht über die einzelnen hh. 
Saeramente und üter das Opfer der hi. Meile, fo wie auch recht 
ſchoͤne, aus einem frommen, andäctigen Gemüthe erfloffenen Gebete 


und ©efänge ſowohl bei Empfang der hh. Sacramente und Anhörung 


der bi. Meſſe, als auch für die verfchiedenen Feftzeiten des Kirchen: 
jahres. Es kann fomit als Unterrichts:, Betrahtungs: u. Erdauungs» 
buch benügt werden, und gewiß wird jeder, der fich desfelben bedient, 
niet 6108 durch den Inhalt befriedigt, fondern auch zum würdigen 


Gebrauch der Heilsmittel fidy angeeifert fühlen. — Papier und Druck 


find vorzüglich zu nennen. Als Zierde find 7 Stahlſtiche beigefügt, 
die bh. Sacramentshandtungen vorftellend. 





Die Fußftapfen unferes Herrn Zefu Chrifti, beſucht und 
befchrieben von einem deutſchen Pilger im bi. Lande (Dr. Johann 
Salfinger). Erſtes Bud: Nazareth; zweites Buch: Bethlehem. 
Zugleid ein Gebet: und Erbauungsbuh. 4. Aufl. Steyr, 1856. 


\ 


Die lebhafte Vorftellung der Orte, an melden die Geheimniffe 
unferer Erlöjung gemwirft wurden, verfest gleichfam jedes Fromme 
Ehriftenher; in Mitte derfelben, und regt es zur lebendigen Theilnahme 
und andächtiger Betrachtung derfelben an. Darum wollen wir audy 
beide obgenannte Büchlein, welche nur der Anfang von noch 10 fol: 
genden Bändchen find, und melde ſchon große Berbreitung gefunden, 
auch fehr empfohlen haben. Das erfte Bändchen enthält die intereffante 
Beichreibung der Pilgerreife des Verfaſſers im Jahre 1856 nab dem 
bi. Sande bis Nazareth, verfchiedene Andachten an den hh. Stätten 
nebſt 9 fchönen Andachten zum hi. Sojeph. Das zweite Bändchen be: 
ihreibt den Weg von Nazareth bis Bethlehem, und die Heiligthümer 
leßterer Stadt, fügt auch viele Gebete und Andachtsübungen bei, melde 
an den einzelnen derfelben gewöhnlich verrichtet werden. Die Schreib: 
art ift fehr ungefünftelt, edel und einfah, und es eignen fich diefe 
Büchlein vorzüglich zu Meujahrsgefchenfen und Prämien. Sie find in 
der Wugner’ihen Buchhandlung vorräthig. 


Ave Maria! - Ein geiftliher Blumenftrauß für die alferfeligfte 
Sungfrau im Garten der hi. Kirche für alle Tage des Jahres ge: 
pflüt und gewunden von einem Pathol. Priefter. Münfter, 1857. 
Afchendorf'ihe Buchhandlung. 

Wenn die Andabt und Liebe zur gnadenreihen Mutter Gottes 
je nach der Individualität und jedesmaliger Stimmung der Seele fi 
offenbart, fo werden die Gefühle des Dankes, des Preifes und des 
Bertrauend, welche in der Seele in ihrer myſtiſchen Erhebung rege 
geworden, nicht ungerne fi im dichteriſche Form kleiden, und dieſer 
bi. Erguß des bewegten Innern ift dann nicht weniger, ald Gebet und 
Betrachtung, geeignet, in empfänglihen Herzen die Flamme der Andacht 
und der Erbauung anzızünden, Gewiß wird dies auch mit vorliegen: 
dem Büchlein der Fall fein, welches eine reichhaltige Sammlung from. 
mer Lieder zur Ehre der Mutter Gottes nach dem Feſtcyclus des 
katholiſchen Kirchenjahres geordnet enthält. Wenn wir von der 
Beurtheilung des poetifben Werthes derfelben abfehen , fo müſſen wir 
die fromme Begeifterung defto mehr anerkennen , weldye fie dictirt hat, 
und vorzüglid darum wünfchen wir fie in den Händen recht vieler 
frommer Berehrer Mariene. 


Chryſoſtomus Poftille. 64 Predigten aus den Werfen des hi. 
Chryfoftomus für Prediger und zur Privaterbauung , dritte Aufl, 
ic. von Dr. und Profeffor Karl Joſeph Hefele. Tübingen, 
1857. H. Laupp'ſche Buchhandlung. 


— 


Es iſt gewiß ein fehr lobenswerthes und verdienſtliches Unterneh: 
men des gelehrten Weberfegerd und Herausgebers, aus der reichlichen 
Fundgrube der Werke des Goldmundes eine fo große Fülle der ſchön— 
ften und praftifch für den Unterricht und die eigene Betrachtung anmend - 
baren Materien nicht nur ausgewählt, fondern auch in genaue Ber: 
bindung und Zufammenhang gebracht zu haben, jo zwar, duß es ſchei— 
nen möchte, jede der hier gelieferten Predigten fei fhon im Driginal 
ein für fi beftehendes Ganze. Der hi. Chryſoſtomus behandelt bei: 
nahe allemal in einer und derielben Rede mehrere Themute, ja er 
fpringt in feiner fprudelnden Beredfamkeit oft ziemlich willfürlih von 
einem zum andern über. Deswegen trifft er aber auch wieder in vielen 
" Reden auf denfelden Gegenftand, beleuchtet ihn aber immer wieder mit 
neuen 3deen, neuen Beweifen, Beifpielen und Gleichniffen, ſomit ift es 
nur einem anhaltenden Studium möglich, das Aehnliche und Verwandte 
ausfindig zu machen, und es zu einem Ganzen zu verfnüpfen, wie fol: 
ches hiemit der Herr Verfaffer, und noch dazu in fo Porrecter und 
fließender Meberfeßung aus dem Urterte gethan, und vielen, vorzüglich 
Predigern, gewiß einen fehr großen Dienft geleiftet hat. Wir ftimmen 
vollftändig den Worten der Vorrede bei, welche fagt, daß diefe dritte 
Auflage Vorzüge vor den früheren habe: Die Ausftattung ift fchöner, 
die Bogenzahl ftärfer, der Preis billiger. 


Beleuhtung großer VBorurtheile gegen die Fathol. Kirche 
von Dr. Karl Haas. . Tübingen, 1857. 9. Laupp’ihe Buchh. 
Inter diefem Titel Bam fchon in den 30ger Zahren in Zürd ein 
Bud heraus, und zwar von einem proteflantifchen Raien verfaßt. In 
demfelben werden aber mehr die Unterfcheidungslehren der Proteftanten 
in ihrer Haltfofigkeit dem Fatholifchen Lehrſyſtem gegenübergeitellt, und 
die traurigen Folgen der keineswegs berechligten Glaubensipaltung des 
16. Zahrhunderts hervorgehoben. Der Herr Verfaſſer vorliegender 
Schrift hat ſich aber die löbliche Aufgabe geftellt, jene falichen Urtheile, 
Meinungen, Borausiegungen gegen die Patholifche Kirche und Lehre, 
welche unter Halbgebildeten gang und gäbe find, und in Wort und 
Schrift unter allerlei Formen zu Marfte gebracdt- werden, ja deren 
Bekenntniß vielfältig als Kriterium der Bildung gilt, zu widerlegen, 
und der Wahrheit ein gründliches Zeugniß zu geben. Er wählte die 
gewöhnlichften Worurtheile, welche der Mißhandlung der Gefchichte, 
und falfcher Auffaſſung der Fatholifchen Lehre ſihren Urfprung verdanfen, 
und befämpft fie glüdlich in fließender Rede. 
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